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Vorwort
Die Idee des Mönchtums kommt VO der Seinstiete her 1St also tiefen-
phänomenologisch »weıblich«. Sıe meınt Jjene Art der Selbsthıin abe, der
die absolute Annahme entspricht. Was sıch dabe] sucht, 1St 1e
Freiheıt, die ZW ar das Wesen des Menschen ausmacht, aber VO

ober-flächigen Zwängen zugedeckt wırd un! arum 1Ur als leidende,
ach Befreiung schreiende Sehnsucht ebt 1)ass bıslang jedoch dıe Idee
der großen Freiheıit 1Ur 1mM Zeichen eınes anderen elstes verwirklicht
werden konnte, g1ibt der Mönch- un: Ordensgeschichte ıhre eigentüm-
liıche Praägung. Der Ruft ach Befreiung der Freiheit kehrt sıch in elob-

datenUnterjochung Aus den Kındern (sottes werden annn
Christı. Daraufthin sıch der entstellte ank für das öchste (3e=
schenk in makabre Sprüche (»aut patı 11 MOT1« entweder leiden der
sterben). Der Verzweıiflung der adurch AUS der Fassung gebrachten
Endlichkeit bleibt eın anderer Ausweg als die Urmutter toten und,
durch den Mord gleichsam aufgemuntert, die verheerendste Nıederlage
yARR höchsten Sıeg umzudeuten: »despicere errena coelestia«.
Wer aber das Irdische verachtet, ann das Hımmlische nıcht lıeben.

Dıie iıntantıl-militärische Lebensauffassung 1st eın Eıgentum relig1ö-
SCr Institutionen. S1e ragt eshalb alle menschlichen Unternehmungen,
weıl sS$1e der anthropo ogischen Urtäuschung schlechthin entspringt: derp  P
halbierten Selbsterfahrun des Menschen. So konnte s1e auch als die
Grundhaltung des abend Ündıischen Denkens offengelegt werden, das
daraus dıe einseıltıge Grundlage der technischen Zivilisation
hat.!

Meıne These War damals, ass die Grundprobleme unserer Zeıt mıi1t
den üblichen pädagogischen, psycholo ischen, soziologıschen, politı-
schen e Miıtteln War kurzfristig yem1 dert, aber weder beseıitigt och
gelöst werden können. Se1lit der Gründung des Edıicth Stein Jahrbuches
(1993) hat sıch die Weltlage jedoch mıiıt der dem Medienzeıtalter eıgenen
Geschwindigkeıit zugespitzt. Die Probleme können nıcht einmal mehr
kurzfristig bewältigt werden. Mitverschuldete Umweltkatastrophen VOTi+
mehren sıch Die Allherrschaft VO Rassısmus un Terror 1St grauenhaft
geworden. Ebenso beängstigend 1St CS jedoch, A4ass die Wurzel des Übels
nıcht einmal geahnt wird Die Dringlichkeıit des tietenphänomenolo 1-
schen Ansatzes 1st adurch och heller geworden. DDavon se]en einsch D

oige Punkte 1n Erinnerung gerufen:
Der Mensch konnte bıslang L1LL1Ur die oberflächige, »männliche«

Dımension seines 2se1ns UE Grundlage se1ines Weltentwurtfes machen.
So 1St ennn auch seıne individuelle w1e allgemeıne Geschichte eben
NUur eıne ununterbrochen sıch steigernde Geschichte des Strebens ach
Macht, folglich eıne Kriegsgeschichte. Der Unterschied des Zeitalters
des Terrors rüheren Epochen esteht darın, 4SSs früher 1Ur die

Jose Säinchez de Murıllo, Durchbruch der Tiefenphänomenologie. Die Neue Vorso-
kratık. Stuttgart 2002



172 Vorwort

Machthaber ber Krıeg entschieden, während heute Erdenbe-
wohner MIt wıeder Formen VO Angriff überraschen kön-
nen un jeder WeltbürgerT lıchen Opfter geworden ı197 Dabel
hen beıide Seıten — Staatslenker Terrorısten — gleich unbeholten Au  N
Die letzte Ursache dieser entsetzlichen Sıtuation ı1SE Mangel Liebe bei
uls allen Der Mensch der 1U  . den Weltraum erobern möchte hat
der leben och lıeben gelernt Philosophie Theologie un:! Wissenschaft
I1USSCIL endlich eiınmal den Mut aufbringen sıch MI1 diesem Tiefenphä-

auseinander setfzen Diese Problematıik W ar das Hauptthema
des ersten Jahrbuches, das MItL dem Titel Dıie menschliche Gewalt 1995
erschien.

Damıt hängt die historische Tatsache der Unterdrückung des Weib-
liıchen (als Seinsprinz1p) In dem Augenblick jedoch, dem
das Männlıiche 1 Eerster Linıe VO  — den Frauen MIL aller Selbstverständ-
iıchkeit als Daseinsıideal betrachtet und verkörpert wırd 1ST die DPerver-
S1O11 vollendet. In dieser empirisch fassbaren orm der Verkehrun wırd
das Heranrücken des tiefenphänomenologischen Umbruches lıckt
Das W arlr das Hauptthema des zweıten Bandes Das Weibliche 1996

Was WITLr heute denken un Lun, I1US$S$5 mMi1t Blick auf die Weltsituation
un! auf die Menschwerdung des Menschen geschehen. Das Edith Stein
Jahrbuch hat SC1IHNECNMN Beıtrag VOLT allem adurch eısten versucht, A4ss
utoren verschiedenster Herkunft und engesetzter Denkrichtun-
CIl ZUuUr Mitarbeit eingeladen wurden. Das CI Dialog ı1ST nıcht 11Ur
behandelt worden. Dialog 2sE tatsächlich geschehen. Dadurch unterschei-
det sıch Konzept VO anderen.

Der Dialog hatte ı epochal wichtige Themen ZUuU Gegenstand.
Es SC1 9das MItL dem vorliegenden Band CIn.-
hän dıe Dpanlinische Umwandlung des Jesus UÜon Nazaret ı den über-
eıt ıchen Christus Dieser stellt keineswegs die Verwirklichung der Idee
dar, die der jesuanıschen Gestalt durchbrach sondern geradezu deren
absolute Negatıon Und konnte SC1INECIM Namen C1iN«C ach dem
mischen Reich entwortene absolutistische Weltmacht entstehen die CI-
eut un: radıkaler enn JE das verherrlicht WOSCHCH auftrat un:! das
ıh LtOTeTfe Im Gespräch mıiıt Joachim Gnilka wurde dieser historische
Zusammenhang diskutiert Der Neutestamentler ME1INTE, hne NSIILU-
tionalısıertes Christentum WAaTC Jesus womöglıch VErgCSSCH worden.?
Dıiese Ansıcht ann INan siıcher teilen. Das Gegenteil 1ST aber ebenso be-
denkenswert: Ist nıcht schwieriger, 1116 zweıtausend Jahre lang eNT-
stellte Seinserfahrung aus ihrer Ursprünglichkeit wiıeder - WINNECL,
als SiIC: — WAaIc S1IC gleich ach SC1HLECIN Tode ı Vergessenheit geraten —
VOICINSCHOTILNIN plötzlıch entdecken? Tatsache bleibt: [)as Chris-
tentum hat sıch ı zweıtausend:ahrigen geschichtlichen Entiernung
VO Freiheitsmenschen un:! göttlıc TIräumer Jesus gestaltet. Was ı

Joachım Gnilka, Jesus VO  a Nazareth In Edicth Stein Jahrbuch (1998)
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seınem Namen geschehen 1St un: geschıeht, hat mı1t ıhm nıchts fu  5
Die Chancen, 1€eSs einzusehen, werden ımmer geringer.”

Die Abkehr VO ıhren ursprünglichen Ideen kennzeichnet alle
menschlichen Werke Notwendig. Denn Ideen sınd schöpferisch. Um s$1e
auszusprechen, verwendet der Mensch aber festlegende Worte. SO W CE>=

henden s1e unvermeiıdlich 1mM Keım erstickt. Ideen können mıt Paragr
nıcht verwirklicht werden. So gehört etwa2 dazu, 4SSs manche Or C11S5-de  P
stifter och Lebzeiten VO den eıgenen Söhnen un: Töchtern BC-
schlossen wurden. Genies sınd nıcht nachahmbar. Stimmenıimıitatoren
sınd netL, solange s$1e sıch selbst als Scherz verstehen. Sonst wırd das Er-
habene grotesk.

Die Kriıse des Ordenslebens esteht nıcht 1mM Mangel Nachwuchs.
Das Gegenteıl hat auch Konjunktur. Immer wıeder prahlen Gemeıiın-
schaften mı1t eıiner UÜberzahl VO Bewerbern, weıl s1e eben w1e€e gute
Soldaten anders als die anderen Streng un der Obrigkeıt untertänıg
geblieben sınd Dass 1U  z die Zahl als Zeichen für Qualıität un der ück-

esehenoriff auf die Waffen, dle das Menschliche toten, als Rettung
wird, 1St das eindeutigste Zeichen der och andauernden Herrsc att des
machtsüchtigen elıstes.

Mönchtum un! Ordensleben sınd auch als Hınweıise darauf, 4SS die
menschliche Exıstenz anders 1St als eıne vorübergehende Geschichte un
das Leben unendlich mehr als eın Geschäft, notwendiger enn Je Nur
Sıe mussen das SCHNAUC Gegenteıl dessen werden, W as bıslang W Al. Was
bısher »>»männlı;ch« gedacht un worden 1St, IMNUSS NUu wıeder VO

beginnend »weıblich« geschehen, auf ass sıch ann das
Menschliche ereignen könne.

Die gröfßte Kraft der Evolutionsgeschichte 1St das Leben nıcht als
biologische Erscheinungsform, sondern als tiefenphänomenologischer
Urgestaltungsdrang des Seins verstanden. Das Seıin 111 se1n, dafür MUSs

werden. Das Leben 111 leben Und das geschieht Aaus der Lust un der
Liebe sıch heraus.

So 1St CS mMI1r eıne Freude: in diesem Band den Artikel VO Josefa un! Ma-
ranatha Leben ıN Ubergang. Das Eliakloster ın Humlikon erscheinen
lassen. Nach langjährıger Erfahrung 1M Karmel haben s$1e sıch auft den
Weg eines Suchens ZEWAaRLT. Ohne Regel, hne Hierarchie, hne
Vorschriften, hne institutionelle Bindung aber 1mM Zeichen des höchs-
ten Ordnungsprinzıps: der Liebe haben s$1e eın » Kloster« gegründet,

1ın erster Lıinıe arum geht, leben lernen. Das 1sSt die schwier1g-
STE, wichtigste, och nıe richtig gelehrte Wissenschatt. Zum Lebenspro-
ZC655 gehört wesenhaftt, dem anderen begegnen, ıhm prasent se1n.

Jose Sänchez de Murıllo, Vom Wesen des Christentums. Tiefenphänomenologie der
Menschwerdung. In Edith Stein Jahrbuch, 2000) 1723 {t.
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Die öchste orm der Präsenz 1st da seIN, den anderen se1n las-
SC  3 Kann INnan das nıcht, bedarf vielen TIuns Zu einer Hauptauf-vabe 1St 05 folgerichtig geworden, dem Leben Raum geben. Di1e
Schwestern sınd da, jedem Menschen offen, ın einem Gebetsraum, der
die Symbole der Weltreligionen vereinıgt. Dort wiırd karmelitanısch
beschaut, Jüdısch salmodiert, überkonfessionell gebetet, kosmisch
ditiert und dadurc 1mM Verborgenen weltgeschichtlich gewirkt. Die Un
beholfenheit der Grofßmächte un! Weltkirchen angesıichts der gegenwar-tiıgen Probleme der Menschheit zeıgt heute dank der Medien weltweıt,
W as ımmer W  — die Unfähigkeit mı1t dem el enen Leben individuell
W1€e gesellschaftlich fertig werden. Sıch bst überlassen, 1St der hal-
bierte Mensch unfähig, Leben gestalten. Er strebt NUur ach Macht
Die Macht interessiert weder das Leben och dessen Inhalt. S1ıe 111 den
Selbsterhalt. Diıesen der männlıche Geıist AalV Ordnun
So 1sSt VO Gedanken besessen, für iußere, alles nıvellierende Or
NUunNng SOTSCN. Miıt Härte natürlıch, die jedoch die tiefste Unordnungstiftet. ber das Leben, das LUr durch die Liebe lebt, 1St wichtiger un
steht höher als jede iußere Ordnung. Diese oll Jjenem diıenen, nıcht
ekehrt. Denn das Leben gedeiht L1L1UTr 1n der Freiheit Jenes Gottes, der
ebräisch makom (Raum) heißt der OUrt, dem jeder Mensch se1n darf

Ist aber dem Leben Raum geben nıcht die Ureigenschaft des Weiblichen?
Es drückt sıch aus 1ın dem Liebespiel, als das sıch mythologischesGedächtnis den Garten den vorstellt. Dıie Liebe spielt mıt sıch selbst
und ebiert ununterbrochen Göttliches AUS der rde ekstatisches
Sıchö0fnen der Lebenslust 1n Freude und Dankbarkeit. Erst ın der Eks-
tase dieser Offnung geschieht jener Ursınn, der 1n der großen Sehnsucht
der Völker lebt, un: für das WIr eigens keinen assenden Namen haben
Die Schwestern VO Humlikon bringen vielleic die phiılosophisch-wis-senschaftlich exakteste Bezeichnung für das gemeınte Tiefengeschehen:Leben ım Ubergan Leben blüht 1m Aufgang: als der Gang Jenes Über-
Gangs, der den Se bsthervor alg desselben iımmer wıeder NECUu mıter-
fährt Darın wiırd der Mensc ZU »göttlıchen Kınd«, das freud- und
eidvoll zugleich ber das oroße Wunder9das mı1ıt ıhm un: durch
cSsS geschieht: Schau, der Garten den 1st 1n dır!

Soweılt meıne Kenntnisse reichen, konnte iıch 1n der Ordensgeschichtekeinen Entwurt finden, der diesem der Reinheit der großen Freiheit als
dem unverzichtbaren Wesen des Menschen gewıdmeten ahnlich ware.
Alle Ordensgründer Nachwuchs besorgt. Denn Nachwuchs
bedeutet Zukuntftt, also Gestaltung dessen, W 3as durch die Idee auf ıngoch durch dıe Etablierung wırd die Idee erstickt. Zurück bleibt X  deecren
Leiche: die Starre der Macht

Und Humlikon? Die Sorglosigkeit des yöttlichen Kındes? Dıie dorgedie Zukunft entsteht dort, die Gegenwart nıcht genugt. Ist der
Augenblick erfüllt, 1sSt darın enthalten W as WAal, W as seın wiırd un W as
se1ın ann. Es oibt 1Ur den Augenblick un nıchts außerdem. Der Al
Lag 1St annn nıcht alltäglich und die Alltäglichkeit als die wundersame
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Eıntönigkeit des Immerwährenden eıne Wonne schlechthin. Darum 1St
ständig Welttesttag 1mM leinen Schweizer Dort

Phiılosophie un Wiıssenschaft leiben VO Geschehen nıcht unbe-
rührt Hegel sah in Napoleon die Verwirklichung seines Konzepts des
Staates un: seıner Freiheitsidee. Der Irrtum Heideggers W Aar schwerwie-
gender, als in Hıtler die Rettung sah Und nun” Keıne übergreiftenden
Staatsprojekte, keine umwertenden seinsgeschichtlichen Ereijgnisse?
Doch, aber nıcht mehr VO der Kanzel herunter gedonnert, sondern be-
hutsam 1NSs Sein gerufen: durch einen tieter greifenden, erneuernden, be-
geisternden un beseelenden Lebensstrom, der Feuer 1Ns Geschehen
bringt un! leich mı1ıt der Zartheit des £rischen Wındes in Warmen

Sommertagen 1e Seele des Menschen streichelt.
Humlikon 1st eın ruhıges, friedliches orf iın der Schweiz. Darın eın

schönes Fachwerk-Bauernhaus mıiıt eiıner K Gästehaus umgewandel-
ten Scheune. Zwel Schwestern tragen keine Lehre VOI, wollen keinen

Orden ründen, sondern dem Menschen Raum geben, ın dem sS1e
ber jede ıdeo ische, konfessionelle, polıtısche Zugehöri eıt hın-
AaUsS da seıin dür Groöfßte Freude 1St dem Menschen eın Le hne
Auflagen, die freie Gestaltung seınes Da

Wıe erd dieses epochale Geschehen auf den umtriıebi Geıist desPmännlichen Menschen wiıirken? Wırd der eilıge Vielbeschä tigte e ber-
haupt wahrnehmen? Mıt den Problemen autf Erden, in and und Famı-
lıe ungelöst, flüchtet 1n den Weltraum. och vielleicht kommt eines
Tages, w1e Jesus IW Zu Golgatha, verschwitzt und nıederge-schlagen der eschichtlichen Last; zurück un! findet dıe
Veronikas, die ıhm 4S Tuch Zu TIrocknen reichen. Das Tuch N-
delt sıch in einen Spıe el Darın OrsSt entdeckt der volle Geılst seine Seele
un die Antwort auf 1e grofße Sehnsucht: Der 1nnn ıSE der Friede. Und
der Friede 1St 1e] näher und einfacher, als INnan gemeınhiın annımmt.
Denn schau: Der Garten Eden 1St in dır selbst!

In den Vorworten den VErgaANSCHNCN Jahrbüchern habe iıch den Miıt-
wırkenden jeweıls namentlich meınen Dank ausgesprochen. Um nıe-
manden VECrgECSSCH, Sapc ıch heute al] denjenıigen, die ın welcher
orm auch immer Zu Zustandekommen des Werkes beigetragen ha-
ben Danke, lıebe Freunde, für die un SChWCI‘ en Stunden und ebt
wohl!

München, 1mM Maı 2003 Jose Sänchez de Muriıllo
Herausgeber
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Des Menschen oroße Sehnsucht

Esposa Dıie Braut

;A dönde escondiste, Wo 1St der OT, meın Geliebter weiılet?
Warum hat seufzend mich hier verlassen?Amado, dejaste CO  a

gem1do? Dem Hırsche gleich 1st üchtig enteılet
Como e] Clervo huıste, Und hat verwundet miıch zurückgelassen.
habıendome herido: Ich 1ef ıhm nach und konnt’ ıhn
sali tras t1 clamando, C1as ido. nıcht mehr fassen.

Pregunta las ecrlaturas rage die Geschöpfe
bosques CSPCSUTAS Ihr Wälder, Büsche, herrlich anzuschauen,

Plantadas POr la INanO de gepflanzt durch des Geliebten Hände Macht,
Amado, un: ıhr, iıhr immer 1eblich grunen Auen,
oh prado de verduras, geziert mMI1t bunten Blumenschmelzes Pracht,
de tlores esmaltado, ving durch euch hindurch, weıl ihr glücklich
decid S1 POI ha pasado. lacht?

Respuesta de las crl1aturas ntwort der Geschöptfe
Mı Srac1as derramando, Wohl tausend Reıize un! Entzücken spendend
paso POI CO PTrEeSUura, eilt entlang 1n des Gebüschen Zweıgen,

yendolos mirando, iıhm 1m Gehen 1L1UT die Blicke wendend;
CO  3 söla figura mıiıt eines Angesichtes leichtem Neıgen
vestidos los deJö de hermosura. 1e1 zurück CS, seine Schönheit NUu zeıgen.

Die BrautSDOSAa
todos CUAaNnNTfOS V  J1, All jene, die sıch da mıiıt dir befassen

de t1 Vall mıl ZraCc1as refiırıendo, mır deine grofße Huld künden streben,
todos mas llagan, in größ’rem Leid un! Wunden mich verlassen;
dejame murijendo das Sehnen nach dem Etwas raubt meın Leben,

que UJUC quedan das s1e LLUT mühsam stammelnd wiedergeben.
balbucıendo.

(Johannes VO:! Kreuz [1542-1591]
(Juan de la Cruz, Cantıco espiırıtual) Der geistliche Gesang)

Ungrund
Der Ungrund 1st ein EW1g Nıchts, un machet aber eiınen ewıgen Antan >

als eıne Sucht Denn das Nıchts 1St eıne Sucht ach Und da doc
auch Nıchts 1St, das gebe, sondern die Sucht 1St selber das Geben
dessen, das doch auch ein Nıchts 1St, als blof( eıne begehrende Sucht
Sodann An also eıne Sucht 1m Nıchts 1St; machet sS1e sıch selber den
Wıllen 9un! derselbe Wılle 1St eın Geıist, als eın Gedanke, der g-
het 4AUus der Sucht, und 1st der Sucht Sucher, enn findet seıne Multter
als die Sucht

(Jakob Böhme 11575—-1624|, Mysteriıum Pansophicum. Der Text)
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(ze1list und Seele
Schwester stürmischer Schwermut
Sıeh eın angstlicher ahn versinkt
Unter Sternen,
Dem schweigenden Antlıtz der Nacht.

Was bırgt dieses AaUus dem Glanz der Sterne entgegenblickende Schweigen
der Nacht? Wohin gehört ( MI1t dieser selbst? Zur Abgeschiedenheıt.
Diese erschöpft sıch nıcht 1n eiınem bloßen Zustand, dem des erstor-
benseıins, worın der Knabe lıs ebt

Zur Abgeschiedenheıt gehört die Frühe der stilleren Kıindheıt, gehört
die blaue Nacht, gehören die nächtigen Pfade des Fremdlings, gehört der
nächtliche Flügelschlag der Seele, gehört schon die Dammerung als 4A5

Tor ZUuU Untergang. Die Abgeschiedenheıt versammelt dieses Zusam-
mengehörende, aber nıcht nachträ lıch, sondern S da{fß S1€e sıch in seıne
schon waltende Versammlung ent altet.

Die Dämmerung, die Nacht, die Jahre des Fremdlings. Seine Pfade
der Dichter »geistlich«. Die Abgeschiedenheıt 1St »geistlich«. Die-

sSC5 Wort bedeutet: Was 1mM Sınne des eıstes 1St. Der Geilst dieses »(e1lst-
lıchen« kommt durch dıe letzte Strophe deutlicher 1Ns Wort:

Bettler Oort alten Stein
Scheint verstorben 1mM Gebet,
Santt eın Hırt VO Hügel geht
Und eın Engel singt 1mM Haın,
Nah 1mM Haın,
Kinder 1n den Schlaf hinein.

Das verstandene Geıistige, das inzwiıischen ZUu Rationalen, Intellek-
tuellen und Ideologischen geworden iSt, ehört samıt seınen Gegensätzen
FT Weltansıcht des verwesenden Gesch echts. Von diesem scheidet sıch
aber das >dunkle Wandern« der »blauen Seele«.

och W 4s 1St der Geilist? Trak] spricht 1n seıner etzten Dichtung »(GTro=-
dek« VO der »heißen Flamme des (elistes«. Der Geılst 1St das Flammen-
de un:! erst als dieses vielleicht eın Wehendes. Trak] versteht den Geilst
nıcht Zuerst als Pneuma, nıcht spirituell, sondern als Flamme, dıe eNt-
flammt, aufjagt, ‘9_außer Fassung Fın

Der verstandene (elst WEeSst 1in der Möglichkeıt des Santten un des
Zerstörerischen. Insotern das Wesen des elstes 1mM Entflammen beruht,
bricht Bahn, ıchtet diese un bringt auf den Weg Als Flamme 1St der
Geılst der Sturm, der »den Hımmel sturmt« und »Gott verjJagt«. Der
Geıst Jagt die Seele 1ın das Unterwegs, sıch eın Vorauswandern begibt.
Der Geilst 1n das FEFremde. »Es 1St die Seele eın Fremdes auft
Erden.« Der Geılst 1St CD, der mit Seele beschenkt. Er 1St der Beseeler.
ber die Seele wıederum hütet den Geılst un 1e8 wesentlıch, dafß der
Geilst vermutlich n1ı1e hne die Seele Geilst se1ın AT

(Martın Heidegger 11889—1 9276]1; Interpretationen SA Dichtung Trakls
In Unterwegs Zur Sprache,e
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Die Seele des elıstes
Bevor iıch dich sah, hörte iıch deine Stimme, die mMI1r die Seele zeıgte.
Deine Welt voll Waärme un Farbe un Licht Ich WAar entzückt, suchte
dich un:! fand mıt dır auch miıch

Was WAar iıch enn vorher ewesen” Fın Schatten, der ziellos ach
Zielen Frannte un! sıch, das Ziel, dabe]i verlor.

Was ISE der Sınn und das Ziel?
Du schaust mı1r 1n die Augen un oibst mMI1r die ntwort: [)as Ziel 1St

hıer, WIr jetzt sıiınd Der Sınn 1St das, W dir dich bringt; un NUur iıch
gebe dir dich Du un! ich Ich für dich, du für mich, beide für un  N Denn
ıch bın iıch un du 1STt du, wenn WIr WIr sind Dann 1St die Welt
da, das Leben schön un! voll das Sein un wahr der Gott, der Goöttin 1St.

Du ächelst lebevoll.
So sprachst du MI1r VOTr Jahren, als WIr uns, ach vielen Gesprächen

VO der Ferne, endlich begegneten. Das ıst dıe Wahrheit! rief in MIr.
Doch damals konnte iıch nıcht ahnen, 4SS die Wirklichkeit schöner als

der Iraum se1ın annn Du 1St meıne Wirklichkeit. TIraumhafter enn JE
Ich ne1ge mich dir. Du streichelst meınen Kopft, verwickelst deine

Fınger in meıne Haare. Ich fühle mich 2anz rein un denke dabe] tief
Wıe schön CS 1St, da se1n.

In den etzten Sommertagen W arlr 65 heifß Jetzt 1St 65 Herbst. Es Net
Unser Haus 1St VO Nebel umgeben. Von allem abgeschnıitten S1N WIr
aus UHSC16: Mıtte mı1t allen verbunden.

Eıne unendliche Traurigkeıit ste1gt trotzdem Die rde bebt
Die Welt leidet. Die Menschen zerfleischen sıch Ideen, Dogmen, mıt
Paragra hen geregelte Werte. (setarntes Machtstreben Jahrtausende
indurc Bıs heute. Deıine Stimme aber flüstert Aart 1NSs Leiden jedes
Einzelnen hineın: Der öchste Wert, Mensch, 1Sst eın Leben, die he1-
lıgste Pflicht dieses ı1eben, un die wirklichste Wirklichkeit eın
Iraum!

(Jose Sänchez de Murillo 12002]| Dıiıe Neue Vorsokratik, 190)
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Hauptthema:
9DIE SUCHEN
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Weisheitliche Wege der christlichen Mystıik'
Alois Haas

Weısheıit hat tun mıiıt Sınn, Lebenssinn, un! 1st heute allenthalben 1n
orm eiıner Verzweıtlung ber ıhr Fehlen gesucht un gefordert, hne
4aSs S1Ce offensichtlich leicht gefunden werden könnte. S1e 1STt offenbar ei-
W as, W 4s heute vielen Menschen fehlt L dessen Fehlen VO ıhnen als
schmerzlich empfunden wırd In dem Umftang WwW1e€e sıch die Wissenschaft
das technısch Machbare zZUu— Ziel ıhrer Aufgaben ZESCTZL hat, konzen-
trıert sıch mıiıttlerweiıle der Hand alles menschliche Forschen un!
Fragen auf das Programm eınes umfassenden Machbarkeitsprojekts oh-

Sınnspitze wahr Ist; W 4S machbar ist! un: hat damıt den großen
Zusammenhang dCI‘ tradıtio sapıentiae verloren, der alles Einzelwissen in
übergreifenden Sınnorientierungen ordnen versuchte.?

DiIe Karrıere des Wortes >Weisheit« 1St se1t dem sechsten Jahrhundert
VOTL Christus durch Pythagoras, der als der Ertinder des Komposıtums
O0LAO-COOHLA oilt, ınnıg die Wortkomposıition ‚Philo-sophie« gebun-
den, die damıt schon recht fruüh als eine >Gabe der (3Otter« verstanden
wurde und die sıchSalle weıteren Überlegungen anschlossen.? An
sıch wurde ‚Weiısheit« zunächst außerordentlich breit definiert und me1in-

in der landläufigen Fassung eıne ıntegrale Ganzheıt von yöttlichem
und menschlichem Wıssen. Die Definition für dieses Ensemble kom-
plexer ‚Wissenschaft:« autete: ıent1ida est divinarum et UMAa-

scıentia.“ SO langlebig dauerhaft sıch diese Definition durch-
zuhalten vermochte, sehr bald erwıes sıch als »das Strittigste dieser
Deftinıition das unscheinbare Wörtchen et Die Schnüre, mı1ıt de-
nNen die Stoiker eın pralles enzyklopädisches Wıssenspaket n_.

gebunden hatten, sind bald geborsten. Was einem Begrift-
mengefasst W äl, 1e1 sıch nıcht lange zusammenhalten. Dıie Deftinition
zerbrach und machte W €e1 Definitionen Platz sapıentia Wu1'd€ mıt
der Kontemplation göttlicher Dınge, scıent1ia mıt der Erforschung
menschlicher Dınge verbunden«.

Vortrag der Universıität Zürich September 1999 1m Rahmen einer Vortrags-
reihe ‚Wıssenschaft und Weisheit 1999<
Vgl Gabriel Marcel, Wiıssenschaft und Weiısheit. In Kuhn (Heg.), Interpreta-
t10on der Welt Festschrift für Romano Guardıini A achtzigsten Geburtstag, Wurz-
burg 1965, 105—119
Vgl Solignac, w1e Anm WE 98; Walter Burkert, Weisheit und Wiıssenschaft. Studien
Pythagoras, Philolaos und Platon. Nürnberg 1962, 148—1
Die Deftinıition tindet sıch be1 Sextus, Adversus Physicos E 13; Cicero, uscC. Dısp IV,
XAXVI, un De Ofticus H: IL, 5 Augustin, Contra Academicos L, V Vgl dazu

Rıce, The Renaıissance dea of Wiıisdom. Cambridge, 1958, 93 zıtlert be] SO-
lignac, W1e€e Anm f 9 und Aleida Assmann, Was 1St Weisheit? Wegmarken 1in eiınem
weıten Feld In dies. (Hg.), Weısheıt Archäologıe der lıterarıschen Kommunikation.
HE München 1991 15—44, hier
Assmann, eb
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Wıe schon verschiedentlich belegt werden konnte, (es) die AI
lı1anz VO Weiısheıt und Religion, die zr Verengung und Steigerung des
Weısheitsbegriffs SOWI1e ur Durchstreichung bestehender Weisheits-
tradıtiıonen führte«.® Die muittelalterlichen Weisheitsüberlieterungen’
sınd enn auch weıtgehend, wWenNnln auch nıcht ausschliefßlich, durch eıne
» Theologisierung der Weisheit« gekennzeichnet, die sıch auf alttesta-
mentliche Stellen, die Weısheıit miıt Glauben verbanden, auf die altoriıen-
talısche Personifizierung der Weısheıit, auf die johanneische Gleichung
VO Weiısheit un Wort, Ww1e€e auch aut die paulinische Identitikation VO
Christus als Weisheit (zottes (nach Kor E 24) beziehen vermoch-
ten.  S Miıt Augustinus’ 1st die relig1ös konzıpıierte Weisheit der Kontem-
plation eıne Erfahrung geworden, die weltliche Wıssens- und Weisheits-
erfahrungen weıt hinter sıch zurück- und andere Formen davon nıcht
mehr gelten 1e8

Seit der Renaıissance der frühen euzeıt (S ez1ell dem Jahrhundert)
un! dem Zeıtalter der Aufklärung 1mM Ja rhundert darf uNnansCc-
INCSSCI. vereintachend DESAaART werden ekommt die ‚Weisheit« 1NS-
besondere durch ıhre wıtzıge Konnotierung ın inoffiziellen Lıiteratur-
überlieterungen!® eın stark auf weltliche Klugheit hın chargiertes
Profil, das den Rückbezug auf die biblische Diıalektik VO Weiısheıt un
Torheıit nıcht scheut.!!

Man übertreıibt nıcht, wenn InNnan heute die ;Weiısheit« nıcht mehr STL-
haft als eıne ıdeale Lebenshaltung iın Rechnung Das hängt damıt
Z  N, 4ass der Lebenssinn der Menschen nıcht mehr unmıittelbar 1ın
vitalen relıg1ösen Zusammenhängen gesehen un! damıt auch aum mehr
transzendental ausgerichtet 1st. Weisheitliche Orıientierungen auf eiınen
verbindlichen Lebenssinn sind eıner Fülle VO Lebensofterten gewichen,

Assmann, eb
Vgl den Artıikel y daZESSE« 1mM Dictionnauire de Spirıitualite Ascetique Mystique XIV,
Parıs 1990 (bes Aım: Solignac, Sagesse antıque eit SapCSSC chretienne,
96—1 14); Charles Brucker, 5a et Dagesse oyen Age et sıecles). Etude
histor1que, semantıque eit STYy ist1que. Geneve 1987
Assmann, W1e€e Anm 4,
Zu Augustinus und seıiner Weisheitskonzeption vgl Ragnar Holte, Beatitude et CS-

Salınt Augustın et le probleme de la fin de I’homme dans la philosophıie ancıenne.
Parıs/ Worcester 1962; Josef Rief, Dıie Wahrheit der Weisheit als Movens der august1-
nıschen Wahrheitssuche. In Walter Baıer (Hg;); Weisheıit (sottes Weisheit der
Welt Festschrift für Jose Kardıinal Ratzınger A Geburtstag, Bde., St Ottı-
lien 1937 E 66/-688; Lu C Honnetelder, Weısheit durch den Weg der Wissenschaft.
Theolo 1e und Philosop beı Augustinus un! Thomas VO  - quın In: W.llı
Oelmü (He:); Philo hıe un: Weisheit. Paderborn 1989, 65—77; Wilhelmhi  5So  }OSOSchmidt-Biggemann, Thıa perennı1s. Hıstorische Umrisse abendländischer
Spiritualität in Antike, Miıttela ter un Früher Neuzeıt. Frankfurt/a.M. 1998, 369—381;

CIS,, W1e€e Anm b 51455
Charles Speronı, Wıt aM Wisdom of the Italıan Renaıissance. Berkeley/Los Angeles
196
Ulrich Wiılckens, Weisheit un:! Torheit. Eıne exegetisch-religionsgeschichtliche Unter-
suchung Kor Tübingen 1959 ders., Kreuz un! Weıisheıt, Kerygma un:!
Dogma (1957) e Edmund Schlink, Weisheit und Torheıt, Kerygma un!
Dogma (1955) I FZ
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die keine einheıtliche Rıchtun mehr in der Lage sınd un!
damıt auch keıine metaphysısc gestutzte Lebensbegründung mehr VOI»-

bürgen. Dıies 1sSt siıcherlich eıne Problematik, die nıcht leichthin in eiınem
tragwürdıigen Glaubensoptimismus un erduldet werden kann,
sondern ach tiefgreifenden Neuüberlegungen ruft (die 1er nıcht g_eıistet werden können). Längst hat sıch das Paradoxe ereignet; 4ass AaUus
dieser Bedürfnislage heraus besonders 1im Rahmen esoterıischer New
Age-Angebote eiıne Fülle diversester Sınnangebote auf dem Jahrmarkt
eines ımmer stärker fühlbaren Sınndefizits angeboten wırd Ob WIr 065
wollen der nıcht, auch die mystischen Überlieferungen des Christen-
tuUums un anderer Religionen erscheinen in diesem ontext un 1mM re1-
ten Angebot VO Sınn, das AUS dieser Mängellage erwächst. Man ann
sıch iragen, ob das weısheıtliche Sınnangebot der Mystıik 1m ontext »SO

viele(r) kunstgewerbliche(r) Diskurse ber Sınn un Sınngebung«!*rechten Ort 1St Es 1St die Frage, ob AUS diesem In- un Durcheinander
konkurrierender Weisheits- und Sınnkonzepte eıne halbwegs tragfähigeKonstante weısheıtlichen Denkens rwachsend 4U5 der >Pluralisie-
rungsdynamık der Moderne« konstruilert werden kann.?® Dıie Weiıs-
E  heitskonzepte der Postmoderne präsentieren sıch iın eıner ungeheurenFülle dıvergierender Ansıchten und Meınungen, und deren FExponentenmachen AaUus dieser Fülle oft ein methodisches Prinzıp weısheıtlichen Ver-
altens: Der postmoderne >5 We1se« hütet siıch sıchtlich VOT >»falschen und
damıt totalıtären] Einheitsaspirationen«!* un! gelingt ihm, sıch dem
1n schweren Kompetenzfragen Rıchtigen zuzuwenden, indem in
schmacklicher Trettsicherheit und vornehmer Bescheidung Tugen%.
eıne Chance lässt, die eıner pluralen Wahrheitssuche ents rechen.
Demgegenüber hat die Überlieferung der christlichen Mystik Vor-
te1l eıner einheitlichen Gesamtorientierung und Gesamtbegründung, die
hinsıchtlich Rezeption und Lebenspraxıis eıine OoOMO CI1C Ganzheıt
präsentiert, die vergleichbar 11UTr in andern oroßen 1g1ösen Systemenfinden ist.!”

Ich gehe tolgendermaßen VO  - In eiınem ersten Schritt versuche ıch das
Sınn- un! Weiısheitsdefizit der Moderne fassen, annn sollen 1n e1l-
1C zweıten und dritten Schritt Zzwel Sınndeutungsformen christlicher
Mystik vorgestellt werden. Sıe mogen in Umrıiıssen klar machen, ob s1e

eutfe 1in völlıg gewandelten Sıtuation der menschlichen Sınn-
miısere Abhıulte bieten können.

Wiıilhelm Schmidt-Bi SCMANN, Translatıo _sapıentiae, Dialektik 1998, E 4/—/2;
Sloterdijk, Was he1 Sıch übernehmen? ber die Ambivalenz 1in der Psychothera-1e. In Pflüger S Die Suche nach 1nn heute. Olten 1990, 66—94,

13 Wolfgang Welsch, Weıs e1it 1n einer Welt der Pluralıität. In QOelmüller ( Ww1e€e
Anm S, 214—-249, besonders 279 {

14 Ebd 244
15 Ich bin MI1r bewusst, dass iıch MIt dieser Feststellung UNANSCINCSSCH kurz und noncha-

ant über die interessanten un: spannenden Beruhigungsvorschläge Welschs einer
Lösung 1m Rahmen der durch »sınnproduzierende Gruppen« heute bewirkten »Har-
te der Konflikte« hinweggehe.
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Das Sinndefizit der Moderne

Die Frage ach weisheitlicher Sınndeutung, ach der Möglıchkeıt,
alle menschlichen Erfahrungen 1n einen Gesamtzusammenhan eINZU-
ordnen, 1St eiıne moderne Frage un enfstamm der verwırren Eın-
sıcht 1n eiıne Fülle VO Sinnangeboten, dıe sıch auf Je verschıedene, mI1t-
hın plurale Weıse anheischig machen, diesem Bedürtnis eıner Integration
aller menschlichen Denk- un! Handlungsbezüge 1in einen umfassenden
Sinnzusammenhang Genüge eısten. Das 1st iırrıtıierend un legt dem
auftf weısheitlichen Sınn angewıesenen Menschen den Verdacht nahe, als
lıefße sıch Sınn »machen« der 1ın ırgendeinem Sonderangebot einer g-
sellschaftlıchen, staatlıchen, politischen der relıg1ösen Instıtution kau-
fen (man denke den Anglızısmus »IO make SCHSC«S; der inzwischen auf
verdächtige Weıse als »Sınn machen« längst gzuLl eutsch geworden ist!).
Letztlich beruht diese Verwırrung auf eiıner komplexen Anwendung des
Wortes »Sınn«. Denn »Sınn« ann durchaus In eıner alltäglichen An-
wendung als » Tauglichkeıit ZUT Erfüllung eıner Funktion«!® verstanden
werden. Sınn ware annn mıt Zweckdienlichkeit übersetzen un:! meınt
die FE}ı NUunNng eiınes Miıttels Z1UIT Erreichung eınes Zweckes. In der Vertol-
gung Frage, w1e€e sinnvoll die Wıirk- und Handlungszusammenhänge
VO Natur un! Geschichte 1ın sıch teststellbar sınd, domiıinıeren die C308
sichtspunkte VO Kausalıtät un:! Teleologie, VO Herkuntt un:! Zukunft
un ıhr zweckdienliches Ineinandergreiten. Das Funktionsmodell VO

Mittel un! Zweck, das 1er auf die Natur- un Geschichtsbetrachtung
ewendet wiırd, entstammıt dem zweckgerichteten menschlichen Han-

de M, das 1n seıner Zweckdienlichkeit auch seıne Bedeutung erkennbar
macht. Es 1St klar, A4ss dieser funktionale Sinnbegriff heute längst VO
der Soziologie Zur Bestimmung soz1ıalen Handelns aufgegriffen worden
ist.!/ Idieses 1st eın 5System, das den Einzelmenschen mı1t vielfältigen @7
gebenheıten un Strukturen übergreift, sodass die Herstellung VO Sınn
darın besteht, das Fungıieren der » Prämissen« dieser Systeme »et wa als
Operıeren ach Mafisgabe gegebener Standards, als Anwendung eınes
Code, als Sprechen eıner Sprache«'® nıcht behindern, sondern aktıv

Öördern. Gegenüber dem kausalen un teleologischen Sınn handelt 6S
sıch jer nıcht I4 die Funktionstüchtigkeıit eines Miıttels 1mM Dienst
VO Zwecken, sondern die Funktionstüchtigkeıit elınes Bedeutungs-
tragers. »Sınn hat, W as bedeutet«!? (als Sprache, als Verhaltens-

16 Schaeffler, Sınn, 1n phıl Grundbegriffe, Hg Krıings Studienausg.,
3, München 1974, 1326

17 Vgl Luhmann, ınn als Grundbegriff der Soziologie. In Habermas/N. Luhmann
(Hoi Theorie der Gesellschaft oder Sozialtechnologie Was eistet die Systemfor-
schung, Frankfurt/a.M. 194 Tn ] O 9 Döring/F.-X. Kaufmann, Kontingenzerfah-
rung un Sınnfrage. In Christlicher Glaube iın moderner Gesellschatt, Teilbd. 9 Fre1i-
burg 1981 8 —6

18 Luhmann, w1e Anm L/3
19 Schaeffler, W1€e Anm 16, 1330; vgl auch Frege; ber 1nn un! Bedeutung. In ders.,

Funktion, Begrifft, Bedeutung. Göttingen 1986, 4065
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kodex USW.). Wahrnehmung VO Welt ware nıcht möglıch hne dieses
»Fungıeren VO Prämissen« u1ls übergreifender Systeme. Menschliche
Erfahrung un! ıhre Möglichkeit bestimmt sıch daran, ob die »Wirklich-
keıt, die uns UuLNseIrIec Sınnesorgane vermitteln«, mıt der »Zuschreibung
VO Sınn, Bedeutung un Wert«40 vermuittelt werden annn Menschen,
die nıcht 1n den S1E übergreifenden Ordnungen VO Sprache, Gesellschaft
und Religion aufwachsen, können keıne Menschen se1n das beweiıst
uns das Schicksal Kas ausers.“) Menschliche Erfahrung 1sSt schlech-Eterdings 1Ur möglıc als mı1ıt Bedeutung versehene Wahrnehmung.
»>Sınn« bezeichnet also weder eıne Eigenschaft der Welt och eıne Fı-
genschaft unNnseIrIcs Lebens, sondern die Relatıon zwıschen eiınem mı1t
Weltbewusstsein be 1abten Subjekt un:! seıner Welt«??, wobe!ı heute VO

der Soziologıe her 4S Subjekt durchaus als zweıtrangıg gegenüber der
Sınnofterte der Systeme angesehen wırd, sodass jer Sınn als Relatıon
des ‚psychischen Systems« (des Menschen) den ıh übergreifenden
Systemen (von Gesellschaft un ıhren Instıtutionen) definiert werden
musste.

Der Mensch aber wollte immer och mehr als die punktuelle Befrijedi-
1E seiner Wahrnehmung 1m Horızont möglicher Bedeutungen. Er

un fragt ach dem 5Sınn des Lebenss:, häufig ach einem dieses
Leben weısheıtlich einbettenden Sınnhorizont. In dieser Frage wiırd
nıcht 4RBEE eıne bestimmte orm vo Funktionstüchtigkeit der 7Zweck-
gerichtetheit des menschlichen Handelns ermıitteln gesucht, sondern
die Totalıtät aller Sinndeutungsebenen 1n einem Sınn, VO dem her das
Leben ANSCHOMLIN un bejaht werden ann. Dieser »Sınn« 1St der
rund aller Gründe, die Tiete der menschlichen Exıstenz, un 65 1St und
ZeU VO Weısheıt, wenn dieser Sınn wahrgenommen, geschmeckt: und
ita konkretisiert werden Aa Es 1St hne weıteres verständlich, 4aSsSs
die Frage ach dem Lebenssıinn nıcht autfzubrechen brauchte, solange
dieser Lebenssinn für die Menschen hne lange Rückfrage un Proble-
matısıerung (ott W ATl. So definiert das Mittelalter miı1t 'Thomas VO

Aquın die menschliche FExıstenz als eine, die sıch ın horiızonte ageternıtatıs

20 Watzlawick, Vom Unsınn des Sınns oder VO ınn des Unsınns. Wıen 1992
21 Vgl Hörisch (Hg.), »Ich möchte eın solcher werden w1e Materialien ZULT: Sprach-

losıgkeıit des Kaspar Hauser. Frankfurt/a.M. LIZ9 Struve (He.), Der Fiındlıng, Kas-
pPar Hauser in der Lıiteratur. Stuttgart 1992

Tiedemann, ber den ınn des Lebens. Die perspektivische Lebenstorm. Darmstadt
p993, Vgl auch Cas er/W. parn (He.); Alltag und TIranszendenz. Studien AT —

lig1ösen Erfahrung ın gegenwärtigen Gesellschatt. Freiburg/München 1992;
Drescher, Glück und Lebenssinn. Eıne religionsphilosophische Untersuchung. Frei-
burg/München 199 B Hergemöller, Weder och Iraktat über die Sınnfrage.
Hamburg 1985; Scherer, Sinnerfahrung un:! Unsterblichkeit. Darmstadt 1985;
C Gethmann/Z.L. Osterreich (Hg.), Person un:! Sinnerfahrung. Philosophische
Grundlagen und interdisziplinäre DPers ektiven. Festschriuft für Scherer Zu

Geburtstag, Darmstadt 1993 Es artıku lert siıch aber auch schon nachhaltıg Wider-
stand den Zwang Bedeutung und 1nn VO  } allem un:! jedem. Vgl Sontag,
Gegen Interpretation. In dies., Kunst und Antıkunst. literarısche Analysen. Reın-
bek 1968, 9—1 8; Lange, Wıider ınn un:! Bedeutung. Frankfurt/a.M. 1989
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vollzieht. Dabei W Aar die menschliche Ex1istenz 11Ur schon deswe SINN-
voll, weıl hinter ıhr CIOTT: un se1ın Schöpfungswille standen, cher be-
wiırkte, 4Ss menschliches Exıstieren sıch nıcht sıch selber verdanken
MUSSTE, sondern eben diesem göttlichen Schöpfterwillen. Dieser 1St daher
der Sınn der menschlichen Exıstenz, d]€ sıch aller Halluziınationen
UuUutLonome Selbstvergewisserung nıcht sıch selber gegeben hat Sıe VOGI-=
dankt sıch (ZOÖFT: »Sınn« WAar »das Ereign1s« CGottes »1m Se1n« selbst.?
Das WAar die Posıtion des christlichen Alteuropa bıs weıt 1Ns 18 Jahr-
undert hinein, bıs ann Ende des Jahrhunderts sıch in Jean Pauls
‚Rede des Christus VO Weltgebäude herab, ass eın Gott SEe1<
(Sıebenkäs, Erstes Blumenstück)*“ und in Heınriıch Heınes Abhandlun
Zur Geschichte der Religion und Philosophie 1n Deautschland? Stim-
Inen meldeten, dıe 1mM Blick auf das philosophische Zeıitgeschehen mı1t
dem Verlust Gottes auch einen Sinnverlust reklamıerten, der bıs
Nıetzsche, der annn der eigentliche Proklamator des Niedergangs VO
Lebenssinn wurde, sıch sichtlich steigerte.

Fur Nıetzsche xibt keinen Sınn sıch Sınn 1St ımmer L1UTr »Bezie-
hungs-Sınn und Perspektive« un » Aller Sınn 1St Wılle 7U Macht« .26 Es
oilt, »e1n Daseın hne Auslegung, hne 5Sinn<« mıt Sınn versehen,
Sınn »hineinzuinterpretieren«. Das Christentum hatte ach Nıetzsche
zunächst verstanden, MIt seiınem asketischen Ideal dem Menschen einen
Sınn verleihen. » Es W ar bıisher der einz1ıge Sınn; ırgendein Sınn 1st bes-
ser als eın Sınn«. Dıieses Ideal hat Jetzt keinen Sınn mehr. Der
mensch ıche KOör unterzieht sıch in einer Zeıt, da (30ftt. LtOT ISt:; keiner
Askese mehr. Da bricht eın Sınn auf der besser gerat e1ın

Sınn ın die menschliche Perspektive: »Redlicher redet un reiner
der gesunde Leib, der vollkommene und rechtwinklige: und redet
VO Sınn der Erde.« Dıiese Botschaft Zarathustras VO dem VO der Seele
emanzıplerten Leib entlarvt die christliche Sinndeutung als »Falsch-
münzere1«. Paradoxerweise 1St aber gerade das Christentum selb_st‚ das
sıch die Argumente seinen eıgenen Glauben AaUsSs eiınem »1111INer

genommene(n) Begriff der Wahrhaftigkeit«, AaUus der »Beicht-
väter-Feinheit des chrıistlichen Gewiıssens, übersetzt un sublimiert D
wiıissenschaftlichen Gewiıssen, UT intellektuellen Sauberkeit jeden
Preıis« bereıtstellt und sıch selber auflöst.27 Die christliche Sınn-
deutung hebt sıch auf und se1n Sınn 1St eın geschichtlich VErSaNSCNCT g-worden:

23 Schmidt-Biggemann, iınn-Welten Welten-Sinn Eıne philosophische Topik. Frank-
urt/a.M. 1992

24 Jean Paul,; Werke iın Bänden, Hg Miller, d München/Wien 19/5; DE 275
1834, zweıte Auflage 1852, Heıinrich Heıne, Sämtliche Schriften, 3 München/
Wıen 1976, 507-—-641 Sowohl auf Jean Paul W1e Heinric Heıne verweıst 1n Ühnlichem
Zusammenhang Bıser, Gottsucher oder Antichrist? Nıetzsches provokative Kritik
des Chrıstentums. Salzburg 1982, sıehe Regıster.Ich zıtlere nach Schlechta (He.) Friedrich Nıetzsche, Werke iın drei Bänden, Mün-
chen 1966, hier 11L; 503

Z Ebd IL, 249 bzw. IL, 503 bzw. IL, 899 bzw. iM 300 bzw. 1: 228 bzw. L 20L
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Die Natur ansehn, als ob sS1e eın Beweıs für die (Gsüte un:! Obhut eines (sottes sel; dieGeschichte interpretieren Ehren einer göttlichen Vernunftft, als beständıges Zeugnıs
einer sıttlıchen Weltordnung und sıttliıcher Schlussabsichten; die eigenen Erlebnisse
auslegen, W1€ s1e Menschen lange SCHUu ausgelegt haben, WI1€ als ob alles
ugung, alles Wınk, alles dem eıl der Seele zulıe ausgedacht und gyeschickt sel. das
1St nunmehr vorbei, das hat das (Gewıissen SiCH: das gilt allen feineren Gewiıissen
als unanständıg, unehrlıch, als Lügnqei_, Feminismus, Schwachheit, Feigheıit mıt die-
SCT Strenge, W CI ırgendwomıt, sınd WIr eben gute Europäer un Frben VO Kuropas
längster un! tapferster Selbstüberwindung. Indem WIr die christliche Interpretation
dergestalt VO  3 uUu1ls stofßen un! ıhren ‚Sınn« W1€e ıne Falschmünzere1 verurteıilen,
kommt 1U  - sofort auf iıne turchtbare Weıse die Schopenhauersche Frage Uunls, hat
denn das Dasein überhaupt einen Sınnn jene Frage, 1e ein DPaar Jahrhunderte brau-
chen wiırd, auch 1L1UI vollständig un:! 1n alle hre Tietfe hinein gehört werden.*®

Diese Dıiagnose 1I1US5 mıi1t Notwendigkeıt eıner Auseinandersetzung
mı1t dem Nıhilismus führen, dessen Herauftkunft Nıetzsche kommen sah
» Was iıch erzähle, 1St die Geschichte der nächsten Z7wel Jahrhunderte
Die Heraufkunft des Nıhılismus.«  29 Der Nıhilismus 1sSt nıchts anderes als
die Selbstzersetzung der tradierten christlichen Moral,; deren Wahrhaf-
tigkeıt sıch die Dummhbeıt und Verlogenheıit der christlichen Lehre
richtet. Nıetzsche tragt pathetisch: » Was bedeutet Nıhilismus? Dass die
obersten Werte sıch entwerten. Es tehlt das Ziel, fehlt die Antwort auf
das Warum.«” Dıie Menschheıit als eıne Tiergattung 1St endlıich, kon-
tıngent, ziellos un siınnlos. Nıcht damıt, A4aSs die Menschheit
zugrunde geht, S1e kommt un geht, 1n einer Ewı Wiederkehr des
Gleichen. Darın erst ertüllt sıch dıe absolute Verge ıchkeit un! Nıch-
tigkeit des Nıhilismus:

Denken WIr diesen Gedanken in seiner turchtbarsten Form WDas Daseın, Ww1e ISt,
ohne 1nn und Ziel, aber unvermeidlich wiıederkehrend, ohne eın Finale 1Ns Nıchts:
»die ew1ge Wiederkehr«. Dıies 1St die extiremste Form des Nıhilismus: das Nıchts (das
Sinnlose) ew1g!?'

In solchem ontext wırd der >We1se« eıne »Fıgur der Lebensschwäche
un! Lebensfeindschaft«*, die Niıetzsche blo{f och eıner iıronıschen Ver-
gegenwärtigung würdıg 1St Er schreıibt in der ‚Fröhlichen Wissenschaft«:Weisheitliche Wege der christlichen Mystik  3  Die Natur ansehn, als ob sie ein Beweis für die Güte und Obhut eines Gottes sei; die  Geschichte interpretieren zu Ehren einer göttlichen Vernunft, als beständiges Zeugnis  einer sittlichen Weltordnung und sittlicher Schlussabsichten; die eigenen Erlebnisse  auslegen, wie sie fromme Menschen lange genu  ausgelegt haben, wie als ob alles  Fügung, alles Wink, alles dem Heil der Seele zulie  6  e ausgedacht und geschickt sei: das  ist nunmehr vorbez, das hat das Gewissen gegen sich, das gilt allen feineren Gewissen  als unanständig, unehrlich, als Lügnerei, Feminismus, Schwachheit, Feigheit — mit die-  ser Strenge, wenn irgendwomit, sıind wir eben gute Europäer und Erben von Europas  längster und tapferster Selbstüberwindung. Indem wir die christliche Interpretation  dergestalt von uns stoßen und ihren >»Sınn« wie eine Falschmünzerei verurteilen,  kommt nun sofort auf eine furchtbare Weise die Schopenhauersche Frage zu uns; hat  denn das Dasein überhaupt einen Sinn? — jene Frage, die ein paar Jahrhunderte brau-  chen wird, um auch nur vollständig und in alle ihre Tiefe hinein gehört zu werden.”®  Diese Diagnose muss mit Notwendigkeit zu einer Auseinandersetzung  mit dem Nıhilismus führen, dessen Heraufkunft Nietzsche kommen sah:  »Was ich erzähle, ist die Geschichte der nächsten zwei Jahrhunderte (...)  Die Heraufkunft des Nihilismus.«? Der Nihilismus ist nichts anderes als  die Selbstzersetzung der tradierten christlichen Moral, deren Wahrhaf-  tigkeit sich gegen die Dummheit und Verlogenheit der christlichen Lehre  richtet. Nietzsche fragt pathetisch: »Was bedeutet Nihilismus? Dass die  obersten Werte sich entwerten. Es fehlt das Ziel, es fehlt die Antwort auf  das Warum.«? Die Menschheit als eine Tiergattung ist endlich, kon-  tingent, ziellos und sinnlos. Nicht genug damit, dass die Menschheit  zugrunde geht, sie kommt und geht, in einer Ewigen Wiederkehr des  Gleichen. Darin erst erfüllt sich die absolute Vergeblichkeit und Nich-  tigkeit des Nihilismus:  Denken wir diesen Gedanken in seiner furchtbarsten Form: Das Dasein, so wie es ist,  ohne Sinn und Ziel, aber unvermeidlich wiederkehrend, ohne ein Finale ins Nichts:  »die ewige Wiederkehr«. Dies ist die extremste Form des Nihilismus: das Nichts (das  Sinnlose) ewig!?!  In solchem Kontext wird der »Weise«< eine »Figur der Lebensschwäche  und Lebensfeindschaft«, die Nietzsche bloß noch einer ironischen Ver-  gegenwärtigung würdig ist. Er schreibt in der >Fröhlichen Wissenschaft«:  ... unter uns gefragt, selbst jener Philosophen-Anspruch auf Wezsheit, der hier und da  einmal auf Erden gemacht worden ist, der tollste und unbescheidenste aller An-  sprüche, — war er nicht immer bisher, in Indien, wie in Griechenland, vor allem eın  Versteck? Mitunter vielleicht im Gesichtspunkte der Erziehung, der so viele Lügen  heiligt, als zarte Rücksicht auf Werdende, Wachsende, auf Jünger, welche oft durch  den Glauben an die Person (durch einen Irrthum) gegen sich selbst vertheidigt werden  2 Ebd., II, 228. Von Schopenhauer vgl. Die IW'elt als Wille und Vorstellung, Buch IV,  $ 56-59, und Ergänzungen zum 4. Buch, Kap. 46.  29 Zitiert nach Hergemöller, wie Anm. 22, 111. Vgl. auch W. Weier, Nihilismus. Ge-  schichte, System, Kritik. Paderborn 1980 u.6.  50 Zitiert nach Hergemöller, wie Anm. 22, 111.  31 Zitiert nach Hergemöller, wie Anm. 22, 112.  32 Welsch, wie Anm. 13, 217; 218 verweist Welsch allerdings auf Stellen bei Nietzsche,  die der Weisheit Gefährlichkeit und Blitzhaftigkeit konzedieren — ganz im Gegensatz  zu der hier zitierten Resignation.uUu1ls gefragt, selbst jener Philosophen-Anspruch auf Weisheit, der hier un! da

einmal auf Erden gemacht worden 1ISt, der tollste un: unbescheidenste aller An-
sprüche, W ar nıcht ımmer bisher, in Indıen, WwW1e 1n Griechenland, DOY allem e1in
Versteck? Mıtunter vielleicht 1m Gesichtspunkte der Erziehung, der viele Lügen
heılıgt, als Rücksicht auf Werdende, Wachsende, auf Jünger, welche otft durch
den Glauben die Person (durch einen Irrthum) sıch cselbst vertheidigt werden

28 Ebd IL, Z78 Von Schopenhauer vgl Dıie Welt als Wıille und Vorstellung, Buch LV,
56—59, und Erganzun ZU Buch, Kap

29 Zitiert nach Hergemöl CI Ww1e Anm 22 113 Vgl auch Weıer, Nıhılısmus. Cze-
schichte, SteEmM, Kritik. Paderborn 1980 u.O.
Zitiert Nac Hergemöller, W1e€e Anm Z E1

31 Zıtiert nach Hergemöller, w1e Anm DE Ir
Welsch, w1e€e Anm I3 ZLf 218 verweıst Welsch allerdings auf Stellen bei Nıetzsche,
die der Weisheıt Gefährlichkeit und Blitzhaftigkeit konzedieren ganz 1m Gegensatz

der hiıer zıtierten Resignatıon.
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mussen ( In den häufigeren Fällen aber eın Versteck des Philosophen, hınter wel-
sıch aus Ermüdung, Alter, Erkaltung, Verhärtung reEFei; als Gefühl VO nahen

Ende, als Klugheıit Jjenes Instinkts, den die Thiere VOTL dem 'Tode haben S$1e ehen bei
Seıte, werden still, wählen die Einsamkeıt, verkriechen sıch 1n Höhlen, WCI weılse

Wıe? Weisheit eın Versteck der Philosophen VOT dem Geiste?

Man wırd sıch nıcht wundern dürfen, WenNnn Freud 1n seiınem Briet die
Prinzessin Marıe Bonaparte schreıibt:

Im Moment, da I11all nach 1nn un! Wert des Lebens fragt, 1st 111a krank, denn beıides
o1bt Ja 1n objektiver W/STNG nıcht: INa  - hat IT eingestanden, dass 111a einen Vorrat
VO  - unbefriedigter Libido hat.*

Solche Diffamierung der Sınnfrage konnte auf der andern Seıite keines-
falls kaschieren, 4ass deren Aufkommen nıcht blofß dem gestorten Wırk-
gefüge psychischer Kräfte be] eiınem Einzelnen entstammt, sondern bei

Gesellschaft. Das VO Nietzsche diagnostizıerte Sınnman-
weıt ber das Krankheitsbild eines Einzelnen hınaus, darın 1Stko C

ıhm 1in jedem Fall Recht geben. Wıe ware 065 erklären, 4ass 1ın
den künstlerischen Produkten des Jahrhunderts dıie enk- un! 5Sym-
bolfigur des gestorten der verlorenen Sınns stark dominıert? In
Franz Kafkas Roman Das Schloss präsentiert sıch ber das symbolische
Modell zerstorter Famıilienstrukturen und eines aufgelösten soz1alpolı-
tischen CGGanzen in der Grundfigur eines kreisend-labyrinthischen
Werbens das Schlossgeheimnıis die Vergeblichkeit un das MSONSt
eıner unablässıgen Bemühung soz1al und individuell verantwort-
baren Lebenssinn. K der eld des Komans, schafft nıcht, Zugang
Z Schloss erhalten; 1M Gegenteıl, alle seıne Bemühungen tühren 1in
unsägliche Komplikationen un! Verwirrspiele. Die Grundfigur dieses
(unvollendeten) Romans 1St Vergeblichkeıt, mıiıthın Verzicht auf Lebens-
siınn.? Diesen Befund stutzen Philosophen un Liıteraten, Psychologen
un:! Sinnhersteller aller Schattierungen mı1ıt Vehemenz, und ılt durch-
Aaus die Deviıse, 4Sss Sınn nıcht mehr vorhanden 1St, sondern ergestellt
werden MUuss Dass Sinnangebote mı1t solcher punktueller Tendenz
durchschnittlich den Rahmen der Zweckdienlichkeit der Funktionalıität
nıcht überschreıten, raucht eıgens nıcht betont werden.

33 Zitiert eb nach Friedrich Nıetzsche, Sämtliche Werke Kritische Studienausgabe 1ın
15 Bänden, $ München 1980, 606

Frankl, Der Mensch auf der Suche nach 1nNn. Zur Rehumanıisierung der
Psychotherapie. Freiburg 925 LEA Hau zıitlert bei Sauter, Was heißt nach ınn
iragen? Eıne theologisch-philosophische Orılentierung. ünchen 1982, 1/4, Anm 15
Sıgmund Freud, Briete 9039 Franktfurt/a.M. 1960, 479

35 Vgl 58ı Das Schloss. In dtv Kındlers Liıteratur Lexıikon, 19, München 1974,



Weisheitliche Wege der christlichen Mystik
Christliche Mystik als exklusive Glaubensform

Die christliche Mystık dürfte eigentlich nıcht 1mM Zusammenhang mı1t
ern Sınnangeboten eıner immer breıter un umtassender orchestrierten
Sinnangebotsindustrie ZENANNT werden. Als Glaubenstorm ISst. sS1e absolut
und exklusıv und duldet eigentliıch keine anderen artiellen Sınnspenderneben sıch.?® Warum? Weil] S1e eıne Einheit ZWISC Mensch un E3{
postuliert un als Erfahrung verbürgt, die 1L1UT möglich 1sSt durch die Ab-
weısung aller partıiellen Befriedigungen un! Bedürfnisstillungen. Fak-
tisch aber 1St 65 natürlich > 4SS die Menschen heute freıen Zugang
fast allen TIradıtionen un:! Überlieferungen der verschiedenen Religionen
und Denksysteme haben un auch uswählen können, sS1e sıch
iınwenden wollen Tausenderlei Kommunikationstormen 1efern Intor-
matıonen ber alles Angesichts eiınes solchen Angebots VO Welt-
anschauungen, Ideologien, aber auch verschiedenster Mystiken musste
die christliche Mystık ıhre Fxklusivität dıe nıcht mIıt eiıner dogmatı-
schen Intoleranz verwechselt werden dart erst einmal begründen un
gegenüber eıner Weltkultur, die sıch als postmodernes Geisteswarenhaus
mı1t riesigem Angebot vorstellt, als dıe Sınnofferte aJusweIlsen. Das aan
1er nıcht geleistet werden (sofern überhaupt geleistet werden Öönn-
te) Ich beginne leich mıiı1ıt Selbstaussagen der christlichen Mystık, 1n de-
HCI ıhre mensch iıche Komplexität sıchtbar wırd

In der Theologia myStLCa des Franziskaners Hendrick Vall Erp (ca
1410-1477) den I11Lall den ;Herold« der Lehre Jan Van Ruusbroecs
(1293—-1381) NaANNTE, findet sıch eıne Stelle ber die Vorbereitung des
geistlıch-kontem atıyven Lebens W ds nıchts anderes als das mystische
Leben meınt rch dıie Verbindung VO Affekt un Intellekt (Liebe
und Erkenntnis) und durch deren Erneuerung. Dabe gebraucht das
Bild der Zzwel Füße Der Text lautet:

Hınsıchtlich des kontem atıyen Lebens 1St WwI1ssen, dass uUu1ls zweiıerle1 notwendıg
1St, nämlıch Wel geistlic Füße, den We des kontem atıven Lebens vollkom-
INeN betreten, nämlıch die Vernunft und Liebesaffe Diese mussen
mengehen, WCIILN S1e die verborgenen Pfade des mystischen Lebens durchwandeln sol-

36 An sıch schon yeht bei aller »Religion () die Sınntotalität des Lebens« (mıt
Verweıs auf Luckmann, Weber un:! Dürckheim). Diese Feststellung VO

Pannenberg (Eschatologie un Sınnerfahrung. In ders., Grundfra systematischer
Theologıe. Ges Aufsätze, Z Göttingen 1980, 66—/79, 74) bezie sıch zurück auf
Dilthey un: Schleiermacher. Der 1n der mystischen Erfahrung liegende 1nn lıegt 1ın
der Totalıtät eıner Aufhebung der Dualıtät VO  e Gott un Mensch. Da aber sprachlich
diese Totalıtät 11UT ın Form einer Paradoxıie aus esprochen werden kann IWa 1n der
Eckhartschen Aussage: »Ich un: Gott, WIr SIN e1INS« kann auch hier »der Inn nıe-
mals LLUTL das ine VOo. beiden Gliedern einer Dualität« se1ın Deleuze, Logik des
Sınns. Asthetica, Franktfurt/a.M. E: 48), sondern betriftt beide als deren paradoxe
Vereinheitlichung.
Vgl de Troeyer/Henrik Herp, 1n Ruh (: Verfasserlexikon, Band 3 Ber-
lın 1981, Za Dass ın der Angelus Silesius-Literatur VO  } Herp keine
Kenntnıiıs SC  IN werde, 1STt Unsınn. Vgl Anm 38, 41 die Angaben

Gnädıinger.
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len. DE die Vernunft ohne den Affekt der Liebe ahm wird un nıcht mehr VOTranNnzZu-

schreıiten CrIMAS un! die Liebe ohne Vernunftft blind 1st und den We nıcht mehr CI-

kennt, sondern auf iıhm herumırrt, 1st notwendig, dass die Vernun der Liebe den
Weg welst und die Liebe die Vernuntt durch den Weg heimführt.??

Der Text liest sıch Ww1e€e die abschliefßende Nachschrift eiınem Konftlıkt,
der dıe geistlichen Schriftsteller 1m Chrıistentum se1it dem un! 13 Jahr-
hundert beschäftigte””, ZUE Frage nämlıch, welche fundamentale Seelen-
kraft die Erkenntnis der die Liebe 1ın der mystischen Vereinigung
des Menschen mı1ıt (Sott das tragende FElement sel. Wenn Angelus Sılesius
(Johannes Scheffler, 1624-1668) 1mM Jahrhundert in seinem Cheru-
biniıschen Wandersmann 1m Blick auf das elgleiche Leben der
Mönche dıe beiden Erfahrungsformen den beiden öchsten Engelord-
NUuNgCI, den Ser hın un! Cherubin, zuordnet, ann oibt eıne 1Iypo-
logıe der Ohristlic Mystik, die diesen Auseinandersetzungen NOC

partızıplert. Er Sagl 1in seiner Vorrede diesem erstaunlichen Werk

Glükseelig magstu dich schztzen W anı du dich beide xXssest einnehmen un! noch
bei Leibes Leben bald W1€ eın Seraphın VO  — himmlıscher Liebe brennest bald w1e eın
Cherubin mıiıt unverwandten u  I1 Gott anschawest: denn damıt wirstu dein ew1ges
Leben schon 1n dieser sterbligkeit viel SCYN kan anfangen und deinen beruft
oder auserwzlung demselben gewi1fß machen.“!

Ich möchte weder den SaNZCN Streıit Erkenntnis un Liebe och die
1m Laufe der Zeıt immer deutlicher werdende Tendenz ach eıner Ver-

18 Hıc 1g1tur est sc1ıendum de vıta contemplatiua, quod duo nobiıs SUNT necessarla, hoc est,
habere duos spirıtuales pedes ad ambulandum perfecte viam vıte contemplatıiue, Q U1
SUNT intellectus eit atfectus. Quos insımul SS5C oportet, S1 perambulare
cultas contemplatiıue vıte semıiıtas debeant. Quia intellectus sıne AI OTOSO affectu clau-
dus est TICC POTESL progredi, et affectus sıne intellectu PST e viam ignorat sed
in C: itaque NECCECSSC CSl quod intellectus affectu1 viam demonstret et affectus 1N-
tellectum pPCI viam de (Henricus Harphıus, Theologia Mystica, Lib 11 Cap 28,
Coloniae 1538, Reprint: Farnborou 1966, Fol 152 D, oder nach der folgenden
Ausgabe: Hendrik Her OFM, pıeg el der volcomenheıt. Opnieuw uıtgegeven door

Verschueren, I1 kst, Antwerpen 1931 17U ohl mıiıt Fehlangabe: Cap
28) Angelus Sılesius Johannes Scheffler) ezieht siıch auf diese Ausführungen,
allerdings blo{ß iındirekt über Maxımilianus Sandaeus, Theologıa Mystıca Clavıs. ( D=
lonıae 1640, Re rint: Heverlee/Louvaın 1962 302 dazu Gnädınger, DieTRosen-Sprüche Cherubinischen Wandersmann als Beispiel für Johannes Schefflers
geistliche Epigrammatık, 11 eid (F Gedichte und Interpretationen,
RenaıLissance un: Barock. Stuttgart 1782; 306—-318, 312
Vgl VO  - Ivanka, Plato Christianus. UÜbernahme un! Umgestaltung des Platonısmus
durch die Väter. Einsiedeln 1964, 325—373, 3/9—382; Haas, Deum mistıce vide-
f 1n calıgıne coincıdencie. Zum Verhältnis Nikolaus’ VO Kues ZUr Mystıik. Basel

1989 {f:: McGiınn, Love, Knowledge an [7Inıo mystica 1n the estern Christıian
Tradıition. In Idel/B McGınn (Hg.), Mystical Unıion and Monotheistic Faıith An
Ecumenical Dialogue. New York/London 1989 59—86, 203—219
Angelus Sılesius (Johannes Scheffler), Cherubinischer Wandersmann. Kritische Aus-
vabe, Hg Gnädıin CI;, Stutt art 1984, 318 E Anm ,Hınweıise auf die era-
phin/Cherubın und O11 Ro le 1n der christlichen Mystık.
Sılesius, Heg Gnädın CI,; Ww1e Anm 40, T: {f:; dazu 1m Nachwort 406 {t. (ım FEın-
zelnen ZUr cherubinisc Mystik); vgl auch die sprachlich modernıisıerte Ausgabe
VO  - ders., Johannes Angelus Sılesius, Cherubinischer Wandersmann. Zürich 1986,
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söhnung beider 1er aufrollen, wichtig 1St MI1r eINZIS die Grundsätzlich-
eıt un Totalıtät des mystıischen Anspruchs 1m Christentum. Christ-
lıche Mystık hat nNnıe darauf verziıchtet, dıie höchsten und geistigsten
Kräfte des Menschen Sanz einzutordern. Es ware eine völlige Verken-
U1 der Sachlage, WCI1LNH christliche Mystık auf die Alternatiıve VO C
fuüuhl un: Rationalıtät testgelegt würde. Selbst dort, das eıne der
beiıden Vermoögen dominıiert, 1St das andere als Begleitvehikel ertorder-
ıch Der Sınn der stischen Vereinigung des Menschen mıi1t (sott 1St

un! betriftftt die Totalıtät der menschlichen Ver-umgreifend und HOFa
mogen. Das 1St das eigentlich weiısheıtliche Moment daran. Wıssenschaft
ezieht sıch auf einzeln Wıssbares, Weisheıit intendiert in jedem Fall ein
Wıssen, das umftfassende geistige Orıentierung und Sınnausrichtung g_
Tatriet Ich möchte das Zzwel Extremtormen christlicher Mystık aut-
weısen, Bonaventura (Johannes Fidanza, 1221-1274), der 1n seinem
Itineraryıum mentıs In Deum eıne Mystık der Liebe vorgetragen hat, un

eıster Eckhart ca 1260-1327), der eine konsequente Vernunft-
mystık Vertirat

FL Mystik der Liebe

In seinem Itinerarıum mentıs ın Deum“* e1ın Werk, das nıchts anderes
1St als ein ‚Pilgerbuch der Seele Gott«, durch das dıe Seele befähigt
werden soll, »auf Stufen un Wegen durch die ekstatischen Ent-
rückungen christlicher Weisheit ZU Frieden (SC AT contemplatio)
gelangen« möoöchte Bonaventura den Auftstie der Seele ZUT mystischen
Gottvereinigung darstellen. Mıt aller Deutlich e1ıt betont dabei ımmer
wıeder den weısheitlichen Aspekt seınes Unternehmens: Es geht ıhm
nıcht eıne reiın psychologische Beschreibung des »Seelenspiegels oh-

gottverliehende Weisheit« (speculum absque sapıentia divinıtus 1N-
spiırata). Mıt andern Worten, das 1m Wort sapıentia gegenwärtige Bedeu-
tungselement sapere sschmecken« gehört als spezifisches un tragen-
des Moment ZÜF SaNzZCH asketisch-mystischen Anstrengung (ın der der
Mensch auf den bohrenden Stachel des Gewı1ssens achten
"hatl, bevor [er| seıne Augen den Strahlen der Weisheit« erhebt) hın-
Z, würde tehlen, ware das Unternehmen Zu Scheitern VOT-=
urteılt. Umftassendes Heılswissen und dessen triedvoller Genuss, also
auch eıne ezitische orm VO dessen Wahrnehmung machen also >We1s-
heit« AUS, 1e dementsprechend als sapıentia christiana 1n ıhrer umfas-
senden Bedeutung herausgestrichen erd Sıe 1St die Vollendung des
christlichen Weges schlechthin, nachdem der Christ durch Gerechtigkeit
472 Ich zıtıere nach der Zweılsprac Cn Ausgabe VO  - Kaup Bonaventura, Pılgerbuch

der Seele Gott Dıe Zurüc11  kfi hrung der Kunste auf die Theologıe. Eın eleıtet,
übers. erläutert VO Kaup, München 1961 (zıtıert 1mM Folgenden mıt Kapıte Se1-
tenzahl dieser Ausgabe). Vgl auch Bonaventura, Wanderweg (sott Übertragen VO  a

Hohn, Olten
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»gerein1gt« und Wissenschaft »ausgebildet« worden 1ISt ‚Wiıissenschaft:«
hat ach Bonaventura I Sınn 1mM Zusammenhang mı1t ‚Weısheıit«, die
deren Vollendung 1st.?

Bonaventura unterscheidet sodann aufgrund einer Aufteilung der C
samtwirklichkeit iın eıne Welt aufßer UNS, UNS und ber AUTNLS TEe1
Hauptstufen des Weges, auftf der dıie betrachtende Seele W1e€e autf einer
» Leıiter«** (3Off gelangen oll Jede dieser Tre1 Hauptstufen 1-
teilt sıch wıeder 1n ZW E1 Unterstufen, sodass ınsgesamt sechs Stutfen auf
dem Weg (sott festzuhalten sind, die enn auch die ersten sechs Ka-
pıtel des Werkleıins füllen. Es geht eınen Ayufstieg des eyzens des
durch die Erbsünde belasteten Menschen, der ein pauper ın deserto mer

wırd Zweı Kräfte ermöglıchen diesen Aufstieg: die 1m Menschen
gegenwärtige Sehnsucht der Mensch 1st ach Bonaventura ein DLY esi-
deriorum, eın Mensch der Sehnsüchte ber sıch hinaus un die durch
den Leidensweg Jesu Christı fre1 gewordenen Gnadengaben, die den
Menschen emporziehen. Tragende Grundkraft des Menschen auft diesem
Weg 1sSt das Gebet, das » Mutter und Ursprung aller Erhebung« gEeENANNT
erd Um ZUu Vater gelangen, o1bt L1Ur CLE Tür un! die ief Chris-
LUus Das augustinısche Per Christum hominem ad Christum Deum 1St
1er wırksam und strukturiert und begründet den möglichen Aufstieg
des Menschen.“® Christi Abstieg 1in die Menschwerdung ermöglıicht den
Aufstieg des Menschen. Dabei fungieren auf eıner ersten Stute die Dın-
C außer UTLS wWwW1e€e eıne Leıter als e1ne Fufßspur Gottes: Aaus iıhnen leuchtet
die Macht (Gottvater), Weısheıt (Gottsohn) und GihNitre (sottes (Heılıger
Geıst) auf, der S1e ach Gewicht, Zahl un Ma{ geordnet, der ıhnen ach
Ursprung, Ablauf und Ziel eıne zeıitliche Erstreckung verliehen und der
S1C ach Seın, Leben und Erkennen feinstens gestuft hat Auffallig 1st ın
dieser alten Zuweıisung VO Macht, Weısheıit un! (zute die rel DOtt-
lıchen Personen der Vernunftaspekt, der der zweıten göttlichen Person,
dem Logos, zugewlesen wırd Jesus Christus als logoshafter Miıttler 1St
auch der Mittelpunkt zwischen Macht und Liebe iın Gott, 1St auch das
göttlıche Vernunftprinzıp, in dem dıe Welt erschaffen worden 1St. Be1
un mı1t ıhm se1n heıßst, 1mM Miıttelpunkt (sottes se1n.

Intensivierend trıtt dieser ersten die Zzweıte Stute hinzu, die den
Dıngen aufßer unls nıcht LL1Ur eiınen außerlichen Aspekt der Gegenwart

43 Ebd Prolog, bzw. bzw. 51 bzw. E bzw. @ 61, Vgl dazu Stefan Gilson,
Der Heıilige Bonaventura. Hellerau 929 644 I® Andreas Speer, Von der Wissenschaft
S11 Weisheit. Philosophie 1m Übergang bei Bonaventura. In Borsche/Kreuzer, WI1e€e
Anm Pl T/
Ebd E

45 Sloterdijk, Weltfremdheıt, Frankturt/a.M. 993 _Or o1bt ıne der Tendenz des I4-
nerarıum« nıcht genügend Rechnung tragende Inhaltsanalyse. Vgl Augustinus, De
VT religıone 30; Z d 141, + 261, fr Tract. ın Io 13,4; 42,8; De 1W A2
Bernhard VO Clairvaux, In Cant 43 ,2—5 (hier auch die Bezeichnung des We
als U1d reZ14, die Heinric Seuse wieder aufnehmen wird) Vgl Boehmer, LoyOla
un:! die deutsche Mystık. Leipzıg 19721 (Ber über die Verh Sichs Akad Wıss
Leipzıg, Phil.-hist. /3)
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(sottes abgewinnt, sondern diese 1ın ıhnen wırksam sıeht. Contempları
Deum In CUNCLIS creaturıs?® »(Gott 1n allen Dıngen schauen«, dieses
Schlüsselwort aller kosmisch Orlıentlierten christlichen und außerchrist-
lıchen Mystık verweıst 1er auf Bonaventuras Ordensvater Franzıiskus,
der iın seinem >Sonnengesang« diese Gegenwart (sottes ın den Dıngen der
Natur auf bewegende Weıse besungen hat un! einem schrankenlosen
Lob der Schöpfung 1m Blick auf den Schöpfer gelangte:

Du höchster, mächti STteET, utLer Herr,
Dır sınd die Lieder Lo CS Ruhm un Ehre
un jeglicher ank geweıht;
Dır 1Ur gebühren s1€, Höchster,
un keiner der Menschen 1St würdig,
ıch 1L1UT: CLHECR
Gelobt selst Du, Herr,
mıiıt allen Wesen, die Du geschaffen e

Stute un: befassen sıch mı1ıt dem in der menschlichen Seele ALLW OSCIIH-
den (36ft. (506tf€ ist iın uns als se1ın e1 CI1C5 Bıld (1!mag0 Dei), In dreitacher
Ausfaltung als Gedächtnıis, Vernun und Wılle Darın 1St die Seele auch
eıne Analogie Zur Dreifaltigkeit. Dıie Seele 1St tahıg, neben diesem ıhrem
Bildcharakter auch och das in ıhr wırkende Gnadenleben wahrzuneh-
IHE  m Dıie menschliche Introspektion macht möglıch, 4SS der sıch sel-
ber betrachtende Geıist, sıch sdurch sıch selbst W1€e durch eınen Spiegel
Zur Schau der heiligsten Dreifaltigkeit« erhebt, dabe]l aber gleichzeitig
auch och 1ın fruchtbarster Weiıse das 5System der menschlichen
Wıssenschaft ın Aktion bringt: die Natur- und Seinslehre (Metaphysik,
Mathematiık und Physik), die Vernunftlehre (Grammatık, Logık, Rheto-
rık) un! die Moralphilosophie (Individual-, Famıilien- und polıtische
Ethık). Miıttels iıhres Eindringens 1n ıhren tietinnerlichen Bıld-Gottes-

VO  a46 Bonaventura, It H; } Vgl dazu die tradıtionsgeschichtlichen BemerkuriaSudbrack, Mystık. Selbsterfahrung Kosmische Erfahrung CGottese ahrung.
Maınz/Stuttgart 1988, 153—156 (»Gott 1in allen Dıngen«).

4 / Zıtiert nach Karrer, Franz VO  e Assısı, Legenden un:! Laude Zürich 1945, 6/4
Altissımu Onnı Otfente bon Signore‚ Iue SO  e le laude, 1a gloria l’onore Cr OLLLLE be-
nedictione: VTe solo, altıssımo, konfano, et. nullu homo CHE dignu Te NtiO-
VaTtTe // Laudato S1, m1 S1gnore, dum le Tue37  Weisheitliche Wege der christlichen Mystik  Gottes abgewinnt, sondern diese in ihnen wirksam sieht. Contemplari  Deum in cunctis creaturis*® — »Gott in allen Dingen schauen«, dieses  Schlüsselwort aller kosmisch orientierten christlichen und außerchrist-  lichen Mystik verweist hier auf Bonaventuras Ordensvater Franziskus,  der in seinem >Sonnengesang« diese Gegenwart Gottes in den Dingen der  Natur auf bewegende Weise besungen hat und zu einem schrankenlosen  Lob der guten Schöpfung im Blick auf den Schöpfer gelangte:  Du höchster, mächtigster, guter Herr,  Dir sind die Lieder  d  es Lobes, Ruhm und Ehre  und jeglicher Dank geweiht;  Dir nur gebühren sie, Höchster,  und keiner der Menschen ist würdig,  Dich nur zu nennen.  Gelobt seist Du, Herr,  mit allen Wesen, die Du geschaffen ...”  Stufe 3 und 4 befassen sich mit dem in der menschlichen Seele anwesen-  den Gott. Gott ist in uns als sein eigenes Bild (imago Dei), in dreifacher  Ausfaltung als Gedächtnis, Vernunft und Wille. Darin ist die Seele auch  eine Analogie zur Dreifaltigkeit. Die Seele ist fähig, neben diesem ihrem  Bildcharakter auch noch das in ihr wirkende Gnadenleben wahrzuneh-  men. Die menschliche Introspektion macht es möglich, dass der sich sel-  ber betrachtende Geist, sich »durch sich selbst wie durch einen Spiegel  zur Schau der heiligsten Dreifaltigkeit« erhebt, dabei aber gleichzeitig  auch noch in fruchtbarster Weise das ganze System der menschlichen  Wissenschaft in Aktion bringt: die Natur- und Seinslehre (Metaphysik,  Mathematik und Physik), die Vernunftlehre (Grammatik, Logik, Rheto-  rik) und die Moralphilosophie (Individual-, Familien- und politische  Ethik). Mittels ihres Eindringens in ihren tiefinnerlichen Bild-Gottes-  en von  % Bonaventura, It. II, 1, 72 f. Vgl. dazu die traditionsgeschichtlichen Bemerku  e  J. Sudbrack, Mystik. Selbsterfahrung — Kosmische Erfahrung — Gotteserfahrung.  Mainz/Stuttgart 1988, 153-156 (»Gott in allen Dingen«).  # Zitiert nach O. Karrer, Franz von Assisi, Legenden und Laude. Zürich 1945, 674 f.:  Altissimu onni  otente bon Signore, / Tue son le laude, la gloria e l’onore / et onne be-  nedictione: / a  d  Te solo, altissımo, se konfano, / et nullu homo ene dignu / Te mento-  vare. // Laudato si, mi Signore, / dum tucte le Tue creature ... Zur Deutung dieses Tex-  tes vgl. L. Lehmann, Tiefe und Weite. Der universale Grundzug in den Gebeten des  Franziskus von Assisi. Werl 1984, 279-324; E.-W. Platzeck, Das Sonnenlied des Hei-  ligen Franziskus von Assisi. Eine Untersuchung seiner Gestalt und seines inneren Ge-  halts nebst neuer deutscher Übersetzung. München (1956); E. Leclerc, Le Cantique  des creatures ou les symboles de l’union. Une analyse de Saint Francois d’Assise. Paris  1970. Zu Franziskus’ Naturbetrachtung vgl. E. A. Armstrong, Saint Francis: Nature  Mystic. The Derivation and Significance ot the Nature Stories in the Franciscan  Legend. Berkeley 1976; R. D. Sorrell, St. Francis of Assisı and Nature. Tradition and  Innovation in Western Christian Attitudes toward the Environment. Oxford 1988; für  eine Typologie der Mystik besonders ergiebig: I. W. Frank, Franz von Assisi. Frage auf  eine Antwort. Mainz 1992, 46-50 (unterscheidet eine akosmische Mystik der Domi-  nikaner von der »naiven«, »kosmischen« oder »weltlichen« Mystik des Franziskus.  Allerdings gibt es auch bei Eckhart Aspekte einer kosmischen Mystik, die nicht ver-  nachlässıgt werden dürfen). Natürlich gilt auch hier wieder die Voraussetzung, dass  Gott alles in der Weisheit erschaffen hat (vgl. Bonaventura, It. I, 73 u. II, 89).Zur Deutung dieses Tex-
tes vgl Lehmann, 'Tiefe un: Weıte. Der unıversale Grundzug in den Gebeten des
Franziskus VO  a Assısı. Wer|] 1984, 279—-324; HN Platzeck, Das Sonnenlied des He1-
lıgen Franziskus VO Assısı. Eıne Untersuchung seiner Gestalt und seines inneren Ge-
halts nebst deutscher Übersetzung. München (1956); Leclerc, Le Cantıquedes creatures les symboles de ’union. Une analyse de Saınt Franco1s d’Assıise. Parıs
1970 Zu Franziskus’ Naturbetrachtung Armstrong, Saınt Francıs: Nature
Mystic. The Derıivatıon and Sıgnıficance OL the Nature Stories ın the Francıscan
Legsend. Berkeley 1976; Sorrell, St Francıs of Assısı and Nature Tradition anı
Innovatıon in estern Christian Attitudes toward the Envıronment. Oxtord 1988; für
ıne Iypologie der Mystik besonders ergiebig: Frank, Franz VO Assısı. rage auf
ıne Antwort. Maınz p992: A650 (unterscheidet eine akosmische Mystiık der Domıi-
nıkaner VO  $ der »Nalven«, »kosmischen« oder »weltlichen« Mystik des Franzıskus.
Allerdings o1bt auch bel Eckhart Aspekte eıner kosmischen Mystik, die nıcht VeCI-

nachlässigt werden dürten). Natürlich oilt auch hier wiıeder die Voraussetzung, dass
Gott alles iın der Weisheit erschaffen hat (vgl Bonaventura, It ]; 73 I: 89)
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Charakter ber die dem menschlichen Geılst verfü baren Wıssenschaften
gewıinnt die Geıistseele die Möglıchkeit, ber S1CS hınaus gelangen.Diese Möglichkeit eıner Selbstbetrachtung 1mM Lichte der göttlichenLichtausstrahlung 1St aber, onkret gesehen, 1L1UTr für die » Weisen« eın
Grund der Bewunderung, für die » Loren« 1St sS$1e Anlass Zur erstim-
mMung Dıi1e Dımension des ber UNS WITF'! d 1aber erst erlangt, WECeNN auf
der vierten Stufe der »Urgrund 1ın sıch selbst« muıttels der Te1 theo-
logischen Tugenden VO Glaube, Liebe un:! Hoffnung, der geistlichempfindsamen Sınnlichkeit 1m ontext eıner experıentia affectnalıs, der
Wahrnehmungsweisen VO Devotion, Bewunderung un! Jubel un:! der
ekstatischen Erhebungen der Seele ber Reinigung, Erleuchtung und
Vervollkommnung erreicht worden 1St Alle Ccun Engelchöre nehmen
dieser Liebeserhebung teıl, SCHAUSO w1e€e das Inventar christlich
kırchlicher Hermeneutik 1m Zusammenhang VO Natur, Schrift und
Gnade, der TEL Schriftsinne un der hıerarchischen Ordnungen. Der
Weg 1Sst 1U freıi ZBlick Dber UNS, nachdem das Bıld CGsottes ın der See-
le 1in uns restaurıiert und wıiederhergestellt worden 1St. Dıie fünfte Stute
zielt daher auf (3Oft: Er 1st das Sein und gleichzeitig die Gutheit selbst,
W as den Bestimmungen Gottes 1mM Alten und Neuen Testament ent-
spricht. Gott wiıdersteht als das Sein selbst allem Nıcht-Sein; 1St reine
Aktualität des Seienden un als solches das, W as uUuNlscrIenm Verstand als
ersties gegenwärtıig 1St. Das reinste Sein Gsottes 1St das absolut C  9 eW1-
SC, einfachste, wiırklıichste, vollkommenste, völlıg eiıne Seıin, das den Be-
trachter hingerissener Bewunderung nötıgt. Denn siıchtbar wırd 1er

WenNnn auch 1n eıner unklen Weıse 4ass Gott, der reine Tatwirklich-
eıt (actus DUTrUS) als gegenwärtiges, unveränderliches, unermessliches
Sein ist, das 1St; »darüber hınaus« (mıt Anselm VO Canterbury) >nıchts
Besseres, Vornehmeres und Würdigeres un! infolgedessen auch nıchts
Größeres gedacht werden« kann.“8 Als solcher 1Sst Gott saller Dın {lr
Sprung und vollendendes Ziel«, »eıne geistige Kugel, deren Mıtte punktüberall und deren Umkreıis nırgendwo 1St<«. Und Z WTF herrschen 1n ıhm
ınfolge »der eintachsten Eınheit, der klarsten Wahrheit un! der reinsten
CGsüte alle Kraft, Urbildlichkeit und Miıtteilsamkeit«. Wenn IHNanll VOTaus-
9 W as Ianl ach der Lehre der Scholastık tun INUSS, A4ass die Trans-
zendentalien konvertierbar sınd, annn 1sSt dieses Seıin Gottes, das WIr iın
seıiner unls letztlich verschlossenen Dunkelheit wenıgstens enkend CI-
reichen können, leichzeitig auch Wahrheıt, Schönheit, Gutheit das
heißt Sınn schlec thın Und damıt sınd WIr schon be1 der sechsten Stu-
fe, der Betrachtung der Gutheit selbst, die 1n sıch reich un fruchtbar
SC 4SS sS1e die Hervorgänge der Trıinıtät ewirkt. In der Betrachtungleichzeitig der Einheit und Dreıitaltigkeit des innergöttlichen LebenslıCOoLt dıe perfectio ıllumınationis ment1S, die vollkommene Erleuchtungdes eıstes beschlossen.*? Bonaventura verlangt VO Betrachter eine
Verdoppelung seıner Betrachterrolle: Als der eıne Cherub oll der Be-

48 II/IV, 92-— HE D 105; 1V, 109; IV, L, 109 1V, 8 LEZ V, 122—-135; V, C 133 bzw. eb
49 V, A 135; eb N 136—147 bzw. VI,; Z 145
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trachter die Wesenheit un! Einheit iın (ZO$ betrachten, während der
andere Cherub gleichzeitig die Besonderheit der einzelnen göttlıchen
Personen 1n den Blick bekommt. Dabei wırd Christus als der Inbegriffott-menschlicher Paradoxıie begriften, der 1m Mafße seiner Menschlich-

e1it dem Menschen Zugang seiner Goöttlichkeit ermöglıcht.ach dem Durchschreiten dieser sechs Stutfen außer Uuns, in uns un
ber uns 1St alles für den mentalıs er m yStLCuUSs”” vorbereıtet. Die-

mystische Entrückung der Geıistseele bedeutet Friede, Ruhe, abbath,
ein Eintreten 1Ns Jenseıts des diskursiven Denkens, 1n die alles beurte1-
lende Weıisheıt Gottes?!, 1Ns Paradies. Mıt Verweiıls aut das Kreuz Jesu
Christi, die Feıer des Pascha, W » Vorübergang« bedeutet un! alle-
orısch für das mystische Transzendieren steht, wırd eıne Erhebung g_rdert, 1n der »Jede Geıistestätigkeit authören un das tiefste Fühlen des

emuüutes anz 1n (sott aufgehen un! 1n ıh umgewandelt werden«
muss.°? Es sınd 1es die »Erleuchtungen überirdischer Weısheit«, die
»mystische Weisheit« (sapıentia MNyYSLLCA)S Damıt mıiıt dieser uneınge-schränkten Geltung des AaDEX affectus (S ıtze des Liebesaffekts)** Wer-
den 1in dieser höchsten Entrückung ] ıntellectuales operatıones der
Geıistseele 4US eschlossen: Das VO Christus auf die rde gebrachte
Feuer des Heılıgen elıstes 1st eın Feuer der Liebe, das letztlich HUTFBG&n
durch die Sehnsucht, die Gnade, das Seufzen des Gebets, den yöttlıchen
Bräutigam, die Dunkelheit (sottes un die Nachtolge des bıtteren Le1i-
ens Jesu ın die Erfahrungswirklichkeit des Menschen einbezogenwerden annn Wenn auch 1ın den Stufen durchaus das Studium der
Wıssenschaften ZUr Gottfindung herangezogen wiırd, dominieren zuletzt
Liebe un Weısheit, die durch ıhre intuitiv-ıntellektive Kraft die diskur-
S1Vve Erkenntnis hınter sıch lassen. Weısheıit 1St mıithın ach Kor 2A5
ZWar eıne ;‚Gabe des Heılıgen Geıistes«, aber VOTLr allem 1St die Weisheit eın
Antlıitz, eın Gesicht VO eigenartıgem Zuschnitt: Hınsıchtlich seıner (Ge:
staltung 1St 6S admirabılis, weıl CS gleichzeıtig eıne einz1ge, viele, alle un
keine orm besitzt. Seine letztliche Formlosigkeit 1St die schwie-
rıgsten ergreifbare durch den menschlichen Verstand. Es andelt sıch da-
be] eıne Erkenntnis »1m Geheimni1s«, deren Charakteristikum reine
Gnade 1st.°

50 Überschrift VO  a H: 146-155
51 V, N

VIIL,; Z 148 Pascha Vorübergang; V11,4, 151
»4 VIIL; E: 147; VIIL; 4, 151
V, 4, 150 Dass Bonaventura nıcht ine bloße Disjunktion zwiıischen Erkenntnis un:
Liebe un: letztlich einen Triumph der Liebe über die Erkenntnis ANSCHOMMLCN hat,
belegt McGinn, w1e Anm 39 Vgl auch Gilson, Die Philosophie des Heılıgen
Bonaventura. Köln/Olten 1960, 408—437)

55 Vgl dazu Solignac, Ww1e Anm E 108
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Mystik der Vernunft
Wenn Bonaventura die mystische Vereinigun des Menschen mıt Gott

Aufwand aller lebensweltlichen Sınnha tigkeıt außer uns, iın uns
und ber u1lls als Stufenweg ermöglıcht seın lässt,; 1St dıe mystische
Eınıgung des Menschen mıt Gott, WwW1e€e eıster Eckhart S1e entwirft, 1n
doppelter Weıse grundsätzlıch davon abzuheben. Eckhart kennt keıine
Ekstase, keinen mentıs als krönendes Schlussstück eınes be-
schwerlichen Wegs, der sıch der Anstrengung aller Erkenntnis- und
Liebeskräfte verdankt. Dıie Einheıit des Menschen mıi1t Gott 1St be1 ıhm
unvordenklich da und bezeugt sıch 1in der Gegenwart des v”uünkelins 1ın
der Seele>°, eın Ausdruck, den VO Augustinus (scintilla anımae) un:!
Hıeronymus (scintılla Yatıon1S) übernimmt und radıikalisıiert 1n dem SIin-
N ass dieses Seelenfünklein als »oberste Vernunft« un lebendige Gje-
ZeNWarT (sottes 1n der Seele alle einzelnen Seelenvermögen auch die
Liebe und die Erkenntnis durch ıhren ganzheıtlich-weisheitlichen Zug
je schon überholt hat Das Seelenfünklein 1St eıne dynamısch verstie-
hende Bezugsgröfße un! me1lnt in bıblischer Terminologıe, die Eckhart
nıcht müde wırd wıiederholen die oynadenhafte Gottesgeburt in der
Seele Gott 1St ein (5OM der Gegenwart, 1st der Sınn, der Jjeweıls schon
da 1St un der jedes Menschenleben trägt.”“ Fatal 1St eINZ1g, A4ss die Men-
schen ıhren Seelengrund edeckt alten, 4SSs s$1e al nıcht merken,
4Ss nıcht s$1e der Sınn iıhres Lebens sınd, sondern Gott, der siıch 1n jedem
Einzelnen NCUu und unauthörlich als Gnade und Fünklein ereignet. Selbst
be1 den Verdammten 1n der Hölle erlischt dieser Funke nıcht, enn 1St
die Gegenwart (sottes als und sotern Se1in 1St Das Se1in 1St Gott. Und
(Sät unterscheidet sıch VO allem Geschaffenen darın, A4aSsSs allem Se1-
enden als Seıin näher 1St als dieses sıch Je se1ın vermöchte. Seine Unter-
schiedenheit M{} allem Seienden esteht 1n seıner Ununterschiedenheit

allem Sejenden.°® SO Ww1e€e sıch Eckhart 1ın seiner Fassun des Seelen-
unkens nıcht herbeilässt, ıh auf das Erkenntnis- der Lie esvermogen
eINZu reENZECN, sondern ıh 1mM göttlichen Intellekt, sotern Intellekt ISt:
Uumu 1eren lässt; duldet dieser Gegenwart (sottes 1n der Seele
auch keıine niähere Bestimmung (sottes selbst. (5Oft 1St gewıssermaßen
mıiıt seınem och nıcht in die Dreifaltigkeit ausgefalteten, einfachen und

Vgl den trefflichen Überblick über Forschung un:! Semantık des Eckhartschen Fünk-
leins bei Largıer, eıister Eckhart. Werke, Bde., Frankturt/a.M. 19905 ® HOS
H; 920 siıehe die Angaben ZUr Zitierweise eıster Eckharts nach der Ausgabe VO

Quint)
5/ Haas, Von der Eıgenart christlicher Mystik: elster Eckhart als Ma(ßstab.

In ders., Gottleiden Gottlieben. Zur volkssprachlichen Mystık 1m Mittelalter. Frank-
urt/a.M. 1989, 45—58; ders., Dıi1e Aktualıtät eıster Eckharts. Eın Klassıker der
Mystık. In Imhot (Hg.), (sottes ähe Religiösen Ertahrun ın Mystik un Often-

ar uns Festschrift ZUuU Geburtstag VO  a Sudbrack, Wurz urg 1989, 79—94; ders.,
Iypologie der Mystıik. In Honneftfleder/W. Schüssler (He:); Iranszendenz. Zu
eiınem Grundwort der klassıschen Metaphysık. Paderborn L 992 279795

58 Vgl Beierwaltes, Identität un Dıtterenz. Franktfurt/a.M. 1980,
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einheitlichen Wesen in der Seele gegenwärt1g, 065 bildlich
MIt seinem Quellpunkt, AaUSs dem NEUu der Sohn Aaus dem Vater geboren
wird Deswegen hat der Seelenfunken gleichzeıtig viele und keıne Na-
men WwW1e€e Ciott selbst. Die Unterscheidung, die Eckhart zwıischen SCSOTE$<
un: ‚Gottheit« einführt, 1St e]ıne perspektivische: (Satt 1st (50tt dem
Aspekt seiner Dreıifaltigkeit in Vater, Sohn und Gelst und hat eınen
Namen: die Gottheıit 1St (ZOft dem Aspekt seiner unnennbaren
Einheit (die 1m Grunde 1Ur ASYIM totisch 1n Verneinungen sprachlich
sıgnalısıert werden kann) Dıie See des Menschen 1st der bevorzugte
(Ort (=Nıcht-Ort), dem sıch die Gottesgeburt als ein jesuanısch-weıs-
heitlicher Selbsterweıs ereıgnet:

Zum andern ale otffenbart sıch Jesus iın der Seele mıt eıner unermesslichen Weısheit,
die selbst 1St, in welcher Weisheıit sıch der Vater selbst mıt seıner SaNZCH väterlichen
Herrscherkraft SOWI1e Jjenes näamlıche Wort erkennt, das Ja auch die Weisheit selber 1St,
und alles, W as darın ist; S w1e€e Eıns 1st. Wenn diese Weisheit miıt der Seele vereınt
wird, 1Sst ıhr aller Zweıtel un! alle Irrung un alle Finsternis ganz und SAr ab C-

OININCIL, und s1e 1St in eın lauteres, klares Licht, das (oft selbst 1St, WwW1e
Pro het spricht: ‚Herr, iın deinem Lichte wiırd INa  w das Licht erkennen« (Ps 10) Da
WIr (Sott mıt (Gsott erkannt in der Seele; dann erkennt S1Ee mıiıt dieser Weisheit sıch
selbst und alle Dıinge, und diese selbe Weiısheıt erkennt s1e mıiıt iıhm selbst, un: mıt der-
selben Weisheit erkennt sS$1e die väterliche Herrschermacht in ıhrer) truchtbaren Zeu-
gungskraft und das wesenhaftte Ur-Seıin in einfaltiger Einheit ohne jegliıche Unter-
schiedenheit.”

Die 1m Mittelalter allgegenwärtige propriationenlehre, wonach (53Oötf-
als potentia/Herrschaft, (Gottso als sapıentia/ Weisheit un (5Öftt-

Geilst als bonitas/Güte umschrieben werden annn (Augustinus,
Petrus Lobmardus etc.)°® verhilft auch Tr wıeder WwW1e€e schon be]l
Bonaventura dem Weisheitsgedanken einer starken alle orıschen
Präsenz, sodass auch IT ‚Weısheıt« 1m Zusammenhang mıt (56t=
tesgeburtsgedanken UE Zentrum der mystischen [7nıo0 werden annn
Eckhart bereıtet 1ın seıner Weisheitskonzeption Heinrich Seuse mıt seıner
Vorstellung eıner mystischen Hochzeıt mi1t der Ewiıgen Weısheıit den
Weg, iındem schon die Weisheıit aufgrund ıhrer passıvısch gesehenen
Mütterlichkeit gewissermaßen weıblich AUSSTaAatfe

Damıt 1U die Gottesgeburt ın der Seele als eıne wahrnehmbare MOg-
ıch se1n kann, der Mensch wirkliıch »In die oröfßte Gleichheıit mı1t

59 Jesus otfenbäret sıch 1n der sele MmMIt eiıner unmaezıgen wisheıt, diu selber 1St, in
der Asheit sıch der selbe bekannet mıiıt aller sıner veterlichen herschatt und daz
selbe WO: daz ouch dıu wisheit selber 1St, und allez daz dar ınne ist, alsö als daz sel-
be eiIn 1St. Swenne diu wisheit mıiıt der sele vereıinet wiırt, 1St 1r aller zwivel un:! aliu
ırrunge un allıu dünsternisse alzmaäle abe YENOMECN un! 1st iın eın lüter
klärez lıeht, daz selber ZoL iSt: als der prophete sprichet: »herre, ın dinem liehte so] INa  n

daz lieht bekennen.: Da wirt goL MI1 zoL bekant 1in der sele; sSo bekennet 61 mıt dirre
wisheit sıch selber un: alliıu dinc, un! die selbe wisheit bekennet S1 miIt 1m selben, un:
mıiıt der selben wisheıit bekannet S1 die veterliche herschaftt in vruhtbaerer berhatticheıit
un:! die weseliche isticheit näch einvaltıger einicheit ane einıgen underscheit (Largıer
B 20, H Pr.
Vgl dazu Largıers Kommentar, WwW1e€e Anm 56, I, 758 (zu 1, 20, 11

61 Vgl dazu Largıers Kommentar, W1e€e Anm 56, j 1011 (zu 432, 28 ua Pr 40)
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Gott«°* komme, 1I1US$5 leer VO sıch selber werden. Denn der Mensch
ist da Gott schlechterdings Sein seor VO sıch her nıchts, VNLUNML

nıhıl.°® Fıne unabsehbare Abstraktionsbewegung 1St dem Menschen a1b-
verlangt: » Leer se1ın aller reatur 1St (sottes voll se1n, und voll se1ın aller
reatur 1st (sottes leer se1nN.«  64 Also Ablegen alles e1gen, alle Indıyvidua-
lıtät und alle Personalıtät®, der göttlıchen Person Jesu Christiı Raum

lassen. In der Gottesgeburt wiırd 1n der Preisgabe aller Personhaf-
tigkeıt (ın (3Oft gibt es_keipe; Einzelpersonen, da Christus 1ın der Mensch-
werdung eıne allgemeıne Menschennatur annahm) dem Menschen die
wahre un! alle Personen in sıch enthaltende Person, Jesus Christus, VCI-

liehen. Im Vorgang der asketischen Abstraktıon wırd der Mensch, der
IST, eın anderer Christus. Dıi1e Sinnhaftigkeıit des Menschseıins beruht

darın, 4SSs der Mensch in Korrespondenz dieser unvordenklichen
Einheit un! 1n der abstraktiven Bemühung überhaupt als Mensch erst
wırd Sınnvoll Menschsein 1St (sottes Sohn Se1n, 1St Empfang VO Seıin
AUS Gnade, W as (3Oött VON Natur 1sSt Damıt 1aber 1st der Mensch Je schon
und Je NECUu einbezogen 1n den Lebensbezug, der Gott selber FT »So wahr
der Vater 1ın seıner einfaltıgen Natur seınen Sohn natürlich gebiert,
wahr gebiert ıh 1n des eıstes Innıgstes, un 1es 1St die ıinnere Welt
Hıer 1St CGottes rund meın Grund un meın Grund (Gottes Grun 66

Wer eingefangen 1n solcher Einheit och ach eiınem Warum fragt,
der tauscht eiınen Teilsınn den Totalsınn, der (3Oft selber ISt, eın
Von daher tadelt Eckhart bst die Kontemplationsmystik mı1t ıhren
Verzückungen un Ekstasen:

Denn wahrlıch, WEeNn einer wähnt, iın Innerlichkeit, Andacht, sußer Verzücktheit un!
1n besonderer Begnadung (CGottes mehr bekommen als beim Herdteuer oder 1MmM
talle, LUST du nıcht anders, als ob du (sott nähmest, wändest ıhm einen Mantel
das Haupt un! schöbest ıhn ine Bank Denn WeTr (Jott in einer »bestimmten«
Weiıse sucht, der nımmt die Weiıse un! vertehlt Gott, der ın der Weıise verborgen 1st.
Wer aber (5o0tt ohne Weıse sucht, der erfasst ıhn, W1e€e 1n sıch selbst SE und eın sol-
cher Mensch ebt mıiıt dem Sohne, un: 1st das Leben selbst.®”

64
»1nN d1€ ZroCSLE glici'1eit mMIt (DW 5:
Agası Gottleiden, W1€ Anm / 183
»Jlaere SIN alle creatüre 1St vol S1N, un! vol SIN aller creature ist laere S1N«
(DW J. 413,3

65 Vgl Haas; “ da Persönliche un! Eigene verleugnen« Mystische »vernıich-
tigkeit und verwortfenheit se1n selbs« 1im (Geliste eıster Eckharts. In Individualıität,
Hg Frank/A Haverkam üunchen 1988, 106—122; jetzt uch 1n ders., Mystik als
Aussage Erfahrungs-, Den un: Redetormen christlicher Mystik. Frankfurt/a.M.

110—335
» Als waerliche der ın siner einvgltigen natüre ebirt sınen Sul  - natıurliche, als
gewaerliche gebirt in 1ın des geistes ınnıgestez, diz 1St diu inner werlt. Hıe 1st

6/
grunt mın grunt un M1n Zrunt (DW 6 90, )

„wezrliche, SWer me Wn ekomen innerkeit, in andäht, iın süezicheıt un! 1ın
sunderlicher Zuovuegunge dan dem viure oder 1n dem talle, so nıht anders
dan ob dü ZOoL 2ZMmMest un wündest 1mM einen mantel umbe daz houbet un stiezest in
under einen banc. Wan sSsSWer goL suochet 1in WI1Se, der nımet die Ww1Sse un:! lät gOL, der 1n
der W1Se verborgen 1St. ber sWer goL suochet ane W1SsSe der nımet {n als 1n 1m selber
Ist; und der mensche lebet mıt dem SUNC, un: 1st daz leben Selb€« (DW 1:91,3 {f.)
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(3O0ft 1St das Leben selbst®? un: daher auch der Lebenssıinn. [)ass aber VOT

solchem einheıitlichem Hintergrund och eiıgens ach Lebenssinn gefragt
werden dürfte, verbietet sıch VO selbst. Wıe annn sıch Leben anders
auswelsen als durch se1ine Lebendigkeıt? Wıe 1M Zen-Buddhismus ann
eıster Eckhart e1ım neugılerıgen Nachfragen ach Lebenssinn un
dem Warum schroff werden.

Wer das Leben fragte ausend Jahre lang: » Warum lebst du?« könnte antworten,
spräche nıchts anderes als »Ich ebe darum, AS$S iıch lebe.« Das kommt daher, weıl

das Leben A4AUS seinem eigenen Grunde ebt un: aus seinem Eıgenen quilit; darum ebht
ohne Warum eben darın, dass für sıch selbst ebt. Wer 1U  - eınen wahrhaftigen

Menschen, der A4US seinem eigenen Grunde wiırkt, Iragte: » Warum wirkst du deine
Werke?« sollte recht antworten, spräche nıchts anderes als »Ich wirke darum,
dass ich wirke.«®?

der anderswo:
Warum lebst du? Um des Lebens willen, und du weıißt ennoch nıcht, WAaru_m du
lebst. So begehrenswert 1st das Leben in sıch selbst, dass I11all selıner selbst wiıl-
len begehrt ( Was 1St Leben? (sottes e1in 1st meın Leben. Ist denn meın Leben (50t-
tes Seın, MUuss (sottes eın meın seın un: (sottes Wesenheıit meıne Wesenheıt, nıcht
weniıger und nıcht mehr.”°

Schärter lässt sıch ein dem Leben aufgesetzter Lebenssinn nıcht abweı-
sCcCH Der Sınn des Lebens 1St das Leben Und Leben 1St sunder warumbe,
glanzvoll un wunderbar in sıch selber. der mı1ıt Angelus Sılesius:

hne warumb
Dıie Ros 1st oh: warumb s1e blühet weıl s$1e blühet
Sıe achtt nıcht Jhrer selbst fragt nıch ob I1a S1€e sıhet 280

Fuür FEckhart wiırd der heıilı ostel Johannes, der auch der Liebes-
der Brust des Herrn ruhte, die le-Jünger WAal, der e1ım ben mah

bendige Ikone eıner Beziehung ZUur himmlischen Weiısheıit. Augustinus
zıtierend me1lnt

Er überra Ja die andern Evangelısten Tiete der gyöttlichen Geheimnisse Und
1mM Bilde vier ebenden Wesen wird mıt dem Adler verglichen, der höher fliegt
als die übrıgen Vögel un! die Sonnenstrahlen mıiıt ungeblendeten ugen anblickt. Er

68 Vgl Beckmann, Studien ZUur Bestimmung des Lebens ın eıster FEckharts deutschen
Predigten. Frankfurt/a.M 1L9832. besonders 167 ff
»Swer daz leben vragete tüsent Jar W arlr umbe lebest dü? solte antwurten, LACc-

che nıht anders W aIll ich ebe dar umbe daz ich ebe DDaz ist dä VOIlL, Wa  - leben ebet
uzer siınem eiıgenen grunde un:! uıllet uzer sınem eıgen; dar umbe lebet ane Warlr

umbe 1n dem, daz sıch selber le et. wer vragete eiınen wärhaften menschen, der
würket uz eigenem grunde: W alr umbe würkest dü dinıu werk? solte rehte

antwurten, spraeche nıht anders dan: iıch würke dar umbe, daz iıch würke« (DW
>  ’ f}

umbe lebest dü? mbe leben, un! enwelıst dennoch nıht, War umbe dü lebest. so
begirlich 1St daz leben iın 1m elber, daz I1l umbe sıch selber begert Waz ist le-
ben? (sotes 1st m1n Ist mın leben 1, IMUOZ daz SIN mın
SIN und isticheıt mMın isticheıit, noch mınner noch mer« (DW 1,105,10 1E

/1 ach der Ausgabe VO Gnädinger, Ww1e€e Anm. 40,
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ruhte beim Abendmahl der FUST des Herrn; den Irank himmlischer Weıisheıt gC-
11055 1mM Vorrang VOL den übrıgen A4US der Quelle selbst, der Tust des Herrn, und
WAar darauf edacht, die Gottheit Christı un: das Geheimnıis der Dreitaltigkeit u1Lls

zuvertrauen.”*

Ich komme 711 Schluss: Dıie christliche Mystık widerspricht dem VO

Nıetzsche dıagnostızıerten Weisheits- und Sınndefizıt 1in außerordent-
ıch schartfer und pragnanter Weiıse. Zunächst mıt der pauschalen Ant-
WOTrt Alles hat Sınn; x1bt nıchts, W AsS nıcht Sınn hätte, und alles 1st
beziehen auf eıne überkategoriale Weısheıt, deren Zentrum die unmıttel-
aAre Ertahrun (sottes 1sSt Denn Gott, der alles 1ebend un AUS Liebe
schaffend erhä e 1St schon der Sınn des (CGGanzen. (sott 1St alles iın allem.”®
Unsere W Ee1 Modelle qOMristlichen FEinheitsdenkens unterscheiden sıch
e1INnz1 1n der Art des Zugangs dieser unvordenklichen Einheıit (sottes
MI1t lem Geschaftfenen. Bonaventura sıeht für den Menschen eınen Weg
VOI, der ıh Gott führt Der Mensch 1Sst eın Wanderer auf dem Pılger-
WCB Gott, der zunächst alles, W as außer ıhm iSt, betrachtet un in SEe1-
11637 Ordnung d_urchs‘ch‘a}1t, sodann in eıner gewaltigen Anstrengung der
Introspektion sıch hineinschaut un! (sottes Wırken sıch wahr-
nımmt, schließlich aber iın einem plötzlich eintretenden mentiı1s
ber sıch hinausgehoben wiırd 1ın die weiısheitliche Beselıgung VO  - (30f-
tes Gegenwart.””

Be]l Eckhart schrumpften alle Dımensionen VO  s Zeıt”” und Raum 1m
Nu des sıch Je NeUu antan chaft erneuernden Lebens. Plötzlich meldet
sıch der weıselose CGott Leben hne Warum und gerade damıt als
sınngebende Weısheıt, bestürzend un umstürzend. Es 1St eın Durch-
bruch?”® des Menschen 1n Gott, der möglıch ISE, weıl Gott J€ schon durch-
gebrochen 1St durch die harten Strukturen und Systeme menschlicher
Verkrustungen. Im Grunde W alr die Sehnsucht Nıetzsches, eın solch
unmıttelbares Leben der Weisheıit 1n Ühnlichem Überschwang, das den
thematischen usweIls mi1t Sınn nıcht benötigt, leben”, VOTI allem aber
eın solches Leben weıter vermıtteln un: se1’s mıiıt einem Blıtz

Meıne Weıisheit sammelt sıch Jange schon oleich eiıner Wolke, s$1e wiırd stiller un
dunkler. SO thut jede Weısheıt, welche einst Blıtze ebären oll Diesen Menschen

Dıie 1l iıch lenden: BlıtzVO  n Heute 11 iıch nıcht Licht se1n, nıcht Licht he1
meıiner Weisheit! Stich ıhnen dıe Augen aus!/®

77 Largıer {L, w1e€e Anm 56, 488; Exp St1 Ev. SC  O Ioh., Prooemiuum; vgl Anm dazu eb
845 f der Verweıs auf Johannes SCOotus gegeben wird. 7Zu dessen Weisheitskon-

t10N vgl Johann Kreuzer, Weisheıit be1 Eriugena. Vom Nıchtwissen CGottes. InTı  ZC  } Borsche/Johann reuzer (Hg:)); Weisheit un Wissenschaft. Schritten der Aca-

/3
demıe du ıdı IR ünchen 1995; 97—

Kor 12,6
Vgl Gıilson, Anm

75 Vgl Largıer, Zeıt, Zeitlichkeıt, Ewigkeıt. Eın Aufriss des Zeitproblems be1 Dietrich
VO Freiberg un eıister Eckhart. Bern 1989

77
Vgl die Literatur be1i Larsier, WwW1e Anm 56, } 1060

den ımmer noch lesbaren Versuch VO  n Bernhart, eıister Eckhart und Nıetz-
Eın Ver leich für die Gegenwart. Berlin (1934) bes 41 f

78 Niıetzsche, sprach Zarathustra, w1e Anm 33 4, 2360
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ber ach der Herautkunft des Nıhıliısmus sınd die Sinnınhalte dieser
Weıiısheıt nıcht mehr eingeborgen 1n die auernd wahren Konzepte einer
(christlich begründeten un:! auch durchgehaltenen) Metaphysik: 1Jas
Subjekt gestikuliert irgendwo 1mM leeren Raum seıner eiıgenen Veranstal-
tungen. Eın echter Weg des Überschwanges 1St nıcht mehr möglıch!
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Wanderradıikale und heimatlose Moönche
Wıe eıne bewegte Lebenstorm ımmer wıeder sesshaft wırd

Nıklaus Kuster

Verschiedene Religionen kennen die asketische Praxıs der Heimatlosigkeıit un! des
treiwilliıgen Exils Sıe verbindet radıkal Suchende 1mM Hınduismus, Buddhismus,
Christentum un:! Islam. Famaiulıie, Beziehungen, vertirautes Milieu un:! Heımat, Ja selbst
ine relig1öse Gemeinschaftt werden aufgegeben, das Leben eiınes Fremden
führen Im Christentum wiırd peregrinatl1o, selbst WEeNnln S$1e NUur innerlich gelebt wırd
und keıne sıchtbaren Verzichte MIt sıch bringt, einem wesentlichen Grundzug
evangelischer metanao1a. 1le radikaleren Formen relıg1ösen Lebens, seıen s1e OoNas-
tisch oder missionarısch, apostolisch oder karıtatıv, wurzeln geschichtlich ın ex1isten-
tieller »peregrinat10«.'

[)ass das Mönchtum »Sselt seiınen Anfängen 1m (Isten w1e€e 1m Westen«
nıcht 1i den Geıist, sondern auch »reale Formen des heimatlosen Um-
herziehens schätzt«, trifft 1Ur teilweise Radikale Wanderexistenz 1STt
1n verschiedenen Epochen und Kulturräumen auch bekämpft worden.
Charismatische Lebensformen, die Vorbilder der jüdischen Tradıtion,
die Apostelaussendung Jesu un das Wırken der Urkirche anknüpfen,
geraten zunehmend in Spannung eiınem Mönchtum, das sıch in 1ös-
tern organısıert un auf stabiılitas locı aut Welche Wege relig1ös-radıka-
le Peregrinatio 1M christlichen Mönchtum? ahm und welche Schwierig-
keıiten ıhr begegneten, 1St Ge enstand der vorliegenden Untersuchung.
Sıe spurt den Grundtormen CS Wandermönchtums 1ın der christlichen
Welt nach, zeichnet ıhre Entwicklung 1ın Antıke un! Mittelalter auf un!
schliefßt mı1t einem kurzen Ausblick 1n die euzeıt.

Antıke

Gottesmänner, die ein radikal-armes und prophetisches Wanderleben
führen, sınd dem Orıent seıt altersher Es xibt sS1e bereıts 1m
biblischen Israel un s1e pragen ber die frühe Kırche hınaus auch die
ıslamische Welt Das Teheraner Wachsfigurenmuseum zeıgt einen klas-
siıschen Derwisch, dessen Ausrüstung ın etwa der jesuanıschen Aussen-
dungsrede entspricht.? Wanderradikale Prediger gelten als eine der 1er
Iypen VO Propheten 1mM Alten Israel. Jesus selbst stellt sıch 1n die Ira-

Emmanuel Lanne, Peregrinatıo. In: DIP 6, Roma 1980,
Dıie folgende Studie verwendet den Be rıtt »Mönchtum« nıcht 1m CNSCICH monastı-
schen, sondern 1m weıteren 1nn. Sıe olgt darın Karl UuSsSo Frank, Geschichte des
christlichen Mönchtums. Darmstadt (Definition: Einführung IX)
Abb 1n Dıie Bibel Altes un Neues Testament 1ın Finheitsübersetzun » Hg
Mıryam Prager/Günter Stemberger, 1_3 Salzburg 1976, 2001 Mıt der matthäischen
ersion verzichtet der Teheraner Derwisch auf eın Zzweıtes Gewand un! Schuhe, WwW1e
das Markusevangelium erlaubt sıch eıiınen Wanderstab und ıne Betteltasche.
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dition dieser »(Gottesmänner«: Sıe zıehen »als Wandercharismatiker«
umher un stutzen sıch auft »sesshafte SympathisantInnen, die s1e mıt
Kost und Logıs versehen. Es xibt aber auch Prophetenhäuser, 1ın denen
Junge Männer (sottesmännern CErZOSCN werden«. Die Taten un Wor-

solcher (Gottesmänner werden meIlst Volk, in dem s$1e wirken,
mundlıch weıtererzählt und erst spater VO Sammlern testgehalten«.*
Das öffentliche Leben Jesu erwählt sıch » Kafarnaum Z Zentrum Se1-
Her Mıiıssıonstäti e1ıt in Galıläia«.> Von jer aus unternımmt mıt seınen
Jüngern und Ge Ührtinnen län Ir der kürzere Wanderungen bıs Syro-
phönızıen und hınab ach Ju A Die Synoptiker lassen den Lebensstil
des umherziehenden Meısters ın Aussendungsreden einfließen, die VOI-
österlich dem Wirktfeld Galıläa gelten (Mt „1—15; 6,/-13; I:I 9,1—6)
un! sıch nachösterlich sallen Völkern der Erde« und »bıs Z nde der
Welt« öffnen (Mt 28,16—20). Apostel sollen mıt leeren Händen un! eıner

Botschaft durch die Dörfter zıehen, mıt Worten un Taten befrei-
end wiırken, sıch in außerer AÄArmut ganz auf die CGsüte der Menschen un
die Sor (Gsottes verlassen un Boten des Friedens se1ın (Mt 10: 5—7) [)as
Vorbil bıblischer (GGottesmäanner, die Spiritualität der »M1SS10 apostoli-
CAa« un: ıhre Umsetzung be1 Paulus werden 1mM Lauftfe der Jahrhunderte
unterschiedliche Formen relıg1öser Wanderexistenz inspırıeren.
F3 Wanderradikale ın der frühen Kiırche
Das Matthäusevangelıum spiegelt die Wertschätzung, die Wanderradika-
le ach dem Zusammenbruch Israels iın judenchristlichen Gemeinden
Syriens ertahren. Ulrich Luz hat der Jüngerrede (Mt 9,36—11,1) auf-
vezel1gt, 4ss die matthäische Gemeinde nıcht I11UT »mıt Wanderradikalen
intensıve Berührun CI1« hat, sondern 4ss »das Verhältnis VO Sesshaften
und Wanderradika als eın fließendes« sehen 1St. Der Evangelıstle
spricht »dıe Gemeıinde als potentielle Wanderradikale« S1e »er-
füllen durch ıhre Verkündigung stellvertretend den der SanNnzeCh Gemeıln-
de gegebenen Auftrag. Entsprechend 1st die Gemeinde mıiıt sihren« Wan-
derradikalen solidarısch«.®

Die Didache sucht Jahrzehnte spater Krıterıen, ach denen syrıscheGemeinden Wanderradikale beurteilten sollen?: Wer der Sendung, der

Thomas Staubli, Be leiter durch das Erste Testament. Düsseldorf 1997 231—232I]»Prophetische Ro un:! Tıtel 1n Israel«, näamlıch Gottesmänner, Seher, Vıisionäre,
KünderlInnen), ZAt. 231
Walter Bühlmann, Wıe Jesus lebte Palästina VOT 2000 Jahren: Wohnen Essen Ar-
beiten Reısen. Luzern
Ulrich LOZ: Das Evangeliıum nach Matthäus (Evangelisch-Katholischer Kkommentar
ZU NT) z Zürich 1990 — ZAt.
Didache 1113 Dazu Fontes Christianı. Zweisprachige Neuausgabe christlicher
Quellentexte aus Altertum und Mittelalter, Hg Norbert Brox/Wılhelm Geer-
lıngs/Gisbert Greshake/Rudolf Schieffer. Diıdache Tradıitio apostolica. Freiburg1.Br. (zum Miılieu des Textes: Einleitung, 25—94; ZU Thema der Gastfreund-
schaft spezıell
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Lebensweise un der Lehre der Zwöolf treu leibt, wiırd eın wahrer
»Apostel« ZCNANNL und oll VO den Gemeinden großzügig aufgenom-
INCNMN werden:

Was aber die Apostel un Propheten angeht, verfahrt nach der Weısun des Evan-
gelıums w1e tolgt Jeder Apostel, der euch kommt, oll w1e der Herr S  IINwerden. Er soll aber nıcht länger als einen Tag leiben, wWenn jedoch nOt1 ISt, eınen
zweıten; WwWenn aber drei Tage bleibt, 1st eın Pseudoprophet. BeI der reise soll
der Apostel nıchts annehmen außer Brot, bis übernachtet. Wenn eld ordert, 1st

eın Pseudoprophet (1 1,3—6).

Dıiese un! die tolgenden Weıisungen der Dıdache lassen die Bedeutungder Gasttreundschaft 1n der frühen Kırche erahnen: Nıcht L1LLUr Wander-
radıkale, sondern reisende Glaubensgeschwister aller Art verbinden
die frühchristlichen Gemeıinden, verbreıten ihren Glauben un lassen
allmählich eIBn übergreifendes Gemeinschaftsbewusstsein den
EKKANOLOAL 1mM Imperium wachsen.

Adalbert Hamman un! Denys Gorce haben aufgezeigt, A4ass neben
den Wanderradikalen ebenso, Ja VOTL allem reisende Christinnen und
Christen9 die den Glauben in alle Handelszentren und 1n die Ko-
lonıen des Reiches brachten: Händler, Soldaten, Beamte un Kolonisten,
Sklavinnen, Gefangene und Tourıstinnen IW einem der Sıeben
Weltwunder der Studenten, die VO philosophischen chulen ach
Athen un! der Medizinkunst ach Pergamon SCZOBCNMN wurden, Ja selbst
Arme und Alte.3 Paulus der Priscıilla un! Aquıla können Je als klassı-

us missıionarısch Reisender stehen. Paulussche Beispiele für diesen 1y
macht die GlaubensverkünRSUuNgs seiınem Beruft un: verdient
se1ın Yrot nebenbe] als Zeltmacher. Das FEhepaar arbeitet ebenfalls als
eltmacher ach der Wegweısung AaUusSs Rom 1in einem Quartıier Korinths
und ann 1in Ephesus, 1M eıgenen Haus eıne Gemeinde ammeln
und leiten. Im Unterschied den charısmatischen Wanderradikalen
der synoptischen Jüngerreden 1sSt Paulus eın Wandermissionar mıt teıls
intensıven Aufenthaltszeiten un:! bleibendem Kontakt seiınen Wıirk-
orten.? Selbst WEeNn solche 1ss1ıonare wen1ı schutzlos als Jesu Jünger1ın Galıläa IW|9 enthielten AauC ıhre Reıisen einıge Zumu-
(UNgEN. Der Völkerapostel selbst erinnert Strapazen, die für das
Reich (sottes auf sıchChat

Ich habe drei Schiftbrüche erlitten; das ıne Mal trıeb iıch ıne Nacht un! eınen Jag auf
dem Meer. Auft meıiınen vielen Reıisen haben mich Hochwasser und Räuber edroht.

Adalbert Hamman, 1A vıta uotidiana de‘ prım]ı eristianı 95-197) Milano 1993,
42-66; Denys Gorce, Art (s3ast reundschaft. In KAC Ö, Stutt Aart 1972
ganzer Artıkel mıiıt Blick 1n jüdische Tradition un: N1IC tchristliche Antıke
1061-1123).
Eın anschauliches Bıld seiner Gemeinden Ww1e€e auch trühchristlicher Kontaktpflegeüber Briete un: reisende Glaubensgeschwister vermitteln Hermann-]Josef Venetz/Sa-
bine Bieberstein, Im Bannkreis des Paulus Hannah un: Rufus berichten Aaus seınen
Gemeinden. Würzburg 1995
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Juden un: Nıchtjuden haben MI1r nachgestellt. Es gab Getahren 1n den Stidten un 1in
der Wuste, Getahren auf hoher See un:! Getahren be1 falschen Brüdern. Ich habe
ühe un! Not durchgestanden, habe oft schlaflose Nächte gehabt; iıch bm hungrig
und durstig CWESCI. Ofrt hatte ich überhaupt nıchts oder ich tror, weıl MIr

Kleidern ehlteWanderradikale und heimtlose Mönche  49  Juden und Nichtjuden haben mir nachgestellt. Es gab Gefahren in den Städten und in  der Wüste, Gefahren auf hoher See und Gefahren bei falschen Brüdern. Ich habe  Mühe und Not durchgestanden, habe oft schlaflose Nächte gehabt; ich bin hungrig  und durstig  ewesen. Oft hatte ich überhaupt nichts zu essen oder ich fror, weil es mir  an Kleidern  {  ehlte ... (2 Kor 11,25-27).  Frühchristliche Schriften wie die Didache und Kritiker wie Lukian  von Samosata lassen auch Gefahren für Gastgeber erkennen, wenn  Betrüger sich als wandernde Charismatiker kleiden. Missbräuche trafen  da nicht nur christliche Gemeinden, sondern die antike Gesellschaft ge-  meinhin:  Wandercharismatiker, also Persönlichkeiten außergewöhnlichen Zuschnitts, die an-  dere in ihren Bann schlugen und ihre Botschaft (...) von Dorf zu Dorf beziehungs-  weise von Stadt zu Stadt ziehend verkündeten, gab es im Imperium Romanum, be-  sonders im östlichen Mittelmeerbecken, im 1. und 2. Jahrhundert mehr als je zuvor.  hischer  Parallel dazu mehrten sich (...) die Klagen über wandernde Betrüger philos  und religiöser Provenienz wie etwa Kyniker oder Gallen, denen man vorwa  3  die (...)  Gutmütigkeit ihres Publikums auszubeuten. Hintergrund dieser Vorwürfe ist das Pro-  blem des Lebensunterhalts, das sich für die Wandercharismatiker christlicher wie  nichtchristlicher Herkunft nahezu jeden Tag neu stellte.  Georg Schöllgen weist auf den Erfolgszwang hin, den diese bei wech-  selnder Zuhörerschaft haben mussten, wollten sie »nicht mit hungrigem  Magen schlafen gehen«. Zudem »mag die große Zahl der Wandercharis-  matiker und eine zunehmende Skepsis beim Publikum es vielen immer  schwerer gemacht haben, ihren Lebensunterhalt zu finden«.!° Welche  Dimension das Problem der Wanderradikalen und ihres Unterhalts im  2. Jahrhundert annahm, zei  en die soziologischen Untersuchungen Gerd  Theißens.!! Während Kritiker der frühen Kirche mit beißender Ironie  k  gegen christliche Gastfreundschaft polemisierten!?, suchten die Gemein-  den sorgsam zwischen Betrügern und ernsthaften Wanderasketen zu un-  terscheiden. Schließlich waren »Jesus, seine Jünger und die Apostel  selbst Wandercharismatiker«, und »wandernde Verkündiger« erfreuten  »sich ın den Gemeinden höchsten Ansehens«.!?  Eusebius von Cäsarea sammelt ın der frühkonstantinischen Kirche ei-  ne Fülle von Zeugnissen, die zunächst die Wandermission der Apostel  und dann auch das Wirken ihrer Jünger und Nachfolger beschreiben.  Der Historiograph sieht den Auftrag des Auferstandenen, den Glauben  »bis an die Grenzen der Erde« zu tragen, innerhalb der mediterranen  und asiatischen Horizonte der damaligen Reichskirche beispielhaft  wahrgenommen:  19 Georg Schöllgen, Einleitung zur Didache, in: Fontes Christiani 1, 25-94, zit. 56-57.  ' Gerd Theißen, Studien zur Soziologie des Urchristentums (WUNT 19). Tübingen  21983, 79-105 (= »Wanderradikalismus. Literatursoziologische Aspekte der Über-  lieferung von Worten Jesu im Urchristentum«) sowie 201-230 (= »Legitimation und  Lebensunterhalt: ein Beitrag zur Soziologie urchristlicher Missionare«).  ” So etwa Lukian von Samosata, Tim. 57; Peregr. 13; und Apuleius, met. 8, 27, 1-29, 1.  »3 So der Befund von Georg Schöllgen, Einleitung zur Didache, 57.(2 Kor 11,25—-27).

Frühchristliche Schriften w1e€e die Didache un! Kritiker WwW1e€e Lukian
VO Samosata lassen auch Gefahren für Gastgeber erkennen, WEn

Betrüger sıch als wandernde Charısmatiker leiden. Missbräuche traten
da nıcht 1L1UTr christliche Gemeıinden, sondern die antıke Gesellschaft g_
meıinhın:

Wandercharıismatiker, also Persönlichkeiten aufßergewöhnlıchen Zuschnitts, die
dere 1in iıhren Bann schlugen und hre Botschaft VO  a orft Dorftf beziehungs-
welse VO Stadt Stadt zıehend verkündeten, yab 1mM Imperium Komanum, be-
sonders 1mM östliıchen Miıttelmeerbecken, 1m un Jahrhundert mehr als Je UVOo

ıscherParallel dazu mehrten sıch die Klagen über wandernde Betrüger philos
un: relig1öser Provenıenz W1€ wa Kyniker oder Gallen, denen I11anl VOITWAEdie
Gutmütigkeit ihres Publikums auszubeuten. Hıntergrund dieser Vorwürfte 1st das Pro-
blem des Lebensunterhalts, das siıch für die Wandercharismatiker christlicher WwW1e€e
nichtchristlicher Herkunft nahezu jeden Tag LICU stellte.

Georg Schöllgen welılst auf den Erfolgszwang hın, den diese be] wech-
selnder Zuhörerschaft haben MUSSTECN, wollten S1€e {nıicht mıiıt hungrigem
Magen schlafen gehen«. Zudem die oroße Zahl der Wandercharis-
matıker un eıne zunehmende Skepsis e1m Publikum N vielen ımmer
schwerer gemacht haben, ıhren Lebensunterhalt finden« .1° Welche
Dımensıion das Problem der Wanderradikalen un ihres Unterhalts 1mM

Jahrhundert annahm, zZze1l die soziologıschen Untersuchungen erd
Theißens.!! Wiährend Krıiutı der trühen Kirche mi1t beißender IronıeS‘

christliche Gastfreundschaft polemisıierten‘?, suchten die (GGemeın-
den SOrgsSam zwiıischen Betrügern und ernsthaften Wanderasketen
terscheiden. Schliefßlich » Jesus, seıne Jünger un! die Apostel
selbst Wandercharismatiker«, un »wandernde Verkündiger« erfreuten
»sıch 1n den Gemeinden höchsten Ansehens«.}

FEusebius VO (Cäsarea ammelt ın der frühkonstantinischen Kıirche e1-
Fülle VO Zeugnissen, die zunächst die Wandermission der Apostelund annn auch das Wırken ıhrer Jün und Nachfolger beschreiben.

Der Historiograph sieht den Auftrag CS Auftferstandenen, den Glauben
»>bıs die renzen der Erde« tragen, iınnerhalb der mediterranen
un asıatıschen Horıizonte der damalıgen Reichskirche beispielhaft
wahrgenommen:

10 eorg Schöllgen, Eıinleitung ZUur Didache, 1n Fontes Christianı } 25—94;, 7Z1t 56—5/
erd Theißen, Studien ZALE Soziologie des Urchristentums (WUNTI 19) Tübingen» Wanderradikalismus. Literatursoziologische Aspekte der ber-
lieferung VO  a Worten Jesu 1mM Urchristentum«) SOWIl1e 201—230 » Legıtıimatıon un
Lebensunterhalt: eın Beıtrag z Soziologie urchristlicher Miıssionare«).
So LIwa Lukian VO 5Samosata, Tım 57 Perecen E3 und Apuleius, met. S, Z 1—29,

13 So der Befund VO  a eorg Schöllgen, Eınleitung Z Diıdache,
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Markus soll als erster ausgesandt worden se1n: In Agypten hat das selbstvertasste
Evangelıum verkündet un! 1n Alexandrien die ersten Gemeinden errichtet. Dıie hei-
lıgen Apostel und Jünger UuULllSc1ICcsS Erlösers wurden über die NZC bewohnte Erde Ve1I-
STIrEUL. Thomass, die UÜberlieferung, erhielt die Gebiete Parther, Andreas Sky-
thıen, un: Johannes Kleinasıen, lebte, bevor ın Ephesus starb. Petrus scheint
den Diasporajuden Ponthus, 1ın Galatien, Bithynien, Ka padozien und Kleinasıen
gepredigt aben; als endlich nach Rom gelangte, WUurTr kopfüber gekreuzıgt,
WIC seiner Bıtte entsprach. Was soll iıch VO Paulus T, der VO Jerusalem bıs
Illyrıcum das Evan elıum verbreıtete un:! schließlich in Rom Nero Zeugni1s ab-
legte? Matthäus so] Athiopien, Bartholomäus Vorderindien miıss1oN1ert haben.!*

Der Hıstoriker erinnert anderswo die Nachftfolger der Apostel, die
»auf iıhren Fundamenten weıterbauten, ıhre Predigttätigkeit mehr und
mehr ausdehnten und den Samen des Reiches (sottes auf dem SaNzZCH Hr
denkreıis verkündeten«:

Viele der damals ebenden Jünger ließen sıch nämlich VO göttlıchen Wort lühen-
der Liebe für die Christliche] Philosophie begeistern: dem Wort des Erlösers olgend,
verschenkten s1e ıhr Vermo die Armen, o  n iın die Ferne un wiıirkten als
Evangelısten. So Ss1e e1 bemüht, jenen den Glauben predigen un die gOtt-
liıchen Evan elien bringen, e noch nıchts davon gehört hatten. Sıe begnügten sıch
damaıit, be] remden Völkern den Grund des Glaubens legen, un:! lıeßen Hırten
zurück, denen S1€e die Neubekehrten anvertirauten. S1e selbst O  Nn weıter 1n andere
Länder und Völkern ıst Ecel {I11 977

So iıdealisıerend dieses Bıld weıterer Generatiıonen VO Aposteln un
Wandermissionaren ausfällt, Eusebius überliefert auch konkrete Beıspie-
le Zur Zeit des alsers Commodus beispielsweise bricht Pantänus »Zu
den Völkern des (Ostens auf«: Der gelehrte Stoiker, der Zu Christentum
gefunden hat und spater dıe Katechetenschule VO Alexandrien leitete,

als Verkünder des Evangeliums Christi bıs Indien«. Er se1l 1Ur einer
VO vielen SCWESCH, »welche die Apostel nachahmten, das Wort
(sottes verkünden« 18) Orıgenes bestätigt und präzısıert solche
Eriınnerungen, WenNnn eın Jahrhundert VOT Eusebius Celsus
schreıibt:

Dıie Christen unterlassen ın ihrem Glaubenseıter nıchts, hre Lehre über die N:Erde verbreiten. Eınige machen sıch geradezu ZuUur Lebensaufgabe, nıcht 1L1UT!T VO  .
Stadt Stadt, sondern auch VO orf Dorf und VO  — Gehöft Gehöft
wandern, Menschen für den Glauben Gott Z gewınnen [Dabei WUur-
den s1e] bısweıilen nıcht einmal soviel annehmen, WIC s1e Nahrung brauchen.
Zwingt der Man e] s1e aber, anzunehmen, begnü s1e sıch damıt, die drm-
gendsten Bedü nısse befriedigen, un! lehnen ab, arüber hınaus
werden. 15

Lebenstorm WwW1€ Wertschätzung wanderradıikaler Nachtolge finden sıch
in der trühen Kirche VO einem Grundgefühl allgemeiner Heıimatlosig-eıt Stephanus w1e€ auch der Hebräer-, der Petrus- und
der Klemensbrief knüpten Abraham A alle Glaubenden

14 Eusebius, Hıst. Ecel I1 16, I88| und
15 Orıigenes, Contra Celsum L11 ; auch De princ. 1 Zum Ganzen: Hamman, Vıta

quotidiana, 1071
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als » DP;] un Fremdlinge« 1n dieser Welt verstehen.!® Philo VO
Alexan rıen wırd gleichzeıitig für seın eıgenes Volk tun.  17 Abrahams
Berufung un! das Leben der Apostel werden iınnerkiıirchlich Zu Vorbild
ganzeCr Gemeınden, die sıch » Leute VO Weg« der kollektiv NOUDNOLKLE
(Pılger 1n der Fremde) nennen.!® renaus drückt dasselbe Grundgefühl
auS, wWwenn 1in Abraham den Vater a1] Jjener erkennt, dıe »peregrinat10-
11C 1n hoc saeculo sustınerent«, un! Abrahams Weg mıt der sequela
Verbi der Apostel vergleicht.”” Der Brief Diognet drückt das Befinden
der Gläubigen geradezu klassısch aUs, dıie sıch 1n ıhre Welt ıntegrieren
und ennoch Fremde leiben:

Christinnen und Christen sınd weder durch Heımat noch durch Sprache un: Sıtten
VO den anderen Menschen verschieden. Sıe bewohnen nırgends eıgene tadte, SPIC-
chen keine abweichende Sprache un tführen auch kein exklusıves Leben Sıe woh-
11  - 1ın Städten VO Griechen und Nıchtgriechen, Ww1e€e einem jedem das Schicksal be-
schieden hat, un: folgen der Landessıitte ın Kleidung, Nahrung un:! Lebensart, WE
ıhr bürgerliches Leben auch viele überrascht verwundert. Sıe bewohnen Je das
eigene Vaterland WEenNnn auch W1€ (Gäste. Sıe beteiligen sıch allem Ww1e€e Bürger und
lassen sıch alles gefallen WI1eEe Fremde. Jede Fremde 1st ihnen Heımat un! jede Heımat
1st ihnen Fremde (an Diognet

Charısmatische Wanderradikale eriınnern die Gemeinden exıistentiell
ıhr Fremdseıin, nähren die Sehnsucht ach der eigentlichen Heımat un
führen zugleıich die Sendung der ostel weıter. S1e werden 1in der christ-
lıchen Geschichte zahllose ach olger tfinden VO der (3ermanen-
mıssıon des frühen Miıttelalters bıs ZUuUr Afrıka-, China- un Amazonas-
m1ssıon des Jahrhunderts. Im Folgenden sollen asketische Formen
des Wanderradikalismus 1MmM frühen Mönchtum untersucht werden.

Heimatlosigkeit ım erstien Mönchtum
Dıie staatlıche Anerkennung der » religio christiana«, ıhr Wandel Zr
Reichskirche un das schnelle Wachstum der städtischen Gemeıinden
führen dazu, 4SsSs sıch 1mM SaNzZCh Imperium asketische Lebenstormen

16 Ste hanus’ Verteidigungsrede Apg 7,2-—6), ebr 11,5—9, etr H un:; lem E,
(mıt Absender) auf Abrahams Glauben und greifen das Motiıv des » Frem-
den« oder des »(sastes aut Erden« aus Gen 23,4

1/ Menschen leben 1in seiınem stoisch-platonisch SC ragten Weltbild grundsätzlich fern
ihrer himmlıschen Heımat »als Fremde und Pı auf Erden De Cherubim eitı]
lammeo gladıo 121 De confusione lınguarum 76—82; De SOMN11S 180; Quis I' e_rumdivinarum heres S1It 267268 Abraham erhält als Modell der »peregrinatio0«
TIraktat: De mig_rgtione Abrahami SOWIl1e ine Deutung seiıner Reıse iın De Abrahamo.

18 Zur Selbstbezeichnun der Gläubigen ın Antiochien: Apg Z 182 1n Clemens
spricht »die Kirche, 1e Rom in der Fremde lebt« ZUrTFr »Kiırche, die 1n Korinth
Pılgerin 1St«: paroikia wiırd X Kollektivbegriff un sıch im } als Terminus
für 16 Lokalkirche durch Eusebius, Hıst. Eecl; 235 (Dıonys VO  an Korinth),

24,14 (Irenäus Bischot Viktor VO Rom) und 18, (Apollonios).
19 J]renaus, Adv. haers. 5:3 251; dazu Demonstratıo ostolicae praedicationis

XXIV, XXXV, XLIN; Abraham erscheınt, 1mM Sınne Phı OS, als eıner, der ın der
Fremde ebt und auf der Suche nach (Jott umherzieht.
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ausbreıiten. In Spannung AT sesshaften un! gesicherten Exı1istenz der Gp-
meınden suchen radıkale Christen vermehrt den Kampf 1n der Wüste
der wählen eın unbehaustes Wanderleben. Das frühe Mönchtum bıldet
1M Osten fünf Grundtypen sesshafter Heimatlosigkeit heraus?°:

Eıinsiedler Asketen and der Sıedlungen Palamon
Anachoreten oder Eremıiten 1n der Wuüste
indıviduell lebend Paulus
ın Kolonien Makarıus Antonıius

Zönobiten Gemeinschaftten 1ın der Wuste Pachomius
Gemeinschaften städtisch oder aut dem Land Basılius

Bessarıon, der nde des Jahrhunderts als Wustenvater 1n der Sketis
lebte, pflegte sıch als Schiffbrüchiger vorzustellen, der alles verloren hat,
seınen Lauf vollenden INUSS un hne Verweıilen weıteriırrt.?! Hiıerony-
INUsSs sıeht 1mM freiwilligen x 1l eine Grundbedingung und den Eınstieg 1Ns
Mönchsleben: »Es 1St dem Moönch nıcht möglıch, iın der eıgenen Heımat
vollkommen werden« (Ep XIV 7). Während agyptische Mönche
»DCIC r1nat10« sesshaft leben und verinnerlichen, hält das syrıscheMönc u zußeren Umherziehen fest Emmanuel Lanne erklärt die
unterschiedliche Akzentsetzung VOTLT dem Jjeweiligen soz10-kulturellen
Hıntergrund:

Der agyptische Mönch StTtammt melst VO  e Bauern ab, die ıhr Dort un! hre Erde A mbunden sınd: Er kann 1M eigenen Land als Fremder leben un: enttaltet VOT allem die
spirituelle, innere Dımensıion dieses asketischen Pilgerseins. Der syrische Mönch da-

kommt aus eiıner Gesellschaft VO  e Händlern: Er wiırd VO  - seiınem Wesen her
ZU OVAa Syrische Mönche erhalten denn auch den bezeichnenden Namen
»Jene, 1e S1C VO  a Ort Ort bewegen« (mesanneyane). Dieses syrisch-orientalischeMönchtum wiırd sıch ter auf dem Höhepunkt der nestorianıschen Kırche durch die
Steppen Asıens bıs in 1e Mongoleı verbreıten (13

Da Wandermönche doch eıne sesshafte Bevölkerung brauchen, die s1e
ernährt, sınd S1e DAIC die 1ss1onare Asıens: Sıe kommen 1n christliche
Gebiete, die VO Händlern un Reisenden evangelisiert worden
sınd

Asketische Kreise lassen sıch auch 1mM Westen VO Athanasıus und der
lateinıschen Übersetzung seıner ntonıusvıta 1Ns ırlıeren. Wandermön-
che aus dem Usten, die 1b un ach Italien 9 bringen Br-
fahrungen des monastıschen Lebens und vieltältige Impulse 1Ns Abend-

20 Ivan Gobry, Storıia del monachesimo, Roma 1994,; 105—-110; Antonius durchläuft ın
seiner asketischen Bıographie W1e€e viele andere uch mehrere Formen des Mönchs-
lebens (ebd 117—-129). Dıie Namen stehen für promınente Vertreter der einzelnen
Lebenstormen.

21 Vgl Apophthegmata Patrum. ’ (3.144
Lanne, Peregrinatıio, 429—1430; vgl Adalbert de Vogue, Stabilitä In DIP %. Roma
199 OT 151
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and 23 Als Beispiel solchen Wandermönchs lässt sıch Hılarıon, CI
Schüler des großen Antonius, LEILNECIN Hıeronymus un Palladius be-
richten, A4sSss der Gründer ersten Mönchssiedlung Palästina sıch
ach 360 wıeder Wanderdaseın verschrieben habe Dabe1 oll
ber Agypten un Zypern bıs ach Epidaurus un: Salona ı Dalmatien
gekommen se1n.“

Anders als Orıent finden wanderasketische Lebenstormen Ok-
zıdent soz1alen und kirchlichen Rückhalt Die ersten greitbaren
Iypen des Mönchslebens sınd alle sesshafter Natur asketische Frauen
un Frauengemeinschaften Rom, Inseleremiten VOT den Kusten Ita-
lıens, Sudtrankreichs un Dalmatıens, städtische »INONAasSTIer1a clerico-
[UI11«< die Bischöte Eusebius Vercell:i un Augustinus Hıppo
das Mönchskloster des Ambrosıius VOT den Toren Maıiılands der » Haus-
löster« WIC des Paulinus un SC6 Gattın Therasıa südıtalie-
nıschen ola Wanderaskese stÖfßt dagegen schon früh auf AaSSIVC
Kritik. *

Dıie orofße Mönchsgestalt die der Westen hervorbringt durch-
läuft ıhrem spirıtuellen Werdegang verschiedene Formen asketischen
Lebens Martın VO Tours wırd ach SC1INEIN Ausscheiden A4US dem Heer

33/ vermutlich zunächst Asket Trier dessen Bischof Urz
Athanasıus beherbergt hat Mıt SC1NECIN Bischof Maxımiıinus gelangt
347 Bischof Hılarıus VO Poıitiers, dessen chüler C111 Paai Ja
bleibt und kehrt annn als ılgernder Asket« ach Italien zurück Hıer
wırd VOTr den Toren Maı ands Eremıit un ebt ab 358 unbehaust auf
der ligurischen Insel Gallinara 360 kehrt der namentlıch bekann-

Inselmönch ach Poiutiers zurück sucht erneul die tille, findet An-
hänger und aut MIitL ıhnen Liguge Art Laura aus ach SCINET
Wahl z Bischof VO Tours richtet siıch C111l CUu«C Zelle der
Loıire C111 AUS der bald die Anachoretensiedlung armoutier entsteht
Diese Gründun lassen sıch VO Ideal un der lockeren Urganısa-
tionstorm östlic Mönchskolonien leiten Jeder Bruder ebt
CISCNCN Häuschen der Felshöhle un CMEINSAMEN e
ets- un Essenszeıten teıl Das »Bischofskloster« Marmoutier bleibt
artıns Kraftort, und Mönche begleiten ıh auf SCIHACN Pastoralreisen.
Ihr bıblisches Modell finden dıe martınısch gepragtien Klöster MIit ıhrer
SCI111--eremuitisch-miıssıonarıschen Ausrichtung ı Johannes dem Täuter
nd ı Leben der Urgemeinde. Verschiedene Mönche Ste1gCenN spater WIC

23 Kar'! Baus/Eugen Ewıg, Das Mönchtum des lateinischen estens. In HK 6 D3 (Freı-
burg 3858—409, speziell 390
Palladius, Hıst. Aaus. 37/—45; Hıeronymus, Vıta Hilarionis, 39—40; Hılarion VO (saza
(291—-371 stöfßt nach Studien 1ı Alexandrien Antonıius, wiırd dann Einsiedler, und
gründet 33() die Mönchssiedlung Palästinas ı Maıuma be] Gaza. Hıerony-
MUS Vıta Hılarıonis tindet sıch: 23 29—64; Mantred Fuhrmann, Christen ı der
Wuüste Zürich/München 1983, 3/7—/79

25 Sulpicıus Severus, 1ta artını e 1—3; Zıtat aus Baus/Ewıg, Mönchtum des ateinı-
Westens, 396 Zu artıns Biographie NEeEU Gobry, Storıa de] monaches1imo,

437-—453; Regıine Pernoud, Martın de Tours. Rencontre, Parıs 1996
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ıhr Vorbild Zzu Bischotfsamt auf und verbreıten das Evangelıum durch
die Gründung Mönchssiedlungen.“®

In Spanıen, sıch Klöster ach 38Ö belegen lassen, sıch
Bachiarius entschieden VO ıhrer sesshaften Lebenstorm ab Gennadıus
VO Marseıille berichtet 1M Jahrhundert, dieser Galıcıer hätte seıne
Heımat verlassen un die peregrinatıo erwählt, seıne Lebensstren

bewahren. Der radikale Wanderasket sıeht sıch allerdings schon ba
Vorwürten ausgeSeTZL, würde prisziıllianıschen Ideen tolgen. Bachia-
r1us verteidigt das mönchi:sche Wanderleben eidenschaftlıch: Seine g-
lehrte Schrift De fıde rechtfertigt die radikal-unbehauste 18
bensform, die Zu Miterben Abrahams mache un der ıh nıcht
Menschen-, sondern Gottesturcht veranlasse.?’

7Zönobiten Gyrovagen
Fruchtbareren Boden finden Wandermönche iın Nordafrıka. Augustinus
richtete allerdin heftige Vorwürte umherziehende Asketen Ihr
unwürdiges (s8 abe würde den och Jungen Mönchsstand iın Verruf
bringen. Seine 400 vertasste Schrift De PTE monachorum verlangt
VO Mönchen, dıe nıcht in seınem Kleriker loster leben und pastoral
tätıg sınd, ass sS1e sıch den Lebensunterhalt durch Handarbeıit VeI-
dienen. Der Bischof VO Hıppo eht mıt Wanderasketen polemisch 1Ns
Gericht.?® Weder das Leben bra AIl och das Wıirken Jesu stehen sSe1-
11C monastischen Ideal VOT Augen, sondern das Beispiel der Jerusale-
INeT Urgemeinde: Augustinus’ Biograph un Schüler Possidius schreıbt
lapıdar, se1ın Lehrer hätte 1ın Tagaste mI1t Gefährten begonnen, 1MmM väterlı-
chen Haus »nach der Regel der Apostel eben«. Persönliche Armut
ach dem Rat Jesu (Mt 19,16—17) etreit einem Leben in Güterge-
meıinschaft, w1e 6S die Urkirche praktiziert haben soll (Agp 2,47; 4,32)
uch seın Gartenkloster ın Hı wırd Laıen einem sesshaften
weltabgeschiedenen Leben eın aden Gebet, Studium, Handarbeit und
uhe pra den wohlgeordneten Tagesablauf. Als Mitbischof VO Hıp-

grun Augustinus schliefßlich Jjenes »monasterıum clerıcorum«,
dessen pastorale Ausrichtung 1ın Nordafrıka bald modellhaft wiırd und
rasche Ausbreıitung findet bıs dıe Wandalen die atrıkanısche Kırche
verheeren und der Islam ıhr den Untergang bereitet.??

26 Zum martinischen Mönchtum: Peter Hawel, Zwischen Wuüste un: Stadt. Das Mönch-
u  3 1mM Abendland München 1997 3 SOWIle die kritische Edition der Vıta mMIt
Einleitung VO Jacques Fontaıine, Sulpice Severe, Vıe de St. Martın. 1—3 (SE 133—135)
Parıs 1967-69; (zarcia Colombäs, monachesimo delle Oor1g1n1. Uomuinıt, fattı, us1ı

istıtuz10n1. Milano 1990, 247258
27 Zur Person: Gennadıus, VYırı illustres, 23 Eckhard Reichert, Bachiarıius. In Lexikon

der antıken christlichen Lıteratur, Hg S1e InNar Döpp/Wılhelm Geerlings, Frei-
burg/Basel/Wıen 1998, : das Werk De tıde, 20,

J Augustinus, De P monachorum, 23, Josef Zycha, 1n COCSEL 41,Wıen 1900,
531—595
Zu Klostergründungen und Zu monastischen Ideal des Augustinus: Hawel, 7 wı-
schen Wüste und Stadt, 66—71
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IDIG Kritik Wandermönchen, Ww1e€e S1e in Spanıen un: Nordatrıka laut
wiırd, steigert sıch schließlich bei Johannes Cassıan
ogrundsätzlıcher Ablehnung. Der bedeutendste Vermiuttler zwischen OSt-
lıchem Mönchtum und westlichem Klosterleben ebenfalls auf eıne
sesshafte Exı1ıstenz w1e€e bewegt sıch seıne eigene Biographie auch zeıgt.
In Südgallıen der Schwarzen Meer geboren und 378 iın Betlehem
Mönch geworden, verbringt ab 380 mehrere Jahre be] verschıedenen
Wüstenmoönchen und kehrt urz ın seın Heıimatkloster ZUrücK; bevor
rel Jahre lang in Agypten weıtere Erfahrungen sammelt, bıs ann 399

Johannes Chrysostomus ach Konstantınopel tlieht und 404 schlie{fß-
ıch ach Rom gelangt, zehn Jahre bleibt. Ivan Gobry zogert nıcht,
den spateren Feınd der »Gyrov CI1« selbst eıner Art ernsthafter Wan-
dermönche zuzuordnen: Jjenen, 45  di den halben Mittelmeerraum durch-

ılgerten, bıs S1e ıhren eigentlichen Ort un ıhre definitive Lebensweise
nden.° In Marseılle ründet Cassıan 415 eın Mönchs- un! eın

Nonnenkloster, die eiıde als Abt leitet. Seine »Instıtutiones« (verft.
419—426) un die 24 Conlationes beschreiben se1ın moOnastı-sches Ideal der Vollkommenheıt. Sıe 111 durch Erkenntnis un! Über-
windung aller Laster ZUuUr »tranquillitas« führen, wobel CGottes Liebe den
Menschen 1n seıner simılıtudo Del wıederherstellt.?! 4ssıan empftiehlt
seiıne mustergültige Ordnung auch den gallıschen Mönchen, denen
Habgıer, Ungehorsam und Unstetigkeıit vorwirtt.”? Kurze Zeıt hat
Honoratus auf der Insel Lerins VOT Cannes Jenes Kloster gegründet, das
dem C isch abendländischen Kloster Modell stehen sollte Honoratus

seıne Inseleremiten ach einıger Zeıt eıner Gemeinschaft, die
sıch der Pachomiusregel orıentiert, feste Gebetszeiten be] stabiılitas
locı vorschreıbt un erstmals den gemeınsamen Schlatfsaal einführt.
Cassıan übernimmt VO Hıeronymus eıne tolgenreiche Eıinteilung der
Mönchsarten in dreı Iypen (Conl 18,.8);?® Wiährend das zönobitische
Leben einem Altesten SC riesen wiırd und das eremuıitische »eıne
sehr lange Bewährungszeit 1mM SSELIZLE« (Inst 5,36% sınd »Sa-
rabaiten« ENTArrtetEe Zönobiten: Wer hne Obern** un! 1n leinen Grup-
PCNH lebt, verfalle leicht eıner falschen Askese der materiellen Sorgen.Als vierte Gruppe erd die Magıisterregel erstmals »Gyrovagen« hinzu-
fügen 14; VII 24) herumzıehende Mönche, die Cassıan »C1Ircumeuntes
eit Vagı« (Conl VII 23) un dem »üblen Geıst der Acedia« ach-
geben sıeht. Der Wandermönch tolgt ıhrer Meınung nach relig1ösem

Ivan Gobry, Storia de] monachesimo. Roma 1991, 113 Zu solchen Mönchspilgern e1IN-
gehender: Rolt Le er, Sternenstraße und Pılgerweg. Bergisch Gladbach 1999 126—-136

»Mönche als Pı er«).
Dıiıe beiden Werke nden sich ediert 1in: GSEL. und SOWIl1e 42.54.64.109
Hawel, Zwischen Wüste un Stadt,

tens ın ONO-Hıeronymus, Ep 22,34 (um 384) 1_1ntgrsch_gidgt die Mönchsarten IR  elbiten, Anachoreten und Remobuaoaoth. Zur Typisıerung der Mönche Hıeronymus,
assıan un:! Bendikt VO Nursıa: Gobry, Stor1a del monachesimo, 105—-111
Das koptische Wort »Sarabaıt« bedeutet »geLreNNL«: Es meınt Mönche, die sıch VO  -
iıhren Obern haben
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Überdruss, meıidet die Zelle und wırd e1ınem »unbeständigen un A1-
beitsscheuen Reisenden, der die Häuser der Glaubensgeschwister und
die Klöster aufsucht, sıch verköstigen lassen« (InstL

Di1e Magisterregel wıdmet den Gyrova W e1 lange Satyrenir”? S1e
verwerten die Urtorm des Mönc tums mı1ıt 1INwWweIls auf Miıss-
räuche 1in pauschaler Verzerrung. Eıne Ühnliche Verdammung schleu-
ert Paulinus VO ola gewıssen Vagabunden9 die sıch als
alsche Mönche ausgeben (Po 24,325—332) un! Cassıans Lehrer Eva-
Or1US fällt über dıe >kukleutai« her (Ad Eulog. 26; Sent. 81), die iın la-
teinıschen Übersetzungen als »CIFrCU1fOres« erscheinen (PL 20,11849).

Dass monastısche utoren des Westens 400 sowohl ın Afrıka und
Spanıen WwW1e auch ın Gallien und Italien Wandermönche abzulehnen be-
yinnen, Mag mıt dem stärker ausgepragten Rechtsdenken und dem Ord-
nungssınn des lateinıschen Abendlandes zusammenhängen. Wiährend
Orıentalen stabilitas zunächst und prımar als innere Fest1 eıt verstehen
un! Cyprıan Gläubige als LaAaNTLes den lapsı gegenu erstellt?®, VOTI-
bindet Cassıan stabilitas cogıtationum un die gewünschte quıeta mentı1s
stabilitas mıt eiıner notwendig sesshaften Mönchsexistenz. Seine Instıtu-
t10nNes beklagen die außere Instabilität des westlichen Mönchslebens:
Mönche W1€e Eremiten hätten sıch in der »perseverantıa contıinua in cel-
la« der » in loco« üben.?7 Im Gegenzu wiırd eregrinati0« eiıner
ınneren Haltung: Den dreitachen Verzıc bra aAInı auf Läand: Ver-
wandtschaft und Vaterhaus deutet Cassıan auf die (suüter dieser Welt,
vertiraufe menschliche Beziehungen un alles Irdische (Conl 1L]D):*® uch
Paulinus VO Nola, der erst ach einem langen Weg AaUus Gallien ber
Rom ach Südıtalien eın Kloster baut, unterstreıicht ach der außeren die
weıt bedeutsamere innere Dımensıion: »Geh 1n eıne Fremde (peregrine-

35 Regula Magıstri, T un:! L X GV HIMS
Grundlegend siınd Wel testamentliche Stellen Z »Feststehen 1m Glauben«: Kor
1643 un! Kor 1,24; Eph.un: Petr 5: Athanasıus meınt mıt katastasıs die
Ruhe des Geılstes die in der lateinischen Übersetzung als sstabilitas« erscheint. Zu
yprıans Bıld des Gläubigen als Soldat, der 1M Kampf feststeht, un der bekennenden
» ST.  S« 1n der Verfolgung: Ep XII 1 un! 4,4, X XI Z 51 erweıtert auf

@ 8,1
Häresıe un! schlechte Lebensweisen: Ep 2!) XN Z 1 X z un:! 3 SOWIl1e

Grundlegende Stellen: Instiıtutiones 1—4.36—37; 2 9 Conlationes IN 3_) VI
assıan oreift damıt individuelle Ratschläge aus den Apophthe mata (Arsenıuus I1

Paphnutius e Vıtae Patrum f 24.27.30.34) auf. Im Orıent 1St Klausurgedankebis dahın 1Ur für das agyptische Coenobium des Abtes Isıdor überlietert: Hıstor1ia
monachorum XVII Ka
Im Wortlaut: Johannes Cassıan, Spannkraft der Seele Eınweisung iın das christliche
Leben Hg Gertrude un:! Thomas Sartory, Freiburg 1981, 135137 »Dıiese dreitörmi1-
C Absage zeıgt sıch bei Abraham, als auftf (Cottes Ruf hın fortzog: >aus dem Lande«

WCB VO  } den Reichtümern dieser Welt; >aus der Verwandtschaft:« A4aUusSs allem, W as
Bındungen VO Fleisch un Blut dem Menschen VO  a} Geburt aus anhängt; >aus dem
Haus des Vaters« WCS VO  a der einseıtigen Aufmerksamkeit aut die Dınge dieser Welt,die Ja allzu ogreifbar VOT ugen liegen So gehen auch WIr dem Herzen nach he-
1aus Aaus den n  n Mauern dieses zeıitlichen un: sıchtbaren Hauses un! richten
ugen un Geıist auf das Haus hın, 1in dem WIr ımmer leiben werden.«
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r1S), dıe weıt VO deiner Heımat entfernt 1St, und vermehre dabe]i Gnade
und Liebe, enn solange emm KoOrper dich beherbergt, 1ST du in der
Fremde (peregrinarıs) und fern VO Christus« (Ep 5

Durch Lerıins verbreıitet sıch ab 410 1m Abendland ein Klausurkon-
ZEDL, das Sanktionsdrohungen durchgesetzt wiırd und der
charısmatıschen Lebenstorm VO Wandermönchen diametral n..
steht: Die Regula Patrum verbietet jeden Kontakt mı1t Mön-
chen, die hne Erlaubnis iıhres Klosterobern anklopten, da s$1e Verräter
ıhres Glaubens un: >»schlimmer als Ungläubige selenN« (IV 4—6) Um 47 /
untersagt auch die Re ula Patrum secunda jedes Verlassen des Klosters
hne ausdrückliche Er aubnıs des Obern. Eın Jahrhundert spater erlaubt
die Regula Patrum tert1a LL1Ur och den UÜbertritt VO eınem Kloster ın eın
anderes mıt »strengerer Rezele.* Mıt dem Magıster wırd auch die Bene-
diktsregel ın Italien innere uhe und außere Stabilitas unverzıchtbar VCI-
binden. Ihr Prolog ordert programmatiısch, Mönche hätten »usquc ad
MoOortem 1ın monaster10 per SEVEFANLES« se1n (50) Miıt Benedikt VO

Nursıa; der die 1er Mönchskategorien VO Cassıan un! VO Magıster
übernımmt un: pragnant charakterısıert, gerat das Leben der charısma-
tischen Wandermönche gänzlıch 1ın Verrut Echtes Mönchsleben aut auf
die Protfess der stabilitas, COonNvVerSsatıo un! obedientia aut (LVIIL
1: Za8 Benedikts Urteil ber die Gyrovagen soll klassısch werden un
das Miıttelalter bıs 1Ns 13 Jahrhundert pragen”:

Dıie vierte Art Mönche sind dle yrovagen eıt ihres Lebens zıiehen S1e VO Land
Land und lassen siıch Je drei oder vier Tage 1n den Zellen dieser oder jener Mönche
beherbergen; immer Nstet und nıe beständig semper vagı ET NUMY Ua stabiles) sınd
s$1e den eiıgenen Launen un: der Gaumenlust dienstbar und 1n allem schlimmer als die
Sarabaıten. Vom erbärmlichen Leben all dieser Mönche schweigen WIr 1eber, als dass
WIr davon reden (Reg

Im Orıent haben sıch Formen des Wandermönchtums ungebrochen CI:=>

alten, auch WE dıie Konzıiliıen VO Chalzedon un Nıka1a 11 ebentalls
dıe monastische stabiılıitas locı durchzusetzen suchen. Chalzedon 1-
stellt 451 die Mönche jeder Stadt der jeder Region ıhrem Bischof un
wüunscht s1e einem ruhıgen Leben 1ın Fasten un! Gebet verpflichtet,
»1ındem S1Ee Ort leiben, dem S1e auf die Welt verzichtet aben«.
Nıkaia 11 wiırd 787 Mönchen W1e€ Nonnen auch den Wechsel VO e1-
Hc Kloster 1n eın anderes verbieten, un Konstantinopel H belegt 861
einen Klosterwechsel ga mı1t Exkommunikation.“! Dennoch ewahrt
sıch die asketisch-monastische »xen1te12« ıhre Lebensberechtigung 1n

Zur Entwicklung der »stabilitas locı« 1m Westen: Adalbert de Vogue, Stabilitä In DIP
9 KRoma 1997 1075175
Die Benediktsregel. Eıne Anleitung zZzu christlichen Leben. DDer vollständige ext der
Regel lateinısch-deutsch übersetzt un:! erklärt VO eorg Holzherr, Abt VO Eınsıe-
deln, Zürich/Einsiedeln/Köln (mıt reichen Anmerkungen).
Dıi1e betrettenden Konzilsentscheide sınd Can VO Chalzedon, Can 2 VO Nı-
kaia {1 und (a VO Konstantinopel: Deutsch 1N: Conciliorum Oecumenıiıcorum
Decreta Dekrete der ökumenischen Konzıilıien. Hg Juseppe Alberigo/Josef Wohl-
gemuth, 5 Paderborn/München/Wien/Zürich 2000
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den orthodoxen Kırchen und wiırd in Russland schließlich aufs Neue
hoch gepriesen.” Dıie relıg1öse Wanderaskese, die sıch iın Syrıen einer be-
sonderen Wertschätzung erfreute, wırd Ort auch VO Islam übernom-
INenNn

Mittelalter

Das westliche Mönchtum wiırd zunächst m1t seıner inneren und iußeren
stabilitas e1ınem festen Hort ın den Umbrüchen und Bewegungen der
Völkerwanderungszeit.” Anton Rotzetter 111 die »Stabilitas des Be-
nedikt« gai als »Stabilisierungsprogramm« VOT dem »zeıtgeschichtlichenHıntergrund der Völkerwanderung« sehen, » in der nıchts mehr Be-
stand hatte und alles der Veränderlichkeit unterworten War«.  44 Die rel
bedeutendsten Modelle des monastıischen Lebens, die das frühe Miıttel-
alter AaUus dem mediıterranen Raum übernıimmt, orlentieren sıch alle
sesshaften Zönobitismus Agyptens: die Benediktsregel 4aUuUsSs Italien, die
sıch allerdings erst 1n karolingischer Zeıit allgemein durchsetzen wırd,
un dıe süudfranzösischen Klostermodelle VO Marseılle und Lerıins, die
bis iın den Jura, ach Iroyes und TIrıer ausstrahlen.“

SO scharf die prägenden Regeln und monastıschen utoren jede » Va-

Zat10« verurteılen und unbedingte »perseverantıa in 10c0« eintordern: S1e
verhindern nıcht, 4ss sich 1m ausgehenden Jahrhundert A4US Z7wWel
Rıchtungen eın Wandermönchtum entwickeln annn Dıie eine Be-
WECSZUNG geht VO Irland AUS, die andere wiırd VO Rom ber angelsächsı-sche 1ss1o0nare gezielt gefördert. S1e werden die Kırche ın Sanz Miıttel-
und Nordeuropa VO 600—800 markant pragen

Die große Zeıt der europäıischen Wandermissıion ertährt 1n der aro-
lın ischen Renatissance eiıne Ciie Wende Irısch-an elsächsische Mönchs-
ku Lur weıcht eıner benediktinischen Blüte, die ın monastıiıschen Welt
gleichsam Monopolcharakter erhält. Klerikal gewordene Mönche WCCI-
den ganz 1Ns Kloster verwıesen, Gebet und Lıturgie die Seelsorge 1ab-
lösen, zunehmend monastısch ebende Kleriker dagegen haben eine effi-

Zum (sanzen: Thomas Spidlik, Girovaghı 1ın Oriente. In DIP 4, Roma Z
3023

43 Vgl das Breve Pauls N4 VO Oktober 1964, das Benedikt VO  — Nursıa Zzu aupt-
patron Euro proklamiert: Das benediktinische Mönchtum erscheint als Kraft, die
Europa Frıe C; Eıinheıt, Kultur un: den christlichen Glauben bringt, »als das Römer-
reich zertjiel« un viele »Länder Europas 1n Finsternis und Barbarei« versanken:
AAS (1964) 265—-967; SK7Z 132 (1963) 683

44 Anton Rotzetter, Spirituelle Lebenskultur für das dritte Jahrtausend. Freibur
Basel/Wien 2000, 5365 Der Autor, der den Einfluss des önchsvaters VOT F5€)

überschätzt, tährt fort: » WO oibt einen Halt, Orıientierun Wo Kon-
tınultät, Stabilität, Ordnung? Das die Fra damals« Mıt Stabilität »In der
Gemeinschaft«, »In den Strukturen«, 1m Ideal » Jerusalemer Gemeindemodells«
un 1mM »Ora et abora« Benedikt auf die spirıtuelle iınnsuche seiıner eıt.

45 Karten bieten Hawel, Zwischen Wüste un Stadt, 78; Atlas der Kırchengeschichte,bearb Jochen Martın, Freiburg 1978



Wanderradıikale UuUnN heimtlose Mönche 59

ziente Seelsorge wahrzunehmen un Kathedralschulen führen. Erst
durch die Kriıse des Saeculum obscurum, den Reformgeist der gregor1a-
nıschen Zeıt und die Kreuzzüge werden sıch CHE Formen der Wan-
deraskese Wege suchen, die sıch entschıeden iırdıschen Leben Jesu
Orlentieren. Erste Autbrüche der Armutsbewegung sehen SICH: VO Kle-
rikern und Mönchen angeführt, och hinter Klostermauern gedrängt.
Eıne 7welıte Generatıon, VO Laıen9Wll'd verketzert un AaUusS$ der
Kırche ausgeschlossen. Erst den Bettelorden gelingt CS, eıne radıkal-arme
»Vıta apostolica« autf den »Fufßspuren Jesu« iınnerhalb der Kirche le-
ben uch S1€e setizen sıch jedoch bald iın städtischen Konventen fest, der
werden VO Lyoneser Konzıil als »UNNUutZ« aufgehoben. Dıie Franzıska-
1L1CT ertahren allerdings 1mM Laufe der Jahrhunderte, W1€e die »gefährliche
Erinnerung« ıhr Gründungscharısma eıne Reihe VO Reformen PIO-
vozıert, dıe immer wıeder 4115 ATINC Wanderleben anknüpfen.“

Nıcht ıhr radıkales Konzept wandernder Nachtolge wırd jedoch die
Klöster, Kongregationen und Gesellschaften der einsetzenden

euzeıt leıten, sondern monastische »fuga mundiıi« der das dominıka-
nısche Ertolgsmodell: eın Seelsorgerorden, der ebenso dynamisch Ww1e€e
zweckorijentiert und institutionalisiert ))in der Welt« wiırkt.

P Wandermission ım frühen Mittelalter
Di1e Neuentdeckung des monastıischen Wanderradikalismus ach 55
tolgt zunächst weder pastoralen och miıssiıonarıiıschen Interessen. Er
knüpft auch nıcht direkt frühere asketische Lebenstormen Die 1Tr1-
sche Kırche enttaltet 1mM iußeren Nordwesten Europas, VO der Völker-
wanderung ebenso unberührt W1€ durch die heidnıschen Angelsachsen
isolıert, ıhre eıgene Kultur. Stammestfürsten gründen Klöster, die den
eigentlichen kulturellen un! kırchlichen Zentren der Insel werden. Mön-
che, die sıch 1mM Bufsleben dieser oroßen Paruchialklöster be-
währen, können ach jahrelan Reitung eıne härtere orm der
Askese bıtten. Dazu bietet sıch ı 1en zunächst das eremitische Leben d
bis sıch 1m spateren Jh eıne weıtere Steigerung eröffnet: Als öchste
Oorm der Bufße un als reitste orm der Nachtolge bildet sıch die ‚He1-
matlosigkeit für Christus« 4l  ®N Mıt dem degen des Abtes verlassen die
dikalsten Mönche in leinen Gruppen ıhre Heımat, zıehen ın tremde
Länder un siedeln iın unwirtlichen Gegenden. Spirituelle Gottsuche
und gesteigerte Bufse verbinden sıch auf dem Kontinent bald mıt Miıs-
S10N. Dıi1e Fremdlıin haben unerwart Erfolg, seltsam s$1e der Be-
völkerung des Ta enreıichs erscheinen: vollbärtige Au Gestalten mıt
langem Wanderstab, Vorderkopf kahlgeschoren un hınten mıt wal-
lendem Haar ber den Schultern eiınem Rıemen die Wasserflasche, eın

46 Zur spannungsvollen Geschichte der Mınorıten (auf die 1mM Folgenden nıcht näher e1n-
werden kann) Duncan Nımmo, Retform an Dıvısıon 1ın the Medieval

Francıscan Order trom Saınt Francıs the Foundation of the Capucıns. Rom 1987
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leiner Proviantbeutel un eın Ledersack, der ıhre Bücher enthält; elıne
Reliquienkapsel un! eın Getäiß ZuUur Aufbewahrung der konsekrierten
ostıen den Hals vervollständigen iıhre Ausrüstung.“

Die eile Anziıehungskraft existentiell-gewagter >peregrinatio« nährt
sıch einerseıts AUS der Bußaskese Irlands und zeıgt andererseıts
bıblische Inspıiratıion. Dıie iırısche Gesellschaft strafte Übeltäter ach al-
te  3 Recht mı1t W Ee1 Formen VO Verbannung: AaUS dem Stamm oder,
ikaler, VO der Insel. Unheilstifter schienen mı1t dem Bösen behaftet un!
ussten daher VO heimatlichen Boden weıchen, sollten Land und Hen-

VOT böser Infizıierung geschützt werden. Mörder erhielten ELWa eine
zehnjährige Exilierung auferlegt. Ausschluss AaUusS$ der relıg1ösen un A4US
der Volksgemeinschaft bedeutete für Mitglieder der Clangemeinschaften
gyänzlıche Schutzlosigkeıit. » Die ırıschen Mönche haben 1U  w in ıhrem a_
ketischen Eıtfer begonnen, diesen Ausschluss AUS der Heımat treiwillig
auf sıch nehmen. Das bıblische Vorbild fanden S1e 1n Abraham, der
auf (Csottes Geheifß se1ın Land; die Verwandtschaft un das Vaterhaus VGI>+
lassen hatte (Gen IZ: Von Cassıan WAar dieses Abraham-Wort och als
Aufforderung Z sıttlıch-geistlichen Entsagung interpretiert worden;
die Iren aber nahmen wörtlıch, verließen ıhre Insel und auf die-

Weiıse ıhr eıgengeartetes Christentum 1n die abendländische Christen-
heit«.48 Die bıblische Inspiration dieser Wandermönche wiırd sS1e Eıhre ursprünglıch anachoretische Absıcht aut dem Kontinent AF
9Gegenden evangelısıeren, Kırchen gründen un vielerorts
Zentren der Kultur und spirıtuellen Lebens hinterlassen. Neben Ab-
raham lassen sıch die Iren auch VO der sequela Christi« leiten: der
Nachfolge Jesu ach Art der ostel. 563 verlässt Columba seıne ırısche
Heı1i1mat WwW1e€e Adomnän beric teit >> Christo peregrinarı volens«.
Diese Sehnsucht wiırd Zu Leıitmotiv ler frühen ırıschen Wandermön-
che In Columban dem Jün SICH l  9 dem bedeutendsten un!
nachhaltigsten ırıschen Wan erm1ıssı1onar und Klostergründer auf dem
Festlande, erwacht die Sehnsucht Z} >peregrinatio« ebenfalls durch den
Auftrag (sottes Abraham. Er bricht ann 590 aber nıcht zufällig
mıt 2 Getährten auf: Seın Kreıs 111 das Unterwegsseıin VO Christus
miıt seınen Aposteln aufnehmen. »Peregrinatio relıg10sa Pro Christo« auf
dem Kontinent wiırd Z Motto einer SaNZCH Reihe VO Mönchen, die
(Gsottes Ruft Abraham mı1ıt radıkaler Jüngerschaft ach Mit 16, un!

4 / Zur iırıschen Klosterkultur: Danıel Kıssane, Irlandese monachesimo. In DIP V,
Roma 1978 5—14; Kathleen Hughes, Church and soclety 1ın Ireland. 400—1200,
London 1987; Michael Rıchter, Irland 1mM Mittelalter. Kultur un Geschichte, Müuün-
chen 1996 Zum Erscheinungsbild dieser Mönche: Hawel, Zwischen Wüste un Stadt,
108
Arnold Angenendt, Das Frühmiuttelalter. Dıie abendländische Christenheit VO 400 bıs
700 Stuttgart/Berlin/Köln Za ara Iren auf dem Kontinent) F 213 Gute

1m frühen Miıttel-Überblicke bieten zudem: Heınz OWEe (He), Dıie Iren un Eur Ealter (Veröffentlichungen des Europa-Zentrums Tübingen Ku turwissenschaftliche
Reihe) 1—2, Stuttgart 1982
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Mt 19: 79 verbinden*?: Dem großen Pıonier folgen Fursa mMI1t seınen Bru-
der Foillan un Ultan, Kılian mıiıt den Geftfährten Totnan und Kolonat,
Fıacarıus, Vır il, Furseus, un Findan, einıge der Namhafteren
LIELLLIEIN Wala rıd Strabos Aussage ber die ırıschen Mönche ın der Vıta

Gallı 1Sst berühmt geworden: » DIie Gewohnheıit des eregrinare 1St
heißt CS VOıhnen gleichsam ZUur eigenen Natur geworden«. Ahnlic

unstan: » Was in anderen der gute Wiılle ZUr Gewohnheit macht, VeI-
wandelt 1in ıhnen die Gewohnheıit AL Natur«.” Um Christiı wiıllen he1-
matlos un! doch überall beheimatet, durchzogen S1€e Gallıen, Italien,
Germanıen bıs hın ach Pannonien.

IDIG iırıschen Wandermönche oründen zunächst Einsiedeleien und 1ös-
ter der fränkischen Kuste entlang, W 4S die gallorömischen Bischöfe bald
beunruhıigt. Columban VO Ban durchzieht mıt seinen Gefährten das
nördliche Frankenreich bıs Vogesen, in Annegretes (Anne-
gray) annn eın erstes Kloster gründen. Eıintritte tränkischer Ov1ızen
ZWINSCH ıh bald, 15 km entternt 1in den RuLmnen des römiıschen Bades
Luxovium (Luxueıl) eın weıteres Kloster bauen. Eın drittes entsteht
1n Fontenay. Columban selbst ebt als Eremıit 1n der Nähe, lässt die 1SS-
ter VO Prioren leiten und esucht S1€e ach Bedarft ach seıner polıiti-
schen Ausweısung kehrt der Pionier nıcht 1n die Heımat ZUrück, SO1M-
ern seıne Wandermission 1M burgundıschen Reichsteil fort, wirkt

den Alamannen un! dringt schließlich ber die 1NSs Lango-bardenreich VO  — Die Columban-Vita lässt W el Leitbil der iırıschen
Frömmigkeıit erkennen: der peregrinus un der VIr De1i Jean Leclercq CI-
kennt 1n Columbans eigenen Schriften die Grundspannung 7zwischen
Wandermissionar und gottsuchendem Mönch zwiıischen der Sendung>»vielen das Heıl bringen un doch für sıch selbst eın verborgenes -ben führen« (EB

Dıi1e Großen des Merowingerreiches lassen sıch VO der radıkalen Sp1-
rıtualıtät der Iren vewınnen. Sıe gründen ırofränkische Klöster, un!
terstutzen das Wırken der Mönche, die ihre Schriftkultur mıiıtbringen,
parakırchliche Strukturen den gallorömiıschen Dıiözesen aufbauen,
mı1ıt ıhrer Bußpraxis die Seelsorge estalten D sıch in der Bekehrungder Landbevölkerung abmühen. W5 rend die ırofränkische Bewegung
49 Lanne, Peregrinatıo, 14530, mıiıt Quellenhinweisen; Ivo auf der Maur, Iroschottische

Mönche. Peregrinarı PIrOo Christo. In Studien un! Mitteilungen ZUrFr Geschichte des
Benediktinerordens (1983) 497-503; Arnold Angenendt, onachı Peresrini; Stu-
dien Pırmın un:! den monastıischen Vorstellungen des frühen Miıttelalters. üunchen
1972; 124-175, spezıiell 1135

50 Vgl Hans VO  e Campenhausen, Dıie asketische Heimatlosigkeit 1m altchristlichen un
trühmittelalterlichen Mönchtum. Tübingen 1930; 18, Anm (Neudruck London

Strabo, Vıta Gallı I1 (PE 114,
Za Columbans Spiritualität: Jean LEeclercq, La Spiritualita de] Medioevo 1-X i
colo) Da Gegor10 Bernardo, Bologna 1986, 74—82; Saıint Colomban, Röegles T
penıtentiels monastıques, introduction, traduction et pPar Adalbert de oguecollaboration VOCc Pıerre Sangıanı eTt ean-Baptist Ju lar. Be rolles-en-Mauges 1989;
San Colombano, Le Opere. Introduzioni dı Inos Bı CGsranata. Commento,
Milano 2001
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die Zahl der Klöster 1m Merowingerreıich des Jh VO AA} auf 550
wachsen lässt, bahnt sıch eıne Zzweıte Epoche trühmittelalterlicher Wan-
dermission S1e geht VO Rom AaUS un nımmt ıhren Weg ber Briı-
annıen. Dieses miıssı0onieren haben die Iren sıch geweıngert, ıhre
Feinde »nıcht 1m Hımmel wıederzusehen«.

Gregor der Große knüpft LIEeU 4115 bıblisch-eschatologische Motıv der
unıversalen Völkermission und bereitet eın Unternehmen VOIL, das
selit anderthalb Jahrhunderten verlorene Brıtannıen wıeder vewınnen.
595 o1bt zunächst den Aulftrag, In Gallien angelsächsische Sklaven auf-
zukaufen, S1€e 1n den christlichen Glauben einzuführen und 2a als
1Sss1Oonare 1n ıhre Heımat zurückzusenden. Der Wıderstand des rÖöm1-
schen Klerus lässt den Plan scheıitern, sodass Gregor das Werk schliefß$-
ıch 1mM Frühjahr 596 mıt Mönchen se1ınes eiıgenen Andreasklosters auf
dem Mons Caelius angeht. Dıie 1ssıon Propst Augustın 1St VO
intens1ıver päpstlicher Diplomatık in Gallien begleitet. Im Frankenland
wiırd Augustın Z Bischof geweiht HR: mıt merowıngischer Ein-
terstutzung 1im Frühjahr 597 1Ns Königreich Kent ber. Miıt der Taufe
Könı Ethelberts Ostern 601, dem Bau der Kathedrale Canterburyund CS dazugehörenden Klosters St Peter und Paul erreicht Gregors1Sssıon iıhren ersten oroßen Durchbruch, annn auch ach Essex und
in den Norden auszustrahlen. In Brıtannıen entwickelt sıch mı1t der Kır-
che auch eıne benediktinisch gepragte Klosterkultur. S1e lässt sıch
nde des Jh VO ırıschen Drang ZUur Wandermuission anstecken. Erste
Benediktiner rechen auf, ıhre heidnischen Stammesverwandten auf
dem Festland, Friıesen und Sachsen, für den christlichen Glauben g-wınnen: Ab 678 wiırkt Wılfried VO York, gefol VO seiınen Schülern

ert und Wıgbert 1ın Friesland. 690 Wl ıbrord mıt zwolf ($0+
fä rten auf den Kontinent ber. uch Wınfried-Bonifatius, der srößteangelsächsische Festlandmissionar, beginnt seıne Tätigkeıit /14 den
Friesen. Seine Bıographie steht iıllustratıv für den Iypus des angel-sächischen »monachus et apostolus«:Als Sohn eiınes adel:i Grundherrn 1ın Wessex 672/75 geboren,wırd Wınfried sıeben]ä rıg als oblatus: dem Kloster NurslingEr erhält eıne monastısch-gelehrte Bıldung un!' leitet als Mönch
schließlich die Klosterschule. Mıt vierz1g entschließt sıch ZUr asketi-
schen Heıimatlosigkeit. » I1imor Christi AINOT peregrinat1On1S« 94)werden ıh bıs seinem Tod leiten. Eın ersties Mıssıonsunterne INnen
führt ıh 714 ach Utrecht. Kämpfte der Frıesen die Franken be-

ıh ZUuUr Rückkehr 1Ns Heıimatkloster, Abt wırd Bereıts 716
VT ASSt Nursling wıeder, 1esmal endgültig, und begibt sıch PapstGregor 1L., den Auftrag Zur Germanenmıissıion erhalten. Miıt SEe1-
HC Entsendung 719 verpflichtet Boniftaz sıch auch; die römische Tauflıi-
turgıe befolgen. Es oll der Auftakt ZuUur Romanısıerung der fränki-

Pierre Rıche, Dıie ırıtualıtät des keltischen und germanıschen Kulturkreises. In Ge-
schichte der chris ıchen Spirıtualität. Hg Bernard McGinn/John Meyendortf/JeanEeclercq; 1, Würzburg 1993 182—-194, A 187
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schen Lıturgıie werden. Eıner ersten Missıonsphase 1in Thüringen un
Hessen tolgt eine Z7zweıte Romreıse 1mM Herbst PEF Bonitaz wırd Zu
Bischof geweiht un! legt den römiıschen Obödienzeid ab Zugleich VEI-

spricht CI, unkanonısch ebende Bischöftfe meıden un in Rom
zuzeıgen. Bonitaz findet ach der roömischen Unterstützung auch die
Förderung durch den fränkischen Hausmeıer arl Martell. Seın Miıs-
siıonswerk scheut nıcht VOT provokatiıven Akten zurück: miıt dem Holz
der demonstratıv gefällten Donar-FEiche VO el1smar WIr d symbolträch-
t1g eine Peterskirche 1M nahen Fritzlar gebaut. Ab F7 weıtet sıch se1ın
Missionsteld ber Thürıngen bıs Ertfurt. Der tol ende Papst Gregor 111
739 ebentalls ber eıne reiche Korrespon G1  N autend informiert,
unterstutzt Bonitaz’ Vorhaben, die schnell wachsende Zahl VO Gläubi-
SCH in Bıstümern sammeln. 7372 wırd Bonitaz Erzbischoft. Se1-

Reformpläne geraten aber 1n eiıne Sackgasse, als arl Martell ıhnen die
Unterstützung verweıgert. ach eıner drıtten Romreıse /37/38, VO der

als Legat (sermanıens zurückkehrt, scheitert ein Missı:onsversuch 1ın
Sachsen. Ab 739 öffnet sıch ıhm aber ın Bayern eın otffenes Feld Er
gründete reguläre Bıstümer 1n Regensburg, Freising, Passau un Salz-
burg, denen sıch auch Eichstätt gesellt. Bonitaz behält die fünf Bıstü-
HIic_ seıner Oberleitung.” Fın ersties Concılıum Germanıcum S4armnl-
melt 747 fränkische Bischöfe dem »Abgesandten des Petrus«.
Dıie 1er angestoßene Reform reorganısıert die Seelsorge, fordert für den
Klerus den Z6ölibat und urgıiert für Mönche erstmals generell die Bene-
dıktsregel. Das Reformwerk gerat Pıppın 1Ns Stocken, der seıne
kırchlichen Berater Franken auswählt un! dem Angelsachsen die
Unterstützung entzieht. Bonıitaz gründet 1ın diesen Jahren das Kloster
Fulda Seıin ısher; 065 Missi:onswerk hat sıch klösterlicher Nıederlassun-
CIl bedient, die alle eher Seelsorgestationen sınd Bonitaz
seıine Mitarbeiter enn auch »DeIc r1N1« Priester 1mM Diıienst der Seel-

und unterscheidet S1e VO »monachı, die 1n ıhren Zellen e
ben« (Ep 939 Für dıe monastıische Gründung 1ın Eihloha (Eichenwald)

der Fulda beruft /44 MI1t Sturm1 einen Prıiester, der in Fritzlar klös-
terlich CrZOSCN worden ISt, in der Seelsorge gewirkt hat un! 1U als Ere-
mıiıt 1n Hersteld ebt Von Bonitaz ZU Abt geweıht, reıst Sturm1 ach
Montecassıno, da die Benediktsregel gründlıch kennenzulernen. Er
oründet Fulda mi1t s1ıeben Mönchen als Eigenkloster des Erzbischofs.
ach eıner Zeıt ın seıner Lieblingsgründung begıbt der achtzigjährigeBonitaz sıch och einmal in die Friesenmissıon. Hıer wiırd 754 auft
eiıner Firmreise Pfingstmittwoch VO Räubern übertallen un! mıiıt
Schwerthieben getotet. Eın bewegtes Leben findet ın Fulda se1ın Grabh ın
klösterlicher uhe

Das Leben un:! Wırken des berühmtesten Wanderapostels, den das
Frühmiuittelalter hervorgebracht hat, verdeutlicht die typischen Züge der
angelsächsischen Festlandmission: ach eıner längeren Zeıt iın eiınem

$ Eıne Karte und einen Überblick über Bonitaz’ Mıssıons- un! Reformtätigkeit bietet
Angenendt, Frühmittelalter, DE E
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Benediktinerkloster nımmt der missionarısche Mönch eın Wanderleben
auf, das keıine Geftahren scheut. Anders als die Iren Orlentiert sıch da-
be1 Rom un! der römiıschen Kirchenkultur. Entschiedener als die Iren
wırken Angelsachsen mıiıt den fränkıschen Landesherren und
bauen die Kırchenorganisation gezielt au  N Statt eıne paradıözesane
Struktur mıiıt Klosterzentren aufzubauen, arrangıeren britische Miıss10-
aTrc sıch mıt der ordentlichen 1erarchie der fTefien 1n s$1e e1n, die
germanısche Kırche VO ben romanısıleren. Wandermönche WwW1€
Bonitaz un! Ansgar hat ein Zeıtgenosse treffend charakterisiert: {forıs
apostolus, intus monachus« wırken S1€e W1e€e die Apostel, 1mM Innern
die Sehnsucht und die Haltungen eines Mönchs bewahren*: Es 1Sst eın
unermüdliıcher Mönchsapostel, der reı Jahre VOT seinem gewaltsamen
Tod ber se1n Eıgenkloster Fulda schreibt:

An eiınem waldreichen Ort 1n eiıner Einöde VO allergröfßter Einsamkeit inmıtten der
Völker unNnNsercs Missionsteldes haben WIr das Kloster erbaut und die Mönche anges1e-
delt. Sıe leben nach der Regel des Benedikt un:! sınd Männer VO  , Enthalt-
samkeıt, die auf Fleisch, Weın un: Met verzichten un auch keıine Sklaven aben, SOIMN-
dern iıhren kargen Lebensunterhalt mıt ICGT and erarbeıten Hıer möchte iıch
MIt Furer Zustimmung für einıge eıt auch wenıge Tage meiınem VOTLT Alter CI -

schöpften Leib Ruhe un:! Erholung gyonnen und nach meınem 'Tod auch beerdigt WEeI-
den. Vıer Völker, denen iıch mıt (zottes Hılfe das Wort Christiı verkündet habe, woh-
NenNn hıer 1mM Umkrreıs:; mıiıt Eurer Fürbitte möchte ıch iıhnen, solange ich ebe un: rüstıg
bın, nützliıch se1n. Ich wünsche MIr, dank Eurem Gebete un: kraft der Gnade (szottes
auszuharren 1n der Gemeinschaft mMit der römischen Kırche un 1mM Dıiıenst den Völ-
kern Germanıens, denen ich gesandt bın

Boniftatıius’ Kirchenreform wollte Mönche un! Nonnen al emeın derf}Regel Benedikts unterstellen. Die Vereinheitlichung des ränkıschen
Mönchtums wırd den Karolingern erstaunlich schnell und durch-
greifend gelingen. Der Reformabt Benedikt VO Anıane und Kaıser T Arch
W12 Fromme verpflichten eıner Aachener Synode VO 16 alle
Klöster des Reiches auf die Benediktsregel. Mönche haben sıch fortan
aus Welt un Seelsorge zurückzuziehen und ıhr Leben lang 1mM Kloster

leiben. In den nächsten Jahrzehnten wırd ein vereinheıtlichtes Bene-
diıktinertum »praktisch die alleinıge Oorm des monastischen Lebens« 1m
ftränkischen Westeuropa.”° Die NeUu durchgesetzte stabiılıtas der Mönche
entzieht monastıischer Wanderexistenz 1n Westeuropa für rel Jahrhun-
derte den Boden Das Kloster wiırd Zu eigentlichen ‚Jocus peregrI1-
natıon1s<”, während der Lebenstorm der Kanoniker vielfältige

So die Ansgarvıta: MG  B Scriptores N 297 Dıie pannung zwischen benediktini-
schem Mönchsleben un:! missionarıscher Peregrinatıo, welche die Biographie des Bo-
nıfaz bıs D: Ende durchzieht, lässt sıch in der Beschreibung seiner beschaulichen
Fuldaer Klostergründung für Papst Zacharias und seiınem gewaltsamen Tod

erkennen. Der oreise Mıssıonar wiırd auf eıner etzten Friesenmission erschlagenun seinem Wunsch NS rechend iın seinem Eigenkloster Fulda begraben.
5 Briete des Bonuiftatius. Wı ıbalds Leben des Bonuiftatius. Nebst einıgen zeıtgenössischenDokumenten LICU bearb VO Reinhold Rau, Darmstadt
56 Zur karolingischen Klosterreform bietet eınen UÜberblick Angenendt, Frühmittelalter,

366—-368, 401—419
Angenendt, onachı Peregrinı, 1Er
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Seelsorgeaufgaben übertragen werden. Erst Kreuzzüge und Armutsbe-
lassen den relig1ösen Wanderradikalismus 1n kreativen Formen

NEeu Arechen.

Neue Wege der »Vıa apostolica« ımM Hohen Mittelalter
Nach dem 5Saeculum obscurum:« reagıeren ottonısche Renaıissance un
gregorianısche Retorm auf den Zerfall weltlicher Macht un die Ver-
weltlichung der Kirche Das benediktinische Mönchtum zieht elinerseıts
Einsiedler 1Ns Umteld der Abteien un: sıeht andererseıts eiıgene Re-
tormbewe NSCH, die sıch 1n EYXEeM en Klosterverbänden VO weltlichen
Herren be reıen. Wiıeder treten Gründer ersönlichkeiten auf, die Abte1-d}verlassen un! bisweilen halb Europa urchwandern, ıhre Lebens-
welse tinden. Eın ıllustratives Beıispıel 1St Romuald (951—-1027). Er
steht markant 1mM reli 1ös-kirchlichen Erwachen des 14 Jahrhun-derts und beginnt »>die ene iıktinische Einheitstorm« des frühen Miıttel-
alters sprengen.”® Der »Charısmatiker altchristlichen Formats« trıtt
mıiıt ZWanzıg für rel Jahre als Büßer 1Ns Benediktinerkloster Apolli-
AFre ın Classe bei Ravenna, wechselt annn z Einsiedler arınus be1
Venedig, findet 1Ns cluniazensische Retormkloster (CCuxAa 1n den Pyre-naen, Wll‘d Eremıit ın den Sümpfen VO Ravenna, sıch annn mıt
Schülern ın einsame Appeninwälder zurückzuziehen. Zahlreiche JungeMänner und bekehrte Mönche tolgen ıhm Für sS1e gründet Kolonien
1ın Fonte Avellana, Verghereto un: Camaldalı. Sıe verbinden Eremıiten-
und Cönobitentum 1n eıner Doppelstruktur un entwiıickeln sıch all-
mählich Zentren Klosterverbände.” Wıewohl l Romuald seınen
»Eıinsiedlern Beständigkeit auferlegte, selbst, Bufße predigend, VO
Ort (Ort« .° Bruno VO Querfurt, Ada ert VO Pra un Kaıser Otto
111 lassen sıch VO ıhm beeindrucken. Romualds Bu predigten führen
ıh bis strıen. Eın Mıssıonsunternehmen be] den Ungarn scheıitert eın
Jahr VOT seiınem Tod seiner egritfenen Gesundheit.

Der ruhelose Wegbereiter Eremiten-Kongre atıonen teilt
se1n Schicksal mıt anderen Zeitgenossen:?! S1e weılsen eiınen kom-
menden TIypus VO Wanderpredigern VOTAaUS, hne 4SSsS S1e deren H1ECU-
artıge Motivatıion teilen wuürden. Das beginnende Jahrhundert wırd
neben Mönchen auch Weltkleriker sehen, die ebentfalls einsame
»58 Au ST Franzen, Kleine Kırchengeschichte, Hg Remigı1us Baumer, erweıtert VO  —; RO=-lan Fröhlich, Freiburg 2000, 189

Zu den geNaANNLEN Retormzentren: Artikel VO luseppe Caccı1amanı, 1: DIP E: KO-
1974,sDIP (19727) 1241726

60 Hawel, Zwischen Wüste un Welt, Ta
Als tranzösischer Vertreter lässt sıch Bernhard VO  5 Tiron (1046—-1117) ecNnen Seıit
1066 Benediktiner bei Poıitıiers, wırd der Mönch 1096 Eremiut, dann Abt eiıner Retform-
abte] 100), die mıt päpstlicher Erlaubnis verlässt, ab 1104 Nordfrankreich als
Wanderprediger durchziehen. Er bewegt zahlreiche Gläubige radikaler Bulfseun: gründet mıt einıgen 1m Wald VO  a Tiıron e1in Kloster. Es wırd Mutltterabtej
VO über Tochterabteien un! Prioraten. Dazu: Henrı Triıbout de Morembert,Bernardo dı Tiron. In DIP E Roma 1974, 1399
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Klöster gründen un! selber iın der Spannung 7zwischen stillen Wiäldern
un! lauter Welt leiben. Robert VO Arbrissel und Bernhard VO Clair-
VaUX, die markantesten Vertreter der beiden Gruppen, zugleich
eine e€ue Spiritualıtät: Sıe entdeckt den irdischen Weg Jesu wieder un
sucht diesen mystisch der wanderradikal mitzugehen.

Peter Dinzelbacher den »Umbruch des Hochmiuttelalters« ZW1-
schen 1100 un 1200 die el entliche » Achsenzeıt zwıischen der Völker-
wanderung und dem Zeita teF der Industrialisierung«.° Markante
lig1öse Autbrüche, eUuU«C Formen des Ordenslebens un! das Wiederer-
wachen der Mystık sind VOL dem Hintergrund einer wirtschaftlichen,
sozıialen, politischen un kulturellen Revolution sehen. Selit der Jahr-
tausendwende wächst die Bevölkerung EKuropas stet1g. Eın warmeres
Klıma, das Durchsetzen der ertragreicheren Dreifelderwirtschaft, eiıne
auUSgeEWOSCHEIC und damıt gesündere Ernährung, bessere landwirtschatt-
lıche Geräte, eın Ende der Eintfälle VO Ungarn, Sarazenen un Nor-
MANNCNHR, Rückgang der Adelsfehden durch die Treuga-Dei-Bewegung,
Landausbau durch Rodungen unwirtlicher Länder führen Wohlstand,

un ZUF. Renaıissance der städtischenweıterem Bevölkerungsanstıe
Siedlungsform. Im Süden erhe sıch Städte, die se1ıt der Völkerwande-
rung zertallen9 Aaus ıhren Ruunen. Germanıen wWw1e€e der (Osten und
der Norden des Kontinents sehen erstmals urbane Zentren entstehen.
Die Folge 1St eın kultureller Pluralismus. Dıie wohlgeordnete, statısche
Feudalgesellschaft des frühen Miıttelalters wiırd durch eıne dynamische
und schnell wachsende Bürgerschicht Aaus dem Gleichgewicht gebracht:
»dıe städtische Kultur trıtt neben die monastische un! che ländliche. Der
Z Versorgung der Kommunen immer notwendigere Handel verbreıtet
( die kulturellen Modelle. Das Resultat 1St eın ditterenzıertes
Angebot Lebenstormen«. Pilger- un! Kreuzzugsbewegung verstar-
ken die Dynamıik dieser Gesellschaft, erweıtern ıhre Horıizonte
un:! führen kulturellen w1e€e auch spirituellen Neuentdeckungen.®

Furopa begegnet 1n Palästina der irdischen Lebenswelt Jesu un lässt
sıch VO eıner Sehnsucht bewegen: Zunächst sind 65 Mönche un
Kleriker, ann auch Laıen, die das »Leben der Apostel« wiederautzu-
nehmen suchen. Zisterzienser tun in Abteıen und enttalten eıne HE

Christusmystik. Kleriker WwW1e€e Norbert VO Xanten un! Robert VO Arı
rissel ziehen als Wanderprediger durchs Land, schließlich neuartıge
Klöster gründen. Erste Laıen w1e€ Valdes werden Jahrzehnte spater
verketzert, exkommunızıert un! verfolgt.

Gegen 1100 treien zunächst Weltpriester auf, die sıch eiınem radıkal
Wanderleben bekehren und eın erneuertes Christentum predigen.

Vitalıis VDOoN avı ( 1122) zıieht sıch zunächst 1n die FEinsamkeıt
rück, ann Bußprediger Zanz Frankreich durchwandern, ach
England überzusetzen un überall das unwürdıge Leben des Klerus

DPeter Dinzelbacher, Christliche Mystik 1mM Abendland Ihre Geschichte VO den An-
tfangen bıs ZU Ende des Mittelalters. Paderborn 1994,

63 Dinzelbacher, Christliche Mystik,
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kritisieren. Sein Weg führt schliefßlich 1n die Heımat zurück, 1mM
Wald VO Savıgny eın Benediktinerkloster gründet.“Weıt mutiger zeıgt sıch ein Zeıtgenosse Bernhards: Robert —Sohn des Dorfpfarrers VO Arbrissel.®> Er erbt zunächst die
Pfründe seıines Vaters und wirkt als verheirateter Weltpriester. Wıe die
gregorianısche Reform ıhre Wellen bıs ZUur Bretagne schlägt, verlässt der
Pfarrer Famiılie un Dorf, studiert in Parıs, sucht als Archipresbyterann seın Bıstum Rennes reformieren, stöfßt aber auf harten Wıder-
stand des Klerus un:' wırd in der Folge Eremuit. Für Gefährten
gründet 1mM Wald VO Craon das Kollegiatsstift La Roe Er verlässt sSEe1-

Wiälder jedoch, mıt eidenschaftlichen Bußpredigten die Retform
unftfers Volk bringen: Getährten schließen sıch un selhbst Papst Ur-
ban II lässt sıch 1096 VO ıhm beeindrucken. Mıt dessen Auftrag un
VO Evangelıum betroffen, zıieht Robert armM), artüfı und 1mM
Bufßkleid W1e eın Apostel durch Nordfrankreic Scharen VO
Laıen tol ıhm, iıhnen viele Frauen un Prostitulerte, die se1n
Wanderle teilen. Der Lebensstil der Gru DPC und Roberts Kritik
Adel un Klerus zwıngen den umherziehenE Asketen, seıner Gruppe1404 1ın den Wiäldern bei Fontevraud ein Doppelkloster gründen.®® Es
beherbergt die »Pauperes Christi« anfän ıch 1n Holzhütten; auf einıgeich 1in 1er GemeinschaftenHundert angewachsen werden s1e allmäh

anısıiert: Jungfrauen 1m Großen Marıenkloster un:! gescheıiterte Ehe-
a4auen bzw Prostituijerte 1m Priorat der Magdalena, Kranke der Aus-

sätzıge 1ın St-Lazare und Männer ın St-Jean. Eıne ertahrene Ehefrau steht
als Priorin ber allen Gemeinschaften. Robert nımmt das Leben eınes
Wanderpredigers wiıeder auf, oründet weıtere Priorate und 111 schliefß-
iıch in Fontevraud se1ine ewı1ge uhe tinden:

Du weißt dass iıch Fontevraud Ar Hau aller anderen Niederlassungen be-
stımmt habe Dort betindet sıch der ogröfßte Te1 meıner Kongregation An diesem
Ort leben meıne Priester und Geıistlichen, meıne Laıen und Schüler; da leben
uch die heiligen Jungfrauen, die Wıtwen und die Enthaltsamen, Jag un Nacht dem
Lobe (sottes hingegeben. Da leben auch meıne geliebten Kranken, Männer und
Frauen; da leben meıne geliebten Aussätzıgen, Männer un Frauen. Da leben die S
ten Weggefährten me1ıiner Wanderschafrt E

Jaap Va  - Moolenbroek, Vıtal Vl’ermite, predicateur ıtınerant, tondateur de l’abbayenormande de Sav1gny. Assen 1990
65 Jacques Dalarun, Erotik und Enthaltsamkeit. Das Kloster des Robert VO  - Arbrissel.

Frankfurt Maın 1987
Der Bischof VO Rennes verunglıimpft die gyemischte Gru mıt phantasiereichenAnschuldigungen: »Robert finde Geftallen Zusammenle mıt den Frauen, hält
ihm Marbod VO  $ In der Nacht lege sıch seıine gemischte Schar kreuz un QUuCI neben-
einander nıeder. Der eıster lie 1n ıhrer Mıtte un: bestimme die Nachtwachen un:!
All den L1
die Schlafenszeiten. Frauen, die auf seinen Wanderschaften begleiteten, hingen ihm

PPCN Andere hingegen selen 1ın Hospitälern und Herbergen untergebracht,S1e S1C dem Dıiıenst der Kranken un: der Pılger wıdmen sollten, leichtsinniger-weılse gemeınsam mıt Männern. Eın Beispiel dafür sel das Wımmern der Neugebore-
NC  =) A Dalarun, Robert VO  } Arbrissel,67 Zit Dalarun, Robert VO  a} Arbrissel, 179—1 S0; das tolgende Zıtat des modernen Bıo-
graphen: eb 81
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Lebensstil un! Botschaft Roberts W1€ auch der Name seıner » Armen
Christi« und seıne Weıigerung, Titel Ww1e€e >Abt« der »Herr« einzuführen,
lassen die Orıentierung Evan elium un der Lebensweise Jesu CT -
kennen. Jacques Dalarun bemer ZU Werk des unzihmbaren Wan-
derasketen, Priester hätten den provokatıven Wanderprediger miı1t anhal-
tendem ruck »auf den rechten Weg geführt «! Dieser führt zumiındest
für seıne Gemeinschaft in eınen abgelegenen Klosterkomplex.

Weniger olım flich endet das Wıirken eines anderen Bußpredigers
Namens EINYVLC der die Kirche seiner Zeıt Evangelıum Jesu mı1sst.
Kaaıf Bernhard VO Clalırvaux eın »entlautfener Mönch«, trıtt 1116 1ın
Mans als Wanderprediger in Erscheinung.® Sein Aufruft 4115 Volk, sıch
VO allen Geıistlichen, die Reinheit un Armut9 abzuwenden,
provozıert Ausschreitungen den Klerus Dieser I1USS fliehen,
rauf der Bischof Heıinrich mıiıt Waften ewalt vertreıbt. Der Prediger
seın »apostelgleiches Leben« 1ın Sud rankreich tort, ignorlert das VeI-

hängte Predigtverbot, wiırd 1135 VO Erzbischof VO Arles gefangenge-
und 1L11USS dem Konzıil VO 152 seınen Eıintrıitt 1in (iteaux VEISPIC-

chen Heıinrich kehrt jedoch als Wanderprediger ach Sudfrankreich
ZUrücKk, radıkalisiert seıne Kritik un seıne Thesen ber das Priestertum
aller Gläubigen, wiırd VO Laterankonzıil 1139 erneut verurteılt, lässt
sıch aber och ımmer nıcht VO seıner Predigttätigkeıit abbringen. Damıt
provozıert schliefßlich einen Missionsteldzug Bernhards VO Clair-
AA ıh und seıne Anhänger, die »Henricıaner«. Ihr Anführer
verschwindet 1mM Schatten der Geschichte. Dıie evangelısche Armutsbe-
WCBUNG, der angehört, wırd sıch allerdin nıcht unterdrücken lassen.

Zeitgleich mı1ıt Heinrich trıtt ın Sudfran reich eın weıterer Kleriker
auf, der das Evangelıum wörtlich versteht un!: eın »apostolisches Leben
als Wanderprediger« beginnt: Petrus DÜON Bruys. Der Dorfpfarrer ın den
Hautes-Alpes verlässt seine Gemeinde und zıeht ab 11102 ebentalls als
Bufßprediger un Kritiker unchristlichen Klerus umher. Bald mısst

eliıums. Wıe der umher-das kirchliche Leben Wort des Evan
ziehende Reformer alles Unbiblische WwW1€ die Sa ramente, Ablässe, Zere-
monı1en un schließlich jeden außeren ult ablehnt, Bilder zerstort un
1ın Saint-Gille oöffentlich eın Kreuz zertrummert, schleppen seıne Hörer
ıh 1132 auf den Scheiterhauten.®?

Glücklicher endet Z7wWel Jahre spater die Biographie elınes Wander-
predigers 1n Nordfrankreich: Der Kanoniker Norbert DO  . X anten
(1082-1134) steht zunächst als Hotfka lan 1M 1enste des Kölner Erz-
bıschofs un: Kaıser Heıinrichs Mıt lesem 14141 1n Rom, erlebt elıne
CUuc Eskalation des Investiturstreıts mıt, trennt sıch VO exkommunıi-
zierten Kaiser un! sucht ach einem Unfall be] Xanten eıne entschiede-

68 Zum »Mönch Heinrich« |von Lausanne|: Raoul Mansellı, secolo 1E religione PO-ulare ed eres1a. Roma 1983, 101118
Petrus VO Bruys Mansellı, Re}igiorge popolare ed eres1a, 6A7 Heıinrich Fich-

NauU, Ketzer un: Protessoren. Häresıe und Vernunftglaube Hochmiuttelalter.
üunchen LD 58—623
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G1 Lebenstorm. Dazu lässt sıch zunächst 1m benediktinischen
Reformkloster Sıegburg spirituell schulen. In öln 1115 ZU Priester
geweıht, sucht seın Heıimatstift 1ın Xanten gregorianısch retormı1e-
FreN, scheıitert aber. Wıe Robert VO Arbrissel erd ıIn der Folge Ere-
mıt, zugleich in Westfalen öffentlich predigen und das lasterhafte
Leben des Klerus geißeln. 1118 VOT die Synode VO Fritzlar zıtıert,
verteidigt Norbert se1ın Predigen und se1ın aärmliches Ordenskleid AUS
dem Evangelıum (Mt 10) Nach Aufgabe aller Guüter un! Rechte verlässt
Norbert Deutschland un! zieht tortan als radıkal un apostoli-
scher Wander rediger durch Frankreich: In Saint-Gilles trıifft Papst
Gelasıus L ıhm erlaubt, überall ungehindert das Evangelium
predigen. Wınters W1e€e OINMMECI'S barfu{fß und VO W el La:enbrüdern be-
gleıtet, ruft VO Languedoc bıs Poitou SL: persönlichen Christus-
nachfolge aut Sein Biograph schreıibt:

Glücklich über seıne Begleiter durchzog Norbert die Burgen, Dörtfer und Städte. Er
predi 6O, versöhnte die Zwieträchtigen un: wandelte alteın ewurzelte Fehden unfer
Feın 1n Frieden. Von nıemandem begehrte Brac INan ıhm aber Gaben,
verschenkte S1e Arme un:! Aussätzıge. Er vertraute unbesorgt darauf, dass
VO (sottes Gnade alles Lebensnotwendige erhalten werde Seine Art leben War
NEeUu un erregte Staunen: eıner, der auf der Erde ebt un: nıchts VO  a der Erde 1l
ach der Vorschrift des Evangeliums tIrug weder Reisetasche noch Schuhe, auch
keıin zweıtes Kleid Ihm genugten eın Paal Bücher un das Messgewand 1mM Gepäck«
(Vıta 6

Der Bufßs- un Wanderprediger verliert seıne Begleiter, die dem kalten
Wınter ZUuU Opter tallen. Der Bischof VO Laon sucht ıh nde 1119
ZUuU Propst des Stiftes Saınt-Martın berufen, das den Reformer aber
ablehnt. uch 1er wuürde dieser seiınem Ideal [TPU leiben: »Ich habe mı1r
VOrSCHhOMMCN, ach bester Erkenntnis rein ach dem Evan eliıum un:
der Lehre der Apostel eben« (Vıta O Im Frühlin 1120 C ingt 6S sSe1-
11EC bischöflichen Schutzherrn, Norberts Sehnsuc ach Einsamkeit
ein Ziel geben und ıhm für die Gründung eiınes Klosters das ahe 'Tal
VO remontre verschaften. 1121 wächst Ort auft Norberts Wander-
predi hın eıne Gemeinschaft, die nde des Jahres 100 Novızen, Mäan-
HCT, auch Frauen zxhlt Gleichzeıitig entsteht eın Zzweıtes Kloster be]
Namur. Da eıne Synode Jüngst allen Mönchen Bernhard V Clairvaux
AUSSCHOMMEN jede Predigttätigkeit verboten hat, wählt Norbert für
seıne Gründungen die Kanonikerregel. Er selbst bleibt der Berutung
ATr Wanderprediger Lreu, reilßst weıterhın Volksmassen hın un: zewınnt
Oovızen für den entstehenden Orden Von diesem erhofft sıch eiıne
Reform der Kırche VO Im Frühling 1704 1Sst Haupt VO sechs
Klöstern. remontre ernährt zusätzlich 51010 Arme und Kranke, für die
neben dem Onvent e1in oroßes Hospital errichtet wırd Der Papst A11CI-
kennt den Orden 1126 Im gleichen Sommer trıtt Norbert Reichstag
VO Speyer auf, CSCH seınen Wıllen zZzu Erzbischof des kaıser-
lıchen Magdebur SCW It wiırd Am Julı betritt Norbert seıne küntf-
tige Residenzsta barfu{ß un 1m ırmlichen Ordenskleid. Er sucht die
Erzdiözese 1m Geılst der gregorianiıschen Retorm 9 predigt
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weıterhın dem Volk und überlebt Mordanschläge seıtens des Dom-
kapıtels. 7wel CU«C Gründungen seıines Ordens finden eıne deutlich PaS-
toralere Ausrichtung. Das Schisma Anaklets (1130) führt Norbert 1mM
Gefolge des alsers$133 ach Italıen, den rechtmäfßigen Papst
Innozenz 14 auf den Petersstuhl zurückzubringen. In Rom infiziert
Norbert sıch mıt der Malarıa, der ach seıner Rückkehr 1134 1n Mag-
deburg erliegt.”

Die bısher betrachteten Biographien retormerischer Wanderprediger
haben verschieden sS1e enden ein1ges gemeınsam. Forderten die
Mönchsreformen des Jh die Rückkehr Zr apostolischen Armut
der Urkıirche, wiırd »VIita apostolica« 1U NEeEUu gedeutet: Sowohl die » Pau-

Christıi« 1n Fontevraud WwW1e€e der Ordensgründer Norbert VO X aM
ten un: die gescheiterten Wanderprediger Sudfrankreichs folgen eiınem

Ideal Sıe führen eın Wanderleben ach dem Vorbilde
Christı und seıner Apostel. Unter dem Eindruck der Kreuzzüge enNt-
wickelt sıch das Verlangen danach geradezu eiıner Volksbewegung, die
La:en 1m SaNZCH Abendland ergreift. Nıcht 11UTr Rıttern un Pilgern, die
aus dem Heıiligen Lande zurückkehren, sondern auch den Zurückgeblie-
benen trıtt das Bild des Jesus ebhaft VOT Augen. Mönche un
Kleriker, aber auch einfache Laı:en befragen die Schrıift, das Leben
Christi un: seıiner Apostel kennen lernen. Menschen aller Stiände
fühlen sıch ZUur persönlichen Nachftolge gerufen.

Sınd bisherige Konflikte zwischen reformerischen Wanderpredigern
un! der mächtig-reichen Feudalkirche oft tragısch ausgefallen, spıtzen
S1€e sıch 1U INSO schärter Z wenn nıcht Mönche der Priester, sondern
Laıen als Reformer auftreten. Wandernde Mönchsprediger un:! Kleriker
konnten alle entweder erfolgreich gezähmt un FA RE Gründung
Klöster bewegt, der aber gewaltsam kaltgestellt werden. Be1 Laiıen ent-
fiel die Mö iıchkeit.

Eın früher Fal 1St ın Eon DVO  S Stella überliefert: Der La:eneremıit wiırd
ebenfalls Wanderprediger und findet 1ın der Bretagne großen Zulauf. Er
sucht das Christsein Evangelium INesSsecCmH und missbilligt Reich-
tum Un Lebensweise des Klerus. Der Erlöser spreche weder VO eiıner
Hıerarchie och VO Heılıgenverehrung un Biıldern. uch Sakramente
und Ablässe tfinden dıe Kritik des mıtunter handgreıfliıchen Wanderapos-
tels Seine Gegner werten ıhm VOI, eziehe das C4 quı
« auf sıch Eon Wıe se1ine Zuhörer ZALT. Tat schreıten, Bılder aus Kır-
chen schleppen un:! Amtsträger beschimpfen, wırd der Wander rediger
gefangengenommen un: 1148 der Synode VO Reıms efü rt Abt
uger VO Saınt-Denis nımmt den Verurteilten iın Klosterha G bald

Zu Norbert: Francoıis Petit,; Norbert Ef l’origine des Premontres. Parıs 1981; KasparElm, Norbert VO Xanten (1080/85—1134), (Rheinische Lebensbilder 15) Köln 1995
Dominique-Marıe Dauzet, Petite Vıe de Saınt Norbert (1080—-1134). Parıs 1995
Gobry, Storia de] Monachesimo, 195—206; ZUr Gründung und ihrer Entwicklung: Les
premontres et la Lorraıine X II® X VIIIS sıecle, SOUS la direction de Dominique-Marıe
Dauzet. Parıs 1998
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darauf stirbt. Anhänger, die seine Ansıchten weıterverbreıten, enden auf
dem Scheiterhautften.

Dreı Jahrzehnte spater bringt ein unscheinbarer Kaufmann 1n Lyoneıne Bewegung 1in Gang, die der Amtskirche weIıt gefährlicher wırd Er-
eut machen nıcht-theologisch gebildete Laıen W1e€e Eon das Evangelium
DAr Mafistah ıhres eigenen Lebens und der Kıirche Indem Valdes 1m
Leben der Apostel eınen allen offenen Weg erkennt, Jesu Rat den rel-
chen Mann (Mk 10) wortlich uUumseitzt und der Jüngersendung (Mt 10)tolgend Z Wanderprediger wiırd, provozıert die amtlichen ach-
folger der Apostel. Rolf Zertass und Waldenserhistoriker haben die
Etappen un die geistigen Hıntergründe 1mM esaklierenden »Streıt die
Laıen redigt« dargelegt.”! Sıe lassen sıch in eıne Parallele stellen ZUuU
Weg CS Franzıskus, dem jer Jahrzehnte spater eıne Ühnliche Iragödie
Crspart bleibt: Statt exkommuniziert, in einem Kreuzzug vertol und
ZUuU Autfbau eıner eıgenen KırcheS werden, wırd 1e Be:-
WCSUNG des Poverello einem dreitachen Orden anwachsen. Von der
Hıerarchie unterstutzt, werden seıne Brüder W1e€e Christus« un
radıkal heimatlos »durch die Welt zıehen«, tranzıskanische Laıen das
Evangelıum »1N der Welt eben« und Klaras Schwestern W1e Pilgerinnen»den Christus 1n iußerster Armut umarmen«.  F

Zweı Autbrüche 1n der gleichen Armutsbewegung finden zußerlich
betrachtet 1n vielem vergleichbar innerhalb Generatıon leicht
veränderte Umstände und Haltungen VOI, welche die Waldenser einem
Ketzerkreuzzug aussefzen und die Mıiınoriten Zur Stütze der Kırche
INaAacC

Raoalf Zerfass, Der Streıit die Laienpredigt. Eıne pastoralgeschichtliche Unter-
suchun Zu Verständnis des Predigtamtes und seıner Entwicklung 1m un:

Jahr undert (Untersuchungen Zur praktischen Theologie 2 Freiburg/Basel/Wien1974, 13—82; Glorg10 Tourn, valdesi. La sıngolare vicenda di popolo-chiesa
772

(1170-1976). Torino 9—4  d
Zum Proftil der dreı Orden Läzaro Irıarte, Der Franzıskusorden. Handbuch der fran-
zıskanischen Ordensgeschichte. Altöttin 1984; FALT: Bıo

Raoul Manseliaphie und ZUur trühen (3e-
meınschaft des Franziskus empftiehlt S1 Y San Francesco Assısı.
Editio Ma10T, Ginisello Balsamo 2002, un 1mM Überblick aktuell: Roberto Rusconıt,Francesco d’Assıisı. In Dızıionarıo Biografico deglı Italianı. Roma 199 664-—-678 Zur
>VIta ostolica« be] Franziskus: Oktavıan Schmucki, Schrittweise Entdeckun der
vVvan 1umsgemäfßen Lebensform. In Franziskanische Studien (1984) 368—421; ZUrfrüh ranzıskanıschen Gemeinschaft: compagnı dı Francesco 1a prıma generazıonemiınoritica. Attı de] XIX Convegno internazıonale Assısı, Z ottobre 1991 (SISF)Spoleto FT Zur Seelsorge: Lungı Pelle rnı, Mendicanti parrocı: coesistenzacontlitti dı due Organızzatıve del »CUuTa anımarum«. In Francescanesıimo
vıta relı 10sa dei laicı ne] ’200 Assısı 1981 129—-167; breiter: »L.0 Spazı1ıo dell’umiltä«.
Attiı de Convegno dı studi sull’edilizia dell’Ordine de; Mınori, Fara Sabına, 36
novembre 1982, Fara Sabına 1984, mıt Luig1 Pellegrinı, La prıma fraternitä M1nO-
riıtica ed ı roblemi dell’insediamento (17-57), Marıo Sanfılippo, la Citta:
Nuova de inız1ıone di tema (327-341 un:! Edıith Päasztor, La chiesa de1 Fratı Mınorı ı
0S ıdeale dı Francesco ed esigenze della ura delle anıme (59—75); SA »Urbanisie-
n  « un! Sesshaftwerdung der Mınoriten: Luingı Pellegrinıi, Insediamenti francescanınell’Italia de] Duecento. Roma 1984
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Frühe Geschichte der Waldenser Frühe Geschichte der Miınorıten

173/76 Der reiche Kaufmann Valdes 206/08 Der reiche IEau_fmanpssohnLyon entdeckt die >VIita apostolica« Assısı Franziskus tindet
(Mt 10, Mk 5 Güter- Berufung ın Mt
verzicht, Wanderpredigt Güterverzicht, Wanderpredigt

1176 Getfährten un! Gefährtinnen 1208 elf Getährten schließen
schließen sıch sıch der >Vita apostolica«
Erzbischot Guiskard VO  - 1209 Bischof Gu1do I1 VO: Assısı
Lyon bereitet der Gru PC begleitet die Brüder ohl-
Laıen Probleme un agl s$1e wollend und sıch 1n Rom
beim aps für S$1e eın

1179 Dıie Überprüfung Lateran- 1209 Innozenz 111 probiert ine
Rom konzıl entlässt Valdes ohne Rom Urregel un! Eaubt Brüdern

Predigterlaubnis Mahnpredigt
1180 egat Heinrich approbiert Brüder wıirken als TITINC

Lyon proposıtum: LA elısc Lai:enprediger ad experımen-
tuUum«Armut, ohne Pre 1gt

1181 Kontlıkt 1in der Heimatdiözese W Bischof Guido stellt den
wırd Bischof Assısı Schwestern iıne Landkirche
Johannes schärter: Predigt- ZUrTFr Verfügung
un: Frauenfrage
Bewegung nın sıch 1215 Bewegung enn sıch
»PaupcCcres spirıtu« oder »fratres M1INOres«

»SOTOTITCS5 M1INOTrES«»Paupceres Christi«
182/83

Valdes mıit Gefährtinnen un
A4US Lyon ausgewlesen, zieht Brüder durchziehen predigend

Italıen, Schwestern leben
Gefährten durch Frankreich: sesshaft 1n hos ıt1a<
Bufßs- und Reformpredigt Bußpredigt Retorm 1m

Sympathıe des Volkes tür die Sympathie des Volkes für die
Apostel die den reichen Apostel die verbaler

Klerus zunehmend kritisıeren Kritik der Amtskirche
enthalten

1184 Konzıil verurteılt (exkommu- 1219 Päpstliche Empfehlung
Verona munı1zı1ert?) Valdenser un Bısc

Humliliaten 12720 Kardinalprotektor
1205 schnelles Wachstum un! Schnelles Wachstum und

Ausbreitung Ausbreitung
Spaltung der ewegung: aANNUNS zwiıischen Wwel
» Arme Lombarden«: Te  Spndenzen
Urgemeinde Stadtgemeinschaften,
»AÄArme VO  - Lyon«: Bil
Wanderpredigt Wan erradikalismus, Armut

12085 Kreuzzug Albigenser DTT3
12729 (trıfft Katharer un! Waldenser); Approbation der Regel

definitive Exkommunikation
(Konzıil)
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175 226/39 Klerikalisierung un! Entfaltungeigener We einer
e1ınes Orden 1nKırche: Bıl uns VO  w Gemeın-

den, Amtern, Synoden, Kırche: Pastoral, Biıldung,
eiıgene Theologie Mıssıon, Diplomatiıe mıt
Vertfolgung Ausbreitung über reicher Privilegierun durch
Norditalıen, Frankreıich, Rom Konvente l
Deutschland Stidten Europas

532/55 Waldenser überleben ın Reduits 1274
für die Kirche unverzichtbaren
Lyon anerkennt Mınoriıten als

un: schließen siıch dem
Calvinismu; Bettelorden

Die frühe Entwicklungsgeschichte der beiden radıkal-evangelischen
Wanderbewegungen”” zeıgt zunächst Übereinstimmung 1in der rund-
option: Laıien lassen sıch VO Evangelium betreffen, verzichten auf allen
Besıitz un nehmen das Leben eintacher Wanderprediger aut Als » Pau-

Chr13t1« der »kleine Brüder«, die »der Armut un! den Fufßspuren
Jesu tolgen«, überzeugen s$1e das Volk mı1ıt ıhrer eintachen Predigt un!
ıhrer »Vıta apostolica«.”* Probleme mıt der Amtskirche entzünden sıch
primär der Predigtfrage: Franziskus findet darın 5S>ym athıe be] SEe1-
11C Bischof, Valdes wiırd VO seiınem Erzbischof abgele Dıie Wal-
denser ertfahren VO Papst Alexander 141 War Anerkennung für ıhr
Leben, nıcht aber ıhrer Verkündigung, die der eigene Ordinarıus ıhnen
verbietet. Innozenz 11L ermutigt die ersten Minderbrüder Jahre Spa-
ter ZUuUr Mahnpredigt. Valdes raumt Gefährtinnen ÜAhnliche Freiheiten eın
W1e€e den Getährten. Franzıiıskus un! Klara gehen 172192 vorsichtiger VOTLr
und lassen die Schwestern auf eın Wanderleben verzichten. Wiährend die
» Armen VO Lyon« un! die » Armen Lombarden« 1mM Konflikt mıt der

/3 Neuere Beıträge den Waldensern: Gabriel Audisio, Dıie Waldenser. Geschichte e1-
Her relig1ösen Bewegung. üunchen 1996: Grado Giovannı Merlo, Valdesı valdısmı
medievalı. Torıno 1991: Prescot Stephens, The Waldensian StOTY. study ın faıth,
intolerance and urvıval. Lewes k 798} Stor1a ereticale antiereticale del medioevo
(Convegno di studı sulla Riforma movıment1ı relig10s1 in Italıa. 559 ‚U1d di (Gra-
do Giovannı Merlo Torre Pellice 1993 Gabriel Audiısıio, 'The Waldensian dissent,
persecution an! urvıval 11706 1570 Cambridge 1999 Die Waldenser Spuren
eıner europäischen Glaubensbewegung. Begleitbuch Zur Ausstellung 1ın Bretten,
s1999 Hg CGsunter Frank, Bretten 1999 Albert de Lan Cy Di1e Waldenser.
Der Weg einer relig1ösen Minderheit 1n Europa, Lahr 1999 Albert Lange, Dıie Wal-
denser. Geschichte eiıner europäischen Glaubensbewegung in Bildern Valdesı: StO-
Ha PCI immagın! di movımento rel1g10s0 CUFOPCO Les Vaudois: l ’histoire d’un
MOUVEmMeEeNT relig1eux europeen images The Waldensians: history of Euro Cal

relig10us 1n pıctures. Karlsruhe/Stuttgart 2000 Carlo Papını, Val dı
Lıone C; »poverIı nello Spiır1to«. prımo secolo de] movımento valdese (1170-1270),
Torino 2001
Kurt-Vıctor Sel Cy Dıie ersten Waldenser. E Berlin 1967, 49—-50.116—-117, ze1gt, Ww1e
Waldenser iıhre arfüßigen Prediger auf die matthäische Ausrüstungsregel (10,9—-10)
verpflichten: Radıikale Armut gilt allen, die aut die V1a apostolica gehen. Zur UuSs-

rüstungsregel un! D radikalen »Pil e1- un: Fremdlingsein« bei Franzıiskus: Pıetro
Maranesı, »Pellegrin: forestier1«: L’ıtıneranza nella dı vıta di Francesco
d’Assisi. In: Collectanea Francıscana 345—390
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Amtskirche ihre Klerus-Kritik verschärfen, unterordnet der Poverello
das Wiırken seıner Brüder den Bischöfen und lehrt auch unwürdiıgePriester achten. Es sınd das kirchliche Umtfteld w1e€e auch innere Hal-
Lungen der Pıoniere, die das unterschiedliche Geschick der beiden Be-

wesentlich entscheiden. In Innozenz 11I1 erkennt auch der
Papst, Aass der Armutsbewegung Lebensraum 1in der Kırche geschaffenwerden 1I1NUSS Helmut Feld hat ertol los versucht, 1in Franzıskus eben-
falls einen verkap ten Häretiker Religionstifter erkennen, der
VO der Amtskirc geschickt neutralisiert worden se1./” Dass die röm1-
sche Kurıe seiıne Bewegung gezielt umgeformt un! der Pastoral nuützlich
gemacht hat, 1st jedoch unbestritten.’® Di1e Mınorıten ertahren 1m Laufe
des 13 Jh eiıne Transformation, die ıhr Leben un Wırken kurıialen Zie-
len dienstbar gestaltet und eiınem anderen Ertol] sorden angleıicht.Tatsächlich 1st nıcht das miınoritische Idea radıkal-armer Wander-
predigt »zwiıschen Stidten un Eınsiedeleien«, sondern das dominika-
nısche Modell eines dynamisches Predigerordens, welches das
Spätmuittelalter domuinıert. In den gleichen Jahren, da Franzıskus die >vıta
apostolica« entdeckt, drängt die Ketzerabwehr 1ın Sudfrankreich den Spa-1er Dominikus C]  S Calernega /5—1221) ZuUur Gründung einer eıgenen
Bewegung. Der gelehrte Kanoniker aut zwıischen 1208 und 1271 eıne
Brüdergemeinschaft auf, die ebenfalls Armut mıiıt Wanderpredigt VeCI-
bindet. Seine »fratres praedicatores« sınd allerdings nıcht Laıien und
»Büfßer«, sondern gebildete Priester, W as dem Zwillingsorden der Mıno-
rıten VO A'nfan eın ganz anderes Profil verleiht. Die Entstehun des
Predi erordens asst das Rıngen eıner klösterlichen Lebenstorm
HCH, e sıch VO monastısch-kanonikalen Ideal befreien INUSS, sıch
evangelıscher Wanderpredigt öffnen Die Biographie der Gründer-
persönlichkeit zeıgt auft wenıge Jahre verdichtet eıne Suchbewegung, W1e
radıkale Formen des Mönchtums S1€e insgesamt se1ıt 400 durchgemachthaben Sıe beginnt 1ın einem moONnNasterıum clericorum 1MmM Sınne des Au-
ZustINus, traumt VO Wandermission iın der Art Columbans der des Bo-
nıfatıus, knüpft ann die Wanderpredigt eınes Norbert VO Xanten
und dessen Satzungen d schliefßlich eıne eıgene, pastoral treiere
Oorm der >vita apostolica« entwickeln.7

/5 Helmut Feld, Franziskus VO  e Assısı und seiıne Bewegun Darmstadt 1994 vielfältigerWiderspruch seinen Thesen 1st in Rezensionen VOL allem der interdis7z1-
plinären Weıingartner Akademie-Tagun Zu »Stand der Franzıskusforschung 1mM
deutschen Sprachraum«5 ut geworden. Dıe Publikation der Tagungs-akten 1St in (Gan
Zur Klerikalisierung der Minderbrüder 1m 13 Jh Raoul Mansellı, La clericalizza-
zı1one dei Mınorı San Bonaventura, 1ın San Bonaventura francescano. Attı del BV
Convegno internazıonale di studıi, 17 OLT 1973 Centro di Studi sulla SpirıtuatitäMedievale). Todiı 1974, 183—208; Williell Thomson, Frıars 1n the Cathedral The
Fıiırst Francıscan BishopsöToronto 1975: Theophile Desbonnets, De V’ın-
tuıtiıon l’institution. Les Francıscaıns. Parıs 1983 Nıklaus Kuster, Franzıskus un:
se1ın Predigerorden. In Wissenschaft un: Weisheit (1997) 2364
Dıie tfolgende Lebensskizze stutzt sıch auf Angelico Valerio Ferrua, Domenico di Guz-
INan In: DIP D: Roma 1976, 948—961
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Domuinikus wırd 11/5 in Caleruega (Altkastilien) geboren un
entstammıt der okalen Adelsfamilie der Guzman. Zweı Brüder werden
Priester. Eın Onkel 1St Erzprıiester un! ermöglıcht ıhm das Studium 1n
Palencıa. Der relıg1öse Weg des Jungen Kastiliers beginnt den R2
gularkanonikern VO Osma, die eben gerade 1198 reformiert werden:
Feier der Lıiturgie un! 1ta COMMAUNAS verleihen dem Kathedralkapiteldas Gesıcht eines monNnasterıium clericorum. Seit 1201 Subprior, begleitetDomuinikus seinen Bischof Diego de Acebes auf eine diplomatische Miıs-
S10N ach Nordeuropa. Auf der Reıse durch Sudfrankreich werden S1e
auf die dramatischen Probleme der Kırche autftmerksam: Domuinikus dis-
kutiert ın Toulouse mıiı1t eiınem häretischen astwiırt eıne Nacht
lang un erfährt dabe; die renzen bester theologischer Gelehrsamkeit.
Als die 1ssıon 1ın Nordeuropa misslıngt, reisen Diego un: se1ın Sub-
priıor ach Rom, Innozenz 111 ıhr Projekt unterbreiten:
Ketzerpredi der 1ssıon den Cumanen 1ın Usteuropa. Der
Segn1i-Papst ehnt ab, da seıne e1 CHen Pläne mıt Zıisterziensern vertol-
SCH ll Auf der Rückreise Urc Suüdfrankreich begegnen die beiden
1mM Frühling 1206 apstlichen Miıssıonen: Prunkvolle Abtehoch Pferd
und Legaten iın i1erlichem Gefolge, die ebenso WE Ertolg haben
WI1€e milıtärische Pressionen des Graten Sımon de Mont Ort der Bann-
sprüche Innozenz’ I1I1

Domuinikus modiıtiziert se1n Projekt: Statt individuellem Mıiıssıonseıin-
Satiz »inter ıdeles« oll 1n der bedrohten Kırchenprovinz eıne Prediger-
STUDPC das Leben der Zwöolf autnehmen. Dabej sıeht der Subprior seınen
Bischof Diego für Christus stehen: »ubı ep1SCOpUS ıb Christus«. Nach
OoOnaten voller Enttäuschungen stirbt Diego nde 107 erschöpft auf
dem ste1n1ı Arbeıtsteld. Domuinikus verfolgt seın Ziel weıter: eine
CHE€e und ynamısche orm des Apostolats durch Gemeinschaften, die
sıch Leben der Urkirche orlıentieren un: raedicationes« heißen
sollen Ihr Auftra 1St die nachösterliche Aposte sendung: »Geht 1in alle
Welt und verkün das Evangelium allen Geschö fen«. 1208 wiırd 1
gal Peter VO Castelnau ermordet un: der papst ıche Ketzerkreuzzug
aus eruten. Dominıiıkus wirkt unbeirrbar weıter, VOTr allen 1n Prouille

Toulouse. 1206 gründet 1n Prouille eine Frauengemeıinschatt, die
modellhaft ehbt und se1ın Predigtwirken betend unterstutzt. Seine ersten
Anhänger sammelt Domuinikus 1ın der »praedicatio der Kırche f
Romaıiın 1n Toulouse«. Er »sıeht VOT seınen Augen die Gemeıinschaft VO
Jerusalem ILICU erstehen«, Ww1e die Apostelgeschichte sS1e beschreibt. 12175
tindet der Kreıs die Approbation durch den Legaten Pıetro di Benevento
und Biıschof Fulco VO Toulouse: eıne zweckgerichtete Gründung »ad
extirpandam hereticam pravıtatem et vıt1ıa ellenda et tide1 regulamedocendam et homines Sanıs morıbus imbuen OS«

Ende 1215 begleitet Domuinikus seinen Bischof Fulco zum Lateran-
konzil ach Rom. IDIG Stımmung des Episkopats 1St CHE Ordens-
gründungen un: VOTLF allem Wanderprediger. Innozenz 111 rat
Dominikus daher, eiıne bereits bestehende Regel wählen, und Fulco,der Jungen Gemeıinnschaftt feste Nıederlassungen un Einkünfte be-
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SOTSCHIL. Zurück 1n Toulouse, entscheıden die Gefährten sıch für die
großzügıg interpretierbare Augustinerregel, verbunden mıiıt den Satzun-
CIl VO remontre. Bald werden allerdings eigene Konstitutionen das

raktısche Leben Hexibler regeln. Im Dezember 1216 berichtet Domuin1-
us dem Papst 1ın Rom ber seıne ersten Erfahrungen un:! erreicht

eiıne och inoffizielle Zustimmung ZUur Lebensweise: Honorıius
111 gewährt 1es 1in der Bulle Rel 10sam vitam« nde Dezember 1216
Eıne zweıte Bulle preıst 1MmM Januar 1e >praedicantes« und iıhre praedicatio
Jesu Chriastı. Im Frühling 17217 ach Toulouse zurückgekehrt, beschließt
Domuinıkus die Gemeinschaft VO aum Z) Predigern aufzuteılen. Gegen
Wiıderstände Fulcos, Sımon de Monttforts un seıner Gefährten
Domuinikus se1ın Vorhaben durch s1ıeben Prediger rechen 1ın 7wel
Staffeln Rıchtung Parıs auf,; 1eT ach Spanıen, Z7wel kleine Gruppen blei-
ben 1ın Toulouse un Prouille. Domuinıkus wırd ach Italien gehen. Im
Februar 1218 schützt 1 weıteres päpstliches Empftehlungsschreiben die
eEU«C Gemeinschaft VOT jeder Verzahnung mıi1ıt dem ordo canonıicCalıs. » Diıe
Fratres Ordinis Praedicatorum WwW1€ Honorıius SIE NECMNNEN wiırd WCI-
den weder Kanoniker och Mönche se1n, sondern Maänner mMI1t unıversa-
ler Oftenheıt, Weltmissionare, Apostel des Evangelıums, hne andere
Kennzeichen«

Im Dezember 180 Da begıbt Domuinıkus sıch ach KRom, da das (6e=
neralquartier seıner Gemeinschaft einzurichten: ein weıterer Schrıtt,
seınem Orden unıversale Reichweite un Handlungsfreiheit auf allen
Ebenen wahren. ach eiınem Auftenthalt iın Bologna, eıne weıtere
Predigergruppe entsteht, erhält Domuinikus 1m Februar 1218 dl€ Bulle Sı

relig10sas eıne Em fehlung der Prediger alle Bischöfe der
Welt Armut und Wanderpre 1gt ach dem Evangeliıum würden die CC
Gemeinnschaft auszeichnen, weshalb der ST S1€e unterstutzt. Im Som-
InNer 1219 esucht Domuinikus Parıs; ereıts eıne blühende Predi-
gergemeinschaft antrıftft. Größen WwW1e€e Jordan VO Sachsen un! Reginald
d’Orleans verleihen dem Jungen Orden hohe Attraktıvıtät in Uniıiver-
sıtätskreisen, ach Parıs auch iın Bologna. Im Frühling 12726 versammelt
Domuinıkus 1n Bologna das Generalkapitel. In der Hauptstadt der
Rechtswissenschaft fließen die Erfahrungen der ersten Jahre iın eıgene
Konstitutionen. S1e überwinden die etzten Reste »der kanonikalen Un-
beweglichkeit« un wählen entschieden die CVall elısche Armut: »weder
Immobilien och feste FEinkünfte: die Prediger len VO Betteln eben«

In der Folge führt Domuinikus eıne 1Ss1ıon durch Norditalien,
1n Brescıa, Pıacenza, Parma und Faenza gleich weıtere Gemeinschaften
entstehen. Im Junı FA trıtt das 7zweıte Generalkapıtel 1ın Bolo
Sammımen Zwanzıg Gemeinschaften sınd vertreten und esCcC ließen
Missıonen 1ın Ungarn, Polen, Dänemark und England. TIrotz Schwäche-
zeichen unternımmt Domuinikus eiıne CHeE Lombarde1i-Mission. Hr-
schöpfung und die Hıtze der Poebene lassen den Pıonıer zusammenbre-
chen Er wiırd ach Bologna9 1ın »seinem ONvent« San
Nıcolö delle Vıigne 1mM August 12741 stirbt.

Gregor L der Domuinikus viele Jahre kannte und unterstutzte,
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schreıibt ber ıh »Ich habe iın ıhm einen Mann gefunden, der das Leben
der Apostel vollumtänglich verwirklicht hat.« Von Johannes dem Spa-
1er wıssen WIr, A4Ss Domuinıkus »1mmer eın Matthäusevangelıum un:!
die Paulusbriefe mıt sıch Lrug, mı1ıt denen sıch so beschäftigte, 4aSsSs
S1e fast auswendig kannte«. Ferrua sıeht 1n der »UÜberwindung des anoO-
nıkalen un des monastıschen Standes« durch Domuinıkus »schlicht das
Resultat seiıner Optıon für eıne Lebensform, welche der VO Jesus g-
wıesenen un:! gelebten näher lag dıe Wanderpredigt« Anders als
be] Franziskus liegt die Motivatıon ZUur Armut un ZU Leben der
Apostel wenıger 1n eıner mystischen Liebe Z Christus be-
gründet, sondern 1st pastoral motivılert: Barfüßige Waldenser un Ka-
thar er sollen durch gebildetere Theologen wiıderlegt werden, die nıcht
wenıger durch ıhr evangelısches Leben überzeugen. Der Biograph ber-
jefert dıe Grundeıinsicht, die Domuiniıkus mıt seinem Bischof Diego 1n
Montpellier auf die Suche ach einer Apostolatstorm bringt: »Um
den Frevlern, die Anspruchslosigkeıt vortäuschen, den Mund
schliefßen, mussen Verkünder Fuf gehen, hne Gold und hne Sılber
1n der Tasche, per OMMNI1LA die Lebenstorm der Apostel nachzuahmen«
(Zıt. 958)

Dıie Domuinikanergeneration reagıert mıt ıhrer pastoralen AUS-
richtung sensıbel auf dıe Bedürfnisse ıhrer Gesellschaft. Wıe das L3a
terankonzıil 1215 auf den Predigtnotstand un die seelsorgliche Unter-
VEISOTSUNG der Stidte autmerksam wiırd, stellt der Junge Orden sıch
entschieden 1n den Dienst städtischer Seelsorge: Urbane Konvente als
pastorale und kulturelle Zentren; Präsenz ın den entstehenden Uniıver-
sıtätsstätten, Lehrtätigkeıit, UÜbernahme der Inquıisıtion un kırchlicher
AÄAmter bauen Juristisch auf päpstliche Privilegien un:! assungsfähige
Konstitutionen.”® Gegen wachsende Wıderstände des We tklerus vertel-
digen Gregor un! seine Nachfolger den Seelsorgeorden, der
sıch 1in seıner Mobilität 1n ganz Kuropa einsetzen lässt.

Flurbereinigung und Erfolg der Bettelorden ım Spätmittelalter
Erfolg und Flexibilität der Domuinıkaner machen s$1e T Modellorden
einer Gesellschaft, deren Stadtkultur nıcht ATINC und ungebildeteWanderbrüder, sondern dynamıiısche Seelsorger un Bildungsträgerraucht. Drängende pastorale un:! kulturelle Bedürfnisse der Stidte las-
SE  w} die urıale Ordenspolitik ab 1230 eine Reihe eremıit1-
scher der wanderradıikaler Laı:ıengemeinschaften klerikalen Bettelor-

/$ Zur Entwicklung der Domuinikaner: William Hınnebusch, Breve histoire de V”’Ordre
dominicain. Parıs FOOT: arıe-Humbert Vicaıire, Dominı1ique eTt SCS pricheurs. Fribourg
19776 dominiıkanische Ordenskultur des Jh spiegelt illustrativen Beispielen:Pıetro Lıippını, La vıita quotidiana di medievale. Glı ambienti, le regole,V’orario le mansıon1 de] Fratı Domenicanı de] tredicesimo secolo. Bologna 1990 —
W1e Jean-Pıerre Torrell, Magıster Thomas. Leben un: Werk des Thomas VO quınFreiburg/Basel/Wien 1995
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den umtormen.”? Nur die orößten serizen sıch allen Widerstand des
Weltklerus durch und ledigliıch Wel behaupten sıch Zweıten Konzıil
VO Lyon. Miıt vereınter Kraft suchen Bischöfe da die sallzu grofße 1el-
talt Ordensgemeinschaften« beseıtigen, alle ach 1215 entstande-
S  3 »relig10nNeS« verbieten un Ordensleute generell Aaus der Seelsor-
C verdrängen: Diese se1 Sache des Weltklerus’, während Religiose iın
Klöstern leben, die Welt liehen und für die Menschen beten
hätten.® Thomas VO Aquın 111USS5 die Mendikanten Angriffe VO
Weltklerus un Säkularmagistern verteidigen, die den Brüdern 1 -

ten, »falsche Apostel, Landstreicher un Diebe, die sıch 1in die Ställe der
Leute schleichen, Ja Vorboten des Antichrist se1n, den s1e durch ıhre
Predigten ankündigen«.®! Kleinere Aufbrüche freilich, welche die 1ta
apostolica als Laıien leben der ıhre astorale Nützlichkeit nıcht erweısen
können, überstehen das Konzıil N1C Sıe sehen sıch als »UNNUtZ« aufge-
hoben Nıcht 11UTr Stäidte un Weltklerus, auch Franziskaner unterstut-
Z den Beschluss. Salımbene da Parma urteiılt ber eıne Gemeinschaft,
die dem uUurs run lichen Armults- un Wanderıideal seınes Ordens ahe
steht, vern1ıc ten

1ın qUO concılio Cassavıt papa Ordinem Saccatorum eit congregationem S1ve potius
dispersionem ıllorum rusticorum eit ribaldorum quı dicunt Apostolos S5C eit 110

SUNt, sed SUNT sinagoga Sathane e prenunti! Antichristıi, uo princıpıum 1n
Ghirardıno Segallello fuıt 1n Civıtate Parmensı, quı multiplicıter stultizavıt78  Niklaus Kuster  den umformen.”? Nur die größten setzen sich gegen allen Widerstand des  Weltklerus durch und lediglich zwei behaupten sich am Zweiten Konzil  von Lyon. Mit vereinter Kraft suchen Bischöfe da die »allzu große Viel-  falt an Ordensgemeinschaften« zu beseitigen, alle nach 1215 entstande-  nen »religiones« zu verbieten und Ordensleute generell aus der Seelsor-  ge zu verdrängen: Diese sei Sache des Weltklerus’, während Religiose in  Klöstern zu leben, die Welt zu fliehen und für die Menschen zu beten  hätten.® Thomas von Aquin muss die Mendikanten gegen Angriffe von  Weltklerus und Säkularmagistern verteidigen, die den Brüdern vorwer-  fen, »falsche Apostel, Landstreicher und Diebe, die sich in die Ställe der  Leute schleichen, ja Vorboten des Antichrist zu sein, den sie durch ihre  Predigten ankündigen«.3! Kleinere Aufbrüche freilich, welche die vita  apostolica als Laien leben oder ihre pastorale Nützlichkeit nicht erweisen  können, überstehen das Konzil nicht. Sie sehen sich als »unnütz« aufge-  hoben. Nicht nur Städte und Weltklerus, auch Franziskaner unterstüt-  zen den Beschluss. Salimbene da Parma urteilt über eine Gemeinschaft,  die dem urs  rünglichen Armuts- und Wanderideal seines Ordens nahe  steht, vernic  L  tend:  in quo concilio cassavit papa Ordinem Saccatorum et congregationem sive potius  dispersionem illorum rusticorum et ribaldorum qui se dicunt Apostolos esse et non  sunt, sed sunt sinagoga Sathane et prenuntii Äntichristi, quorum principium in  Ghirardino Segallello fuit in civitate Parmensi, qui multipliciter stultizavit ... et multos  alios secum fecit pariter stultizare.  Zu beiden bestätigten Orden — »fratres Minores et Predicatores« — be-  merkt der Chronist dagegen:  »venerunt et multa bona fecerunt, que manifesta sunt toti mundo«. Sie seien in ihrer  Armut und mit ihrer Seelsorge sogar »utiliores Ecclesie Dei« als »sacerdotes et clerici  nostri temporis, qui habent prebendas et non faciant illa propter que ipsas prebendas  acceperunt (...) Et ideo deberent recognoscere quod omnıa ista dimisimus eis et imus  mendicando und vivamus de die in diem, nec habemus cellaria vinaria nec horrea fru-  menti, quibus abundant ipsi (...) et nichilominus labores eorum facimus, predicando,  confessiones audien_do, consilia salubria et utilia dando.«*?  79  Zum erfolgreichen Modellorden des 13. Jahrhunderts und zu seinem Einfluss auf  andere Mendikanten: Isnard Wilhelm Frank, Franz von Assisi. Frage auf eine Ant-  wort. Düsseldorf 1982; zum Verhältnis Mendikaten — Stadt: Dieter Berg, Stellung und  Wirksamkeit der Bettelorden in der städtischen Gesellschaft. Berlin 1981; Bettelorden  und Stadt. Bettelorden und städtisches Leben im Mittelalter und in der Neuzeit. Hg.  80  Dieter Berg (Saxonia Franciscana 1) Werl 1992.  Zur konservativen Ordenstheologie, wie Weltklerus und Säkularmagister sie nach  1250 vertreten: Michel-Marie Dufeil, Guillaume de Saint-Amour et la pol&mique uni-  versitaire parisienne 1250-1259. Paris 1972: Jürgen Miethke, Die Rolle der Bettelorden  im Umbruch der politischen Theologie an der Wende zum 14. Jahrhundert, in Stellung  und Wirksamkeit der Bettelorden in der städtischen Gesellschaft. Hg. Kaspar Elm  8  d  (Berliner Historische Studien 3) Berlin 1981, 119-153, speziell 138-141.  Zur Thomas’ Schrift »Contra impugnantes Dei cultum et religionem« und ihrem Kon-  text: Torrell, Magister Thomas, 94-114: »Der Verteidiger des Mendikantentums« (zit.  101).  82  Zitate aus: Salimbene de Adam, Cronica. Ed. critica a cura di Giuseppe Scalia. Bari  1966, 713; 678—680, 605—607.er multos
alıo0s fecıt parıter stultizare.

Zu beiden bestätigten Orden »fratres inores et Predicatores« be-
merkt der Chronist dagegen:

»venerunt et multa bona fecerunt, qu«c manıtesta SUNT totı mundo«. Sıe selen ın ıhrer
Armut un! mıiıt ihrer Seelsorgeo »utiliores Ecclesie De1« als »sacerdotes et clericı
nostrı temporı1s, quı habent prebendas er NO  - acıant 1la propter quC 1pSas prebendas
acceperun Et deo deberent FECORNOSCCIC quod 1SL2a dimısımus e1s et 1mMus
mendicando un VIvamus de die ın diem, He habemus cellarıa vinarıa HCC horrea fru-
mentı1, quibus abundant 1ps1 et nıchilominus abores OTUMnn acımus, predicando,
contessiones audiendo, consıiılia salubria eit utilıa dando.«??

Zum erfolgreichen Modellorden des Jahrhunderts un! seinem Einfluss auf
andere Mendikanten: Isnard Wılhelm Frank, Franz VO Assısı. rage auf iıne Ant-
WOTT. Düsseldort 1982; ZU. Verhältnis Mendikaten Stadt Dieter Berg, Stellung und
Wirksamkeit der Bettelorden 1n der städtischen Gesellschatft. Berlin 1981; Bettelorden
un Stadt Bettelorden und städtisches Leben 1mM Mittelalter und in der Neuzeıt. Hg
Dıieter Berg (Saxonıa Francıscana Wer| 19972
Zur konservatıven Ordenstheologie, Ww1e€e Weltklerus un:! Säkularmagister s1e nach
1250 vertretfen: Miıchel-Marıe Dufeıil, Guillaume de Saınt-Amour la polemique un1-
versitaıire parısıenne Parıs 1972 Jürgen Miethke, Dıie Rolle der Bettelorden
1m Umbruch der politischen Theologie der WendeZ Jahrhundert, in Stellung
un! Wirksamkeit der Bettelorden in der staädtischen Gesellschatft. Hg Kaspar Elm
(Berliner Hıstorische Studien Berlin 1981, 119—-153, spezıell 138—-141
Zur Thomas’ Schriftft »Contra impugnantes Deı cultum e relig1onem« un! ihrem Kon-
texXt Torrell, Magıster Thomas, »Der Verteidiger des Mendikantentums« (zıt.
101)

82 Zıtate aus Salimbene de Adam, ronıca. Ed erıitica ura dı 1useppe Scalıa. Barı
1966, I3 678—680, 605—-607
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FEın Überblick ber wanderradıikale Gemeinschaften, die auf den Spu-
TCH der Apostel das Evangelıum leben suchten, annn nıcht der Ira-
oik jener Orden vorbeıisehen, die Lyon 1274 Zu Opfer gefallen
sind.® Unter ıhnen finden sıch die » Fratres beate Marıe Matrıs Christi«,
» Fratres de Poenitentıia beatorum Martyrum«, die Ordınes » Aposto-
lorum«, »Evangelistarum«, »Sanctae Grucis«: »Crucitixorum« un!: »de
Monte Viridi«®* Ww1e€e auch die Apostelbrüder und die » Fratres Poeniten-
t1ae Jesu Christı«. Mehrere sınd zeitgleich Franziskus der dem
FEintfluss der Mınorıten A4US derselben Armutsbewegung entstanden un
haben ebentalls eın aıkales Leben in Buße, Stille un! Wanderpredigt g-
wählt er Ordo Apostolorum beispielsweise, VO Gherardo Segarellı
1260 1ın Parma gegründet, hat Kaspar Elm nıchts anderes versucht
als »nach dem Vorbild des Franz iın vollkommener AÄArmut,; Bufe un!
Heimatlosigkeıit die Rückkehr ZUrFr apostolischen Urgemeinde vollzie-
hen«.® Der naıve Rıgorismus der Gemeinschaftt ındert den Bischoft VO

Parma 1269 nıcht, auch deren »SOTOTCS5 Apostolorum« Klerus un:! läu-
bıgen der Christenheıt empfehlen. Erst Jahre ach ıhrer Autfhebung

Lyoner Konzıil wırd der Orden den Einfluss joachitischer
Ideen geraten. 1285 un! 1290 rutfen Papste die Brüder erfolglos Zu

Übertritt in anerkannte Gemeinschatten auf. 1294 führt ıhre massıve
Kritik Klerus un Kirche ZUu ersten Scheiterhaufen, den schließlich
auch der Gründer besteigen 11U55 Eın Kreuzzug löscht den Orden, der

Fra Dolcino in Täler be] Vercelli floh, 1307 blutig au  N

Dıie Fratres de Poenistentia Jesu Christı sınd der orößte eU«C Orden,
der Lyon A Opfer fällt Seine Mitglieder verbreıteten sıch der
volkstümlichen Bezeichnung »Sackbrüder« (Sachets, Saccını, Sacıttı,
Frıars of the Sack, Zakkebroeders) ber Frankreich, Spanıen, Italien,
England, Belgien, die Niederlande und den deutschen Sprachraum. Ihr
Ursprung liegt 1n der Provence, der Laıe Raimond Athenoux (At-
tanulfi) 1250 VO Mınorıiten Hugo de D inspırıert mı1t k6
ährten eın Leben ach dem Beispiel des Poverel beginnt. 17251 Zählt
das Generalkapitel schon 13 Niederlassungen. Sieben Jahre spater
werden neben der Mutterprovınz auch die Provinzen Francıa, Anglıa,
Hıspanıa un Italıa errichtet. 1264 kommt die deutsche Provınz hınzu,
die 1n allen größeren Stäiädten Niederlassungen gründet. Im Jahr ıhrer
Aufhebung zählen die Brüder mindestens 8 Konvente in Europa un

83 Dazu Micheline de Fontette, Religionum diversıtatem eit la suppression  E des ordres
mendiıants, 1n 1274, annee charnıere: mutatıons et continuıtes. Parıs PE TE LDIG ‚—

w1e Kaspar Elm, Ausbreitung, Wirksamkeıit und Ende der provencalischen Sackbrü-
der (Fratres de Poenitentia Jesu Christı) iın Deutschland und den Nıederlanden. Eın
Beitrag ZUT kurialen und konziliaren Ordenspolitik des Jahrhunderts, iın Vitasftra-
S Beıiträge ZuUur Geschichte der Eremiten- und Mendikantenorden des zwölftften
un! dreizehnten Jahrhunderts. Festgabe AA Geburtstag, Hg Idieter Berg Saxo-
nıa Francıscana Wer| 1994, 67-— 68—69, dazu 97—98
Dıies sıind die Gemeinschaften, die 1n einer Chronik VO Rouen namentlich als Opfer
des Lyoner Ordensdekretes aufgeführt werden: vgl Elm, Provencalische Sackbrüder,
speziell 11021

85 So Elm, Provencalısche Sackbrüder, 115
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einen iın Syrıen. Nach dem Vorbild der Mınorıten un Domuinıkaner
richten auch s$1e Scriptorıien, Klosterbibliotheken un:! Studıien e1n,
iıhre urbane Seelsorge aut eine solıde Gelehrsamkeit stutzen. 1774
rangıeren s1e 1mM deutschen Reich hınter den Mınoriıten und den Domıi1-
nıkanern mıiıt Je 100 Konventen und den 40 ausern der Augustiner-Ere-
mıten miıt ıhren eigenen 16 Niederlassungen vierter telle, gefolgt VO
den Karmeliten mıiıt 172 Konventen. Wiährend Augustiner un:! Karmeliten
sıch dank eintlussreicher Freunde in der Kurıe ach bangen Jahrzehnten
1298 definitiv die geretteten Bettelorden zählen lassen können,
bleibt den Sackbrüdern der Vollzug des Lyoner Ordensdekretes nıcht C1 —

Das Konzıil VO  } Lyon hat 1274 eıne Flurbereinigung bewirkt, die das
Spätmittelalter pragt: Religiöse Wanderexistenz der dynamı-

schen Städtekultur nützlich und den Päpsten dienstbar findet Aner-
kennung 1n den oroßen Bettelorden. Franziskaner, Domuinikaner, Augus-
tıner un Karmeliten instıtutionalıisıeren eiıne orm der Wanderpredi L,
die den städtischen Zentren entspricht 1 die Last ıhres Unterha tS
tragbar macht. Gebildete Brüder wiıirken VO urbanen Konventen AaUS,
lassen ıhre Prediger 713 Ordensschulen un! Un1iversıiıtäten bılden,
arbeiten iın der ulären Stadtseelsorge, durchwandern für Pastoral und
Bettelgang auch 1e umlıegenden Landgebiete un:! setfzen sıch zudem 1ın
kirchlichen Spezialgebieten ein Volksprediger, Inquisıtoren, Mıssıonare,

olitısche Vermittler, Botschafter für Da ST un weltliche Herren, Feld-
apläne durchwandern Zalz Euro gelangen ach Nordafrika un!

bıs Asıen. Boomende Stiädte grun Mendikantenkonvente als Zentren
Quartıiere, wobei 1n größeren Städten aut diese Weıse gleich alle

Bettelorden vertreten sind Spätmuittelalterliche Biographien lassen großeMendikanten YQUCI durch Europa wırken, hne Aass ıhre Orden mi1t
Hunderten VO Konventen och wanderradıkal waren.

Ausblickh In die Neuzeıt
Dıie domestizierte orm relıg1ös-konventualer Wanderexıstenz, W1e€e die
spätmittelalterliche Gesellschaft stie ausbildet und kırchlich instrumenta-
lısıert, schreıibt ıhre Erfolgsgeschichte ın der euzeıt weıter. Dıiıe 1er
oroßen Bettelorden haben C1IHE dauerhafte Synthese zwıschen Seelsorgeund Klosterleben, Gemeinschaft und Wanderexıistenz, spirıtueller )Pe—
regrinatıo« und außerer Mobilität gefunden. In Proviınzen eingeteılt un
zentralıistisch organısıert, wırken S$1e mı1t europäischen Horızonten un
werden Pıoniere der Weltkirche. Die euzeıt Wll’d eıne Reihe

Orden un Kongregationen hervorbringen, dıe pastoral,  A pädago-gisch, missıionarısch der karıtatıv ausgerichtet Je auftf ıhre Weıise diese
Synthese anknüpfen: angefangen VO den Jesuıten ber die zahllosen
Frauenkongregationen un Miıssıonsgesellschaften bis (S6-
meıinschaften WwW1e€e den Seligpreisungen. Dass Ordensleute un Religiose>durch die Welt zıehen«, WwW1e€e die Franzıskusregel 6S wünscht, und viel-
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fältı Aufgaben 1n Seelsorge, arıtas un: 1ssıon wahrnehmen können,
1St Erfolgsmodell der Bettelorden verdanken. SO bedeutend
Wanderradikale 1mM Entstehen der Alten Kırche und Wandermönche
ach der Völkerwanderung 1mM Autbau der germanıschen Kırchen
re  3 s1e haben ıhre el CIC che nıcht überdauert. uch dem Wander-
radıkalısmus der hoc mıtte alterlichen Armutsbewegung hat Lyon 124]  F
eın nde bereıtet. Er ebt seıther 1in ezähmter orm W e1lter dynamı-
schen Orden un! relıg1ösen Gesellsc aften, die weltweıit verbreitet in derg4
» Welt ıhr Kloster« finden.®® Oft9können ıhre Mitglieder sıch
jedoch auf eigene Häuser (>domus«) stutzen: Klöster, Mıssıonsstationen,
städtische Nıederlassungen, Schulen, Heıme, Bıldungshäuser un! Ort-
liıche Projekte, die e1Inst radıkale Formen christlicher Wanderexistenz
»domest1ziert« fruchtbar halten.

Berichtigung des Artikels Nıklaus Kuster, Kapuzıner. »Brüder des Vol-
es« In Edich Stein Jahrbuch Band Das Mönchtum (2002) 158

Entstehung der deutschsprachigen
Breslau 16/1Kapuzinerprovinzen Würzburg

1615 Schlesische

Köln W  1611 Provinz
Kölnische 1701
Provinz Augsburg 1601

Antwerpen 1626
Pfälzische Prag

Waghäusel Provınz 171614 177  »& Provinz
Provinz Rheinische
1595 Provinz Bıberach 1616

hwäbische PTrovyInz München
1781 WıenEnsisheim Bayriısche

Fisässısche ÖsterreichischeProvinz Freiburg oder Wiener
reichische Proyvinz 1618

Parı 1574 Altdorf 158  b Innsbruck 1591
Parıser Schweizer Tiroler Provinz

Steirische
Provınz
158 Nordtiroler 1619Provinz

Brixen  1928  VeronaBigorio Bergamo
1535 153

Venezianische
Provinz Provinz
154 153

50 die urfranzıskanische Schrift Sacrum commercıum sanctı Francıscı CUu. domina
Paupertate. In Fontes Fränecıscani, Ura di Enrico Menesto Steftano Brufanı, Assı-
S1 1995vFL 1730 Fratres »Ostenderunt el (Paupertatı) orbem qQUCIM —

spicere Crant, dicentes: Hoc eSt claustrum NOStIrum, domina«.



Die Benediktinerinnen
Margot Lauterborn

Entstehung ıhres Ordens

Die Benediktiner und Benediktinerinnen gehen auf ıhren Gründer Be-
nedıkt VO Nursıa —5 zurück. Er oilt als Vater des abendlän-
iıschen Mönchtums, der mıiıt seiner Ordensregel un: iıhren reıl 5Sym-bolen Pflug, Kreuz und Buch das Abendland für den christlichen
Glauben eroberte.

Dıi1e Benediktiner ber viele Jahrhunderte hinweg die ersten
christlichen Glaubensboten Europas. Im Jh breıiteten S1€e sıch durch
angelsächsische Mönche und Nonnen auch in Bayern aus und ıhre 1ös-
ter wurden bestimmend für die wiırtschaftliche Entwicklung des eut-
schen Südens.

In Befolgung iıhrer Ordensregel »lectura, OTa eit labora« schufen die
Benediktiner und Benediktinerinnen andwirtschaftliche Mustergüter.Ihre Klöster keiner Zeıt 1Ur Stätten des Gebetes und der Miıs-
S10N, sondern s1e gaben auf ıhren Gütern den Menschen Arbeit un: Brot,törderten das Handwerk, unterhielten Schreibschulen un
Kunst un Lıteratur. In ıhren Bibliotheken sammelten s1e das Ku turerbe

tlegten
UÜRSPFETr Vorfahren und wurden Tr Grundpfeıiler uNserer abend-
ländischen Kultur.

Wer aber W ar Benedikt VO Nursıa?
Er wurde ın dem umbrischen Stiädtchen Nursıa 480 geboren. Kurze

Zeıt weılte 1n Rom und ZOg sıch bereits mıt 20 Jahren ın die Eınsam-
eıt der umbrischen Berge zurück. Benedikt beschloss Einsiedler
werden. SO lebte mehrere Jahre 1ın eiıner Höhle bei Subiaco iın den
Sabiner Bergen. Bald fanden sıch Schüler e1n, ANSCZORCH VO seınem AdS5-
ketischen und trommen Lebenswandel.

Bereıts 1M Jh zab Eınsiedler, die sıch den Oberlauf des Nıls,iın der thebäischen Wuüste zurückgezogen hatten. Der bekannteste
ıhnen WAar Antonius 1-3 Vom Jh schlossen sıch A
dem Einfluss des Pachomuius (7+346) mehrere Einsiedler einem g_
standen auch die ersten Frauenklöster.
meınsamen Leben Um die Mıtte dieses Jahrhunderts ent-

So gründete Pachomuius 330, unweıt seınes Klosters Tabenis;
Oberlauf des Nıls, eın Frauenkloster, dem seine Schwester Marıa VOI-
stand.

Weıtere Frauenklöster entstanden 1ın Rom dem Einfluss des
Hıeronymus, der geistig aufgeschlossene Frauen AUS dem römiıschen
Hochadel in die Schrift einführte und s1e für die Christusnachfolgebegeisterte. So wandelte Marcella Gr 410) ihr Haus auf dem ventın ın eın
Nonnenkloster Etwa Fr gleichen Zeıt gründete Basılius der Große
VO Caesarea (# 39) ein Frauenkloster, ın das seıne Multter Emelıa un:
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seine Schwester Makrıina eintraten. Wıe Pachomius, gab auch Basılius
dem VO ıhm gegründeten Frauenkloster Satzungen, die sıch CNS dessen
Mönchsregel anschlossen.

Um 5729 gründete Benedikt mı1t seiınen Getährten sudlıch VO Rom 1in
den Abruzzen ein Kloster auf dem Monte Cassıno. Fur seıne jun
Mönche übernahm die Lebenstorm des Basılıus, da dieser sich C=-
WUuSsSt das letztlich so7z1a] untruchtbare Asketentum des Pacho-
mMIuUs Wandte. Die Mönchsgemeinde Benedikts sollte nıcht L11UT 1M Beten
Gott verherrlichen, sondern auch 1m Arbeıten. Nach seinem 'Tod (T 547)
SCWaNN die Benediktregel schon bald den Vorrang VOT allen damals be-
stehenden Ordensregeln.

Fur den weıblichen Teil des Ordens oIlt diese Regel ebenso, un
sätzlich wırd 1n den Benediktinerinnenklöstern Scholastika, die Schwes-
ter Benedikts, als Vorbild verehrt. Diese hatte mıt gleich-
gesinnten Frauen ein klösterliches Leben ach den Regeln ıhres Bruders
1n Rom geführt.

Grundgedanken der »regula benedicti« ZU Verständnis der
weiblichen Ordensregel

Dıie Ordensregel Benedikts esteht A4UsSs sınnvollen, wohldurchdachten
Kapıteln!, die auch für die Benediktinerinnen verbindlich sınd Wiährend
das byzantınısche Mönch- un Nonnentum sıch fast ausschliefßlich dem
Gebet un! der Gottesverehrung wıdmete, stellte Benedikt das Ordens-
leben das Losungswort »lectura, OIa ET labora«. SO mussen sıch dl€
Ordensmitglieder 1abwechselnd der Handarbeit und der Lesung der
chrift wıdmen (Kap. 48) Eındeutigen Vorrang haben dabe1 (Gsottes-
dienst un gemeınsames Chorgebet (Kap. 43)

Nıemand darf 1MmM Kloster Privateigentum besitzen un! keinernehmen der geben hne Genehmigung des Abtes der der Abtissın
(Kap 33) Vor allem wırd Gehorsam verlangt. Die Mitglieder sollen
nıcht ach ıhren eigenen Wünschen und Vorstellungen leben, sondern
haben sıch den Vorgesetzten unterzuordnen: enn Gehorsam
Obere 1sSt Gehorsam (5Ott (Kap 5

Daneben verlangt Benedikt VO  e seınen Ordensmit lıedern, AaSs sS1e
hne Ehe un! Famlıulie leben un! iıhrer Gemeinschaft 5115 ZUuU Tod
gehören. Entscheidend 1st ihre Bındung eınen bestimmten Kloster-
verband: nıcht stabılitas locı, sondern stabıilitas in congregatione, Sagl
Benedikt (Kap A 58, un! 61)

Zu Folgendem vgl Benedikt Probst OSB, Benediktiner-Regel. Erzabtei Sankt Ottilien
1976 Dıie Kapitelzahlen werden 1m lautenden ext angegeben. Salzburger Abtekon-
ferenz OSB (H9°); Dıie Re e] des heiligen Benedikt. Beuron 19972 Vgl ferner Basılius

Senger  19 OSB,;, Sankt Benedi Leben Bedeutung Sendung Auftrag. Beuron 1998,
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Fur den weıblichen Teıl des Ordens, die Benediktinerinnen, oilt
SAamnmMmeIl mı1t der Regel och dıie Vorschriuft des Caesarıus VO Arles
(T 542) Dieser führte erstmalıg eıne strenge Klausur für das 1n der Stadt
gelegene Nonnenkloster e1n, 1n dem seıne Schwester Abtissın W Aafl. Die
Nonnen sollten ıhr Leben hınter Klostermauern führen. Benedikt hatte
keine Klausur für die Nonnenklöster vorgesehen, w1e€e auch der mann-
lıche Zweıg des Ordens keıine StrenNgE Klausurbestimmung kennt.

Lernprozess Gemeinschaftsleben pädagogısch gesehen
1)as Zusammenleben 1mM Kloster verlangt VO seınen Mitgliedern An-

aASSUNG und Opferbereitschaft. Benedikt stellt dıie christlichen rund-
altungen WwW1€e Glaube, Liebe und Hoffnung als Fundament des löster-

lıchen Gemeinschaftslebens aut und lenkt den Blick auf Christus und
se1ın Reich Auch 1n den Frauenklöstern ll Benedikt die christliche IJr
gemeıinde verwirklicht sehen, 1ın der keiner besıtzt. Dadurch sche1-
det der Besitzneid au  N Der treiwillige Verzicht auf Reichtum (Gelübde
der Armut) ware jedoch sınnlos, WwWenn eıne Nonne A4US$ besserer Familie
ıhre eintachere Mitschwester verachtete. SO stellt Benedikt die Spiıtze
der Klostergemeinde die »FEinheit« ach der Regel: »Se1d alle eın Herz
un eıne Seele 1m Herrn« (Kap. 4

Er verlangt dıe Finheit zwischen den Schwestern un:! ıhrer Vorstehe-
rın un zwischen allen Mitgliedern der Gemeinschaft, mogen S1e auch
AUS verschiedenen soz1ı1alen Klassen STtammMen Die Forderung ach der
»FEinheit« drückt sıch auch 1m außeren Erscheinungsbild der Nonnen
AaUr  N Jle mussen gleich gekleidet se1n.

Um die »FEinheit« steıgern, ordert Benedikt als Diszıplinieru
mıittel das Redeverbot, die Benediktinerinnen dürten untereınans_  er
keıine Privatgespräche führen. Nur 1n Ausnahmefällen können s1e siıch
der Vorsteherin a1l  en hne Erlaubnis der Vorgesetzten darf
nıemand mı1t den Eltern sprechen. Das Essen wiırd schweigend e1n-
S )as Redeverbot gyarantıert, 4SsSs Eitersucht, Streıt, üble
Nachrede der eıd ın der Gemeinschaft ga nıcht erst entstehen. WDas
Verbot gilt jedoch nıcht für Arbeıtsanweısungen, Sachintormationen
der für dıe Berufsausübung, wenn eıne Benediktinerin als Lehrerin
arbeıtet.

An der Spıtze einer weıblichen Ordensgemeinschaft steht die Oberın
b7zw. Abtissın der Priorıin. Danach folgen die Dekantinnen. Diese WCCI-
den ach der Befähigung, andere 1in Weısheıt lehren, ausgesucht. Auf
S1€e überträgt die Vorsteherin einen Teil ıhrer organisatorischen Auf-
vaben. Unter ıhr steht die Cellerarın, auch Kastnerın ZeENANNLT. Diese
verwaltet den Besıtz des Klosters, W1e€ die Kleiderkammer, die e
bensmuittel un: alle Materı1alien. ach ıhr tolgen die Schwestern, früher
aufgeteilt iın Chorfrauen un! Laienschwestern, SOWIl1e die Novızınnen
(Klosteranwärterinnen). Dıie La:enschwestern verrichten die Putzarbei-
ten der die Küchendienste, urz die nıederen Arbeıten. Erst mı1t dem
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I1 Vatiıkanischen Konzil wurde dıe Unterscheidung VO Chorfrauen un!
La:enschwestern aufgeho\ben.

Von der Abtissin eines Benediktinerinnenklosters verlangt Benedikt
la benedicti«besonders gute Eıgenschaften. SO heifßt CS ın der »IC

Kap 65, 4ass s1e eiıne gyute Hausmutter SOWIl1e gottesfürc t1g un arm--
herz1g, nıcht überheblich, nıcht autbrausend un saumselıg se1ın soll Vor
allem erwartet INan VO der Abtissın, 4ass S1e ıhre Anordnun -

sichtig un besonnen erteılt. Darüber hiınaus 1L11USS$5 s1e auch fä 12 se1ın,
weltliche Autfgaben W1e€e das Führen eınes Wirtschaftsunternehmens, das
der Betrieb eınes Benediktinerinnenklosters darstellt,
übernehmen.

Dıi1e Anweısungen der Abtissin haben 1n der klösterlichen Gemeın-
schaft absoluten Vorrang. Sıe hat auch das Visiıtationsrecht. Damıt uhe
und Frieden in der klösterlichen Gemeinschaft herrschen, geloben ıhr
die Nonnen unbedingten Gehorsam (Ka 5 Pädagogisch gesehen wırd
der Gehorsam als Dıiszıplinierungsmitte angewandt. Es haben Anord-
NUuNg un! Ausführung hne Verzug autfeinander tolgen. Gehorchen
heißt hıer, sıch nıchts klammern, eıgene Pläne fallen lassen (Kap. 5

Der Gehorsam wırd relıg1ösert. Dıi1e Benediktinerin oll mi1t
Blick auf (5O0tt gehorchen. Sıe ebt ach dem Ermessen der Vorgesetzten,
deren Autorität ach der Regel eıne VO Gott gegebene 1St

Kritik der Entscheidung der Abtissın steht der Nonne nıcht Di1e
Ordensregel eht och einen Schritt weıter. S1ıe verlangt, ass die Nonne
die Entschei ung der Vorgesetzten ıhrer eigenen mache. Dafür wiırd
die Tugend der Demut herangezogen (Ka f Diese Tugend entspringt
dem Bewusstseıin unendlichen Zurückb eibens hınter der erstrebten
Vollkommenheıt.

Nur durch Selbsterniedrigung gelangt die Nonne ZUuUr ewıgen Seligkeıt.
Freudıg soll s1e den Anordnungen ıhrer Vorgesetzten Folge eısten un
mutıg De-Mut) die Stufen der Jakobsleiter hinansteıigen, die oberste
Stutfe der Leıiter erreichen, die Vollkommenheit (die Sprossen der el
ter sınd sinnbildlich esehen die Stuten der klösterlichen Demut).
Dıie 12 Stufen beinha e  5

Stufe Gottesturcht
Stute keinen Eigenwillen zeigen
Stufe der Abtissın oder Priorin bıs ZU 'Tod gehorsam se1ın

Stutfe heimliche Fehler und böse Gedanken bekennen
Stute Geduld un: Standhaftigkeit 1n wıdrıgen Angelegenheıiten zeıgen
Stufe un:! Stutfe mıi1t allem zutrieden se1ın USW.e ,{< E CS ST U NO EN Stufe Nun wiırd die Gottesliebe erreicht (Kap 7

Um (30tt mı1t Leib und Seele aufricht: dienen, helten neben den
geistlichen Regeln auch außere Vorschri CeH; WwW1e€e häufiges Nıeder-

ien und Verneigen e1ım Chorsingen.
Dıiese Diszıplinierungsmafßnahmen werden durch testgesetzte

Zeıteinheiten unterstutzt. Die Benediktinerin LL11USS5 pünktlıch Zu

Chorgebet erscheinen, die vorgeschrıebenen Arbeitszeıten einhalten un
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sıch der Gemeinschaft ın ıhrem außeren Verhalten Be1 Tisch
herrschen Strenge Sıtten. Jle Nonnen sıtzen ach einer festen Rangord-
NUuNg, die sıch ach dem Tag der Protess richtet. Dıi1e Abtissin führt den
Orsıtz. Nıemand darf VOT ıhr mıt dem Essen beginnen. Ausdrücklich
verboten 1st die anderen während des Essens anzuschauen.

Hınter jeder Regeleinhaltung steht eın asketisches Ziel Durch die
Regulierung des außeren Verhaltens oll die Nonne lernen, sıch besser

beherrschen, iıhre üunsche und ıhr Verlangen zäihmen, die
Stufe der vollkommenen Gottesliebe leichter erreichen.

Anhand der Regel lernen die Benediktinerinnen Bequemlichkeit,übermäßige Schlaf- un Esslust der Trägheit überwinden.
Weıter mussen S$1e sıch dem Fasten unterwerten. Neben dem 40-täg1-Fasten (der Quadragesima) VO Aschermittwoch bıs Ostern sınd al-l Freıitage des Jahres Fasttage. An diesen Ta o1bt ON 1Ur eıne Mahlzeıt

un eın Fleisch, enn Körper und Geilst len ach Benedikt eıne Eın-
eıt bılden und ganz Christus dienen.

Wer aber 1st schon vollkommen? Sıcher gelingt CS nıcht jeder Nonne,sıch bıs aufs iußerste den Regeln anzu Sıe gilt Ja 1Ur ann als QUtC
schaft einordnet.
Klosterfrau, wenn sS1e sıch krıitik- widerspruchslos 1ın die Gemeın-

Eınen eigenen Wıiıllen darf s1e nıcht haben Wenn ıhr das nıcht gelingt,1St S1e CZWUNgECEN 1n Z7wel Welten leben, 1n der der außeren Pflicht-
erfüllung (einer Scheinwelt) und in ihrer eıgenen inneren Welt

Das eigene Denken, das iınnerliche, aktıve Schalten un: Walten mıiıt
den eıgenen Vorstellungen, Begriffen, Geftühls- un Wiıllensregungendient Ja dazu, eıne ZUFFr Meısterung einer bestimmten Sıtuation brauch-
Aare Rıichtung gewınnen. Im Kloster INUSS nıemand eine Sıtuation
meıstern, 1St jede Einzelheit des täglıchen Lebens vorgegeben.
enn S1e be

Be1 Verfehlungen vertällt die Nonne ach der Regel der Bestrafung;eht eine schwere Sünde, WECeNnN sS1e nıcht gehorcht.Der Gra der Strafe bemisst sıch nach der Schwere der Vertehlung.Zweımal annn die Nonne VO der Abtissin ermahnt werden. Bewirkt
1es nıchts, wırd S$1e 1m Kreıse iıhrer Miıtschwestern zurechtgewiesen.Be1 leichter Verfehlung, Ww1e€e Sprechen e1ım Essen der Unpünkt-ichkeit e1ım Chorgebet, WIr d ıhr die Teilnahme gemeınsamen S
RT Die Zurechtgewiesene 1M1USS ach dem allgemeinen ahl
alleine Bessert sıch die Nonne nıcht, wırd S1€e ausgeschlossen(Kap. 23) Gehorsam. ImDıi1e Benediktinerinnen geloben sıch auch gegenseıt1gAllgemeinen gehorchen die Jüngeren den Alteren 1ın aller Ehrerbietung.Erkennt eıne Jüngere Nonne, A4ss eine altere mıt ıhr unzufrieden Ist,
INUss S1Ee sıch arum bemühen, mıt iıhr 1Ns Reıine kommen (Kap. Z4)Benedikt verlangt Hıngabefähigkeit, Eiınfühlungs- und Anpassungs-vermogen. Denn be] ıhm gilt: » Keiner strebe ach dem, W as für sıch,sondern ach dem, W as für andere als nützlich erachte« (Kap. 72Das Ausharren 1m Kloster wiırd durch die Klausur (abgesperrter (37E-
bäudeteıil) unterstutzt. Besuchern 1st das Betreten dieses Gebäudeteils
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nıcht erlaubt. Nur die Abtissin b7zw. die Priorin als Verantwortliche darf
das Kloster verlassen. In der Klausur befinden sıch die Zellen der
Nonnen. Abends zıehen S1€e sıch orthın ZUrück, WCI11 das gemeınsame
Tagewerk vollbracht 1sSt Hıer sınd sierallein un! können CH«C Kraft tür
das Leben in der klösterlichen Gemeinschaft schöpfen.

Die Benediktinerinnen geloben be] ıhrem Eıntritt 1Ns Kloster Ehe-
losigkeit (Gelübde der Jungfräulichkeit). Der wichtigste Punkt für das
beschauliche Leben ist, das »göttliche (zut« dem >»menschlichen (zut«
vorzuzıehen. Dıie Ehe gehört ach Thomas VO uın A tätıgen L e-
ben, da Mann un! Tau ständig mıt den Dıngen 6S täglıchen Lebens
beschäftigt sınd Die Ehelosigkeıit se1 eshalb besonders für das eschau-
liche Leben geeıgnet. Die katholische Kırche hat diese Wahrheit spater
auf dem Konzıil VO Trient (1545—-1563) als Dogma ausgesprochen.

Die Benediktinerinnen brauchen sıch ırdısche Dınge nıcht SOI -

SCH und sınd finanziell [)as Kloster o1bt ıhnen Sıcherheit un
Geborgenheıt. Es xibt eıne eıgene Krankenabteilung, 1n der s$1e be]
Krankheit VO ıhren Miıtschwestern gepflegt werden. Die Klostermauer
umgıbt schützend dıe Gemeinschaft. Ob nıcht auch schwache Men-
schen, die dem weltlichen Existenzkampf nıcht gewachsen sınd, 1er Z
flucht suchen? Die Demut, die 1m klösterlichen Leben eınen großen
Raum einnımmt, ZUur Gottesliebe gelangen, wiırd bei dem
Philoso hen FEriedrich Nietzsche (1844-1 900) als sklavıische Gesinnung
verstan S1e gehört bei ıhm den Tugenden, hınter der sıch Feigheıit
und Schwäche verstecken.? Di1e Benediktinerinnen wählen jedoch das
relig1öse Leben mıiıt Blick auft das kommende Reich (sottes. Eıne 2anz
andere Diımension w1e bei Friedrich Nıetzsche!

Die benediktinischen Gemeinschaften sınd vergleichen mıt Inseln
des Gebetes un des Friedens. Besonders dem Nachwuchs, den No-
vizınnen gilt die dorge der Abtissin, garantıeren die Novızınnen doch
den Fortbestand des Klosters.

Wäiährend der Vorbereitungszeıt werden die Novızınnen LA Lesung
der chrift angehalten un ZU beschaulichen Leben (Betrachtung
und Meditation) CrZOYCN. Vor allem werden S1€e ın die verschiedenen Ar-
beitsbereiche der klösterlichen Gemeinschatt durch Arbeıitseinsätze e1nN-
geführt. Große Bedeutung wiırd den Psalmen zugeschrieben. An erster
Stelle steht jedoch die Erklärung der »regula benedicti«. Kap betont
für die Novızınnen besonders die Gewissensbildung. [)as bedeutet tag-
ıch das Gewissen erftorschen un sıch prüfen, ob eine autere Gesinnung
den Miıtschwestern gegenüber geherrscht hat Di1e Erziehung DE rech-
ten Verhalten beinhaltet d1€ christlichen Wertmad(ßstäbe, Ww1€

seiınen Nächsten nıchts Böses zufügen
einander in Ehrerbietung begegnen Röm>
dem Grolil keine eıt einräumen
keine Arglıist 1m Herzen tragen

Georg] Schischkoff, Philosophisches Woörterbuch. Stuttgart 1979 113
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nıcht heuchlerisch Frieden bıeten S A e A ELE Va u 7 da Saa E
nıcht Böses mıt Bösem VCT elten
kein Unrecht Cu.  9 aber Au  C das zugefügte geduldig ertragen
nıcht stolz se1n
nıcht mürrisch se1n
1emanden hassen
keıine Eitersucht hegen
den Streıt nıcht lıeben
der UÜberheblichkeit fliehen.?

Dıi1e Reihe der moralıschen Lehrsätze ließe siıch och weıter fortsetzen.
Es sollten 11UTr e1nı der wichtigsten gCNANNL se1In. In der benediktini-
schen Gemeıinscha gelten gesıttetes Verhalten und Bescheidenheit als
Erziehungsziele. Reden un Lehren oll ach Benedikt der Meıster,
Schweigen und Horen der Schüler (Kap. 6

Die ehenden Benediktinerinnen mussen lernen sıch beherr-
schen beobachten. In gegenseıt! Gehorsam sollen S1e sıch
überbieten un ıhre kör erlichen un! arakterlichen Schwächen MmMI1tP  1orößter Geduld

Nach der Probezeıit (etwa ahren) legt die Ov1zın die Protess 1b mıiıt
den rel Gelübden: Armut, Keuschheit und Gehorsam. Benedikt 1b iıhr

aSstdie och heute gültige orm (Kap. 58) In diesem relıg1ösen Akt
die zukünftige Nonne reimal eınen Psalmvers sıngen und VO der los-
tergemeınde wıederholen, der W1e€e tolgt lautet: » Nımm mich auf, oh
Herr, ach deinem Wort und ıch werde leben, und lass mich nıcht
schanden kommen 1n meıner Hoffnung« (Ps 116-118).

Miıt dem Ablegen der zıivilen Kleider streıft die Junge Nonne sinnbild-
ıch ıhre bisherige Identität ab; un mı1ıt der Einkleidung und der Ver-
leihung eines Vornamens vollzieht S1e den vollständigen Bruch mıt
der Vergangenheit. Di1e klösterliche Gemeinschaft 1St ZUur Famiılie OLr

Über die Profess wiırd eıne Urkunde angefertigt un auf den Altar g_
legt. (3Oftf selbst, der das Gelöbnıis ennımmt, wiırd als Richter ber
die eventuell Wortbrüchige erufen, CIl sollte die Nonne JC einmal

die übernommene Verp iıchtung andeln un das Kloster verlas-
SCIHN wollen, 11USS$ s1e wıssen, A4Sss S$1e VO dem verurteılt wird, dem sS1e
ungehorsam geworden 1st

Damıt wiırd der Nachwuchs wıeder verstärkt auftf das Gelübde der
»stabılıtas«, das Verbleiben 1mM Kloster (Kap. 58); hingewiesen, enn diıe
Kontinultät des Ausharrens 1mM Kloster garantıert eıne lebenstähige Ge-
meıinschaft.

Domiutilla Veıth, OSB, Die Kinder 1n der Regel des heilıgen Benedikt. Klosterarchiv
Frauenchiemsee 1987,
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»Beten un Arbeiten« eın Widerspruch®
Alle Mitglieder der benediktinischen Gemeinschaft haben den gleichen
gemeiınsamen Tagesablauf. Dieser verläuft Jahr für Jahr unumstöfßlich
ach den gleichen (zesetzen. Er richtet sıch ach den Gebetszeıten. Der
Tag 1St 1n Horen (Stundengebete) eingeteılt. Nach der Weısung des Be-
nedıikt (Kap 16) versammeln sıch die Benediktinerinnen sıiebenmal
Tage Zu gemeiınsamen Gebet In diesen Gebetsstunden WIF d Aaus dem
Brevıer (Gebetbuch mıi1ıt Abschritten A4AUS der Bibel, Heıliıgenlegenden
und Kirchenvätern) gebetet.

Morgens 5:00 Uhr (beı Sonnenauft ang) beginnt der Tag (1im Wın-
ter wırd eıne 1/ Stunde spater aufgestan en) Danach tolgen:

5.30 atutın un Laudes (beı1 Tagesanbruch haltende Gebetszeıt,
verbunden mıt Lobgesängen)

[3 erz (Gebetszeıt die Stunde des Tages)
1130 Sext (Gebetszeıt die Stunde des Tages)
1.3.20 Non (Gebetszeıt die Stunde des Tages)
1.7.30 Vesper (abendlicher lıturgischer Gottesdienst)
19.20 Komplet (letzte Gebetszeit Z Abschluss des Tages)
19.40 Vigilie (nächtlicher Gebetsgottesdienst)*

Als kleine Horen gelten Terz, Next un Komplet. Große Horen sınd Ma-
tutın und Laudes SOWIl1e Vesper. Das Stundengebet wırd in lateinischer
Sprache verrıichtet. Nach der Feıier der Nachtwache (Vigilie) beginnt das
nächtliche Stillschweigen. Erst jetzt können sıch die Frauen iın ıhre LEl
len zurückziehen, sıch sammeln und Kraft für den tolgenden Tag

holen Grundlegende Bedeutung innerhalb des Stunden betes haben
die Psalmen. Diese Gebetslieder rücken Lob un! Dank  SC Vertrauen,
Freude, Bıtten, Klagen, Anklagen, Eriınnerung (zottes Heilstaten und
Sehnsucht ach (3Ott Au  N Einmal Tag 1st eıne Zeıt für die Lesung der
chrift vorgesehen.

ach Benedikt sınd die Benediktinerinnen aber erst annn seıne wirk-
lıchen Kınder, wenn sS1e VO der Arbeit ıhrer Hände leben: enn be-
trachtet den Müuüfßsı SEA als einen Feind der Seele (Kap. 48) der anders
ausgedrückt: »Müuü 18SANS 1st aller Laster Anfang.«

Dıie Arbeıt der Benediktinerinnen dient dem eigenen Lebensunterhalt
und der Unabhängigkeıt VO weltlichen Einrichtungen. Demzufolge AA
beiten StiEe 1n der klostereigenen Bäckereı, Wäscherei,; Küche, Gärtnerei,
Verwaltung, Schule, Bibliothek, Krankenpflege un anderen Einrichtun-
gCNH, die einen selbstständıgen Wirtschaftsbetrieb ausmachen. S1ıe dürfen
sıch jedoch nıcht VC der Arbeit erdrücken lassen, da sS1e nıcht der Selbst-
bestätigung dient. Dıie Benediktinerin übernımmt Ja die Arbeit als Pflicht
gegenüber der Gemeıinschaft un nıcht ach ıhren augenblicklichen Ne1-
sSUNsSsCH (Kap. un 48) [)as Wohl der Gemeinschaft un iıhr Ort-

Abte] Sankt Hıldegard OSB (: Dıie Benediktinerinnenabtei Rüdesheim Rhein
Der Tagesablauf. Eltville/a.Rh. 198/7,



Margot Lauterborn

estand stehen ach Benedikt 1m Vordergrund, un werden die Bene-
diktinerinnen entsprechend den jeweıligen Erfordernissen arbeitsmäßigeingesetzt.

Neıigungen, unsche und F}ı NUNsSsCH der Nonnen werden L1U!T be-
OreNZL berücksichtigt; enn auf eınen Fall darf dıe Leistungsfähigkeitdes Einzelnen innerhalb der Klostergemeinde z Prestigedenkenführen Es könnte Ja die Nonne den Blick aut die anderen Aufgaben der
Gemeinschaft verlieren der die Gebetszeıiten nıcht mehr üunktlich un:!
ernsthaft einhalten. Wenn also eıne Schwester N1C in der NOL-
wendiıgen ı1stanz iıhrer Arbeıt lebt,; ann die Abtissın ıhr gebieten,eıne andere anzunehmen.

Die Arbeit hat ZWar die Aufgabe zielgerichtetem Handeln, verant-
wortungsvollem Planen, Rücksichtsnahme un Ordnung erziehen.
Aber das »teierliche Gotteslob« hat den unbedingten Vorrang VOT der
körperlichen un gelst1 Arbeıt.

» Ut 1n omnıbus glorı 1cetur Deus«, auf 4ass in allem (3Öft verherrlicht
werde, lautet der alte Wahlspruch der ber allem TIun und Schaften eines
Benediktinerinnenklosters steht. Wer also 1er eintrıtt, I1USSs 1n erster
Linıe seıne relıg1ösen Pflichten ertüllen und »Gott« Zur Mıtte seınes @-
ens machen. Die Regeln des Benedikt helfen dabei, diesem hohen

ruch (Zıel) genugen Beten und arbeiten stellen somıt keinenWide  Ansprspruch dar.

Zusammenfassung:
Benedikt versucht mıiıt seıner Ordensregel die auch heute och volle
Gültigkeit besitzt den Nonnen eıne Leitlinie ach christlichen
Grundsätzen für das Leben 1mM Kloster geben. Dazu zaählt auch die
OUOrganısatıon (Hierarchie) 1M Kloster, die sıch durch die Posıtion VO
Abtissın bzw. Priorıin, Cellerarin, Dekantinnen, Schwestern SOWI1e Novı-
zınnen darstellt. In die Hände der Abtissın der Priorin legte Benedikt
die alleinıge Verantwortung für die Klostergemeinde un! das Kloster.
Dıiese Verantwortung schließt die pädagogischen Mafßßnahmen mıiıt e1n,die azZzu dienen, den Benediktinerinnen Verhaltensweisen beizubringen,die einen reibungslosen Ablauf des Klosterlebens ermöglıchen. Der Be-
orıff Pädago ık wırd 1n Rıchtung Gehorsam, Ordnung, Redeverbot und
Einhaltung relig1ösen Pflichten u.a2 ausgeweıtet. Damıt die Bene-
diktinerinnen die hohen Erwartungsansprüche, W1e€e z.B das Vollkom-
menheitsideal (Kap: 3, unbeschadet Kör un! Geilst erfüllen kön-
NnCnN, haben S$1e die Möglıichkeıt, 1ın ihren Ze C die sıch 1ın der Klausur
befinden, meditieren. Den Novızınnen gilt die besondere Fürso
und Autmerksamkeit der Klostergemeinde, garantıeren s1e doch TIra 1-5  d;
tion un Fortbestand des Klosters. Dıie Jungen Mädchen mussen lernen,sıch 1n die Gemeinschaft einzuordnen. Demzufolge durchlaufen S$1e bıs
ZUuUr Proftfess eiıne meıst 5-Jährige Probezeit. Großer Wert wırd aber auch
darauf gelegt, Aass die Novızınnen tahıg werden, ıhr eigenes GewIlssen
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erforschen, ıhre Sünden un Fehler erkennen un die christlichen
Wertmaßstäbe befolgen. Benedikt hat 1n seınen Regeln der Arbeıit

des Menschen sieht. Die Benediktinerinnen sınd
grofßes Gewicht beigemessen, weıl 1m Müßiggan den argsten Feind

eshalb neben ıhrer
strikten Pflicht, siıebenmal Tage ZuUur ogleichen Zeıt beten (Ut iın
nıbus glorıfıcetur Deus), aufgefordert, der Gemeinschaft ıhre Arbeits-
kraft Z Verfügung stellen. Sıe arbeiten 1n allen Berufen, die ein
selbstständiger Wırtschaftsbetrieb, w1e€e s1e ein Benediktinerinnenkloster
darstellt, benötigt. Die Benediktinerinnen stellten VOTLr der Sikularısation
und auch heute wıeder Devotionalıen (Andachtsgegenstände) her. Be-
zıeht Man die Pädagogik auf die Fähigkeit, Wıssen jeglicher Art
ere weıterzugeben, zählen die Devotionalien den Mitteln der
Glaubensweiter abe Aus der Tradıtion des klösterlichen Handarbeitens
entwickelten S1C Anfang des Jh die Industrie- un Arbeitsschulen,
in denen Mädchen das Sticken un Nähen, auch Lesen un:
Schreiben be] ebracht wurde, damıt S$1e sıch spater selbst ıhren Lebens-
unterhalt VCI ı1enen konnten.5  d;

Aufgrund ıhres Gelübdes der »stabılitas« sınd die Benediktinerinnen
mıiıt rund un! Boden CN verbunden. Traditionsgemäß verfügen S1e
daher ber eın oroßes Wıssen 1n Heilkräuterkunde un:! Bodenbewirt-
schaftung. In der Befolgung ıhrer Ordensregel »lectura, 0)8! et labora«
schufen S1E schon ın der Frühzeit andwirtschaftliche Mustergüter un
pflegten Kunst un Liıteratur. Se1it dem Jh breitete sıch der Benedik-
tinerorden in Sanz EKuropa aus un wurde A} Grundpfeıiler uUunNserer
abendländischen Kultur.



La Trappei/Last und ust der Legende
Magdalena Aust

1788 veranstaltete Madame de Genlıis als »Bıldungsreise« für die Jungen
Prinzen VO Orleans eiınen Besuch 1n der Zisterzienserabtei La Trappe.
Der kleine Loujs-Philıppe verfasste darüber einen Bericht, A4US dem
ohl das kındliche Erstaunen als auch die Vorstellungen seiner Zeıt CE+
siıchtlich sınd »Die Mönche«, schrieb CI, » weder mı1t Eısen-
stacheln besetzte Bußgürtel och härene Hem C S1e sprechen auch
überhaupt nıcht VO Tod, WE s1e einander begegnen, och schaufeln
s$1e ıhrem rab Sıe beschäftigen sıch NUur mı1ıt nützlichen Ar-
beıten«.!

La Irappe hat schon 1e] Tınte ließen lassen. Eıne Liıteraturgat-
tung ergıng sıch 1in düsteren Schilderungen dieses traurıgen Urtes,
sıch fromme Fanatıker miı1t entsetzlichen Bußübungen quälen sollen92  La Trappef/Last und Lust der Legende  2  Magdalena Aust  1788 veranstaltete Madame de Genlis als »Bildungsreise« für die jungen  Prinzen von Orl&ans einen Besuch in der Zisterzienserabtei La Trappe.  Der kleine Louis-Philippe verfasste darüber einen Bericht, aus dem so-  wohl das kindliche Erstaunen als auch die Vorstellungen seiner Zeit er-  sichtlich sind: »Die Mönche«, schrieb er, »tragen weder mit Eisen-  stacheln besetzte Bußgürtel noch härene Hemden; sie sprechen auch  überhaupt nicht vom Tod, wenn sie einander begegnen, noch schaufeln  sie an ihrem Grab. Sie (...) beschäftigen sich nur mit nützlichen Ar-  beiten«.!  La Trappe hat schon viel Tinte fließen lassen. Eine ganze Literaturgat-  tung erging sich ın düsteren Schilderungen dieses traurigen Ortes, wo  sich fromme Fanatiker mit entsetzlichen Bußübungen quälen sollen ...  Im Wesentlichen sind es vier Themen, die in den Köpfen und Büchern  über La Trappe herumspuken: Man habe absichtlich eine ungesunde Ge-  gend ausgesucht, um Buße zu tun, und wer dort eintrete, habe Vater und  Mutter umgebracht. Man begrüße sich ständig mit memento mori? und  schaufle täglich an seinem Grab.? Der beißende Spott eines Henri Bre-  mond über Abb€ de Ranc&€, den Reformator von La Trappe, als Abbe  Tempete* ist jedoch noch leichter zu widerlegen als die romantische Ver-  klärung eines Chateaubriand.>  Wie also den Schleier der Fabeln lüften und die Legende von La Trap-  pe entmythologisieren? Die wissenschaftliche Auseinandersetzung mit  diesem Kapitel ın der Geschichte der monastischen Reformen hat noch  Archives nationales (Paris), 300 AP/IV/35*, Voyage ä la Trappe de Louis-Philippe  d’Orl&ans, zit. v. Fr. Augustin-Herve Laffay OP am 29.10.2000 (Colloquium anläss-  lich des 300. Todestages des Abb€ de Ranc6) in seinem Referat »L’heritage ranceen des  Trappistes francais aux XVIII“ et XIXe siecle«, das von Editiops de Bellefontaine ver-  öffentlicht werden wird. Ich danke dem Referenten für die Überlassung des Manu-  skripts.  Französisch: Frere, il faut mourir!  Vgl. Anselme Dimier, La sombre Trappe. Les l&gendes et la verite. Ed. de Fontenelle,  Wandrille 1946, XI-XIII.  Henri Bremond, L’Abb&€ Tempöete. Paris 1929. In ihrer karikaturistischen Überzeich-  eift diese Persifl  nung der Charakterzüge Rances  El  e besonders jene Aspekte der  Biographie heraus, die sich für Sc  agzeilen eignen:  e nie ganz geklärte Affäre mit  der Herzogin von Montbazon, die Auseinandersetzung mit Citeaux, Port-Royal und  den Kartäusern, die Streitigkeiten mit Le Roy über die Demütigungen oder mit Ma-  billon über die Studien der Mönche.  Vie de l’Abb€ de Ranc6€, 1844. Schon im Erscheinungsjahr erstmals ins Deutsche über-  setzt. Neuere Ausgabe: Leben des Abtes de Rance. Hg. Emil Lerch, Frankfurt/Main  mehr über seinen Autor als über den romantisch verklärten Helden aus.  1977. Dieses romanhafte Werk verarbeitet zwar viele wertvolle Zeugnisse, sagt aberIm Wesentlichen sınd jer Themen, die in den Köpfen und Büchern
ber La Irappe herumspuken: Man habe absichtlich eine ungesunde CS
gend ausgesucht, Buße tun, un:! WT Ort eintrete, habe Vater und
Mutltter umgebracht. Man begrüße sıch ständıg mı1t emento mOrıL* und
schaufle täglıch seinem Grab.} Der beißende Spott eınes Henrı Bre-
mond ber Abb& de Kance, den Reformator VO La Trappe, als Abbe
Tempete* 1Sst jedoch och leichter widerlegen als die romantiısche Ver-
klärung eınes Chateaubriand.®

Wıe also den Schleier der Fabeln lüften und die Legende VO La Irap-
entmythologisieren? Dıie wissenschaftliche Auseinandersetzung MI1t

diesem Kapıtel 1ın der Geschichte der monastıschen Retormen hat och

Archives nat_ionalfs Parıs), 300 AI Voyage la TIrappe de Louis-Phılıpped’Orle&ans, Z1IT Fr. Augustin-Herve Laffay (Colloquium anläss-
ıch des 300 Todestages des Abb& de Rance) ın seinem Reterat »L’heritage ranceen des
Irappiıstes francaıs Au  5 X VIIIS® et [Xe siecle«, das VO Editions de Bellefontaine VeEI-
ötffentlicht werden wird. Ich danke dem Reterenten für die Überlassung des Manu-
skrıipts.
Französisch: Frere, ı] taut mourır!
Vgl Anselme Dımıier, La sombre Trappe. Les legendes er 1a verıte. Ed de Fontenelle,
Wandrille 1946, TCHLE
Henrı Bremond, L’Abbe JTempete. Parıs 1929 In ıhrer karıkaturistischen Überzeich-

eıft diese PersıiflNung der Charakterzüge Rances D] besonders Jjene Aspekte der
Biographie heraus, die sıch für SC agzeılen eıgnen: n1ıe anz geklärte Atfäre mıt
der Herzogın VO Montbazon, die Auseinandersetzung mit Citeaux, Port-Royal un:!
den Kartäusern, die Streitigkeiten mMi1t Le Roy über die Demütigungen oder mıiıt Ma-
bıllon über die Studien der Mönche.
Vıe de ’ Abbe de Rance, 1844 Schon 1m Erscheinungsjahr erstmals 1Ns Deutsche über-

Neuere Ausgabe: Leben des Abtes de Rance. Hg Emil Lerch, Frankfurt/Main

mehr über seiınen Autor als über den romantisch verklärten Helden aus
1977 Dieses romanhafte Werk verarbeitet WaAar viele wertvolle Zeugnisse, Sagt aber



La Irappe Last und Lust der Legende
aum begonnen.“® Es annn 1Jer nıcht arum gehen, dıe Entstehung und
den wahren Kern der Legende eingehend darzulegen. Es soll versucht
werden, den spirıtuellen Gehalt dieser monastıschen »Reform der Re-
form« un ihre Entfaltun bıs 1n die Gegenwart nachzuzeichnen. Dabei
wiırd sıch erweısen, 4Ss 1e Legende nıcht 1Ur L ast; sondern auch Lust
ın sıch birgt.

Irappiısten musste INanl heute eigentlich in Anführungszeichen serizen
Es W ar eın Spıtzname, den INan in der Französıischen Revolution den A4UsS$
La Irappe in die Schweiz geflüchteten Mönchen gegeben hat. Sıe heißen
jetzt Sısterzienser Strengerer Observanz, un 6S o1bt s1e schon se1ıt
vierhundert Jahren.? Denn die als Antwort auf die Reformation ach
dem Konzıil VO Trıent einsetzende Katholische Erneuerung hatte 1mM
16 Jahrhundert eın erstaunliches Autblühen der Frömmigkeit un! des
gottgeweihten Lebens ewiırkt. Die Mönche der Etroite Observance? 1m
Zisterzienserorden wollten Ühnlich W1e€e einst die Gründer VO (iteaux

wıeder hne Abstriche ach der Regel des heiligen Benedikt leben, auf
die S1e Profess abgelegt hatten. Konkret hıeflß das (SOf£f suchen und ıhm
dienen in Einsamkeit un! Schweigen, 1in einem völlig emeınschattlichen
Leben, un! ZW ar Fasten un! Verzicht aut Fleıisc speısen weshalb
INan s$1e spöttisch die Abstinenten nNnannte

Gesamtdarstellung Louıi1s Lekaı 1mM Rahmen seıner Geschichte des /Zisterzienser-
ordens: The Cistercıans Ideals anı Realıty Cn Universıity Press ’ Kap AEV-
un! XVI (179—-192; 207-215), die als Grundlage für diesen Artikel diente. Dıie P
schließung der Quellen wurde Vıncent Hermans Polykarp Zakar mıt se1-
NC  5 Schülern begonnen; die grundlegende Arbeit für bbe de Rance wurde Prot.
Krailsheimer geleistet, für Augustın de Lestrange Laffay, Trappisten des

Jh Prof Bernard Delpal.
Von den » Irappisten« als bes Ordenszweig kann INa SE sprechen, se1lt der Stuhl
1/94 La Valsainte als Abtei »de V’Ordre de (Citeaux eit de la Congregation de Notre
Dame de la Irappe« errichtete, vgl Krailsheimer, Armand-Jean de Kance, 1bb&
de Ia Irappe. Parıs 2000, 413, Anm Der Begriff taucht in Deutsch erstmals 1in
dem wütenden Pamphlet eınes ehemaligen Jesuiten die Dom ugen de 1a
Prade 1n Westfalen angesiedelten Irappısten auf: Leclercq, Dı1e enthüllten Trap-
pısten. Frankfurt/Maın 1803 ach Delpal erscheint frz Begriff >»trappistes« erstmals
ın dem Bericht Portalıis 1807, 1st aber £* der Restauratıon bereits üblıch allg
verbreitet für AUS La Irappe stammenden od selıner Retorm verpflichteten Mönche.
Vgl Delpal, tre trappiıste XIX sıecle, Dıss. Parıs-Sorbonne L
26, Anm
Anschaulicher, aber nıcht unkritischer Überblick: era hinus enssen in La Trappe:
Schets Va  - ontwikkeling (19ınge eid ewerkt door Domıien
de Jong, Tilburg 1965

troıte (dt CNS, NAaU, recht) Observance wiırd gewöÖhnlich mıiıt »Strenge Observanz«
übersetzt: Forschungsstand ersichtlich 1n den Akten des Colloquiums »Journees
d’Histoire Monast1que« in Saınt-Miıhiel, DE Oktober 1992 dem Titel »Retor-
INes P contıinulte dans V”ordre de (iteaux. De l’Etroite Observance la Stricte Obser-
Vance«, Citeaux, Commentarı1 cisterclienses. Textes et. documents, vol N Brecht
1995 Zum »Krıeg der Observanzen« Polykarp Zakar, Hıstoire de Ia Stricte obser-

de V’ordre cCistercıen [Bıbliotheca Cistercıens1is %® Rom 1966 SOWI1eEe
Loui1s Lekaıi, The Rıse of the Strıict Observance 1ın VIIth TUu: France. Washing-
ton 1968
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Abt de Rance UuUnN die Reform VDOoN Fn Irappe
Der un! unbestrittene eld der Legende VO L:a Irappe 1St bbe
Armand-Jean le Bouthillier de Rance (1626—-1700). Eın dramatisch e1InN-
setzendes un! sechs Jahre lang in Leiden und inneren Kämpften, in
unauthörlichem Suchen ach dem Wıllen Gottes durchgestandenes Be-
kehrungserlebnis!®, ausgelöst durch den plötzlichen Tod einer verehrten
Frau, hatte ıhm die Nıchtigkeıit des Menschen, die Kurze der Lebens-
SPanne und se1ıne ersönliche Sünde otffenbart. Vor der Größe und Ma-
Jestät (sottes erfu Gericht und Gnade zugleich: Verurteilung der
Süunde un: Vergebung durch den Kreuzestod Jesu Christıi, tiefe Reue
un überströmende Dankbarkeit. SO verließ alles Reichtum, glänzen-de gesellschaftliche Stellung un ruhmvolle kirchliche Karrıere,
Christus folgen un »den Rest des Lebens der Bufe wıdmen
ter Habıt und Retform des heiligen Bernhard GEOtt zurückzukeh-
L  an auf dem Weg einer aufrichtigen Bekehrung un: eınes wahren Ver-
zıchts auftf alle Dınge.«*!

Die Spirıtualität Rances entspringt der Deutung seınes persönlichenLebensweges aus dem Glauben, 1Sst jedoch mıtgeprägt VO dem W—. — S ON E
katholischen Lebensgefühl 1mM Frankreich des Sonnenkönigs Ludwigs
XANV: Dıie theologische Wıssenschaft, durch den Protestantiısmus heraus-
gefordert, befasste sıch ın der Barock-Scholastik VOT allem mıiıt Fragender Trinıitätslehre, der Christologie un der Gnadenlehre:; gleichzeitigwurden die Schriften der Kirchenväter NECeUu entdeckt und dabej auch
Bernhard VO Claiırvaux, »der letzte der Aater« (Mabillon). Kardınal
Berulle gründete das »Oratorium«, eıne Vereinigung VO Weltpriestern,die Klerus un Ordensleben iın Frankreich stark bestimmte. Auch der
Kreıs Madame Acarıe und die tranzösischen Niederlassungen des te-
resi1anıschen Karmel trugen ZUrFr Verinnerlichun des relig1ös-kirchlichenLebens bei Der Jansenısmus mı1t seiınem talsc verstandenen Augusti-nısmus erschütterte die tranzösısche Kirche durch seıne rigoristischeGnadenlehre und Sakramentenpraxis.Selbstverständlich beeinflusste 1668 den Glaubensweg des Abb&e de
Rance: Bel Robert Arnauld lernte die Vıtae der Wüstenväter un die
Leıter Z Paradıes des Johannes VO Sınal kennen und schätzen‘?;

10 Vgl Briet Mme Lafayette VO bbe de Rance,; Correspondance, e  di-
tiıon orıgıinale, pPar Kraıulsheimer, Parıs 1993 {11 404 Zum Bekehrungsweg:Lucıen Aubry, »La conversiıon de Monsıeur de Rance«. In Collectanea Cistercıiens1a

(1963) 19972205
Brieft Mere Louise Rogıer VO Aprıl 1663, vgl Correspondance 5 207208
Robert Arnauld, der altere Bruder des »Großen« Antoıine Arnauld d’Andılly, hatte die
Vıten 1Ns Französısche übertragen (Parıs 652); seıne UÜbersetzung der »Leıter«
erschien 1657 Später empfahl auch Rance diese Lektüre als »sehr gee1gnet, die Zer-
knirschung des Herzens bewirken« (Lettres de Lete, i 259), gab S1e seinen
Novızen. Robert Arnauld zab ıhm während der Be ehrung AnleitungZ gelst-lıchen Leben un! ıne Tagesordnung: Gebet un! Betrachtung, anspruchsvolle gelst-liche Lektüre, Handarbeit un: guLe Werke
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durch die Schriften der Kirchenväter begegnete dem Evangelıum NCU,
un die Oratoriuaner als Beichtväter ührten ıh eıner christozentrI1-
schen, affektiven Frömmı e1ıt Di1e Spiritualıtät Berulles 1n ıhrer starken
Ausrichtung auf Jesus rıSstus betont, die Seele musse sehr dem
fleisch ewordenen Wort anhangen, 4SS s1e alle selıne inneren etats miıt
vollzie und siıch dem Stand der servıtude Jesu Christı egenüber dem
Vater angleicht. Diese Frömmigkeıt, deren Grundlage S1C bereıts iın den
Schritten der Kırchenviäter indet, W ar dem monastischen rbe der Ta
sterzienser verwandt un! hat Rance für ımmer gepragt. Die Geistigkeıit
des Oratoriums, dıie das absolute neant, das »Nıchts« der reatur VOTL

Gott, un:! die absolute Notwendigkeit der Gnade hervorhebt, verband
auf CC Weıise mı1ıt der asketischen Strenge VO Port-Royal und dem

FEFrbe der Patrıistıik.

» Mönchsleben ıSE Buße«
Wenige Tage ach seıner Proftfess als /Zısterzienser 1664 schrieb

Ich sah mich als einen Menschen, der Nn der Zahl und der Größe seiner Süunden
ZUur Hölle verdammt ISt. un ylaubte zugleıch, dass der 1Nz Weg, den /Zorn (sottes

besänftigen, darın bestünde, mich einer Buße VCID iıchten, die TST mıiıt me1-
LE Tod enden würde 15

Er weılß, 4SS Sühne un! Wiedergutmachung für die Süunden se1ines
früheren Lebens die Möglıchkeiten eines Menschen voll: übersteigen.
Dennoch überlässt sıch voll Hoffnung un:! Vertrauen 1n der (3na-
de un Barmherzigkeıit (Gottes. Später wiırd in seinem Buch ber dıe
Heıiligkeit un dıe ıchten des Mönchslebens‘* die beseligende Reue
und Bufßtrauer ent 0S$) der Mönche beschreiben: Der Gedanke, Gott

versenkt s1e 1neinst verlassen, AUS eıgener Schuld verloren haben,
tietfes Leid, 1n Iränen der Reue un der Liebe Freudig ergreiıfen s$1e jede
Gelegenheit, (sott ıhre Liebe erweısen und ıhre Sünden wıeder guL-
zumachen. »(ott aber, der das 1n ıhnen wirkt, OfIt nıcht auf, ıhnen
Trauer un! Schmerz mıiıt heimlicher Freude un unaussprechlichem
Trost versüßen.«)5

Momnastıca 1td poenıtentıa EeSLG Mönchsleben 1St Bufße Auf diese e1IN-
pragsame Formel bringt den Standpunkt der Strengen Observanz 1ın

13 An Mere Louise Rogıer, Juni 1664, vgl Correspondance L, 224
Aus Kapitelansprachen erwachsen, auf Drängen Bossuets veröftentlicht: De la saıntete

des devoirs de la VvIie monast1que, Bde., Parıs 1683 (1684,1687,1701,1846). X Aus-
gabe: Des Hochwürdigen und Gottseeligen Herrn Armandı Joannıs de RanceLa Trappe: Last und Lust der Legende  %  durch die Schriften der Kirchenväter begegnete er dem Evangelium neu,  und die Oratorianer als Beichtväter führten ihn zu einer christozentri-  schen, affektiven Frömmigkeit. Die Spiritualität Berulles in ihrer starken  Ausrichtung auf Jesus Christus betont, die Seele müsse so sehr dem  fleischgewordenen Wort anhangen, dass sie alle seine inneren etats mit  vollzieht und sich dem Stand der servitude Jesu Christi gegenüber dem  Vater angleicht. Diese Frömmigkeit, deren Grundlage sich bereits in den  Schriften der Kirchenväter findet, war dem monastischen Erbe der Zi-  sterzienser verwandt und hat Rance für immer geprägt. Die Geistigkeit  des Oratoriums, die das absolute n&ant, das »Nichts« der Kreatur vor  Gott, und die absolute Notwendigkeit der Gnade hervorhebt, verband  er auf neue Weise mit der asketischen Strenge von Port-Royal und dem  Erbe der Patristik.  »Mönchsleben ist Buße«  Wenige Tage nach seiner Profess als Zisterzienser 1664 schrieb er:  Ich sah mich als einen Menschen, der wegen der Zahl und der Größe seiner Sünden  zur Hölle verdammt ist, und glaubte zugleich, dass der einz  ige Weg, den Zorn Gottes  zu besänftigen, darin bestünde, mich zu einer Buße zu verpflichten, die erst mit mei-  f  nem Tod enden würde ...  Er weiß, dass Sühne und Wiedergutmachung für die Sünden seines  früheren Lebens die Möglichkeiten eines Menschen völlig übersteigen.  Dennoch überlässt er sich voll Hoffnung und Vertrauen blind der Gna-  de und Barmherzigkeit Gottes. Später wırd er in seinem Buch Über die  Heiligkeit und die Pflichten des Mönchslebens‘* die beseligende Reue  und Bußtrauer |  (  enthos) der Mönche beschreiben: Der Gedanke, Gott  k  versenkt sie in  einst verlassen, ı  n aus eigener Schuld verloren zu haben,  tiefes Leid, in Tränen der Reue und der Liebe. Freudig ergreifen sie jede  Gelegenheit, Gott ihre Liebe zu erweisen und ihre Sünden wieder gut-  zumachen. »Gott aber, der das in ihnen wirkt, hört nicht auf, ihnen  Trauer und Schmerz mit heimlicher Freude und unaussprechlichem  Trost zu versüßen.«!>  Monastica vita poenitentia est, Mönchsleben ist Buße: Auf diese ein-  prägsame Formel bringt er den Standpunkt der Strengen Observanz in  3 An Miere Louise Rogier, 30. Juni 1664, vgl. Correspondance I, 224 f.  * Aus Kapitelansprachen erwachsen, auf Drängen Bossuets veröffentlicht: De la saintete  et des devoirs de la vie monastique, 2 Bde., Paris 1683 (1684,1687,1701,1846). Dt. Aus-  gabe: Des Hochwürdigen und Gottseeligen Herrn Armandi Joannis de Ranc€ ... von  der Heiligkeit und denen Pflichten des Klösterlichen Lebens. Mit beygefügter Erläu-  terung und Widerlegung ... Wie auch der Lebensordnung von La Trapp ...; Augsburg  (Matthäus Rieger) 1750, künftig Heiligkeit.  5 Heiligkeit, 279-281.VO

der Heıiligkeit und denen Pflichten des Klösterlichen Lebens. Mıt beygefügter Erläu-
terun und WıderlegungLa Trappe: Last und Lust der Legende  %  durch die Schriften der Kirchenväter begegnete er dem Evangelium neu,  und die Oratorianer als Beichtväter führten ihn zu einer christozentri-  schen, affektiven Frömmigkeit. Die Spiritualität Berulles in ihrer starken  Ausrichtung auf Jesus Christus betont, die Seele müsse so sehr dem  fleischgewordenen Wort anhangen, dass sie alle seine inneren etats mit  vollzieht und sich dem Stand der servitude Jesu Christi gegenüber dem  Vater angleicht. Diese Frömmigkeit, deren Grundlage sich bereits in den  Schriften der Kirchenväter findet, war dem monastischen Erbe der Zi-  sterzienser verwandt und hat Rance für immer geprägt. Die Geistigkeit  des Oratoriums, die das absolute n&ant, das »Nichts« der Kreatur vor  Gott, und die absolute Notwendigkeit der Gnade hervorhebt, verband  er auf neue Weise mit der asketischen Strenge von Port-Royal und dem  Erbe der Patristik.  »Mönchsleben ist Buße«  Wenige Tage nach seiner Profess als Zisterzienser 1664 schrieb er:  Ich sah mich als einen Menschen, der wegen der Zahl und der Größe seiner Sünden  zur Hölle verdammt ist, und glaubte zugleich, dass der einz  ige Weg, den Zorn Gottes  zu besänftigen, darin bestünde, mich zu einer Buße zu verpflichten, die erst mit mei-  f  nem Tod enden würde ...  Er weiß, dass Sühne und Wiedergutmachung für die Sünden seines  früheren Lebens die Möglichkeiten eines Menschen völlig übersteigen.  Dennoch überlässt er sich voll Hoffnung und Vertrauen blind der Gna-  de und Barmherzigkeit Gottes. Später wırd er in seinem Buch Über die  Heiligkeit und die Pflichten des Mönchslebens‘* die beseligende Reue  und Bußtrauer |  (  enthos) der Mönche beschreiben: Der Gedanke, Gott  k  versenkt sie in  einst verlassen, ı  n aus eigener Schuld verloren zu haben,  tiefes Leid, in Tränen der Reue und der Liebe. Freudig ergreifen sie jede  Gelegenheit, Gott ihre Liebe zu erweisen und ihre Sünden wieder gut-  zumachen. »Gott aber, der das in ihnen wirkt, hört nicht auf, ihnen  Trauer und Schmerz mit heimlicher Freude und unaussprechlichem  Trost zu versüßen.«!>  Monastica vita poenitentia est, Mönchsleben ist Buße: Auf diese ein-  prägsame Formel bringt er den Standpunkt der Strengen Observanz in  3 An Miere Louise Rogier, 30. Juni 1664, vgl. Correspondance I, 224 f.  * Aus Kapitelansprachen erwachsen, auf Drängen Bossuets veröffentlicht: De la saintete  et des devoirs de la vie monastique, 2 Bde., Paris 1683 (1684,1687,1701,1846). Dt. Aus-  gabe: Des Hochwürdigen und Gottseeligen Herrn Armandi Joannis de Ranc€ ... von  der Heiligkeit und denen Pflichten des Klösterlichen Lebens. Mit beygefügter Erläu-  terung und Widerlegung ... Wie auch der Lebensordnung von La Trapp ...; Augsburg  (Matthäus Rieger) 1750, künftig Heiligkeit.  5 Heiligkeit, 279-281.Wıe auch der Lebensordnung VO La rapp ...y Augsburg
(Matt auUs eger) 1750 künftig Heılıigkeıt.

15 Heıiligkeit, 2797281
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eınem Memorandum VO Dezember 1664 .16 Im un Jahrhundert
hat INan poenıtentıa (Bußße) oft als »>heroische Abtötung« verstanden un:!
elne Karıkatur daraus gemacht, die bıs heute iın der Legende VO »düs-

La Irappe«! nachwirkt. Das eruhte auf eiınem doppelten Miıss-
verständnıs: unzureichender Kenntnıiıs des alten Mönchtums un einem
falschen Verständnis des Begriffs Ddenıtence 1M Wortschatz des Jahr-
hunderts. Denn damals W ar »Bufße eın Synonym für das Mönchsle-
ben als beständige Umkehr.!® Zumeıst könnte INan penıtence schlicht mı1t
» Askese« übersetzen.!? Allerdings hat bereıits das Exordium Magnum
(ıstercıiense VO Begınn des 13 Jahrhunderts Ddoenıtentıa auch miıt
1M Sınn VO Strate un Suühne in Verbindung gebracht“, und dieser
Aspekt INag be1 Rance durchaus mıtgespielt haben Im zıtierten Briet
spricht VO der »Gerechtigkeit« un! dem »>Zorn« Gottes, dl€ Genug-ordern. Dahinter steht eıne Theologie der Erlösung, die uns heu-

nıcht mehr selbstverständlich 1St: Der Kreuzestod Jesu Christi se1l
Gott gleichsam geschuldet SCWESCH als Sühne für die Süunden der Welt,
weıl LLUTr das yöttlıche Leiden des Sohnes Genugtuung eısten konnte tfür
die Beleidigung des Vaters. Mag auch diese Satıstaktions-
theorie den Hıntergrund bilden: Rance wurde 1m Bekehrungserlebniseın unmıttelbarer Zugang seiınem Erlöser geöffnet.
Umkehr ıIn dıe Liebe
Er antwortet mıt seiınem konkreten Leben un! TTat bei den Zisterzien-
SC14A e1In. Das bedeutete Abstieg, Entäufßerung. Dıie henosıs Jesu Christ] da a anübersetzt ın der relıg1ösen Sprache seıiner Zeıt 1n das Aaneantıs-

16 Mıt Abt Dominique Georges VO Val-Richer W ar nach Rom delegiert, Aner-
kennung orößere Selbständigkeit Strengen Observanz erreichen. Vgl Thomas
Nguyen-Dinh-Tuyen, Hıstoire des CONtLrOVverses RomeK  96  Magdalena Aust  einem Memorandum vom Dezember 1664.!° Im 19. und 20. Jahrhundert  hat man poenitentia (Buße) oft als »heroische Abtötung« verstanden und  eine Karıkatur daraus gemacht, die bis heute in der Legende vom »düs-  teren La Trappe«! nachwirkt. Das beruhte auf einem doppelten Miss-  verständnis: unzureichender Kenntnis des alten Mönchtums und einem  falschen Verständnis des Begriffs penitence im Wortschatz des 17. Jahr-  hunderts. Denn damals war »Buße tun« ein Synonym für das Mönchsle-  ben als beständige Umkehr.!? Zumeist könnte man penitence schlicht mit  »Askese« übersetzen.'? — Allerdings hat bereits das Exordium Magnum  Cisterciense vom Beginn des 13. Jahrhunderts poenitentia auch mit poena  ım Sinn von Strafe und Sühne in Verbindung gebracht?, und dieser  Aspekt mag bei Rance durchaus mitgespielt haben. Im zitierten Brief  spricht er von der »Gerechtigkeit« und dem »Zorn« Gottes, die Genug-  tuung fordern. Dahinter steht eine Theologie der Erlösung, die uns heu-  te nicht mehr so selbstverständlich ist: Der Kreuzestod Jesu Christi sei  Gott gleichsam geschuldet gewesen als Sühne für die Sünden der Welt,  weil nur das göttliche Leiden des Sohnes Genugtuung leisten konnte für  die Beleidigung des Vaters. Mag auch diese so genannte Satisfaktions-  theorie den Hintergrund bilden: Ranc& wurde ım Bekehrungserlebnis  ein unmittelbarer Zugang zu seinem Erlöser geöffnet.  Umkehr in die Liebe  Er antwortet mit seinem konkreten Leben und trat bei den Zisterzien-  sern ein. Das bedeutete Abstieg, Entäußerung. Die kenosis Jesu Christi  £  übersetzt er — in der religiösen Sprache seiner Zeit — in das anCantıs-  ® Mit Abt Dominique Georges von Val-Richer war er nach Rom delegiert, um Aner-  kennung u. größere Selbständigkeit d. Strengen Observanz zu erreichen. Vgl. Thomas  Nguyen-Dinh-Tuyen, Histoire des controverses 4 Rome ... 1662-1666. In: Analecta  Cisterciensia 26 (1970) 102 (=Dokument 14). Ch. Waddell erkannte es als Zusammenf.  v. Du premier esprit de l’ordre de Cisteaux. Paris 1653, verb. Aufl. 1664. Julian Paris  kam zu dem Schluss: »Der wahre Geist von Citeaux ist nur zu haben durch eine Rück-  kehr zur vollständi  en Beobachtung der Benediktsregel, wie die ersten Zisterzienser  f  sie verstanden.« Vg  Waddell, The Cistercian Dimension of the Reform of La Trappe.  In: The Cistercians in the Late Middle Ages. Hg. R. Elder [Cist. Studies Series 64],  {  Kalamazoo 1981, 112 f.  Vgl. Anselme Dimier, La sombre Trappe (Anm. 3).  18  Im Sinne des Rufs Jesu zur Umkehr: Metanoeite = poenitentiam a  ite = »Kehrt um  und erneuert euer Denken«. Vgl. Waddell, a.a.O., 120-121. »Mönc  f  sein« wurde da-  mals einfach als Faire pe£nitence oder vivre dans la penitence bezeichnet, denn man be-  19  gab sich in einen Stand der dauernden conversio bzw. Bekehrung.  Vgl. Marie-Pierre de Grox, »Un monachisme volontaire. L’ideal monastique de l’abbe  de Ranc6€, reformateur de la Trappe«. In: Citeaux commentarii cistercienses 20 (1969)  hier 73. Deutsch u. d. Titel »Mönchtum als Willenssache. Das Mönchsideal des Re-  formators von La Trappe ...« in Cistercienser Chronik 83 (1976) 46-106.  2  S  »Buße, das heißt Strafe ableisten«: Conrad von Eberbach, Exordium Magnum Cister-  ciense oder Bericht vom Anfang des Cistercienserordens. Lat.-dt. Ausg., übers. u. ein-  gel. von Heinz Piesik, Teil I: Bücher I-II [Quellen und Studien zur Zisterzienserlite-  ratur, 3], Langwaden 2000, hier 9.  ä  liIn Analecta
Cistercıiens1a (1970) 102 (=Dokument 14) Waddell erkannte als usamment.

premıier esprit de V’ordre de Cisteauzx. Parıs 1653, verb. Aufl 1664 Julian Parıs
kam dem Schluss: » Der wahre Geilst VO  a 1teaux 1St 1Ur haben durch ine Rück-
kehr ZUr vollständi Beobachtung der Benediktsregel, W1e die ersten Zısterzienser
S1€e verstanden.« Vg Waddell, The Cistercıan Dımension of the Reform of La Irappe.In The Cistercıans 1n the ate Middle Ages Hg Elder 1st. Studies Serlies 64]1;

17
Kalamazoo 1981 147
Vgl Anselme Dımıier, La sombre Irappe Anm 3)

18 Im Sınne des Rufts Jesu ZuUur Umkehr: Metanoeıte poenıtentiam i1te »Kehrt
und ST Denken«. Vgl Waddell,; 48© LE »Moönc Se1IN« wurde da-
mals eintach als Faıre penıtence oder Vivre dans la penıtence bezeichnet, denn INnan be-

19
yab sıch in einen Stand der dauernden cConvers10 bzw. Bekehrung.Vgl Marıe-Piıerre de Grox, »Un monachisme volontaire. L’ideal monastıque de ’abbe
de Rance, reformateur de la Trappe«. In 1teaux commentarı1 Cistercıenses
hıer Deutsch Titel »Mönchtum als Wiıillenssache. Das Mönchsideal des Re-
formators VO  - La TIra 1n Cistercıenser Chronik 83 1976) 46=+]1
»Buße, das heißt Stra ableisten«: Conrad VO Eberbach, Exordium Magnum Cister-
Cclense oder Bericht VO Anfang des Cistercıenserordens. Lat.-dt Aus .. übers. e1IN-
gel VO  - Heınz Piesik, Teıl Bücher LF [Quellen und Studien ZUr Zisterzienserlite-
MI 3 Langwaden 2000, hier
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semenL, das innere »Zunichtewerden«, un! für den monastıschen Alltag
1n Demut un:! Gehorsam. Miıt Augustinus 1st überzeugt, A4asSs se1ıt dem
Suüundenfall der Mensch VO sıch Aaus nıcht mehr tahıg lSt, das Gute
iu  5 Der OMO INCUYDALUS richtet se1n Streben, auf das Unsichtbare
und Ewiıge, auf Gott, in Ppropre auf das Sıchtbare un! Zeıtliıche,
auf sıch selbst un: alles, W 4s dem eigenen Ich dient. Diese Selbstbezo-
genheıt LLr Fı enliebe INUSS mı1t der Wurzel ausgerottet un ersetzt
werden durch 1e Liebe Gott un dem Nächsten. Am besten un:
leichtesten lernt INnan das 1n der klösterlichen Gemeinschatt. Es geht also
nıcht darum, siıch durch ftromme Leistungen, durch Verzichte un! selbst
yesuchte Leiden das ewı1ge Heıl erkauten, sondern darum, durch 1N-
6FE un! außere Zucht der Sünde Wıderstand eisten un! die ent-
scheidende Verlagerung des Schwerpunkts, den ınneren » Thronwechsel«

erreichen. Liebe 1St das eigentliche Zıiel des Mönchslebens:; Gebet un!
Bufie sınd Miıttel

Gleichförmigkeit mıt Jesus Christus
In der Linıe der frühen Zisterzienser?! schreıibt Rance:

Da die Buße der Mönche ıhren Ursprung, hre Stärke und ıhr Verdienst der Bufse JesuChristi verdankt, INUusSsS s$1e ein beständiges Wiederaufnehmen seiıner Spur, ıne getreueNachahmung seıner Bufße se1n Ihr Glück esteht besonderer Weıse darın, für
Jesus Christus leiden, > Ww1e für S1e elitten hat. UÜbt die innere Bufse durch
Demütigung, Geduld, Besinnung auf den od un: das Gericht SOWIl1e durch die Zer-
knirschung des Herzens. Als Grundla un:! wesentliche Ubungen der aufßeren Buße
hingegen betrachtet die Abgeschieden eıt, das Stillschweigen, die karge Nahrun die
Arbeit Hände, die Nachtwachen un: die Geduld 1n Schmerzen und Kran e1-
ten.“ Wenn InNnan wıssen will, W as die Bufße der Mönche se1ın soll, mu{ I11all die Buße
Jesu Christi betrachten un: sıch ZU Beispiel nehmen Er überlie{ß seinen Leib
aller Strenge der Peinen, aller Mühsal der Abtötung und arbeitsamen Lebens, die See-

ren Gottverlassenheit.?
le aber allem Spott un Hohn, allen Läasterungen un! Schmähungen un! der bıit-

Geheimnis “VON Tod un Auferstehung
Der bevorzugte Weg ZUr Gleichtörmigkeit mı1t Jesus Christus 1st das
Gelöbnis der evangelıschen Räte, das »Hauptwerk« des klösterlichen
Lebens.?* Rance benutzt Theologie un Terminologie des Trienter Kon-
zıls, aber be1 SCNAUCICM Hınsehen wırd deutlich, A4SSs dıe »Keuschheıit«,
die einen sehr breıiten Raum be1 ıhm einnımmt, völlıg dem entspricht,

»Dass der Herr Jesus die Form der vollkommenen Bufße überlietert hat«: Exordi-
Magnum Cısterclense, 8—9

27 Heılıgkeit, 187; vgl 189
23 Ebd 188—-189 Gleichtörmigkeıit 1st eın wichtiges Thema tür Bernhard VO Clairvaux

un! uerric VO lgny: Der Mönch oll sıch Gesinnung und innere Verfassung Jesueigen machen, damıt Christus in ıhm Gestalt ew1lnNNe: uerr1ıc VO Igny, AnsprachenE Eschenbach 1996, Eıinleitung Yl vgl We1 3, 125—-126, HO:
Heılıgkeit, Kapıtel, 2964
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W Aas Cassıan der »Reinheit des erzens« versteht. Am stärksten
betont den Gehorsam.

Wenn der Gehorsam vollkommen ist, weıht den Mönch (Jott Er ihm
jenen glückselı Todessto(iß, durch den der Welt ganz un: Sal abstirbt, 1L1UT noch
1ın Christus tür Christus lebt.?>

Das 1St der mystische Tod, auf den alles hinausläuft. Der Mönch nımmt
teıl Pascha seınes Herrn un Meısters; die leinen Tode des Alltags
sınd Vorbereitung auf die entscheidende Gottbegegnung.“®

Die Relations? ze1 C WwW1e€e Rances Auffassung VO Mönchsleben VO
seinen Brüdern gete1l und beispielhaft gelebt wurde. S1e lassen erken-
NCI, WwW1€ diese Mönche VO der Liebe Christus entflammt und
das ewıge Leben mı1t aller geistlıchen Sehnsucht erwarteten.“8 Der
Hinübergang wurde 1ın der Gemeinschaft gefeiert und VO iıhr betend
begleitet“’; der Höhepunkt 1St erreicht, WEenNnn der sterbende Mönch g.-
fra wiırd, ob » in der Buße«, 1n »Sack und Asche« sterben

1€ 30 Der Abt SIreUT eın Aschenkreuz aut den Fußboden, auf dem der NSterbende, ın Vereinigung mıiıt Christus Kreuz, se1n Leben aushaucht.
Die Berichte betonen die Atmosphäre kındliıchen Vertrauens un stiller
Freude, die dabe!] herrschte.

25 S Gehorsam ohne Zögern 1st denen eıgen, denen die Liebe Christus über
al geht Heıligkeit,
Predi Ostern (38 Exhorte) Conterences Instructions SUTr les Epıtres et Evan-
giles Dimanches el Principales Festes de l’Annee Et SUTr les Vetures Protessions
Religieuses. Bde., Parıs OT Dt Ausg Des Hochwürdi un Gottseeli
Herrn Armandı Joannıs de Rance98  Magdalena Aust  was Cassian unter der »Reinheit des Herzens« versteht. Am stärksten  betont er den Gehorsam.  Wenn der Gehorsam vollkommen ist, weiht er den Mönch Gott (...) Er versetzt ihm  jenen glückseligen Todesstoß, durch den er der Welt ganz und gar abstirbt, nur noch  ın Christus un  für Christus lebt.?  Das ist der mystische Tod, auf den alles hinausläuft. Der Mönch nimmt  teil am Pascha seines Herrn und Meisters; die kleinen Tode des Alltags  sind Vorbereitung auf die entscheidende Gottbegegnung.?®  Die Relations” zeigen, wie Rances Auffassung vom Mönchsleben von  seinen Brüdern geteilt und beispielhaft gelebt wurde. Sie lassen erken-  nen, wie diese Mönche von der Liebe zu Christus entflammt waren und  %  das ewige Leben mit aller geistlichen Sehnsucht erwarteten.?® Der  Hinübergang wurde in der Gemeinschaft gefeiert und von ıhr betend  begleitet”; der Höhepunkt ist erreicht, wenn der sterbende Mönch ge-  fragt wird, ob er »in der Buße«, d. h. in »Sack und Asche« sterben  wolle.? Der Abt streut ein Aschenkreuz auf den Fußboden, auf dem der  4€  Sterbende, in Vereinigung mit Christus am Kreuz, sein Leben aushaucht.  Die Berichte betonen die Atmosphäre kindlichen Vertrauens und stiller  Freude, die dabei herrschte.  23 Vgl. RB 5,2: Gehorsam ohne Zögern ist denen eigen, denen die Liebe zu Christus über  alles geht. Heiligkeit, 60.  2  \&  Predigt zu Ostern (38. Exhorte) Conferences ou Instructions sur les Epitres et Evan-  giles des Dimanches et Principales Festes de l’Annee — Et sur les Vetures & Professions  |  Religieuses. 4 Bde., Paris 1698-1702. Dt. Ausg.: Des Hochwürdigen und Gottseeligen  Herrn Armandi Joannis de Ranc& ... Exhortationes oder Geistliche Ermahnungsreden  Auf alle Sonn- und hohe Festtagen des Jahres Nebst Einkleydung und Profes-  sions=Reden, Au  sbur  g (Matthäus Rieger) 1750, 311: »Gehorsam ist nichts geringeres  als eine völlige A  b  leugnung, eine vollkommene Ablösung vom eigenen Ich, ein Tod,  eine wahre Zerstörung des eigenen Geistes«, ein wahres, wenn auch unblutiges Mar-  tyrium.  S  <  Relations de la vie et de la mort de quelques religieux de la Trappe. 5 Bde., 1. Ausg.  Paris 1678. Die letzte und vollständigste Ausgabe (Paris 1755), natürlich nicht mehr  von Rance€ zusammengestellt, enthält auch einen Bericht über seinen Tod. Dt. Ausg.  (nach einer franz. von 1739) u. d. Titel Wunder=Werck der Göttlichen Gnad, Das ist  gründliche und wahrhafte Beschreibung Erstaunungs=würdiger Bekehrung, heili-  en Lebens=Wandel, strenger Buß / und endlich Freuden=vollen Todts einiger Geist-  f  chen / deß, wegen seiner Reformation in der gantzen Welt berühmten Klosters La  Trappe ..., Augspurg / In Verlag bey Martin Veith / Buchhandler 1739 (5 Bücher in  C  1 Band).  Vgl. RB Kap. 4, 46. Die in 4, 44-47.74 aufgezählten Werkzeuge der geistlichen Kunst  sind Rance am Wichtigsten.  S  Vgl. M. Cawley, »The Psalms on the Deathbed at la Trappe« in Cistercian Studies  Quarterly 35 (2000) 297-316.  S  1  Z  Sulpicius Severus, Leben des heiligen Martin von Tours. Die frühen Zisterzienser  rieben diese Zeremonien vor: Ecclesiastica officia c.94 (ed. Choisselet/Vernet [La  Documentation Cistercienne 22], Reiningue 1989) 268.Exhortationes oder Geıstlic Ermahnungsre
Auf alle ONnnNn- und hohe Festtagen des Jahres Nebst Einkleydung 1.ll'ld Protes-
sions=Reden, Au sbur (Matthäus Rıeger) 1750, 31 »Gehorsam 1st nıchts gerin 1C5
als iıne völlige leugnung, ıne vollkommene Ablösung VO eigenen Ich, eın od,
ine wahre Zerstörung des eıgenen Geistes«, eın wahres, WenNnn auch unblutiges Mar-

rum.
Relations de Ia vVv1ie eit de Ia MOTrTt de quelques religieux de Ia Trappe. Bde., Ausg
Parıs 1678 Dıie letzte und vollständigste Ausgabe (Parıs natürlich nıcht mehr
VO  - Rance zusammengestellt, enthält auch einen Bericht über seınen Tod Dt. Ausg
(nach einer tranz. VO  3 Tıtel Wunder=Werck der Göttlichen Gnad, Das 1st
gründliche un!: wahrhafte Beschreibung Erstaunungs=würdiger Bekehrung, heili-

Lebens=Wandel, Bufß un! endlich Freuden=vollen Todts 1nı Geist-pchen defß, SCh seıiner Retormation 1n der gantzen Welt berühmten Stiers La
Trappe .. ugspurg In Verlag bey Martın Veith Buchhandler 1739 5 Bücher in
1 Band)
Vgl Kap 4, Dıie 1ın 4, AMLAÄT T4 aufgezählten Werkzeuge der geistlichen Kunst
sınd Rance Wichtigsten.
Vgl Cawley, »The Psalms the Deathbed ar la Irappe« 1n Cistercıan Studies
Quarterly 2000) 297316

SC  5 Sulpicius Severus, Leben des heiligen Martın VO  - Tours. Die frühen Zısterzienser
rieben diese Zeremonien VO  — Ecclesiastica officıa c.9 (ed Choisselet/Vernet BE

Documentatıon Cistercıenne Z Reiningue 268
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Einzelheiten der Reform “VO  & La Irappe
Rance definierte den wahren Mönch als eınen Menschen, »der durch eın
tejerliches Gelübde der Welt, allem Sınnenhaften un Vergänglichen ent-

Sagl hat, 11Ur och für (3oOtt ebt un sıch NUur och mı1t den ew1 Dın-
SCH betasst.«?! Hierfür ein yünstıges geistliches Klıma schaft E oriff

auf die Bräuche des trühen Citeaux un! die Überlieferungen des alten
Mönchtums zurück.°? Dabe1 wollte aber seınen Brüdern nıchts VO
außen auferlegen, sondern emühte sich, ın iıhrem Herzen die Liebe Zu

ekreuzıgten Herrn wecken. (GemeLlnsam suchten s$1e ach dem Wil-l  5 (sottes für die Gemeinschaft un: erprobten die Vorschläge.” So eLtwa

bezüglıch der Fasten: Eınıiıge machten sıch Vorwürfe, 4ass s1e nıcht mehr
ach der Vorschriuft der Regel Benedikts die (und 1ın der Fastenzeıt
einz1ge) Mahlzeıt nachmittags einnahmen, un: baten, diesen Brauch
wıeder einzutühren. We:il jedoch die elısen ın La. Trappe wenıg ahr-
haft, das Klıma rau, die Nachtwachen ang un anstrengend, die Arbeıt
ermüdend WAal, zeıgte 65 sıch bald, 4ass eın solches Fasten die Kraft der
meısten Mönche völlıg überstieg. Man MUSSTie also diese Regelvorschrift
fallen lassen.*“ Wiährend aber d1e Strenge Observanz NUur den Fleisch-
SCHUSS untersagte, verzıichtete INnan ın La Irappe auch auf Fisch und Eıer,
spater selbst auf Butter, Weißbrot un Weın. Dıie Rekreation gab Rance
auf un S1e durch geistliche Konfterenzen. Erbauliche Lektüre
War ıhm wichtig, aber eigentliche Studien lehnte für Mönche 3.b 35 Da-
mıt Inan das Stillschweigen leichter einhalten konnte, führte die LEI-
chens rache wıeder eın Alle, auch die Priester, re1li Stunden
täglıc Handarbeit verpflichtet. Großen Wert legte Rance auf die TIren-
NUuNg VO der Welt durch Strenge Klausur. Alle Aufßenkontakte, auch
Famlılie un Freunden, lieben seıner Kontrolle. Selbstverleug-
NUNng un! Demütigungen” sollten den Mönch freı machen VO sıch
selbst, freı für das Gebet un den Dienst den Brüdern.

31 Heili keit,
32 Vor lem Cassıan, Johannes Klimakos und Dorotheos VO (3a7za. Rances Übersetzung

der Geıistlichen Unterweıisungen des porop_h_eos_ aus dem Griechischen (1786) galt bıs
1Ns Jh als beste Übertragung 1Ns Französische.
Eiınzelheiten be1 Le Naın, La VATS de Dom Armand-Jean le Bouthillier de Rance. En
sehr veränd. Aufl!l Parıs 1749; dt Aus Lebens=Beschreibung des Hochwürdigen
un! seeligen Armandı Joannıs le out ıllier de Rance Augsburg SE 674-—684,
sınd nıcht ımmer zuverlässıg, da 1mM Hınblick auf ine evtl. Seliıgsprechung Rances
stilisiert.
Rance berichtet VO diesem Scheitern: Correspondance &; 663—664, un:! zieht ıne

emerkenswerte Lehre daraus: Für Gott spielt keine Rolle, WEeNNn Fasten nıcht
dasselbe 1st wI1e das HNSI CEF Väter, falls WIr u11l 1Ur 1n den wirklich grundlegenden Fra-
SCHh nıcht VO  } ıhnen unterscheiden. » Dıiscretio 1st ıne orößere Tugend als die|
Zur Auseinandersetzung mıt Mabillon über die Studien: Krailsheimer, 2000 Anm P
F 7980
Der berühmte Streıit MmMiıt Le Roy über die Demütigungen: Krailsheimer, 7000 Anm

56—-57
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Das ımmerwährende Gebet

Gebet und Me-Fur eıne Zeıt, die vielerleı komplizierte Anleitun
ditatıon entwickelte, 1st Rances Unterweısung schlicht, eher attek-
t1V als diskursıv: »Strebt danach, A4ss CUHeT Gebet die Stimme un! der
Schrei erzens sel, 4SSs CUCT tiefstes Fühlen und Sehnen A4dUuS$s-

drücke, mehr och 4SSs der Heılige Geılst selbst es forme durch se1n
göttlıches Wırken«, fiehlt seıinen Brüdern. »Überlaft euch der Be-

die euch enken 111 (&) Lietert ıhm CHCT: DaNZCS Sein AUusSs
fo er mi1t vollkommener Einfachheit den Anregungen se1nes (e1ls-

tes.«?/ Für die Lesung der Heılıgen Schrift und der Vaäter SOWIl1e für das
gemeınsame Chorgebet ahm INan sıch 1n La Trappe sehr 1e] Zeıt?®, da
S$1e wesentlich Zur Heiligung des Mönchs beıitragen, die Seele nähren un
die Frömmigkeit entflammen. Für Rance W ar das Offizıum die Schule
des Gebets schlechthin; fasste als emeınsame Kontemplation auft
Daher W111'd6 betont langsam ausgefü rt.”? Miıt den Chorbüchern oll-

I11all SOTSSam umgehen, da S1Ce »das Wort (sottes enthalten, welches
ebenso ostbar 1St WwW1e€e se1ın Leib«.*0

Wenn Herz unveränderlich Aall E 7Off geheftet 1St, dann werden WIr dem (
bot des immerwährenden Gebets Genüge tun e WECINN alles, W as WIr verlangen,chen un! wünschen, alles, WIr denken, W as WIr sehen, reden und hoffen, Gott
allein ist.“

Dazu half ıhm die beständige Anrufung des Namens Jesu, die eben-
W1€ die Haltung des bedingungslosen Gehorsams be] Dorotheos

VO  a (3aza kennengelernt hatte.? Dıie innere Wachsamkeıt, das »Gottge-denken« der alten Mönche, bezeichnet als »In COMMUNLON leiben«
mıt (5Oft durch vollkommene Lauterkeit und Vertügbarkeit dısponibi-lite des erzens.

Das ertüllt eın Mönch, WenNnn der Wıllen (zottes se1ın SaNZCS Leben regelt, se1n Herz
VO  a Liebe ertüllt 1st un: 1ın allem 1Ur (sott VOTL ugen hat, 1n dem einzıgen Wunsch,
(sJott gefallen.

esStAattetfeIm Übrigen hielt nıchts VO zusätzliıchen Kastei1ungen und
S1e 1Ur selten: Der anz normale zıisterziensische Alltag ach Regel
sSCe1 Bufße Au die zeıtgenössischen theologischen un! spirıtuellen
Strömungen, insbesondere Jansenısmus un Quietismus, oing nıcht
eın und verbot alle Diskussionen 1ın seiınem Kloster. Er betonte die

37 Heıligkeit, 166 bzw. 17L
38 Le Naın Anm D3 Reglement du chant 1m Artikel der Reformprinzipien (dt

Ausg Artikel, 613)
39 Vgl Rances Erklärungz Kapıtel der La Röegle de Saınt Benoit100  Magdalena Aust  Das immerwährende Gebet  en zu Gebet und Me-  Für eine Zeit, die vielerlei komplizierte Anleitun  ditation entwickelte, ist Rances Unterweisung se  l  r schlicht, eher affek-  tiv als diskursiv: »Strebt danach, dass euer Gebet die Stimme und der  Schrei eures Herzens sei, dass es euer tiefstes Fühlen und Sehnen aus-  drücke, mehr noch: dass der Heilige Geist selbst es forme durch sein  göttliches Wirken«, empfiehlt er seinen Brüdern. »Überlaßt euch der Be-  ung, die er euch schenken will (...) Liefert ihm euer ganzes Sein aus  folgt mit vollkommener Einfachheit den Anregungen seines Geis-  tes.«” Für die Lesung der Heiligen Schrift und der Väter sowie für das  gemeinsame Chorgebet nahm man sich in La Trappe sehr viel Zeit®®, da  sie wesentlich zur Heiligung des Mönchs beitragen, die Seele nähren und  die Frömmigkeit entflammen. Für Rance war das Offizium die Schule  des Gebets schlechthin; er fasste es als gemeinsame Kontemplation auf.  Daher wurde es betont langsam ausgeführt.”” Mit den Chorbüchern soll-  te man sorgsam umgehen, da sie »das Wort Gottes enthalten, welches  ebenso kostbar ist wie sein Leib«.*  Wenn unser Herz (...) unveränderlich an Gott geheftet ist, dann werden wir dem Ge-  E N E  bot des immerwährenden Gebets Genüge tun (...) wenn alles, was wir verlangen, su-  chen und wünschen, alles, woran wir denken, was wir sehen, reden und hoffen, Gott  allein ist.“!  E  Dazu half ihm die beständige Anrufung des Namens Jesu, die er — eben-  so wie die Haltung des bedingungslosen Gehorsams — bei Dorotheos  von Gaza kennengelernt hatte.* Die innere Wachsamkeit, das »Gottge-  denken« der alten Mönche, bezeichnet er als »in communion bleiben«  mit Gott durch vollkommene Lauterkeit und Verfügbarkeit — disponibi-  lite — des Herzens.  Das erfüllt ein Mönch, wenn der Willen Gottes sein ganzes Leben regelt, sein Herz  von Liebe erfüllt ist und er in allem nur Gott vor Augen hat, in dem einzigen Wunsch,  Gott zu gefallen.  estattete  Im Übrigen hielt er nichts von zusätzlichen Kasteiungen und  sie nur selten: Der  anz normale zisterziensische Alltag nach  d  er Regel  f  sei Buße genug. Au  die zeitgenössischen theologischen und spirituellen  Strömungen, insbesondere Jansenismus und Quietismus, ging er nicht  ein und verbot alle Diskussionen in seinem Kloster. Er betonte die sa-  7 Heiligkeit, 166 bzw. 177.  % Le Nain (Anm. 33), Röglement du chant im 10. Artikel der Reformprinzipien (dt.  Ausg. 8. Artikel, 613).  39  Vgl. Ranc6s Erklärung zum 19. Kapitel der RB: La Rögle de Saint Benoit ... 1689, Bd.  %  40  II, 43-57.  Röeglements ge&neraux de l’Abbaye N.D. de La Trappe, Paris 1701, Bd. II, 407—408.  Heiligkeit, 178-180.  42  »Leben des Dositheus,« Dorotheus von Gaza, Geistliche Lehre [Fontes Christiani 37],  Freiburg 2000, Bd. 1, 113.  £16859, g L A BA a B n
40

H. 4A 5B
Reglements generaux de l’Abbaye de La Trappe, Parıs OL I1 407408
Heılıgkeit, 17 B1
»Leben des Dositheus,« Dorotheus VO  } Gaza, Geistliche Lehre Fontes Christianıi 37]1;
Freiburg 2000, ; 113
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kramentale Wirklichkeit, Wr zr Beichthören und geistlichen
Gesprächen bereıit un! 1e8 seıne Mönche relatıv häufig ZA17 Kommunıion
ehen Besondere Andachten (Eucharistie-, Herz-Jesu- un:! Passıons-
ömmigkeıt) förderte nıcht, wıdmete jedoch den beiden Heiligen der

Buße, Johannes Klimakos un Marıa VO Agypten, die beiden Seıiten-
kapellen der Klosterkirche.

Erben Rances UunN Lestranges: die Irappiısten
Schon Rances Lebzeiten WAar Kıa Irappe ZUr Legende geworden un:

Tausende VO Besuchern d die OIrt Erbauung un geistliche Hr
ho U1 suchten.?® ach seınem 'Tod 1mM Jahre 1700 lebte INan weıter, als
ob och da ware: se1ıne Nachfolger handelten, WwW1e€e gehandelt hatte,
seıne Schriften wurden das 18 Jahrhundert hındurch SCIN gelesen
und erlebten viele Auflagen. Das Kloster ehielt seiıne Ausstrahlung un:!
bekam immer Nachwuchs, sodass es eım Ausbruch der Revolu-
tiıon das zahlenmäßıg stärkste Zisterzienserkloster War.  44 Zwar hatten e1-
nıge wenı1ge Klöster eıne Ühnliche Lebensweise übernommen: Se t-Fons,
Tamıe, Orval, Prıieres, das Frauenkloster Les Clairets un 4S ach
Rances 'Tod gegründete Buonsolazzo, aber La Irappe hatte keine offi-
zielle Führungsposition.
Abt Augustın de Lestrange
Miıt Dom Augustın de Lestrange (1756—-1827)” begann elıne Cu«C Be-
zıehung Z rbe Rances. 1785 wurde ST Novızenmeıster in La
Irappe ernannt Als 1790 die tranzösischen Klöster aufgehoben wurden,
konnte och rechtzeıtig VO den zuständiı Oberen die nötıgen (SE=5nehmigungen erhalten*® un: mi1t 21 Mönc VO La Irappe 1n die
Schweiz flüchten. S1e wollten »verhindern, 4Ss die Reform VO La Trap-
PC untergeht, und S1Ce un verjüngen, indem WIr s1e mı1ıt

4 4 Vgl Waddell, » Ihe Cistercıan Dımension of the Retorm of La Jrappe« iın The Cister-
1n the ate Middle Ages Hg Ozanne Elder |Cıstercıan Studies Ser1l1es 641,

Kalamazoo 17831 L E
Im Januar 1790 lebten iın La Irappe Mönche, Konversbrüder, Chor- und
Konversnovızen: vgl Bernard Delpal, Le sılence des mo1nes. Les trappiıstes LE
sıecle, France-Algerie-Syrie. Parıs 1998.

45 Umtassende historische Studie: Augustin-Herve Laffay, Dom Augustın et ’avenir du
monachisme (1754—-1 827) |Hıstoire reliıg1euse de la France; 26 Parıs 1998

46 Abt Pıerre Ollivier War JA LO gestorben. Der Prior, Dom ervalıse Brunel, sah
zunächst die Dringlichkeit der Sache nıcht e1n, weıl meınte, La Trap enieße
hohes Ansehen 1n der Oftfttentlichkeit und habe seıne Loyalıtät un Nutz iıch e1it genu-gend nter Bewelıs gestellt. Dom Augustın erhielt DA GT VO Vaterabt, Dom
Louı1s Rocourt VO  a Claırvaux, Erlaubnis für ine Erkundungsreise 1n die Schweiz. Am
26.4 unterzeichneten die Mönche, für die der Senat VO  - Fribourg d1e Autenthalts-
genehmigung erteılt hatte, die entsprechende Urkunde:; bestätigte der Abt VO  -
Clairvaux Dom Augustıin als Oberen  En und schickte ihn auf die Reıise.
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der gleichen Glut, demselben Geıist, demselben FEıter leben, W1€ INa S1€e
ZUur Zeıt des Monsıeur de Rance gelebt hat, der vielmehr da die Um:-
stände Sanz verschieden sınd iındem WIr das tun, W 4S de Rance tun
würde, WEn sıch u1ls efände.«*

La Valsainte
Am Junı 1791 bezogen sS1e die verlassene Kartause K Valsainte. Extre-

Armut bestimmte die ersten Wochen. Doch zutiefst ankbar dafür,
24SS Gott ıhnen die Kraft geschenkt hatte, in dieser Zeıt allgemeinen Zu-
ammenbruchs dem Ordensstand treu leıben, nahmen sS$1e nıcht 1L1U!r

treudig alle Wıdrıgkeiten autf sıch, sondern wollten »  n die Regel buch-
stabengetreu und vollkommen W1e€e LLUr mögliıch beobachten:
He:ıl sıchern un VOT allem 1ın ırgendeıiner Weıse ZUF Verherrlichung
(sottes beitragen«*8, W1€e 65 1m Vorwort der Reglements heißt Die-

gingen AaUuUs dreiyährıgen gemeınsamen Beratungen ber die Regel her-
VOTL un stellen das wichti: ste schriftliche Zeugni1s der Reform Lestran-
SCS dar Wahrscheinlich nNıe och jemals spater detailliert
AUsS earbeıtete monastısche Consuetudines un:! gerade darın lag ıhre

Schwäche: )as welse Madß, die Ausgewogenheıt der Regel 1St V61-5  lı ICI CSANSCIL, die leinen Punkte wurden vervieltacht. Alles 1sSt
vorgeschrıieben; für jede Kleinigkeıt INUSS eın Betfehl gegeben der eine
Erlaubnis eingeholt werden. Selbstverleugnung in Demut und Gehor-
Sa sınd 1er auft die Spıtze getrieben. Allerdings freirwallı; > als Ersatz für
jene Regelvorschrıiften, die nıcht mehr gehalten werden Onnten Dazu
kam das Verlangen, die Gotteslästerungen un zahllosen Verbrechen der
Französischen Revolutionszeıit sühnen.“ Das erklärt nıcht LL1UTr die
Bußgesinnung, sondern auch diıe Vielzahl zusätzlicher trommer Bräuche
und Andachtsübungen, die iın La Valsainte autkamen. Rasch entwickelte
sıch eın Sanz eıgener Stil der Frömmigkeıt, der och lange 1n den Trap-
pıstenklöstern überlietert wurde. »La saınte volonte de Dıieu« W ar der
Wahlspruch Lestranges;, verbunden mı1ıt einer ınnıgen Herz-Jesu-Vereh-
rung, die stellvertretend Suüuhne und Wiıedergutmachung eisten wollte
Die lıturgischen Freiheiten sollten spater einem gewichtigen Punkt
der Anklage ıh in Rom werden.

FEın Zıisterzienser AUS Lützel; der mm August 1797 Valsainte besuchte, — aa o i aaa Rn
berichtete:

4/ Archiv La Trappe, 35 Nr. » Desseın de quelques religieux«, ZIt. Laffay Anm
45),

48 Vorwort den Reglemens de la Maıson-Dieu de Notre-Dame de La Irap Par’ Abbe de Rance M1Ss nouvel ordre et augmentes des usa partıcu Gr de la
Maıson-  1eu de la Valsainte102  Magdalena Aust  der gleichen Glut, demselben Geist, demselben Eifer leben, wie man sie  zur Zeit des Monsieur de Ranc6€ gelebt hat, oder vielmehr — da die Um-  stände ganz verschieden sind —, indem wir das tun, was M. de Rance tun  würde, wenn er sich unter uns befände.«?7  S  La Valsainte  Am 1. Juni 1791 bezogen sie die verlassene Kartause La Valsainte. Extre-  me Armut bestimmte die ersten Wochen. Doch zutiefst dankbar dafür,  dass Gott ihnen die Kraft geschenkt hatte, in dieser Zeit allgemeinen Zu-  sammenbruchs dem Ordensstand treu zu bleiben, nahmen sie nicht nur  SE  freudig alle Widrigkeiten auf sich, sondern wollten »... die Regel so buch-  stabengetreu und so vollkommen wie nur möglich beobachten; unser  Heil sichern und vor allem: in irgendeiner Weise zur Verherrlichung  Gottes beitragen«*8, wie es ım Vorwort der neuen Reglements heißt. Die-  se gingen aus dreijährigen gemeinsamen Beratungen über die Regel her-  vor und stellen das wichti  ste schriftliche Zeugnis der Reform Lestran-  ges dar. Wahrscheinlich ga  5  es nie zuvor noch jemals später so detailliert  aus  earbeitete monastische Consuetudines - und gerade darin lag ihre  ;  ro  ß  e Schwäche: Das weise Maß, die Ausgewogenheit der Regel ist ver-  X  o  ren gegangen, die kleinen Punkte wurden vervielfacht. Alles ist genau  vorgeschrieben; für jede Kleinigkeit muss ein Befehl gegeben oder eine  Erlaubnis eingeholt werden. Selbstverleugnung in Demut und Gehor-  sam sind hier auf die Spitze getrieben. Allerdings freiwillig, als Ersatz für  jene Regelvorschriften, die nicht mehr gehalten werden konnten. Dazu  kam das Verlangen, die Gotteslästerungen und zahllosen Verbrechen der  Französischen Revolutionszeit zu sühnen.“ Das erklärt nicht nur die  Bußgesinnung, sondern auch die Vielzahl zusätzlicher frommer Bräuche  und Andachtsübungen, die in La Valsainte aufkamen. Rasch entwickelte  E  sich ein ganz eigener Stil der Frömmigkeit, der noch lange in den Trap-  pistenklöstern überliefert wurde. »La sainte volonte de Dieu« war der  Wahlspruch Lestranges, verbunden mit einer innigen Herz-Jesu-Vereh-  rung, die stellvertretend Sühne und Wiedergutmachung leisten wollte.  Die liturgischen Freiheiten sollten später zu einem gewichtigen Punkt  der Anklage gegen ihn in Rom werden.  Ein Zisterzienser aus Lützel, der im August 1792 Valsainte besuchte,  X1  berichtete:  * Archiv La Trappe, AZ 55, Nr. 34: »Dessein de quelques religieux«, zit. v. Laffay (Anm.  45), 63.  # Vorwort zu den Reglemens de la Maison-Dieu de Notre-Dame de La Trap  e par M.  l”’Abb&€ de Rance (...) mis en nouvel ordre et augment&s des usages particu  F  ers de la  Maison-Dieu de la Valsainte ... 2 Bde., Fribourg 1795. Bd. I enthält (1-67) eine His-  toire abre&gee de l’Etablissement des Religieux de la Trappe en Suisse.  # Vgl. Lekaı (Anm. 6), 181; Jean de la Croix Bouton, Histoire de l’Ordre de Citeaux,  Bd. III, 412. Nach Laffay stammt: »le mythe de l’expiation« eher vom Ende des 19. Jh.,  vgl. Dom Augustin, 91-93.Bde., Fribourg 1795 ent alt 1—67 ine Hıs-
toıre gbfégég de V’Etablissement des Religieux de 1a Trappe Su1sse.

Lekaı Anm 6), 181; Jean de la Cro1x Bouton, Hıstoire de V”’Ordre de CCiteaux,
ILL, 4172 ach Laffay STammt. »Je mythe de l’expiation« eher VO Ende des In

vgl LDom Augustin, 91—93
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hre Lebensweise 1St außergewöhnlich S1e haben weder einen Kamın noch fen
1mM Wınter. In der ommerhıiıtze, WenNnn der Schweifß 1in Ströomen tliefßt, wischen S1€e ıhn
nıcht mıit dem Taschentuch VO  - der Stirn, noch verscheuchen s$1e die Fliegen oder
selbst die espen. Man sıeht Ss1e VOT Hıtze wanken, un: doch können S1e sıch nıcht MIt
einem Tropfen Wasser ertrischen. Im Chor setizen S1e sıch nıcht un! lehnen sıch auch
nıcht e Sı1e arbeiten bıs Stunden täglıch. Jeden Tag verbringen s$1e sıngend oder
kniıend Stunden 1mM Chor, ONnn- un: Festtagen Stunden. Sıe schlaten auf ret-
tern, un iıhr Kopfkissen 1st miıt Stroh ft Der Gesang 1st Ww1e€e der unsrıge 1n
Lützel, aber außerst langsam. lein das Sa Regına nach der Komplet dauert ine
Viertelstunde Ich tand heilige Büßer, die alle zutrieden aussehen, obwohl das (38e<
sıcht be] mehreren bereits VO Tode gezeichnet 1st.”

Weder die Härten och besondere Frömmigkeitsformen schreckten die
Kandıdaten ab; 1m Gegenteıl, S1€e stromten ach La Valsainte, das rasch
autblühte un Zweigniederlassungen gründete, da die Autenthaltser-
aubnıs aut 24 Mönche beschränkt W AaTl. 1794 erhob der Papst 6S zurx
Abte!1 und Zu »Haupt der gaNnzZCh Kongregatıon VO ia Irappe«.” Ne-
ben den Männerklöstern 1n mehreren Ländern® entstand 1796 ın
Sembrancher 1m Wallıis auch eın Frauenkloster: die ersten » Irappistın-

Um den »soz1alen Nutzen« beweıisen, gründete Lestrange ın
Valsainte eıne Knaben- ULIrE iın Sembrancher eıne Mädchenschule, für die

Kandidaten un Kandıdatıinnen, deren Gesundheit für eın Trappısten-
leben nıcht ausreichte, als Lehrer bestimmte; NnNannte sS1e den »Drıtten
Orden VO La Trappe«.
Dıie Monastische Odyssee
Zu Begınn des Jahres 1798 überschritten $ranzösıische TIruppen die
Schweizer Grenze; Valsainte War VO der Autfhebung edroht. In eıner
beispiellosen »monastıschen Odyssee«> durchwanderten die Trappısten

Mönche, Nonnen, Angehörige des rıtten Ordens SOWI1e die ıhnen
vertrauten Kınder, insgesamt 254 Personen, 1n mehreren Grup Sud-
deutschland, Osterreıch, Böhmen, Polen un! Russland auf Suche
ach eıner MO iıchkeıt, ıhr Klosterleben tortzusetzen. Man weılß nıcht,
worüber INnan e1 diesem Unternehmen mehr staunen soll
ber die Standhaftigkeit und Treue Zur Berufung, ber den Leidensmut,
mıiıt dem s1e alle Strapazen dieser Bettelfahrt ertrugen, der ber die (52-
wissenhaftigkeit, mi1t der s1e Regel un Ordensbräuche auch IW
50 Vgl Tobie de aemy, L’emigration francaise dans le Canton de Fribourg. Fribourg

19353; 294—356, hier 316
51 hne jedoch die gewünschte Approbatıon seiner Constitutions erlangen: Laffay,Dom Augustin, 7/77-—83; 197-200 ber die Berechtigung des Begriffs »Kongregatıon

VON La Irappe« streıten sıch die Gelehrten.
Eınıige, deren Übertahrt nach Amerika scheiterte, gründeten 1795 Westmalle 1n Bel-
z1en, andere Darteld e Westt., VO  3 1825 die deutschen Mitglieder nach Olenberg
1m Elsass ZOgCNH, das 1860 Marıawald 11C  e besiedelte.

53 Odyssee monastıque. Dom de Lestrange eit les trappiıstes endant Ia Revolution. La
Irappe 1898, enthält auch den historischen Abriss aus Reglemens VO  - La Val-
saınte und nn »Sühne für die TausSamcen un! gotteslästerlichen Verbrechen
der Revolution« als Motıv tür dort eingeführte Härten un! zusätzlıche Bußwerke.
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in allen Einzelheiten erfüllen suchten: Chorgebet, Stillschweigen, Fa-
sten Dokumente un Augenzeugenberichte legen eın bewegendes
Zeugnıis VO ıhrem heroischen Opterwillen ab 54 Die Missachtung aller
leiblichen Bedürfnisse un: die Gleich ültigkeit gegenüber Krankheit
und Tod erscheinen uns heute unbegreı iıch Aus Russland wurden die
Ira pısten 1800 ausgewılesen. UÜber Danzıg sS1e ach Hamburgteilten sıch OIt 1n einzelne Gruppen auft Dıie deutschsprachigenMiıtglieder yingen ach Westfalen, andere ach Flandern, andere wıeder
1n die Schwei7z. Kleinere Gruppen wurden ach England un Amerika
ausgesandt; S1e ahnten den Weg für die iınzwıschen weltweıte Ausbrei-
tung des Ordens

Neubeginn ım Jahrhundert
ach dem Sturz Napoleons 1814 konnten die französıschen Ira pısten1n ıhre Heımat zurückkehren. Schon bald stellte sıch heraus, d  u455 die
Reglements VO La Valsaıinte die Kräfte der meısten Mitglieder überstie-
SCH 1Dom Eugen de Laprade (1764-1816) hatte bereıits 1808 ın Darteld®°
dıe Besonderheiten Lestranges aufgegeben und hielt sıch mıi1t Billigungdes Da stes Rances Reglements VO La Trappe; bıs 1825 fünf
der e] tranzösischen Häuser Z Reform VO Rance zurückgekehrt.“®
Unter Papst 1US wurden 1847 die » Neue Reform« der E
Führung VO La Trappe, dıe sıch Lestran orıentierte, aber 1U die
UuIs$s rünglichen Gebräuche VO CCiteaux W1e€e einführte, un! die » Alte
Re ach Abt de Rance (unter der Führun VO Sept-Fons) als 7wel
selbstständige Trappıstenkongregationen err1iCc tet” 1n Belgien gab 6S
se1lmt 1836 eiıne drıitte der Führung VO Westmalle. Dıie Unterschie-
de betrafen nıcht L1L1UTr Fragen der Regel-Observanz un! der Ta esord-
nung”®, sondern auch unterschiedliche Beziehungen ZUur Welt erhalb

54 ach Erinnerungen VO  } Nonnen und anderen Quellen: Kervıngant, Des mon1a-
les tace la revolution francalse. Aux Orı ines des Cistercıennes- Irappistines. Parıs
1989 Ferrarı-Clement, OUS Dıeu. Recıit d’une odyssee trappiste
Claude Dar nıer.

Gent/Paris 1998, hauptsächlich nach den Erinnerungen VO  . Nıcolas

Di1e Chroniı der Gemeinde Darteld VO  5 Bernhard Gerhard Garwers, Coesteld 1982,enth. »as Irappistenkloster Notre Dame de ’Eternite auf dem Rosenthal
(1795-1 825) 180215 SOWI1e eınen Auszug AUS$S der Chronik des Klosters Oelenber
Elsass, 21622014 » Das Ira pıstenkloster De L’Eternite blS 1825)«. Au
schlussreich auch: Leopol Curtı, » Lettere OD l’Ordine della Trappa, scrıtte ’anno
1802«, dem eın » Petit Expose du n} de VIEe l’on HICHE Monastere de la Maı-

6
son-Dıieu de 1a Val-Sainte De la Trappa« eigefügt 1St.
Laftay meınt o  9 dass schon selt 1798 die Reglements VO  n Valsainte nıcht mehr 1n
ihrer SaNZCHN Strenge beobachtet wurden »außer vielleicht in einıgen Frauenklös-
tern« (Reterat 1in La Irappe 29.10.2000).
Vıncent Hermans: Actes des chapitres generaux des congregations trappistesRom 1975, Supplement des Actes,; Rom 1975 Dıie darın (5—55 enth.
Eröffnungsansprachen sınd bezeichnend für die Spiritualität elit.
Der wichtigste Unterschied die Stunde der (einz1ıgen) Mahlzeit Fasttagenun: Zeıten für Lesung und Arbeit.
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des Klosters. Fuür die einen MUSSTIeE der Bruch vollständig un unwiıder-
rutflich se1N; für andere, W1e€e 1Iom Hercelin VO La Trappe, brauchte die
Klausur wesentlich S1e für das Mönchsleben 1St keineswegs dl€
ernsthafte Arbeıt für den Lebensunterhalt un! die wirtschaftliche Auto-
nomı1e verhindern. Er hasste »Bettelmönche« un! befürwortete den
» Arbeiter-Mönch«; dem »Müfßiggang« der Ranc6-Anhänger stellte die
»Nützlichkeit« der Mönche se1iner Observanz gegenüber. Die Bischöte
priesen das gute Beıispiel der kontemplativen Klöster” wobel s$1e die
Observanz VO Lestrange bevorzugten, obwohl der Vorwurtf des Rıgo-
rISMUS, Ja des Jansenısmus, immer wieder erhoben wurde.°° Dıie
Gründungen reichten bıs 1n die USA, ach Kanada, Australıen, Afrıka,
Palästina, China un:! Japan. Aus einer bedürftigen, bettelnden Emigran-
tenschar einfache, sesshafte Landarbeiter und Handwerker g-
worden, die durch frommes Beten un stilles Arbeıten schweigend M1S-
s10n1erten.

Leider wuchs die Entfremdung zwischen den Trappısten un den
brı Kongregationen des Zısterzıienserordens, die schon 1mM Jahr-
hun ert begonnen hatte: Wiährend 1n den Klöstern der Etroite Obser-

1n Frankreich die VO der Ecole francatse beeinflusste Frömmıig-
eıt herrschte und die Jesuiten ıhres angeblichen » Laxısmus« gC-
rınggeschätzt wurden, bevorzugten die Klöster in Süddeutschland und
Osterreich-Ungarn für ıhre Studenten gerade die Schulen un Unıiver-
sıtäten der Jesuıuten, W as sıch natürlich auch aut das spirituelle Klima aUus-
wirkte. IDIG Unterschiede verschärtten sıch, als diese Klöster CZWUNSCH
9 Pfarrseelsorge un:! Schulen übernehmen, durch solche
Beweıse ıhrer »Nuützlichkeit für Staat un Gesellschaft« überleben
können.®!

Die Trappisten dagegen konnten mi1t dem radikalen Neubeginn 1814
die kontemplative Ausrichtung stärker betonen. uch WEn einıge VO
ıhnen antan och Schulen bzw. aisenhäuser hatten, vaben s1e diese
Aktivitäten ald auft. Alle ıhre Klöster wirklıch armn,; INan lebte
hauptsächlich VO Landwirtschaft, Gartenbau un Viehzucht.®? In den
Frauenklöstern WAar das Leben oft och eintacher und härter: Zum Brot-
erwerb wurden ostıen gebacken, Kirchenwäsche gewaschen, feine

Bernard Del al, Le sılence (Anm 44) zeıgt die kırchen 3ol_igische_, mıiıt dem Kolonialıis-
INUS verbun 6116 Instrumentalisierung auf, außerdem Tatsache, dass 1mM Jh die
Irappisten VO  e neuglerıgen Tourıisten bestaunt wurden Ww1e€e 1mM Z00 seltene Exempla-

eiıner ausgestorbenen Specıes
Vgl Delpal, » Irappistı Francıa« 855 In Retormes eit continulte, 164—165
Kaıser Jos IT hob 11U 1782 alle Klöster 1n den habsburgischen Landen
auf, die N1C unmittelbar »Ööf entlichem Interesse un Nutzen dienten«, W as rund 700
Ordenshäuser betraf (»Josephinismus«).Pfannenschmidt, Ilustrirte Geschichte der Trappisten . Paderborn 1873 enth. e1-
nNen Bericht »Meın kurzer Autenthalt La Irappe« (=Mont-des-Cats), 101—-124 und
eın »Zeıtbild« VO  } Otto Moser »Der TIrappist«, 1 fa 34, das die bekannten Legendenauftischt: gestorben für die Welt, für alle Verwandten un: Freunde, denken Trappisten
einZ1g Bufse und Tod Sıe sprechen nıe un zeıgen keinerle1 GefühleLa Trappe: Last und Lust der Legende  105  des Klosters. Für die einen musste der Bruch vollständig und unwider-  ruflich sein; für andere, wie Dom Hercelin von La Trappe, brauchte die  Klausur — so wesentlich sie für das Mönchsleben ist — keineswegs die  ernsthafte Arbeit für den Lebensunterhalt und die wirtschaftliche Auto-  nomie zu verhindern. Er hasste »Bettelmönche« und befürwortete den  »Arbeiter-Mönch«; dem »Müßiggang« der Ranc6&-Anhänger stellte er die  »Nützlichkeit« der Mönche seiner Observanz gegenüber. Die Bischöfe  priesen das gute Beispiel der kontemplativen Klöster” — wobei sie die  Observanz von Lestrange bevorzugten, obwohl der Vorwurf des Rigo-  rismus, ja sogar des Jansenismus, ımmer wieder erhoben wurde.® Die  Gründungen reichten bis in die USA, nach Kanada, Australien, Afrika,  Palästina, China und Japan. Aus einer bedürftigen, bettelnden Emigran-  tenschar waren einfache, sesshafte Landarbeiter und Handwerker ge-  worden, die durch frommes Beten und stilles Arbeiten schweigend mıis-  sionierten.  Leider wuchs die Entfremdung zwischen den  _ Trappisten und den  übrigen Kongregationen des Zisterzienserordens, die schon im 17. Jahr-  hundert begonnen hatte: Während in den Klöstern der Etroite Obser-  vance in Frankreich die von der Ecole francaise beeinflusste Frömmig-  keit herrschte und die Jesuiten wegen ihres angeblichen »Laxismus« ge-  ringgeschätzt wurden, bevorzugten die Klöster in Süddeutschland und  OÖsterreich-Ungarn für ihre Studenten gerade die Schulen und Univer-  sitäten der Jesuıten, was sich natürlich auch auf das spirituelle Klima aus-  wirkte. Die Unterschiede verschärften sich, als diese Klöster gezwungen  waren, Pfarrseelsorge und Schulen zu übernehmen, um durch solche  Beweise ihrer »Nützlichkeit für Staat und Gesellschaft« überleben zu  können.“!  Die Trappisten dagegen konnten mit dem radikalen Neubeginn 1814  die kontemplative Ausrichtung stärker betonen. Auch wenn einige von  ihnen anfangs noch Schulen bzw. Waisenhäuser hatten, gaben sie diese  Aktivitäten  ald auf. Alle ihre Klöster waren wirklich arm; man lebte  hauptsächlich von Landwirtschaft, Gartenbau und Viehzucht.“ In den  Frauenklöstern war das Leben oft noch einfacher und härter: Zum Brot-  erwerb wurden Hostien gebacken, Kirchenwäsche gewaschen, feine  } Bernard Delpal, Le silence (Anm. 44) zeigt die kirchenpolitische, mit dem Kolonialis-  mus verbundene Instrumentalisierung auf, außerdem die Tatsache, dass im 19. Jh. die  Trappisten von neugierigen Touristen bestaunt wurden wie im Zoo seltene Exempla-  6  °  re einer ausgestorbenen Species.  Vgl. Delpal, »Trappisti Francia« 1820-1855. In: Reformes et continuite, 164-165.  6  z  Kaiser Jos  ©  h II. hob am 12. Januar 1782 alle Klöster in den habsburgischen Landen  auf, die nic  f  C  unmittelbar »öffentlichem Interesse und Nutzen dienten«, was rund 700  D  Ordenshäuser betraf (»Josephinismus«).  F. Pfannenschmidt, Illustrirte Geschichte der Trappisten..., Paderborn 1873, enth. ei-  nen Bericht »Mein kurzer Aufenthalt zu La Trappe« (=Mont-des-Cats), 101-124 und  ein »Zeitbild« von Otto Moser »Der Trappist«, 127-134, das die bekannten Legenden  auftischt: gestorben für die Welt, für alle Verwandten und Freunde, denken Trappisten  einzig an Buße und Tod (...) Sie sprechen nie und zeigen keinerlei Gefühle ...
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Handarbeıiten angefertigt. Im Chor wurde zusätzlıch ZTagesoffizıum
och das Marianische Offizıum un! allen treien Tagen auch das
Totenoffizium gehalten; privat betete INan außerdem den Kreuzweg un!
den Rosenkranz, besuchte den Friedhof un hıelt stille Anbetung VOT
dem Allerheıilı sten Morgens und abends WAar gemeınsame Betrachtung;
für die lecti0 1Vv1na un! sonstıige Lektüre blieb oft wenıg Zeıt, weıl die
große Armut ständıgen Arbeitseinsatz ertorderte. Die Spiritualität kon-
zentrierte sıch aut die Observanzen un den Geilst VO La Ira PC; Abt
de Rance wurde mehr un mehr als »heilıger Retformator« »Grun-
der« der Trappısten esehen.® Das eintache und Strenge Leben der Mon-
che wurde gestutzt rch die muüundliche Unterweıisung der Abte, durch
Heıiligenleben und die gaängıgen geistlichen Schriftsteller, W1e€e V AB
phons Rodriguez un! hons-Marıa de Liguori1, un durch zahlreiche
Andachtsübungen, Ww1e€e S1e Verehrung des erzens Jesu, des Heıilıgen
Wıillens (Jottes und, wenıgstens 1in manchen Klöstern, die Sorge die
Armen Seelen ım Fegfeuer. Alles War darauf hingeordnet, dıie Andacht
un die eintache UÜbung der monastıischen Pflichten Öördern.

A Der Zısterzienserorden Strengerer Observanz

18972 schloss Papst Leo I17 dle Te1 Trappistenkongregationen A}
Orden der Reformierten Tısterzienser nNnserer Lieben Frayu V“OonNn La
Irappe War wichtig für S1€, sıch ıhrer Identität VCI-

gvewıssern, iındem s1e die heroische Geschichte VO La Valsainte un:! der
Monastıiıschen Odyssee veröfftentlichten und durch die Deutung als
Sühneleistung und Wıiıeder tmachung bereicherten?“ Sollten »Bufe
und Suüuhne« das untersche1 ende Kennzeichen des Ordens seın?
In den Leiıtungsstrukturen ahm diıe C’arta (Jarıtaltıs wıeder auf; ın den
Gebräuchen Orıentlierte sıch trühen Citeaux, W1€ auch Rance CS
verstanden hatte: eın Leben VO eıgener Hände Arbeit ın lau-
SUr und Stillschweigen, mi1t ständıger Enthaltung VO Fleischspeisen.

Erneuerung der Zisterzienser-Spiritnalıtät ım Jahrhundert
1898 konnte der He Orden die Reste des alten Mutterklosters (iteaux
erwerben und NECUu besiedeln. Bıs Zu I1 Vatiıkanum wurde das jährliche
Generalkapıtel der Irappiısten Oort abgehalten: konkreter Ausdruck des
Wıllens, ZuUur ursprun lıchen Zisterzienser- Tradition zurückzukehren.
Schon 1902 1e INan 1e Bezugnahme aut La Trappe fallen und aÜnderte
den Namen des Ordens 1in Reformierte Zısterzienser der Z1ıs-
terzıienser Strengerer Observanz (OCSOUO) Im Auftrag des Generalkapıi-

asımır Gaillardıin, Les Trappistes V”’Ordre de 1teaux MC s1ecle. Hıstoire de
la Trappe. Bde., Parıs 1844; bbe Duboaoıs, Hıstoire de ’ Abbe de Rance et de re-
torme. Bde., Parıs 1866
Vgl Anm 51 un:!
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tels wurde das »Geistliche Direktorium« überarbeitet® un die VO Val-
saınte überkommene Strenge auf den ıhr gebührenden Platz verwıesen:
Alle Bußübungen sınd NUur Mittel, die heltfen sollten, eiınem tiefen
Gebetsleben un ZUur vollkommenen Liebe heranzureıten.® FEın Wandel
in der Mentalıität wurde nötig: WCS M} einem allzu stark VO >Bufße« als
Sühne un: Wiedergutmachung gepragten Geıist, hın einer kontempla-
t1ven Auffassung. Grofße bte wiıirkten in diesem Sınne. .° In den dre1ißi-
CI Jahren begann die Erforschung der »Z1isterzienserväter«°® un:! ıhrer
tiefen geistliıchen Lehre, deren urzeln bıs d€l'l griechischen Vatern
reichen. Was s1e ber das Kloster als eıne »Schule der (sottes- un:
Nächstenliebe«, ber Gebet un: Meditation, ber Fürbitte un! Stellver-
tretung geschrieben hatten, bleibt zeıtlos gültig.® Von diesem rbe Aaus
konnte iINnan 1n den 50er-Jahren eıne Erneuerung ın Angriff nehmen, die
VOTL allem eıne Rückkehr 17 Eintachheit und eın besseres Gleichgewicht
des Lebens Zu Ziel hatte. Die Liturgıie wurde von eıner Anzahl muünd-
lıcher Gebete befreıit; eıne AaUSSCWOSCHCIEC Tagesordnung raumte der lec-
t10 divıina den gebührenden Platz e1n. Die Zisterzienserväter wurden 1Ns
Französische übersetzt un:! zugänglıch emacht. Verstärkte Auf-
merksamkeit galt der Ausbildung un: stan igen Weıterbildung. Fıne
einschneidende Anderung bedeutete auch die schon längere Zeıt disku-
tierte un 1965 endgültig durch eführte »Vereinheıitlichung« der Kom-
munıtäten, die Integration bisherigen La:enbrüder iın den Stand
der Mönche mıiıt allen Rechten un Pflichten. Diese War möglıch OI -
den, nachdem das Konzıil erlaubt hatte, das Stundengebet wenıgstens iın
Teıilen 1n der Muttersprache ın Lateın verrichten.”°

65 Durch den Abt VO  e Bricquebec, Dom Vıtal Lehodey, Autor der Bücher Les voles de
l’oraison mentale (1908)und Le saınt abandon (1918), Dom Benaoıit Ooyne, Abt VO

Melleray, hatte 1869 eın erstes Dıiırectoire spirıtuel verfasst, das den Bernhard un:!
andere Schriftsteller heranzog, die geistlichen Grundlagen der Observanzen auf-
Zzuzel
Irenee Vallery-Radot, La miıssıon de Dom Vital Lehodey. Parıs 1956, vergleicht das
Diırektorium VO  - 1908 mıiıt dem VO  ' 1869 » Die Reform der Retorm« — und
»Das wıedergefundene Paradies« (145—-153).
Dom Symphorian Bernigaud, La Regle de saınt Benoıit möeditee (1909), Dom Andre
Malet, La Vvie surnaturelle (1934), Dom Jean-Baptiste Chautard, Innerlichkeit (1947),
Dom Godefroid Belor La pratiıque de V’oraison mentale (1946), Dıeu L1OUS ime
(1949), OUS le regard Dıiıeu (1950)
Unter Abt Anselm la Baıl, Autor VO  - L’Ordre de 1teauUx. La Irappe (1926), 1n der
belgischen Abteı1 Scourmont.
1934 wurde die Zeıitschrift Collectanea Ordinis Cistercıensiıum Retormatorum (seıt
1965 Collectanea Cıstercıensia) begründet, 1948 Cıstercıum, 1950 1teaux iın de Ne-
derlanden (seıt 1959 Citeaux, Commentarı1 Cisterciıenses).
Damıt wurde de facto das Instıtut der Konversbrüder abgeschafft, also ıne bestimm-
te Form monastischer Berufung, die durch eın vereintachtes Gebetsleben und qualifi-zıierte Arbeit (30f£f und den Brüdern dienen suchte.
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Nachkonziliare Erneuerung
ach dem Zweıten Weltkrieg relatıv viele Junge Leute in die Ira
pıstenklöster eingetreten; 1947 lebten 1n Klöstern 000 Mönche,zehn Jahre spater CS Das agg10rnamento des I1 Vatıiıkanı-
schen Konzıils torderte eiıne Erneuerung der Orden: das rbe Rances
schiıen völlıg überholt. Das Generalkapiıtel definierte 1967 und 1969 die
zeıtlos gültigen Werte des monastısch-kontemplativen Lebens ach der
Zıisterzıiensertradition 1ın der »Erklärung ber das Zisterzienserleben«
und fügte eın »Statut für Eıinheit und Pluralismus« A das die funda-

'a 85 A SR Ü annn
mentalen Observanzen testlegte, aber jeder Klostergemeinde die Freiheit
lıefß, Einzelheiten selbst regeln. Nıcht mehr Unitormität sollte Ma{ßs-
stab und Krıterium für eın echtes Irap ıstenleben se1ın, sondern die Ver-
wirklichung der monastıschen Grun 9 die Je ach den Lebens-
umständen der Klöster 1ın durchaus unterschiedlichen Ausdrucksformen
gelebt werden können. Durch die Ausbreitung des Ordens ber alle
Kontinente 1St eıne wirkliche »Inkulturation« gefordert, dl€ VOT allem 1ın
den Jungen Kırchen VOTLT immer Cu«re Herausforderungen stellt. Zugleichbedeutet »Einheıit 1in Vielfalt« auch, ass selbst innerhalb der gemeın-Zisterzıenser-Berufung jeder Eıiınzelne VO (3O0ft seınen ganz PpCI-sönlichen Weg geführt WIF d Folglich annn keinen Standardtyp eines
Trappisten der einer Trappistin mehr geben.
Das geschichtliche ybe
Dıie 1990 approbierten Konstitutionen betonen, 4Ss die heutigen Moön-
che un Nonnen der Etroiute Observance 1e] verdanken, »>die iın stüuürm1-
schen Zeıten bestimmte Elemente des zısterzıensischen Erbes tapfer V:CGı-
teidigte, die durch die Mühen des Abtes de Rance un die Inıtıatıven des
Dom Augustın de Lestrange ann den folgenden Generationen vermıt-
telt werden konnten.«”?

Der wichtigste Beıtrag der HEUCTEN Studien ZUE Geschichte der Stren-
gCHh Observanz, Abt de Rance und dem rbe VO La Irappe und La Val-
saınte scheint in dem Nachweıis bestehen, 4ss die Geschichte der
Trappisten nıcht einschichtig verlaufen 1Sst, sondern se1t ihrem Begınn1792 1n sıch schon mehrere Tendenzen barg, die nıcht immer AaUSSCW O-
SCH ZU Iragen kamen. Besonders 1ın Dom Augustıin de Lestrange un:
seiınem Werk findet sıch eıne Ambivalenz, die bıs heute weıterwirkt:
Eınerseıts W ar getrieben VO dem tiefen Verlangen, den Quellen

/1 Dıiıeser Aufschwung VOTL allem iın der Neuen Welt (von Klöstern 1m Jahre 1944 auf
1m Jahre wırd Pater Louıs (Thomas Merton) verdanken se1n, dessen Auto-
bio raphie »Der Berg der sıeben Stuten« ZU Bestseller wurde. Seine Schritften
erof
tıven Dımensıon.

tneten der Jungen Generation den Zugang Zr Mönchtum und Zur kontempla-
77 Konstitutionen QESO:; VO den Generalkapiteln ANSCHOMM: 1987, approbiert VO

Heıiligen Stuhl] 1990, Vorwort.
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des zönobitischen Mönchslebens zurückzukehren un das alte ('iteaux
wiıieder autfleben lassen, ındem sıch bemühte, die VO Rance begon-
CIlCc Reform vollenden. Andererseıts hatte sıch eın waches Be-
wusstseın für die Nöte der Kirche in seıiner Zeıt revolutionärer Llm:=-
brüche ewahrt un! fühlte sıch gedrängt, sıch den Gegebenheiten
ANZUPDASSCH un:! seiınen Zeıtgenossen spirıtuelle Hılfe eisten durch ein
monastisches Apostolat ZAH. Verherrlichun (sJottes. Der » Drıtte Orden«
ZAHT: Erziehung un Bıldung VO Kındern, 1e Bruderschaft VO den Her
ZC11 Jesu un Marıens, die Niederlassungen 1ın Missionsländern: Das WAar
für ıh eintach die Ausstrahlung des Gebetslebens un:! der Bufße seıner
Trappısten un! Trappıstinnen.

Im Jahrhundert verschärfte sıch diese Spannung. Thomas Merton
verkörperte S1e vielleicht autf exemplarısche Weıse 1n eigener Person un
beschrieb s1e in zahlreichen Werken. Rance machte den Vorwurf, nıcht
kontem latıv SCWESCH se1n/®. Verwechselte ıh mı1t Lestran e? In
seinen rühen Schriften spiegelt sıch die Entdeckun der Patrıstı un
der Zısterzienser”*; seıne spatere Aktıvıtät, se1ın SIo CS Engagement in
den rennenden Fragen der Zeıt könnten unlogisch erscheinen, WE

das Moment der Solidarıtät 1MmM trappistischen rbe übersehen wırd In
eıner Zeıt der Globalisı:erun un der Inkulturation des Ordens 1n den
Jungen Kıiırchen Afrıkas Asıens 1St 6S daher notwendig, sıch der
urzeln un! der Hauptlinien der Ordenss ırıtualıtät IL1ICU gC-
wıssern. Deshalb haben die etzten General apıtel die alle reı Jahre
stattfindende Bestandsaufnahme jeweıls eın Thema gestellt: Die
kontemplative Dımension des Zisterzienserlebens (1993ß) Schola (JAYy1-
tatıs (1996) )as Zisterziensercharısma: Gleichtörmigkeıt mıt Christus
(1999)

Wer oder WAS sınd dıie » Irappisten« heute®

Das Bıld des Ordens hat sıch iın der 7zweıten Hältfte des 20 Jahrhunderts
stark gewandelt. Der Schwerpunkt verlagert sıch 1n die aufßereuropäl-
schen Länder, iın die Jungen Kırchen:; die Gesamtzahl der Miıtglıeder 1st
ZWar aut rund 2500 Mönche un! 1850 Schwestern gesunken, die Zahl
der Kommunıitäten jedoch gestiegen aut 0S Männer- und 67 Frauen-
löster. Die tradıtionellen großen Abteien mI1t ıhrer Vieltalt Struktu-
ren un Arbeitsfeldern o1bt CS aum mehr, dafür sınd die kleineren
Kommunıiıtäten sehr 1e] anspruchsvoller 1mM Gemeinschattsleben. Durch
Landwirtschaft, Gartenbau der Viehzucht können s$1e meı1st iıhren

73 In The Waters of Sıloe New York 1949, 46—47/ Dahıiınter steht eın groteskes, aber
seıiner eıt übliches Missverständnis dessen, VW Rance mıiıt »Bufße« meınte. Ran-
ces Le VO immerwährenden Gebet

/4 Er vab mıiıt den Ansto(ß Zur Begründung der Zeitschrift (ıstercıan Studies (1967) un:!
der Reihen (’ıstercıan Fathers und Cistercıan Studies Serıes (heute 1n Kalamazoo,
Michigan).
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Lebensunterhalt nıcht mehr sıchern; einıge haben daher Heimarbeit für
oröfßere Fırmen übernommen. Es sınd kunsthandwerkliche un leinın-
dustrielle Betriebe entstanden, CNS verflochten mıt der örtlichen Wırt-
schaftsstruktur miıt allen Vor- un Nachteılen. Jedes Kloster versucht,
großzügig benediktinıische Gastfreundschaft üben; aneben gibt
me1lst Klosterladen, der nıchtiWaren anbietet, sondern auch oft
als Anlaufstelle für Fragende un Suchende dient. ach dem

iırıtuelle Zen-Wunsch der Bischöfe sollen die kontemplatıven Klöster
tren se1n, die Gläubigen Gebet teilhaben und Stär un 1mM Jau-I
ben ertahren können. Die Irappısten VO heute haben wen1g Sınn für
düstere Legenden. Das alte Image 1st ıhnen lästıg. Sıe NEINNECIL sıch oft lıe-
ber /Ziısterzienser.

Ist das Verrat den Idealen un! Werten ıhres Ordens? Sıe sınd Moön-
che, getrieben VO Durst ach dem Absoluten, faszınıert VO der Wus-
te} 1n die s$1e sıch VO Gott gerufen wıssen Zzu Kampf das Böse 1mM
eıgenen Herzen.”” In der geistlichen Tradıtion VE (Citeaux heben die
Konstitutionen VOTL allem die alten mönchischen Ubungen hervor:
MOT1A De: der immerwährendes (jOFfT edenken, lectio divina der
meditierendes Lesen der Heılı Schri E ıntentıo cordıs der innere
Ausrichtung auft Gott un Wac samkeıt des erzens. Fasten, Wachen,
Einsamkeıit und Schweigen 1n eiınem einfachen, arbeitsamen Leben iın
brüderlicher Gemeinschaft unterstutzen s$1e

Lası und Lust der Legende
Dıie legenda, »das (ım Retektorium der Mönche) Vorzulesende«, hatte

eine bedeutsame Funktion für die klösterliche Gemeinschaft: Sıe
stiftete Identität und formte die geistliche Ausrıichtung. Bıs ZUrFrF Mıtte des

Jahrhunderts bewegte sıch die trappistische Geschichtsschreibung
zwischen Annalen, Exempelliteratur, Reformchronistik un:! Ha 10gra-
phıe. Inzwischen haben wissenschaftliche Studien CHE Quel OI -
schlossen und manche Überlieferungen korrigıert. Das wertet jedoch die
anderen (attun nıcht ab Die 1ta Antonuv hat einst die grundle
de Inspıration CS anachoretischen Mönchtums ın den Westen B o

lıefert; die mittelalterlichen Mönche, die Klosterchroniken verfassten,
leisteten einen wichtigen Beıtrag D AHT: spirıtuellen, Juristischen un: öko-
nomischen Kontinuität ıhrer Gemeinschaft. Von rundlegender Bedeu-

C115t(ung Wr die Vıta des jeweiligen Kloster- der Or ründers; iıhr The-
1st das Wırken (zottes in der heiligmäßigen Persönlıchkeit un:! durch

sS1e 1n der Gemeinschatt. Im Spätmuittelalter kam häufig der Wılle e1-
HET Erneuerung 1n »Reform- der Observanzbewegungen« hinzu, der
ann den meıst verklärenden Blick auf die geschichtlichen Anfän
und das goldene Zeitalter lenkte. Historiographie diente da dem Zwec >

die Reformgesinnung inspırıeren, festigen un dauerhaft pra-
SCH
75 Vgl Thomas Merton, Wahrhaftig beten. Friıbourg IF 17-20; TE
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Liest INnan die Geschichte der Reform VO La Ira un der Irap-
pısten diesem Blickwinkel, wiırd INan vieles dı ferenzierter sehen.
Vor allem aber Die Legende I1USS5 nıcht 11Ur Last bedeuten, sS1e ann
auch Lust seın! Sıe 111 uUuns ınspırıeren. Leben un Unterweıisung der
großen Abte, die Wege eıner Multter Augustina VO Stapehill der
Multter Pacıfica VO Vaıise-Lyon’®, die Heldensage der »Monastischen
Odyssee« S$1e veranschaulichen geistliche Werte un! zeıgen kon-
kreten Mönchen un Nonnen, W1€e das geht: Sıch selbst sterben, ın
Chriıstus leben

La Trappe ın England, London 1946; Vıe de la Pacifique des trappistines de
Lyon, Bar-le-Duc 1891
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Geschichte der Karmelitinnen 1ın Deutschland
Carla Jungels

Man schrıieb das Jahr 15897 Teresa VO Avıla, die Gründerın vieler 1ös-
ter, W al gestorben. Es bestanden 15 reformierte Männer- und Frauen-
löster. Zu dieser Zeıt gab 6S 1n Spanıen viele _Re_£orrpbewegt_mgen, die
sıch VOTr allem durch Bufßstrenge, Askese und die Forderung strik-
en Gehorsams enüber Oberen auszeichneten. Dıie Anhänger dieser
Bewegungen WUL »Bartüßer« der >»Unbeschuhte« ZENANNLT. Daherdı
erhielten dıe VO Teresa gegründeten Gemeinschaften ebentalls das Prä-
dikat >»unbeschuht«.

Der Akzent der Ordensrichtung lag allerdings nıcht auf Askese
und Bußstrenge, sondern auf der Pflege der ganz persönliıchen Bezıe-
hung (sott (inneres Gebet), einem dem Evangelium gemäßen respekt-
vollen, schwesterlichen Umgang untereinander und eiıner Leıtung, die
eintuhlsam aut den einzelnen Menschen eingeht.‘

Es 1St nıcht verwunderlıch, ass sıch 1mM damaligen geistigen Klima
Spanıens auch 1mM teresi1anıschen Karmel bald Stromun durchsetzten,
die sıch der allgemein vorherrschenden Frömmuigkeıts ()7° anschlossen
und die Intentionen Teresas entsprechend interpretierten. So tragt auch
die Geschichte der Karmelitinnen 1ın Deutschland deutliche Spuren die-
SC Spannung VO Anfang bıs iın die heutige Zeıt.

ach eiınem kurzen UÜberblick ber die Karmelklöster in Deutschland
möchte iıch die Geschichte des Kölner Klosters exemplarısch erläutern.

Gründungen In Deutschland DÜON den Anfängen hıs ZUY Säkhularisation

Di1e ersten Schwesternkonvente außerhalb Spanıens entstanden 1587 ın
Lissabon und 1590 1n Genua. Anna VO Bartholomäus? un! Anna

Die Gemeinschaften sollten 1Ur Aaus Mitgliedern bestehen, spater wurde die Zahl
auf 21 erhöht.
Ana Garcia, 1.10.1549 ın Navamorcuende/Spanien, 77.6.1626 in Antwerpen, EeNL-
TLammte einer Bauernfamiulie. Sıe WAar das sechste VO  - sieben Kındern, verlor mıt
Jahren die Eltern wurde VO  e den äalteren Brüdern bevormundet. Sıe hütete die
Schatherde ihrer Famlıulie machte 1n dieser eıt geistliche Erfahrungen, die Ss1e
bewogen, 1570 den Wıderstand iıhrer Familie in den Karmel St. Jose Avıla
einzutreten. Als Analphabetin wurde sS1e Laienschwester. Bald begleitete sS$1e Teresa
VO  e Avıla autf ıhren Gründungsreisen, pflegte S1e be] Krankheit wurde SCh ıhres
gesunden Menschenverstandes ihrer Weıtsicht eresas beste RatgeberinGefährtin. Nachdem S1e Lesen und Schreiben elernt hatte, führte s1e die Korrespon-denz. Teresa starb 1582 in ıhren Armen. Im Ja 1604 baute S1e MIt Schwestern den
Karmel iın Parıs auf. Es folgten weıtere Gründun Anna tauschte den weıißen
Schleier der Laienschwestern den schwarzen Chorschwestern eın wurde

ateren Parıser Kardıinal1605 ZUur Priorin gewählt. S1e geriet in Konflikt mıt dem 1te un! zudem stark denBerulle, der die Karmelitinnen seıne Leiıtung stellen
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VO Jesus? gründeten 1604 mı1t anderen Schwestern den Karmel der
Menschwerdung 1ın Parıs. Wegen e1ines Konflikts mıt Kardinal Pıerre Be-
Ile (FN singen S1e ach Belgien und bauten OIrt die Klöster 1n Ant-
WEIDCH (1612) un! Brüssel auf. 1630 entstand durch den ZENANNTLEN»englischen Karmel« 1ın Antwerpen die Karmelitinnennieder-
lassung 1n Köln, St Loreto 1n der Kupfergasse. Dieses Kloster 1-
stand nıcht der Jurisdiktion des Ordens, sondern der des Biıschofs. Von
1er aus wurden spater die Schwesternklöster in Düsseldorf (1643) un:
Aachen (1662) gegründet. Das Kloster 1n Düsseldorf errichtete bereits
1mM Jahre 1659 den Karmel In Münstereıtel. Von Antwerpen un! Brüssel
AaUus$s entstand 1m Jahre 1637 das Karmelitinnenkloster 1n Köln, 1esmal
1in der Schnurgasse (heute ın der sudlichen Altstadt 1m Zentrum Kölns,damals ZW ar innerhalb der Stadtmauer, aber VO Weinfteldern umgeben)und der Jurisdiktion des Ordens. Die übrigen bıs P Jahre 1802
bestehenden Schwesternklöster 1ın Deutschland wurden ber Italien VO
Osterreich bzw VO Prag AN errichtet, Neuburg/Donau (1661) un
München (1711) Ile Klöster fielen 1802 der Siäkularisation A} Opfer.

Gründungen ach der Säkularisation hıs ZUNY Gegenwart
Ab der Mıtte des Jahrhunderts konnten die Schwesternklöster iın
Deutschland wieder erstehen. Folgende wurden gegründet:

1847 Würzburg VO Gmunden/OÖsterreich, 1850 öln VO Katharına
Esser mıt Hıltfe der Schwestern aus Lüttich/Bel 1en ınfolge des
Kulturkampfes Übersiedlung ach Echt/Hollan > 1896 Neuerrichtungdurch Aachen), 1870 Neufß VO öln (infolge des Kulturkampfes Verle-
SUNg ach Roermond/NL), 1859 Aachen VO Belgien (ım KulturkampfFlucht ach Maastrıcht/NL, 1894 endgültige Niıederlassung 1m Aache-
ITler Kloster), 1887 Thiergarten vVo Echt/NL, 1903 Übersiedlung ach
Düren, 1896 Autkirchen VO Osterreıich, 1906 Vilsbiburg VO Würz-
bur 1927 Kordel be] Trier VO Luxemburg, 1953 Übersiedlung nachAu erath/Eıfel, 1926 Bonn-Pützchen VO Köln, September 1998 Über-
sıedlung ach Dorsten-Lembeck, 1926 Rödelmaier VO VWıen, 1928
Kırchzarten/Schwarzwald durch Z7wel deutsche Schwestern, die 1mM Ers-
ten Weltkrieg aus Frankreich ausgewlesen wurden, 1931 Welden be]
Augsburg VO Autkirchen, 1933 Wendelborn Breslau (heute Wıt-
ten/Ruhr) VO Köln, 1947 Hauenstein/Pfalz VO Köln, Welden und ils-
biburg, 1948 Hainburg VO Bonn-Pützchen, 1949 Bütgenbach/Belgien
VO durch die Gestapo vertriebenen Karmelitinnen Aaus Bonn-Pützchen,

Gedanken VO  e} Sühne und Askese vertrat. Wiıederwahl ZUuUr rIi0rın nach Kar-

Ana VO St Bartholomäus. Dar ıngton/En and un:! Fr. Cyprianus Passıone
melgründung 1ın Antwerpen. Sel; sprechung 1917 (vgl. Baldomero Jımenez uque,
Domuinı, Leben der ehrwürdigen Anna VO Bartholomäus. Regensburg 1884 SOWI1e
LIhK, L
Anna de Lobera, 1545 1n Medina del ampo, 74.3.1621 1n Brüssel.
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1955 Zweıtall VO Düren, 1964 Dachau VO Bonn-Pützchen (dıe Schwes-
tern Ort wollen eıne Gemeinschaft se1n, die dieser VO Grauen der
NS-Herrschaft epragten Stätte »stellvertretende Solidarıität lebt,; ın der
jede Schwester rch iıhre etende Exıstenz bereit 1St; ıhr Leben gBanz für
die Menschen einzusetzen«)“, 1964 Essen VO Köln, 1967 Mıtyana/
Uganda VO Welden/Augsburg”, 1978 Tübingen MT Köln, 1982 Berlin-
Plötzensee VO Dachau, 1986 Speyer VO Hauensteın, 1995 Weı1mar VO

Dachau, 1998% Hannover VO Island/Diözese Reykjavık S olnısche Kar-
melıtınnen)®, 1999 Karmelzelle Hambur VO Haıinburg A i1er leben
re1 bıs 1er Haıinburger Schwestern suchen eıne eu«C orm karme-
lıtanıschen Lebenss, Orlentiert den heutigen Lebensverhältnissen),
2000 Wemding/Augsburg VO Speyer.

Dıie Geschichte des Karmel ın der Schnurgasse “UoNnc

Anna V, Bartholomäus WAar der Überzeugung, ass eıne Gründung ın
öln iınmıtten der Wırren des Dreißigjährigen Krıeges reiche Früchte
tragen würde./

Isabella VO Heıligen Geıist® aus dem Karmel Antwer un! Teres1a
VO Jesus’ A4Us dem Karmel Brüssel trafen, unterstutzt rch dle unbe-
schuhten Karmeliten 1mM Dau, 51 in öln e1ın, und gründeten
den Karmel.!°9 »Im Dau« 1St bıs heute eıne Straße 1n der südlichen Alt-
stadt VO  - öln Sıe fanden Obdach 1m 50$ Rottkirchen’schen Haus 1n

Vgl Karmel 1n Deutschland. Hg Dobhan Veronika Schmaiutt, 1981, 78—80,
künftig Karme

Karmel; Auftsatz Kurzhals, Karmelklöster 1n Deutschland. Geschichtlicher
155 41—43; Dıie Gemeinschaften des Karmel. Hg Guünter Benker, Autsatz VO

28—46
Dobhan, Der Teresianısche Karmel VO seiınen Anfängen bıs ZUr Gegenwart.
Vgl Personalkatalog Teresianıscher Karmel in Deutschland, Stand 12.1999, 31—91
Vgl eres1ia Renata Spirıtu Sancto, Unter dem Zepter der Friedenskönigın. Köln-
Lindenthal 1937, S, künftig Friedensköni in Vgl auch
Carlotta, 06,9Jüngste ochter VO Rıtter Mateo de Urquine, dem

davon WwWwel Franziıskanerinnen ıne Karmaelıitin. hre Kındheit verbrachte s1e ın Ob-
Großkanzler Könıg Philıpps 144 Spanıen. Sıe hatte sechs Brüder vier Schwestern,
hut eıiıner Ordenstrau. Schon trüh ne1l s1e S gesammelten Beten. Sıe kämpfte C =-

SCH Klostergedanken befand S1C 1mM iınneren Zwiespalt, bıs s1e das Leben der
Teresa Avıla las 1629 Eıintritt in den Karmel VO  - Antwerpen, Einkleidun
8.1.1629, Protess 3.1.1630 (vgl Hennes, Geschichte der Stiftun des
Aufblühens des Klosters der Karmeliterinnen 1n der Schnurgasse KO Maınz
1850, künftig Geschichte, f
Vgl eb 13—23; Violante Grätfin VO Croy-Solre, 53 T25.12.1658 1ın Brüssel,
Tochter eıner alten belgischen Adelsfamilie, lebte ab ıhrem Lebensjahr ote
der Intantin Isabella und lernte dort Anna Jesus, Gründerin des Karmel iın Brüssel,
kennen. Eintritt 1610 in den dortigen Karmel, 1637 ZuUur Gründung nach Köln ent-
sandt un dort Priorin. Rückkehr Nov. 1641 1NSs Brüsseler Kloster.

10 Bereıts sıeben Jahre vorher War eın Karmelitinnenkloster St Marıa ın der Kupfer-
in Köln durch Anna Jesus (van der Duyne) gegründet worden, das 1802 auf-

gehoben nıcht wıeder gegründet wurde. Dıie Schwestern hatten nach der Eroberung
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der Schnurgasse!!, das S1e VO 1U 12 Jahre lang beherbergen sollte.
Eıne Schwester beschreibt tolgendermafßen:

Es Walr orofßß; die Haupt-Pıeren, die Kırche, das Chor, das Kapıtel, das _Refe}(torium
Sanz geräum1g. Was die Zellen betrifft S1e C111 W ‚ unbequemeinıge Sahız oben hoch dem Dach, dafß 1M Sommer Hıtze und 1mM

Wınter die Kälte sehr orofß WAaIl, einıge auch klein, dafß kaum We1 Personen
darın sıtzen konnten. ber dies War den Schwestern nıcht verdriefßlich 1in den
kleinsten un CENSSLIEN Zellen schien ıhnen das Herz freudig sıch erweıtern, dafß

eın Bewerben ıhnen W al, WCI die kleinste un! CNSSTE Zelle bekäme 12

1639 konnten sS$1e mi1t finanzieller Unterstützung des Karmeliten Franz
Joseph XU der Marıal? Zzwel Grundstücke auf dem Martıinstfeld, 1N-
nerhalb der Stadtmauern ınmıtten VO Weıingärten, erwerben. Priorin
War zunächst Sr Teres1a VO Jesus. Als diese 1mM November 1641 ach
Brüssel zurückkehrte, MUSSTIE Sr. Isabella VO Geilst die Leıtung des
Klosters übernehmen. S1ie 1e das Biıldnis der Sr Anna VO Bartho-
lomäus 1Ns Kloster bringen und stellte s1e den Schwestern als CHE Prio-
rın VOT, der sS1e ın allen ıhren Nöten Zutflucht nehmen sollten.!*

Kurz WAar die 4aus Frankreich vertriebene Königın Marıa VO

Medicı®>, die Sr. Teres1a VO Jesus och VO Brüssel her kannte, ach
öln gekommen un:! hatte Kontakt mıiı1ıt dem Karmel aufgenommen. Sıe

der Stadt durch die Calvinisten ihr Kloster 1n S’Hertogenbosch verlassen mussen un
zunächst Aufnahme 1m En ıschen Karmel VO  a ÄAntwe gefunden. Mıt Fr-
aubnis des Kurfürsten Fer ınan Köln ließen sS1e siıch in KO in der heutigen Kup-fergasse nıeder. Eıne der ersten Frauen, d1e ın diesen Karmel eintraten, WAar Marıa (Dr
Norbertina Teres1a Jesu), Tochter des Freiherrn Johannes Binsteld, durch den die
Schwestern den Neuenahrer Hof in der Ku fergasse erhielten. Die Karmeliten 1m Dau

mıt iıhrer Ankunft nıcht einverstan C da S1e der Obhut des Ortsbischots
nıcht der des Ordensgenerals unterstanden (vgl. Öt Marıa 1in der Kupfer SSC Hg
Werner Plenker, Pfarrer Pfarrei St Marıa ın der Kupfergasse, 1975, Als dıe
Subpriorin Sr. Marıa Jesus (von Avılar AUS Amersfoort/Holland) hörte, solle eın
Karmel in öln entstehen, der dem Ordensgeneral unterstand, ITat s16e, unterstutzt
durch den Kölner Weihbischot Otto (Gereon VO  3 Gutman, MIt wWwe1l weıteren Schwes-
tern (Anna-Katharına Wrede und Anna Moy), die bereıts seıt mehr als einem
miıt iıhr iın eiıner Kölner Wohnung gelebt hatten, ın den Karmel der Schnur-

über (vgl Hennes, Das Kloster der Karmeliterinnen ın der SchnurgasseKöln, Vrır Aufl., Maınz 186/, 9 ff u.,. }
Das Rottkirchen’sche Haus gehörte dem ehemaligen Kölner Bürgermeıster Jakob
Rottkirchen, der MIit der Familılie der Lyskirchener verwandt W al. Mehrere Angehöri-
SC der Famiıilie Lyskirchen wurden Karmeliten oder Karmelitinnen. Marıa Catharına
Rottkirchen legte 1M Jahre 1685 Profess ab (vgl. Geschichte, 10/11).
Zitiert nach Geschichte,
05 in Köln, in VWıen, entstammte dem Kölner Geschlecht der Lyskır-chener, Protess 8.10.1632, Prior 1m Dau VO  esSeıine Schwester Marıa trat
bereits in den ersten agen nach der Gründung 1n den Kölner Karmel eın (vgl Frie-
denskönigin E 13)
Geschichte,
73 ın Florenz, 173.7.1642 in Köln, Königın Frankreich. ach der Ermordungiıhres CGatten Heinrich Frankreıch tührte Ss1eb ohne staatspolitischesGeschick die vormundschaftl]. egierung für ıhren Sohn Ludwig AT Ab 1621 för-
derte S1e den olitischen Aufstie Rıchelieus, MUsSssSstie aber 1631 VOT ıhm tliehen kam
über Englan Belgien russ schließlich nach öln F 1962):Y
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erhielt durch eın Breve des Papstes Urban 111 die Erlaubnis, die Kar-
melıtinnen besuchen und 1n ıhre Klausur einzutreten. Hıer fand S16€,die Verarmt und VO iıhrer Famaiulie gänzlich verlassen Wäl, 1n ıhrem letz-
ten Lebensjahr TIrost und Hıltfe Aus Dankbarkeit vermachte S1e den
Schwestern urz VOT ıhrem Tode 3./.164)7 ıhr »grofßes Bıld VO dem
heıilıgen Holze unlserer Lieben Tauı Scharfenhövel. «16

Das »Biıld« W arlr eıne aus Eichenhol-z geschnitzte Statue der JungfrauMarıa, der Isabella den Namen »Königın des Friedens« ab, VO tTIe-
den miıt Gott, mıt dem Nächsten un mıiıt sıch selbst. Vor leser Fıgur e_.

die chwestern Epiphanietag 1643 ıhre Gelübde un! einıgeZeıt spater wurde S1Ee auch der Bevölkerung für Gebet und Andacht
gaänglıch gemacht. Die Statue »Marıa VO Frieden« traf den Nerv der

Krıeg und Elend leiıdenden Bevölkerung, die sıch ach uhe un
Frieden sehnte un 1st nıcht verwunderlich, 4Ss die Kölner, e1m-
gesucht VO Seuchen, Hunger, Zerstörungen un! Verelendung, ıhr ıh-

Zuflucht nahmen.
Am 16.7.1661, dem est uUunILlserer Lieben FA VO Berge Karmel, be-

sıegte das kaiserliche Heer die Türken VOT VWıen, ebenso 1683 Die Köl-
111er Bevölkerun hatte die Friedenskönigin Beifreiung Aaus der Tür-
kengefahr aNSC eht un fühlte sıch 11U erhört.!7 Papst Innozenz DGL
setiztfe 1683 aus Dankbarkeit September das est Marıa Namen
ein

Am 5.1.1643 erfolgte der Spatenstich für Kıiırchen- un: Kloster-
bau Hıerzu gab CS einen außeren Anlass Der E1ıgentümer des Rottkir-
chen’schen Hauses hatte den Schwestern 1M September 1647 mıtteıilen
lassen, S1€e mussten bıinnen Onaten das Haus geraumt haben, da
anderweitig vermıetet habe

Im ersten Augenblick empfanden die Nonnen be] der Nachricht ıne oroße Freude
die Schwestern sahen ine Gelegenheit herankommen, iıhren ]33räutj_gam nach-

C können un:! sıch ohne Wohnung befinden 1mM Herzen des ınters un!
gerade die Zeıt, selbst einst keine andre Stätte hatte finden können alsStall un! Krıppe.'®

Als aber die Nonnen erfuhren, 4ass dort, sS1e gebetet hatten und
lange der Herr selbst iın der Gestalt des Brotes gewohnt hatte, eın

» Ketzer« (Protestant) einzıiehen sollte und
nach der Weıse seıner ketzerischen Sekte seine ıhnen unbekannten und rätselhaftenReli lonsübungen verrichten werde ward die Freude, die sS1e anfangs hatten,durc eın schmerzliches und bitteres Gefühl verdrängt. S1e sahen die and (sottesüber sıch, der S$1e 1N seinem orn strafen wolle.!?

16 Geschichte,
17 Vgl Friedenskönigin k 48
18 Geschichte,
19 Ebd
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Die Schwestern beteten, und schliefßlich schrıeb Sr. Isabella den »ket-
zerischen Herrn« einen Brief, mıiıt der Bıtte, der Gemeinschaft mehr Zeıt

lassen. Darauf Lrat besagter Herr VO Mietvertrag zurück, da die
Schwestern keineswegs 1n Verlegenheit bringen wollte Dıie Nonne, de-
TeN Bericht Hennes damals VOT sıch hatte, schreıibt AaZu

Jener ketzerische Herr verliefß spater die Stadt Köln; un! Man ylaubt, da{fß (sOtt der
Herr ZuUur Belohnung für jenes te Werk christlicher Liebe, das unserer Stiftung
gethan hat, ıhn 1ISTCINN he] igen Glauben sıch hat bekehren lassen un da{fß als.
Katholik gestorben 1st.“9

An Nachwuchs tehlte CS der Jungen Gemeinschaft nıcht. Im Jahre 1644
konnten er Postulantinnen eingekleidet werden. Besonderes Aufsehen
erregte Neujahrsta des Jahres 1645 der FEıintrıtt der dänischen TIN-
Zzess1in Dorothea Elisa eth hne das Wıssen ıhrer Eltern. Sıe WAar die
Tochter des protestantischen Könıigs Christian LV. von Dänemark und
hatte Aaus eigenem Entschluss 7R Katholizismus konvertiert.
Dorothea erhielt den Ordensnamen Isabella Jesu Marıa

Eın Jahr ach Beendigung des Dreißigjährigen Krıeges, Vorabend
des Festes der heilıgen Teresa VO Avıla, bezogen die Karmelitinnen

iıhr IICUu erbautes Kloster 1n der Schnurgasse. Sr Isabella VO

Geıist, die entscheidenden Einfluss auf Architektur un! Ausgestal-
tung der Kıiırche nahm, vertasste eın dreibändiges Bilderwerk mMı1t
schriftlichen Kurzkommentar en ZUEE istlıchen Unterweısung ıhrer
Schwestern, die CENANNLEN »Herzbüc CI«, die 1n verschiedenen Varıa-
tionen das brennende, durchbohrte un Gott hinstrebende Herz
ze1 S das auch 1n der Ornamentiık der Kırche immer wiıiederkehrt. An

P Stelle beschreibt s$1e die Kreuze un Selıgkeiten eıner »wahren
Karmelitin«, dıe Aufschluss geben ber die Art ıhrer Frömmigkeıit un!
die iıhrer Zeıt. Zu den » Kreuzen« zählen:

Briete und Besuche, Achtung un Liebe anderer, Beraubung der Einsamkeiıit, Aufent-
halt außer der Zelle besonders be1 Verwandten, Würden un: Amter, besonders
solche, die MIit Weltleuten in Verkehr bringen, w1ıe das der Pforte un! der Winde.?!

Danach werden och ZENANNT Essen un! Schlafen, Verhinderung eiım
Chorgebet, eın Habıt, Mangel Personen, die u1ls die Wahrheit
9 und Mangel Zeıt, mMi1t (ZOft verkehren. Z den acht NSe-
ligkeiten gehören das Glück, 1m Hause (sottes wohnen, die be-
sondere (Csunst des »Abbetens« des göttlichen Offiziums, der häufige
Empftang VO Bufssakrament und Kommunion, die beiden täglıchen
Betrachtungsstunden, verstanden als »vertrauliche Audienz bei Seiner
öttlichen Majestät«, die Möglıchkeit, durch die Ordensoberen
hlbar den göttlichen Willen erfahren un! tun können.??

Zaıitiert eb
21 Aus Cyprianus Passıone Domuinı QIGCBH; »Leben der ehrwürdıgen Anna VO he1-

1ı Bartholomäus«, Regensburg 1884, 203, künftig: Leben Anna.
’  204
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Ör. Isabella fühlte sıch überfordert mıt der alleinıgen Verantwortung

für die Leıtung der och Jungen Stiftung un die UÜberwachung der
Bauarbeiten. Deshalb bat S1e lange die Hıltfe VO Sr Marıa Teresı1a
Jesus“” 4US ıhrem Heimatkloster 1ın Antwerpen. Erst 1649, 1M Jahre der
UÜbersiedlung iın den LIECU erbauten Karmel, schenkte INnan ıhr Gehör un:!
Schwester Marıa Teresıa kam ach öln Sr Isabella teıilte sogleich die
Verantwortung mı1ıt ıhr un! SETZiE s1e als Novizenmelısterin eın In den
tolgenden Jahren wechselten sıch diese beiden Schwestern alle rel Jahre
bıs Z Tode VO Sr Isabella 1n der Leıtung des Klosters ab

1783 ahm der Oonvent der Schnurgasse fünf Karmelitinnen aus
ÖOsterreich auf, die iıhr Land hatten verlassen mussen. Da der OnNvent
Jetzt 26 Schwestern zählte und die Höchstzahl VO 7 Schwestern ber-
schritten WAal, konnten mehrere Jahre hindurch keine Postulantinnen
aufgenommen werden.

Säkularıisation

1793 besetzten französısche Revolutionstru PCH das linke Rheinuter. In
öln verlangten französısche TIruppen rück altlos Einlass 1n die Klausur
der Karmelitinnen un beschlagnahmten eiınen Teil iıhres VermoöOgens.
Das rachte die Schwestern 1ın große wirtschaftliche Not Am 9.2.1798
wurde VO der Besatzungsmacht schließlich die Aufnahme VO Novı-
zınnen ın den Klöstern verboten. Der OnNnvent Zzählte damals 16 Schwes-
tern, die Jüngste War bereıits 4.() Jahre alt

1802 wurden Napoleon die Klöster gaNz aufgehoben.*“ Alle
Schwestern ussten iıhren Karmel >Marıa VO Frieden« verlassen un
lebten VO da verborgen 1ın einem Haus St Kolumba 1n öln
(Haus Unter Spormacher Dort fuhren S$1e fort, »verborgen un:
zurückgezogen leben, W1e€e 1mM Kloster, die heilige Ordensr l ach
Geıilst un:! Buchstaben beobachtend«, Ww1e€e Sr. Teres1a Renata AUusSs nıcht
mehr vorhandenen Klosterchronik Zeıt zıtlert. Und weıter:

An diesem Beispiel erweılst sıch herrlich, da{fß nıcht die Mauern das Kloster AaUS-

machen, sondern die Begeisterung tfür Christus, die 1n seiner engsten Nachfolgeallen Umständen ausharrt, gEeLrCuU blS 1n den 'Io

23 Marıa Anna Cano Sandoval, 5.7.1606 1n Antwerpen als Tochter reicher adeligér
Eltern. S1e hatte i Geschwister un! FTAT 1mM Jahre 1623 dem Priorat der Anna

Bartholomäus ın den Karmel VO:  - Antwerpen e1in. In Köln versah S1e in regelmäfßi-
SCIl Abständen das Amt der Priorin un kümmerte sıch den Bau der (sartenmau-

die Fertigstellung der Kırche, deren feierliche Konsekration 6.9.1692 s1e
noch erleben durfte. Am 9.5.1694 starb s1e 1mM Jahr ıhrer Profess.

24 Es ware interessant untersuchen, Ww1e die vertriebenen un! 1U 1m Untergrund le-
benden Karmelıitinnen, aller außeren Stützen für ıhr kontemplatives Daseın beraubt,
ihre karmelitanısche Berufung lebten. Vielleicht ware das Wesentliche un: Unver-
zichtbare des karmelitanischen Lebens daraus ersehen.

25 Friedenskönigin ©
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1)as Kloster wurde bıs auf eınen leinen Teıl abgerissen, und die Karme-
lıtınnenkirche wurde Pfarrkirche.

Am 7.10.18725 starb 1mM Alter VO Jahren die letzte Priorin des Köl-
Ler Karmel, Sr. Marıa nton1a Jesus. Als schließlich 7.2.1847) die
letzte Kölner Karmelitin, Sr. Ludovica Josepha, die zuletzt ın der Pfört-
nerınnenwohnung des Karmel >Marıa VO Frieden« gewohnt hatte, VelrI-
storben WAal, schien auch die Geschichte des Kölner Karmel eendet
se1n.

Dıie Zzayeıte Kölner Gründung durch Katharına Esser

Am 1.9.1804 wurde Katharına Esser*® 1n öln als Tochter eınes Fisch-
händlers geboren. Ihre Multter hatte die Karmelitinnen der Schnur-

gekannt, konnte aber der herrschenden esetze nıcht e1IN-
ftretiten S1e erzählte iıhrer Tochter Katharına davon un: weckte 1ın ıhr den
Wunsch ach eiınem Leben 1mM Karmel. Es 1St erstaunlich, 4Ss beide
nıchts VO der verborgenen Exıstenz der Karmelitinnen St Kolumba
wUusstifen Sobald 6S die politischen Verhältnisse erlaubten, sSseiztie Katha-
rına alles daran, 1n eın Kloster einzutreten bzw. wıieder einen Karmel 1n
öln gründen. ach vielen Rückschlägen un! eıner langen Zeıt des
Wartens (von D]850) gelang ihr, mıt der Unterstützung des Köl-
Ner Kardıinals Johannes VO Geıissel?, 3.6.1850 mıiıt rel Karmelitin-
NCN A4US Lüttich (Dr. Bernardine Josepha VO heilıgen Franzıskus, Sr. Ma-
r1a Alphonsa Barmherzigkeıit un Sr. Teresıa Jesu“®) den Karmel
Neu ründen. Priorin der Gemeinschaft W ar Ör. Bernardıine.
Aus Kat arına Esser wurde Sr. Franzıska VO den unendlichen Verdiens-
ten Jesu Christı.

Dıie Schwestern lebten zunächst in der Dechante!i VO St Kuniberrt.
Dıieses Haus wurde vieler Neueımntritte bald klein, sodass INan
sıch entschloss, eın angebotenes nwesen Gereonskloster ZU Kar-
mel umzubauen. Dort konnten S1e 7.6.1853 einziehen. Im Oktober
1855 wurde Sr. Franzıska Z Priorin gewählt. Am starb s$1e
ach längerer Krankheiıt. Ihre asketische Haltung zeıgt fol ende Ep1so-de Sr. Anastasıa, welche die Bettlägerige bıs ıhrem 'To pflegte, be-
trachtete eınes Tages ın deren Zelle eın Jesuskind AUus Wachs Da erklang

plötzlich streng VO Krankenbett herüber

26 hre Geschichte 1St ausführlich beschrieben 1n Friedensköni 1n n
27 5.2.1796 in Gimmeldingen (Rheinpfalz), 78.9.1 864 ın Köln, OIrTt Erzbischof, seıt 1850

Kardinal. Er War für die Erneuerung des deutschen Katholizismus VO  3 großer Bedeu-
tung sSetztife sıch für die Ausbildung des Klerus e1n, Lrat aber deren demokratischen
Bestrebungen mıit Härte und Miısstrauen Er Öörderte die eucharistische
marıanısche Frömmigkeıit sSOWIl1e die Errichtung VO Klöstern und klösterlichen An-
stalten. Im Umgang mıt dem Staat WAar eın kom romissfähiger Diplomat, der sıch
für die Freiheit der Kırche einzusetzen ET € 4, 1960 1995

28 Helene VO Vacano AUuS$ Koblenz, Henriette Quadrvlieg Aaus Falkenburg, Elisabeth VO':
Fisenne aus Aachen.
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>> haben Euer Lieb gesehen?« »10 1isere Mutter«, erwıderte die Gefragtekleinlaut, »ıch habe MI1r das lıebe Jesulein besehen.« ber diesen Mangel Abtötunggeriet die heiligmäßige Mutter außer sıch. Schwester Anastasıa durfte die Fei-
le der Mutter acht Tage lang nıcht mehr betreten. Schwester Anastasıa wußte, da{fß
dreı andere Pflegerinnen nıcht die Kraft hatten, die Multter heben ber Mutltter
Franzıska wollte lıeber mehr leiden un: diese schwere Abtötung aushalten, damit der
kleine Mangel Abtötung nıcht ungesühnt bliebe.??

Am SN Z beschlossen die Konzilsväter 1mM Rahmen des Vatika-
Uums das Do VO der Untehlbarkeit des Papstes.”” Innerkirch-
ıch kam hePtıgen Auseinandersetzungen zwıschen Befürwortern
118 Gegnern der Konzilsbeschlüsse, 1in deren Folge sıch die Altkatho-
liken VO der Kirche Roms abspalteten.

Kulturkampf
Am 971870 brach der Deutsch-Französische Krıe AaUS, der 1m Junı
1871 eendet W AaTr. (Otto VO Bısmarck wurde Reich anzler. Er wollte
mıt Hılfe der VO  a’ Rom geLIreENNTLEN Altkatholiken seınen Iraum VO e1-
Her »romtreien deutschen Nationalkirche«?31 verwirklichen. Es kam
eiıner Reihe VO einschneidenden Bestimmungen, welche die Rechte der
OImINtLreue katholischen Kirche einschränkten un ın den »Maıgesetzen«
VO 1873 oipfelten, 1ın deren Folge 1mM Maı 1875 alle Ordensleute AaUus
Preufßen ausgewıesen wurden, mı1ıt Ausnahme der in der Krankenpflegetätıgen Nıederlassungen. Der Kölner Erzbischof Paulus Melchers?? WUI-
de 1n Haftt SC Die Kölner Karmelitinnen ussten 20:71 875
ach Echt ın Holland übersiedeln, die Aachener hatten sıch ach Maas-
tricht begeben, ıhr Klosterleben fortsetzen können. Als sıch die
Wogen ın Deutschland wıeder geglättet hatten, teilte sıch 1890 der Kon-
ent Eıne Hälfte der chwestern begründete das Aachener Kloster LICU,die andere blieb 1n Maastrıicht.®

29 Friedenskönigin 1, 148 »Euer Lieb« War damals ine gebräuchliche Anrede der
Schwestern untereinander. Mıt »Multter« wurde die ri0rın angesprochen.30 » Wenn der apst als Amtsperson (eXx cathedra) für die N Kıiırche ıne endgülthl-  igeEntscheidung über ıne Sache des Glaubens trıfft, 1st diese 1n sıch (ex sese) untfe
bar un unabänderlich, ohne dass S1e dazu IYST noch der Zustimmung der Kirche be-
dürfte.« Aus ugust Franzen, Kleine Kırchengeschichte, Freiburg 1965, 345, künftigKırchengeschichte.

31 Kırchengeschichte, 347
32 *”6.1.1813 ın Münster, 714.12.1895 1n Rom, stellte sıch sotfort autf den Boden der 1im

Vatiıkanum verkündeten Lehrsätze un trat 1m Kulturkampf für die Rechte der Kır-
che 1n. Vome874 WAar ın Haft, ENTZOS sıch aber 1875 eiıner In-
haftierung durch Flucht nach Maastricht, VO AUsS$s se1n Erzbistum Jahre langregıerte. 1885 resıgnıerte auf Wunsch apst Leos 117 un:! lebte tortan als Kurıien-
kardinal iın Rom f 1998, vgl auch Friedenskönigin 1 152)33 Vgl Sr. Marıa Baptısta irıtu Sancto, Unter dem Ze C(er der Friedenskönigin. gekAufl der Kölner Karmelc ronık, Maı 1954, 14, künftıg Friedensköniginp}
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Die drıtte Kölner Gründung durch Sr Teresia VO  > Jesus”
Auf Betreiben VO Kardıinal Phılıpp Krementz”, der Sr. Teres1a VO  - SEe1-
HET Zeıt als Pfarrer St (Castor 1n Koblenz ZzuL kannte, konnten diese
un füntf VO Aachen kommende Karmelitinnen 1896 den provisorisch
errichteten Karmel in der Steinfeldergasse beziehen. Am 21.9.1897/ WFF

de ein Grundstück 1m Kölner Stadtteil Köln-Lindenthal der üurener
Straße Z Bau elınes Klosters erworben un:! Zzwel Jahre spater,
279:1899, übersiedelten die Schwestern orthin. Sr Teres1a stand der
Gemeinschaft VOI bıs ıhrem Tode

Der Erste Weltkrieg rachte ber die Bevölkerung, auch ber
die Schwestern des Karmel, Angst, Hunger, Not un Elend Die Chro-
nık berichtet AaUus dem Jahre 1915 4ss 6S 1U eın Bıer mehr gebe 4A

Mıttags- un! Abendtisch. 1916 heißt bereıts:

Dıie Lebensmiuttel werden knapp, ebenso Kleider; toffe, Schuhe, Seite uch WIr
1m Karmel fühlen diıe Entbehrung, die der rıeg dem Vaterlande auferlegt, ımmer
mehr. Unsere Jungen Schwestern werden nıcht recht Satl, sS1e hungern und die IMmMe

Multter kann nıcht helten.

Eınıge Schwestern, darunter auch Jüngere, starben. Dıie kırchliche Ob-
rigkeıt ordnete A 4aSS die Ordensleute der anhaltenden Not iıh-

wöchentlichen Fleischrationen sıch nehmen sollten und auch VO

Fasten dispensıert selen. ach der Chronik begrüfßten die »Observan-
« diese Neuerun nıcht, fügten sıch aber doch Dıie Chronistin be-
merkt scherzhaft, 4S5S5 sıch keıine chwester den Magen verdorben

Helene Hohmann, 1830 in Koblenz, 120:12.19153 ın Köln, Tochter eıner tiet-
läubigen Kaufmannsfamiılie. Sıe stellte sıch den Widerstand Eltern Seelen-
hrer 1mM Kölner Karmel St Gereon VOI, Eıintritt Einkleidung

7.4.1858 Priorin W ar Sr. Franziska, dle in iıhrem mgan mi1t ıhr »größte Strenge«
walten lıefß, S1e A >»vollkommenen Gehorsam« fü *C  - (vgl. »Multter Theresıia

Jesu«, eın Erinnerun sblatt gewidmet ıhrem Andenken VO  } Coloniensıis, Separat-
Abdruck der Zeitschri »Skapulier«, ohne Jahresangabe). Am 2.6.1859 Ablegun der
Gelübde bald darauf Novızıats ehiltin. 1862 wurde S1e dem 1859 gegrun GEGH
Aachener Karmel zugeteilt un L1AC kurzer eıit durch Sr. Franziska ZUuUr Priorin C1-

AAm 1.6.18/74 ging sS1e auf Geheifß des Kölner Erzbischotfs Melchers ZUTF Neu-
sründung nach eufß Bereıts 1mM tolgenden Jahr trat das Neußer Kloster w1e alle Klös-
ter 1im Deutschen Reich das Schicksal der Auflösung. Sıe fanden zunächst Autnahme
iın Parloo, dann ın Roermond/Holland. Am 2751880 kehrte Sr. eres1ia auf Geheiß
des Provinzıals Petrus Alcantara ihrer 1n Maastricht lebenden Aachener Kom-
munıtät zurück und übernahm das Priorat. Ihr Seelsorger Wal bıs 1885 der 1n Maas-
tricht lebende Kölner Erzbischot Paulus Melchers. Als die politischen Verhältnisse
erlaubten, kehrte Sr. eres1a 1890 MIt füntf Schwestern 1n den Aachener Karmel
zurück. Von dort Aaus gründete s1e den Kölner Karmel 11C  e (vgl Friedenskönigın ”
E3S 141-173).
1.12.1819 1in Koblenz, 7651899 in Köln, WAar dort VO:  a} SC Erzbischof, 1b
1893 Kardinal. Eın Schwerpunkt seıiner Arbeıt W ar die Sor Ausbildung und
geistl. Formun des Priesternachwuchses. Während des Vatı Nu Wr eın —-

ner des Untfehl arkeitsdogmas, nahm allerdings nach dem Konzıil und MOr tlic
teife den Klerus dazu, die gleiche Haltung einzunehmen 6, 1961
vgl auch Friedenskönigın Z 14, Friedenskönigıin 1: 164 {t.; 170121
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habe.}® Um der Not abzuhelfen, entschloss sıch die Gemeinschaft,
ın Zukunft Hühner alten, spater kamen och Z7wel Ziegen hınzu. Fı-
nıge Schwestern erhielten Nachricht VO »Heldentod« ıhrer Brüder, Va-
er Onkel und etitern. IBIG zahlreichen Friedensbemühungen VO Papst
Benedikt X  9 denen ab 1947 auch der Junge Apostolische untıus
Eugen10 Pacell}; (der spatere Papst 1US XIL.) beteiligt WAal, lieben Z
grofßen Bedauern der chwestern un gaNzZCK Völker hne Erfoile” Im
Kölner Karmel un vielen anderen Orten wurden Andachten gehal-
ten für den Frieden. Die Herz-Jesu-Frömmıi eıt ahm Im Jahre
1917 weıhte sıch die Kommunıität ach Zeugnis der Chronik
dem heiligsten Herzen Jesu, 1n dem sıch die Schwestern 1n dieser Not-
Zzeıt geborgen ussten

uch iın dieser Zeıt yab schon Ausnahmen VO der »strengen lau-
Schwestern, die CS nötıg hatten, urften 1in Einzelfällen mıiıt ischöf-

liıcher Erlaubnıiıs Zur Erholung aufs Land tfahren der iıhre Verwandten
besuchen. Der Vater eıner sehr Jung 1mM Karmel verstorbenen Schwester
konnte 1n deren Zelle se1n ınd TAaHern Die Chronistin schrieh
1917

Das Ende des Jahres naht. Aus BaNZCH Herzen1WIr dem Herrn ank für alles,
für Freud un! Leid der XC!.' an CI?CI;1 Tage. So viele gescheıiterte Hoffnungen hat uUu1ls

gebracht, doch WIr wollen, WIC jede Sylvesternacht aus Herzen beten:
Dein Wılle geschehe, Ww1€e 1m alten auch 1m kommen Jahre.”

Priorin WAar se1lt dem 441915 Schwester Marıa ab Angelıs??, eine der
Schwestern, die 1896 mıiıt Sr Teresıa VO Aachen ach öln gekommen
9 1er den Karmel NeCeUu erstehen lassen.

In den Wırren der Nachkriegszeıt befürchtete INa  - 1n Kreıisen der
kirchlichen Obrigkeıt, die Regierung könne die Klöster aufheben, deren
praktischer Nutzen für die Allgemeinheit nıcht erwıesen se1l Deshalb
ussten die Karmelitinnen, den besonderen Umständen der Zeıt gehor-
chend, für eine begrenzte Zeıt eıne carıtatıve Tätigkeit ausüben. S1e rich-

einen Kinderhort 1mM Pfortenhaus des Klosters e1n, der VO einıgenSchwestern betreut wurde und bıs 19272 estand. Darunter W arlr auch Sr.
Teresıa Renata, die spatere Novızenmeısterıin Edith Steins un langjähri-
C Priorin des Kölner Karmel.*©

36 handgeschriebene Chronik des Kölner Karmel 144-172, künftigronık, Friedenskönigin s 176
3/ Schuchert/Schütte, Dıie Kırche 1n Geschichte un Gegenwart. 1969 494
38 ronık, 168

Marıa Troost, 16.8.1858 1n Wıtten, 1ın Bonn-Pützchen, CIr At 18972 1n den
Aachener Karmel eın un gründete mıiıt fünf Schwestern 1896 VO  - Aachen
AaUsSs den Kölner Karmel Ne.: 1915 wurde s1e JLE Priorin gewählt und gründete 1mM Jah

1926 den Karmel 1n Bonn-Pützchen. Ihre bes orge für Arme und Kranke zeıigtesıch auch darın, dass der Klosterpforte ıne Krankenpflegerin Wohnung un IIn-
terhalt erhie
Vgl den Aufsatz VO  ' Amata Neyer, eres1a Renata Posselt. Eın Beitrag Zur Chronik
des Kölner Karmel. In Fdith Stein Jahrbuch 2002, 319—333 2003, 447487
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Gleichzeıitig fraten viele Junge Frauen e1in, sodass mMan gemäfß der Sat-
ZUNSCH VO Teresa Avıla eıne Neugründung dachte. Am 5.3.1926
verlie{(ß Sr. Marıa mı1ıt acht weıteren Schwestern das Kölner Kloster, in
St Adelheid, eiınem alten Kloster der beschuhten Karmeliten 1n Bonn-
Pützchen, eınen OoOnvent gründen.“ Oberhirte WAar dieser
Zeıt Kardinal arl Schulte*? der freudig seiıne Zustimmung Z viıerten
Karmel iın seiner Erzdiözese zab und Ort 6.3.1927/ die Mes-

zelebrierte.

Dıie NS-Zeıt und der Z weiıte Weltkrieg
Als 1933 Hıtler? die Macht kam, schrieb die Chronistıin des Kölner
Karmel:

Sonntag, den Maärz muften WIr, Ww1e alle, ZUuUr W.ahl [)as Ergebnis Wal, da{fß die
Nazı-Partei die gröfßte Parte1ı wurde, WEenn s1e auch nicht die Mehrheıit hat. Trotzdem
tun s1e, als ob s1e allein die Herren waren Aut dem Rathaus wurde die Haken-
kreuzfahne gehißt. Ausschreitungen CSCH Zentrumsleute, S.D. un Juden Man
sıeht mıiıt großer Sor in d1e Zukun ber den Juden geht schlecht Man
wagt kaum 1n der fentlichkeit mıt ıhnen sprechen oder S1C grüßen och
1st VO Verfolgung der Kirche keine Rede, aber 1119}  a sıeht ängstlich 1ın die Zukuntt. Die
Nazı richteten SOgeNaNNTE Konzentrationslager e1ın, in die s1e Kommuniısten, Soz1alı-
Sten, Juden und alle, welche ihre Parte1 ( einsperren Dıie freie
Presse hat aufgehört, alles steht Zensur.“*

Obwohl erst 1926 der Karmel ın Bonn-Pützchen errichtet worden WAal,
dachte INall 1933 wieder eiıne Neugründung, 1esmal in Schlesien.
Ausgesucht wurde Pawelwitz (Wendelborn) ahe Breslau. »Am Morgen
des Dezember fuhren die fünf Schwestern 1in aller Frühe ach erz-
lıchem Abschied aut Schlesien ZU.«  45 Von den füntf Schwestern gehörten
A Kölner Onvent: Sr. /7Zıta Wunden Jesu (Mattern), Sr. Marı-

41 Vgl Friedenskönigın F 184 Friedenskönigıin B
42 *14.9.1871 in Oedingen/Westf., 1in Köln, WAar dort ab 1920 Erzbischof, aAb

1921 Kardıinal. Er setizte sıch für christl]. Gewerkschaften ein, beriet 1937% 1m Drıitten
Reıch, ine Dıiözesans node e1ın, die Seelsorge den Erfordernissen der eıt NZU-

Be1i Staats- Parteistellen trat mut1g tür kath Jugendorganisationen un:
ath. Bekenntnisschulen eın Im Februar 1934 War persönlich Hıtler gereı1st,

die Ernennung Rosenbergs zZu Weltanschauun sleiter protestieren. Be1i sSe1-
NeTr Rückkehr außerte CI} Hıtler se1 ine Sphinx, eın eimlicher Mann » Wır werden
VO ıhm noch furchtbare Dınge erleben.« (zıtıert nach: Kirchengeschichte, 375) Dıie
Chronik des Kölner Karmel Aaus dem Jahre 1936 berichtet, dass Kardinal Schulte VOIL

Weihnachten noch einmal einem »väterlichen Besuch« 1ın den Karmel kam und sehr
das Gebet der Schwestern bat. Er Ssagte, » cr wolle sıch iın die Höhle des Löwen be-

eben, doch wen1 den Religionsunterricht tür die Schulen retten och
ezweıtelte den olg, da INa  - eın Neu-Heidentum einführen wolle«

44

43 ean Kirchengeschichte, Kapitel » Dıe Kirche 1m Drıitten Reich«, 369—377
ronık, 3724

45 Ebd AT ” I
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anna (sott (Marıanna Gräfin Praschma),; die Vikarın 1mM
Karmel, un Ör. Marıa Heıiligen Geılst (Opnz)."

Als sıch Edıith Stein 1m Karmel vorstellte, fand s$1e des polıtischen
Klımas 1n öln un! 1n ganz Deutschland »freudıge Aufnahme«, weıl
INan zunächst vorhatte, S1€e ZA17: Neu ündung 1n die Niähe ıhrer Heı1ımat-
stadt Breslau senden. Sı1ıe schreı »Es wurde ferner meıne spatere
Versetzung ın den schlesischen Karmel vorgesehen.«“7 Die Chronistın
berichtet:

Am Sonntag, den 18 Junı 1953) stellte sıch der Kommunıität ıne Postulantin VOT(
Dr. Edicth Steın, iıne getaufte Jüdın, Dr. der Philosophie s1e ylaubt den Zeıtpunkt
für ekommen, ıhren lang gehegten Wunsch, in den Karmel (TEU, ausführen
dü Dıie als erühmte Gelehrte geltende Edith Stein machte einen bescheide-
He  D ruhigen Eindruck. Unsere vielen Fragen beantwortete S1e treundlıch, aber

wenı
leise. Als Schw. Theresıia s$1e fragte, ob S1e nähen könne kam eın schüchternes »e1ın

C< heraus A einstimm1g wurde Dr. Edith Stein, obwohl S1e bereıts Jah
7 It;, aufgenommen.“®

Mıtte Dezember 1933 teılte Theodor Franzıskus”?, Provinzıal der
bayrıschen Ordensproviınz, den Karmelitinnen mıt, A4SSs die CUuU«CcC Regıe-
rung 6S Ausländern nıcht mehr erlaube, Vorgesetzte deutscher Klöster

se1n. Da der Kölner Karmel immer och zZur belgischen Ordenspro-
117 gehörte, wurden 1934 die Klöster 1mM Rheinland der bayrıschen Or-
densprovinz egliedert.

Dıe Chronık erichtet auch, ass der Gefängnisseelsorger VO »Klın-
gelpütz« (Gefängnis 1n der Kölner Altstadt) öfters Vorträgen kam
und VO seıinen Schützlingen erzählte un St1E 1Ns Gebet empfahl VOT Al-
lem politische Gefangene, die VOTr der Machtergreitung durch Hıtler die
Nazıs bekäiäm ft hatten. Man versuchte für die ZU Tode Verurteilten
Gnadengesuc einzureichen vergebens. Als Edith Stein 1mM Aprıil 1934
eingekleidet wurde, vab 65 viele Zeıtungsberichte, aber mMan erwähnte
keiner telle, Aass s1e gebürtige Jüdın WATl. Kurze Zeıt ach ıhrer Profess

2141935 bat der Provinzıal der unbeschuhten Karmeliten die T10-
rın, Edıth Stein die nötıge Zeit Zu phıloso iıschen Arbeiten ıhrer
Studie Potenz und Akt ZUur Verfügung sSte len  50

Am 4.6.1941 mMuUusstien die Karmelitinnen auf Betehl der innerhalb VO
Stunden iıhr Kloster verlassen. Am wurden S1e 4AaUuS$S Schlesien ausgewlesen.
der Gründungsschwestern kehrten 1n ihre Heimatkonvente zurück, die anderen WUur-
den vorübergehend 1mM Karmel VO  n Welden bei Augsburg aufgenommen. ach meh-

Zwischenstationen tanden sS1e mıt den Neueıingetretenen 1m Jahre 1951 ın Whit-
ten/Ruhr ine LICUC Heımat (V Karmel, 118—120).
FEdith Steıin, Wıe iıch in den KOö 1T Karmel kam Mıt Erläuterungen Ergänzungen
Marıa Amata Neyer, Würzburg 1994, 30 künftig Wıe ich124  Carla Jungels  anna v. Gott (Marianna Gräfin Praschma), die erste Vikarin im neuen  Karmel, und Sr. Maria v. Heiligen Geist (Opitz).“®  Als sich Edith Stein im Karmel vorstellte, fand sie trotz des politischen  Klimas in Köln und in ganz Deutschland »freudige Aufnahme«, weil  man zunächst vorhatte, sıie zur Neu  m  ündung in die Nähe ihrer Heimat-  stadt Breslau zu senden. Sie schrei  b  t: »Es wurde ferner meine spätere  Versetzung in den schlesischen Karmel vorgesehen.«* Die Chronistin  berichtet:  Am Sonntag, den 18. Juni (1933) stellte sich der Kommunität eine Postulantin vor (...)  Dr. Edith Stein, eine getaufte Jüdin, Dr. der Philosophie (...) sie glaubt den Zeitpunkt  für gekommen, ihren lang gehegten Wunsch, in den Karmel zu treten, ausführen zu  dürfen (...) Die als berühmte Gelehrte geltende Edith Stein machte einen bescheide-  nen ruhigen Eindruck. Unsere vielen Fragen beantwortete sie freundlich, aber etwas  weni  leise. Als Schw. Theresia sie fragte, ob sie nähen könne (...) kam ein schüchternes »ein  « heraus (...) Fast einstimmig wurde Dr. Edith Stein, obwohl sie bereits 42 Jah-  re za  6  It, aufgenommen.®  Mitte Dezember 1933 teilte P. Theodor v. hl. Franziskus*, Provinzial der  bayrischen Ordensprovinz, den Karmelitinnen mit, dass die neue Regie-  rung es Ausländern nicht mehr erlaube, Vorgesetzte deutscher Klöster  zu sein. Da der Kölner Karmel immer noch zur belgischen Ordenspro-  vinz gehörte, wurden 1934 die Klöster im Rheinland der bayrischen Or-  densprovinz angegliedert.  Die Chronik berichtet auch, dass der Gefängnisseelsorger vom »Klin-  gelpütz« (Gefängnis iın der Kölner Altstadt) öfters zu Vorträgen kam  und von seinen Schützlingen erzählte und sie ins Gebet empfahl — vor al-  lem politische Gefangene, die vor der Machtergreifung durch Hitler die  Nazis bekämpft hatten. Man versuchte für die zum Tode Verurteilten  Gnadengesuche einzureichen — vergebens. Als Edith Stein im April 1934  eingekleidet wurde, gab es viele Zeitungsberichte, aber man erwähnte an  keiner Stelle, dass sie gebürtige Jüdin war. Kurze Zeit nach ihrer Profess  am 21.4.1935 bat der Provinzial der unbeschuhten Karmeliten die Prio-  rin, Edith Stein die nötige Zeit zum philosophischen Arbeiten an ihrer  Studie Potenz und Akt zur Verfügung zu stellen.”  % Am 4.6.1941 mussten die Karmelitinnen auf Befehl der NSDAP innerhalb von 24  Stunden ihr Kloster verlassen. Am 15.10.1946 wurden sie aus Schlesien ausgewiesen. 3  der Gründungsschwestern kehrten in ihre Heimatkonvente zurück, die anderen wur-  den vorübergehend im Karmel von Welden bei Augsburg aufgenommen. Nach meh-  reren Zwischenstationen fanden sie mit den Neueingetretenen im Jahre 1951 in Wit-  ten/Ruhr eine neue Heimat (vgl. Karmel, 118-120).  N  Edith Stein, Wie ich in den Kölner Karmel kam. Mit Erläuterungen u. Ergänzungen v.  C  Maria Amata Neyer, Würzburg 1994, 30, künftig Wie ich ...  S  Chronik, 325.  n  °  Georg Rauch, *22.8.1890 in Alteglofsheim, +15.9.1972 in Regensburg.  Chronik, 330, vgl. ESGA Bd. 3, Edith Stein, Selbstbildnis in Briefen II, Brief 391 an  Hedwig Conrad Martius vom 1.5.1935, Freiburg 2000, Brief 391 an Hedwig Conrad  Martius, künftig ESGA 3. Die Chronik berichtet an dieser Stelle von »Wissenschaftli-  chen Arbeiten« Edith Steins nach ihrer Einkleidung im April 1934. Gemeint sind hier  eher allg. schriftl. Arbeiten, wie Briefe oder kurze Lebensbilder zu Karmelheiligen.Chronik, 325
eorg Rauch, 22.8.1890 ın Alteglofsheim, 1n Regensburg.
Chronik, 3530, ESGA &s Edith Steıin, Selbstbildnis 1n Briefen 1:} Brief 391
Hedwig Conra artıus VO K3.1933; Freiburg 2000, Briet 301 Hedwig Conrad
Martıus, künftig ESGA Dıie Chronik berichtet dieser Stelle VO » Wissenschafrtli-
chen Arbeiten« Edıth Steins nach ihrer Einkleidung 1m rıl 1934 Gemeıint sınd hıer
eher allg schriftl. Arbeıten, Ww1e€e Briefe oder kurze Lebens iılder Karmelheiligen.
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Im Januar 1936 wurde Sr. Teresı1a Renata de Spiırıtu Sancto>! AT T10-
rın gewählt. S1e blieb 1ın schwieriger Zeıt bıs 1956 ununterbrochen 1mM
Amt und wurde ach 3-jJähriger Unterbrechung 1M Jahre 1959 erneut g-wählt Ebenfalls 1mM Jahre 1936 begannen die Planungen für die 300-Jahr-
feier des Kölner Karmel. Anlässlich dieser Feıier konnte das Gnadenbild
der Friedenskönigin aus der Kirche >Marıa VO Frieden« ZuUur Verehrung
VO  - der Pfarrei AauUus eliehen werden.

FEdith Stein beric tete einer telle, 24aSSs ıhr das Erlernen des » Zere-
moniı1iale« des Ordens, das 1mM Jahre 1932 I1lCU erschıienen W ar un:! Aaus 454
Artikeln bestand, die tast jeden Schritt einer Karmelitin ZENAUESTLENS VOI -
schrieben, schwersten gefallen se1 Die damalige Tagesordnung 1m
Karmel lässt erkennen, 4ss 65 1Ur sehr wen1g Raum gab für wı1ssen-
schaftliches Arbeiten un: persönliche Interessen.°*

Eın nıcht unbedeutender Einschnitt 1mM Leben der Kommunıität
die Wahlen 1m Jahre 1938 Edicth Stein WAar 1Ns Wiählerverzeichnis mı1t
rom kath eingetragen. Dıie Chroniık beschreibt die Sıtuation:

|Eıner der Wıahlhelter sagte: ] »Zwel Schwestern haben nıcht gewählt! Und |was
1St] mıiıt Edicth Stein? S1e 1st ’91 geboren, also wahlberechtigt.« Und 1NSCIC Mutter:
»Sıe 1St nıcht arısch« Der Vorsitzende rief einem der Herren »Schreiben Sıe
hin, s$1e 1st nıcht arısch!« ach diesem Vortall bangten die Schwestern DE eınen
das Schicksal des Klosters un: Z anderen das ıhrer Schwester Benedicta, die al-
les sehr gelassen ınnahm un! sıch auf iıhre Ewige Profe{(ß vorbereitete.

Dıie Chronik berichtet weıter:
Am R1 brın alle Zeıtungen ın langen, aufreizenden Artikeln die Nachriıcht, da{fß
Ernst VO Rat NOW:  94 Parıs erschossen worden se1 Angeblich VO  . einem Juden
Am Abend des Novembers brach darauthin 1n allen deutschen Städten der entsetiz-
lıchste Judensturm los Arme Schwester Benedicta! Man konnte ıhr nıcht verheh-
len, denn s$1e 1st Windnerin un! die Pförtnerinnen meldeten ıhr Schlag Schlag der
Greueltaten nsiere TL Schw. Benedicta leidet ll dem unsagbar. S1e
türchtet nıcht L1UT für ıhr verfolgtes Volk sondern auch für Deutschland Dann
ging s1e uns(erer| Mutltter un sprach wieder VO ihrer Versetzung ın einen auslän-

iıschen Karmel. Früher die Schwestern dagegen. Jetzt sehen s$1e e1ın, da{ß
Schw. Benedicta hiıer nıcht mehr sicher 1St un! ihre Gegenwart die N Kommunıität
gefährdet. Ist doch jede Gemeinschaft MIt Juden verboten Schweren Herzens ent-
schlofß sıch 1ISCTC Mutter, 1in Echt Aufnahme für Schw. Benedicta bitten
Schw. Benedicta blieb außerlich die Ruhe selbst. Hıer un: da verriet eın Wort das ab-
grundtiete Leid, das hre Seele quälte.””

28.4.1891 in Neufßfß, 1n Köln Vgl den Autsatz VO  . Amata Neyer, eres1a
Renata Posselt. FEın Beıtrag DA Chronik des Kölner Karmel. In Edıth Stein Jahrbuch
2002, Teıl, 3193233 un! Teil 1ın diesem Band

Wıe iıch 55—56, ESGA B Brieft 4777 Brünıing.
ronık, 257

Hıer 1sSt der Chronistin eın Fehler unterlaufen: Erschossen wurde der dritte Sekretärder Deutschen Gesandtschaft 1n Parıs Ernst VO Rath VO  - dem damals 17-—)ähr.
polnischen Juden Hershel rynszpan, dessen Eltern kurz vorher aus Deutschland
vertrieben worden (vgl Enzyklo Üdıe des Holocaust, Dıie Verfolgung und Er-
mordung der europäischen Juden, n Hg Israel Gutman,

55 Chronik, 361
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Am 31.12.38 ahm s$1e Abschied VO der bedrückten Gemeinschaft und
machte einen Besuch bei der Friedenskönigin in der Schnurgasse, bevor
sS1e gleichen Tag in das Karmelitinnenkloster VO Echt/Holland ber-
s1iedelte.

Auf dem Hintergrund dieser Geschichte 1st A erstaunlıch, 4ass der
Kölner Karmel 1mM Gegensatz anderen Karmelitinnenklöstern
(Düren, Aachen, Beuel, Luxemburg, Wendelborn) nıcht zwangsaufge-
löst wurde Dıie Schwestern lıtten »M Uur<«, w1e€e alle Kölner 1M Zweıten
Weltkrieg, den ımmer schlimmer werdenden Bombennächten mıt
verheerenden Verwüstungen. Am 28.4.1947) wurden die Kirche >Marıa
VO Frieden« in der Schnurgasse SOWI1e das Gnadenbild eın aub der
Flammen. Zweieinhalb Jahre ater, ın der Nacht Zzu WUuI-
de der Kölner Karmel un brannte völlıg Au  N Sr Johannap  ff
Kreuz?” kam iın den Flammen Die übrigen Schwestern tanden F1
flucht 1m Karmel Welden be] Augsburg.

Dıie wuErTteE Kölner Gründung
Bald ach Kriegsende planten die Schwestern einen Neuautbau des Kar-
mel iın öln Für eıne Übergan Sszeıt VO 1er Jahren konnten s1e eın
Haus Vogelsanger Weg in KO n-Junkersdorf anmıeten un traten
ohl mıi1ıt Kardıinal Josef Frings”® als auch mıiıt dem Oberbürgermeister
der Stadt, Dr Konrad Adenauer, Beide rıeten, das Kloster in
der Schnurgasse mıiıt der dazugehörenden Kırche »Marıa VO Frieden«

erwerben un ach den ursprun lıchen Plänen wiıieder aufzubauen.
Dıi1e Schwestern ührten eın löster ıch gepragtes » Irummerfrauenda-
SE1IN« W1€e viele Frauen der Nachkriegszeit. Be1 den schwersten Arbeiten
wurden s1e VO straffällig gewordenen annern AUS dem Kölner »Klın-
gelpütz« unterstutzt. uch eıne hölzerne Marıenstatue, die der alten
Friedenskönigin verblütfend Ühnlich sah, konnte bald gefunden un:!
Sanz 1mM Sınne der alten präparıert werden. Sıe bekam den Segen
VO Papst 1US X4 un W ar eın Geschenk des Chefarztes Dr. Max Diet-
lein und seıner raı Hedwig, geb Rust, AUuS$s Köln, die den Krıeg unbe-
schadet überstanden hatten. Am 6.7.1947 (Hochtest HAScCTIETr Lieben
Tau VO Ber Karmel) feierten die Schwestern roßer Beteıilıi-ySung der BevöOö kerung die Grundsteinlegung des OsSsters un: eın
Jahr spater, 18.8.1948, konnte die C110 Marıenstatue teijerlich gekrönt

Vgl dazu 1n diesem Band Josef Sudbrack, Eıne Randnotiz Zur Übersiedlung Edıith
Steins iın den Karmel VO Ec

57 Anna Fıtzek, 83, 1730.10.1944.
58 6.2.1887 1n Neufßß, TLAA214978 ın Köln, Re C115 Kölner Priestersemiunar

947 969 Erzbischof bzw. Kardınal Köln. Er etrieb die Gründungdes Bıstums Essen (1958) Entstehung der Hılfswerke der Deutschen Katholi-
ken Miısereor (1959) Advennat (1961) Er gehörte den Konzilsvätern des S
Vatikanums. Seine Rede Wal entscheidend für die Zusammensetzung der
Konzilskommision LI3BK, 4,
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werden. Im Herbst 1949 bezogen die Karmelitinnen den fertig gestellten
Teil ıhres e  C erbauten Kloster un feierten bereits 111956 die

Einkleidung.
Miıt Sr. Teresıa Benedicta die Schwestern bıs ıhrer

Verhaftung 2 .8.1942 in Briefkontakt geblieben. Danach hatte
sıch ıhre Spur verloren. Als 1e ersten Kriıegstrümmer beseıitigt9
ting INan d Nachforschungen ber das Schicksal Edicth Steins un ıhrer
Getährten und Getährtinnen anzustellen un ertuhr ach un ach die
schreckliche Wahrheıt. Bereıts 1948 erschiıen die Auflage ıhrer Bıogra-
phie VO Sr. Teres1a Renata de Spirıtu Sancto dem Titel »Edıth
Stein«. Später kam CS ZUur Gründung eines FEdith-Stein-Archives 1mM Köl-
Her Karmel®?, das bıs heute einen Großteıil des Nachlasses VO Edicth
Stein verwaltet, ertorscht un der Offentlichkeit zugänglıch macht.

Ab 1958 lıefen die Vorbereitungen für den Seligsprechungsprozess,
der 1.5.198/ mıt der Seligsprechung durch Papst Johannes Paul 11
endete. Am wurde S1e ann heılıg esprochen. Be1 der Feıer
auf dem Petersplatz in Rom neben Familienangehörigen
AUS aller Welt auch mehrere Karmelitinnen AUS Köln, darunter die heute
91-jährige ehemalıge Noviziatsgefährtin Edıith Steins, Sr. Teres1a Marga-
reta corde Jesu®®; die der Rettung ıhrer Handschriften maßgeblichen
Anteıl hatte.

Als 1958 das Bıstum Essen gegründet wurde, wandte sıch Bischof Dr
Franz Hengsbach die Kölner Karmelitinnen mıt der Bıtte, auft dem
Stoppenberg eine Stätte des Gebetes für die Anliıegen des uhr-
bıstums errichten. Der 5.4.1961, zugleich Einkleidungstag VO ST.
Benedicta VO Kreuz, WAar der Tag der Grundsteinlegung. Im Jahre 1964
besiedelten die für die Neugründung bestimmten sechs Schwestern (Isa-
bella Neschkes, FElisabeth Auer, Annuntıata Wegener, Joseph-Marıa
Sonntag, Angela Clemens und Agnes Wolkenhauer) endgültig den NCUu

errichteten Karmel 1n Essen.®! ] )as Kloster erhielt den Namen >Marıa 1n
der Not« un sollte eine »Stätte des Irostes« für die Menschen des uhr-
bistums se1n, »eıne Stätte der Fürbitte be] Marıa dem Kreuz«.°

Hıerzu erschien eın ausführlicher Bericht VO  a} Amata Neyer dem Titel Wıe
dem Nachlass Edicth Steins erging. Im: Edıith Stein Jahrbuch 1998, 549 {
Hedwig Drügemöller, 8.1910, Eintritt in den Kölner Karmel, Einkleidung

wıge Gelübde 25.3.1936 Vom bıs Priorin 1n Köln
und VOM1m Karmel 1n Bonn-Pützchen. Sıe setzte siıch mıiıt Erfolg eın für die
Selig- und Heiligsprechung Edith Steins.

61 Vgl Mitteilungen der bayr. Ordensprovınz der unbeschuhten Karmeliten, Folge,
Januar 1965,

62 Vgl Karmel-Neugründungen 1in LEssen, hg Karmel »Marıa 1n der Not«, Essen/
Stoppenberg 1964, 3748
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Das Vatiıkaniısche Konzıl un seıine Auswirkungen auf das Leben ımM
Kölner Karmel

Als 1mM Jahre 1959 Angelo Giluseppe Roncallı T: Papst gewählt wurde
un den Namen Johannes X X 111° annahm, hatte nıemand erwartet,
4SS der Papst se1n würde, der gefolgt VO Paul VI 64 die Kırche durch
das 11{ Vatıkanum (11.10.1962 bıs in eıne CuE€E Zeıt führen
sollte.

Die Orden wurden aufgefordert, ıhre Konstitutionen un ıhre 1E
bensweise 1mM Hınblick auf die Ertordernisse der modernen Zeıt ber-
prüfen. Ite Zöpte wurden abgeschnitten, die Ordenschristen sollten
sıch aut ıhre eiıgenen urzeln und die Charısmen ıhrer Ordensgründer
besinnen un das Evangelium durch ıhre Lebensweise Zzu Leuchten
bringen:® Das yalt auch für die gaänzlıch aut Gebet un Kontemplation
ausgerichteten Gemeinschaften, jedoch »untfer ehrfürchtiger Wahrung
ıhrer Irennung VO der Welt un! der dem kontem atıven Leben e1ge-

E Kern bestehen1818 UÜbungen«.®° Die päpstliche Klausur sollte 1n
leıben, aber >7zeıtbedıin ten und örtlichen Umständen« angepasst WE -

den, überlebte Gebräuc se]en abzuschaffen und INa habe dafür
SOTSCNH, 4SS in Nonnenklöstern 11Ur och eınen einzıgen Stand VO
Schwestern vgebe.?” DiIe Konstitutionen wurden LIeU bearbeıtet, die eut-
sche Sprache 1n Chorgebet und Lıturgie eingeführt, unzeıitgemäfße Buf-

63 751 1n der ähe Bergamo als Sohn eıner 1, kınderreichen Bauerntamıi-
lıe 1904 1n Rom Zu Priester geweiht, 1905 Bischofssekretär un: Protessor Pries-
tersemınar 1n Bergamo Während Erstem Weltkrie Lazarettpfarrer. Dann Apostoli-
scher ele al 1N Bulgarien, der Türkei Griechen an 1944 Nuntıus ın Frankreich,
SCLZLE sıch für deutsche Krıe sgefangene ein Von.958 Kardıinal Venedig,

ZUE Pa ST gewäh Bald nach seinem Amtsantrıtt brach mıiıt vielen
alten Tradıtionen, m1scC sıch das römische Volk, besuchte Kranken- und Wa1-
senhäuser verbrachte viele Stunden mıiıt Häftlingen des römıschen Gefängnisses.Ihm brannte das »agg1ornamento« die Anpassung der Kirche 1n al] iıhren Erschei-
nungsformen die Ertordernisse der eıt törmlich den Nägeln. Bestechend

seıine Menschlichkeit und se1n kollegialer Umgang mıiıt den »Brüdern 1mM Bı-
schofsamte«. Am 25.1.1959 kündigte das Konzıil d. das erötffnet
wurde. Er starb 3.6.1963 iın Rom
G10vannı Battısta Montinı, 26.9.1897 beı rescı1a. Priesterweihe 1920, a1b 1924 1mM
Staatssekretarıat, 1937 Unterstaatssekretär. 1954 Erzbischof VO Maıiland, 1958 Kardı-
nal Wiährend seiner Bischofsjahre iın Maıland lernte die Probleme der Seelsorge 1n
allen soz1ıalen Schichten kennen. Am 21.6.1963 ZUuU Papst  S gewählt, stellte die » Fort-
SEIZUNG des Konzıils, das Gespräch MIt den unıerten Kırchen des ÖOstens, die Offnungden eirennten christlichen Kirchen des estens un: den Dialog der Kırche mıt
der Welt« (Kleine Kirchengeschichte, 380) als seıne bes Ziele heraus. Er
starb 6.8.1978 in Castel Gandol
Vgl Karl Rahner/Herbert Vorgrimler, »Kleines Konzilskompendium«, CI W. Aufl.,
Freiburg 1966, HL »Lumen Gentium«, VE Dıie Ordensleute, Zıttfer 46, 179 Vgl Kon-
zılstexte-Deutsch, ett 5; Dekret über die zeitgemäfße Erneuerung des Ordenslebens
(»Perfectae Carıtatis«): Trıer 1966
Ebd Zıtffer In
Ebd Zıtfer 15 u.16, La:enschwestern urftften nıcht am Chorgebet teilnehmen, VCI-
richteten melst die körperlich schweren Arbeiten, trugen eınen weıßen Schleier (Chor-
schwestern eiınen schwarzen) hatten 1m Konventskapitel kein Stimmrecht.
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bun abgeschafft. Klausurvorschriften und manche Sıtten un (3e-
bräuc kamen aut den Prüfstand, InNnan begann, die Eıgenverantwort-
iıchkeit der einzelnen Schwestern stärker hervorzuheben.® Es W ar die
Zeıt des Diskutierens, der Umwälzung un! des Experimentierens.

Priorin WAar in dieser Zeıt Sr. Amata Ss Trınıtate.°? Sıe hatte in die-
SCr schwierıigen, spannungsgeladenen Phase des Umbruchs den Auftrag,
die Gemeinschaft 1n eıne CC Zeıt führen und Sorge tragen für die
FEinheit der Kommunıität.

Eıner der Höhepunkte des Jahres 1964 WAar für die Kölner Karmelitin-
Nne  a der Besuch des Kurjenkardıinals Bea Miärz, der als Konzıils-

un! Leıiter des Sekretarıiates für die Einheit der Christen »lıve« VO
och laufenden Konzıil berichten konnte.”©

Zur Sıcherung des Lebensunterhaltes übernahmen die chwestern 1mM
gleichen Jahr eıne Hostienbäckerei,; spater kamen och eıne Kerzen- und
Keramıkwerkstatt Z

Im Jahre 1978 verließen füntf chwestern die Kölner Kommunlıtät, und
gründeten den Edith-Stein-Karmel in der Universitätsstadt Tübingen.
Es sollte dort,

wissenschattliche Theologie auf hohem Nıveau betrieben wiırd ıne Stäatte ent-
stehen, die durch Stille und Gebet epragt 1St |Dıie Gemeinschaft] soll eın Zeichen
se1n, da angesichts der Überbewertung rationalen Denkens in HABSCIGE eıt nbe-
(ung, Lobpreis un: stilles Verweilen VOTLr CSOft notwendig sind.”!

Das I1 Vatikanısche Konzıil”? hatte für Instıtute un: Klöster eigenen
Rechtes die Bıldungen VO Föderationen Nach Vıta CON-
secrata”® sollen »Vereinigungen und Föderatiıonen zwıschen Klöstern
gefördert werden die Werte des kontemplativen Lebens
schützen un fördern«. Miıt Dekret der Kongregation für die Or-
densleute un Siäkularıiınstitute 1in Rom VO 1.6.1980 wurde die eut-
sche Föderatıon der unbeschuhten Karmelitinnen » leresa VO Jesus« CI-
richtet. Die Statuten wurden inzwischen MNCUu bearbeıtet un mıt Dekret
VO approbiert.

Im Jahre 1990 yab CS eıne Spaltung 1mM Teresi1anıschen Karmel. Dreı
Schwesternkonvente 1n Deutschland (Speyer, Hauensteıin und Wem-

68 Reterat Sr. Amata eyer »Gédanken JAELT Klausur«, be] Priorinnentagung der
Karmelitinnen der deutschen Ordensproviınz mıt Je einer gewählten Begleiterin 1ın

1970Augsburg69 Marıanne Neyer, *1644922 Eintritt in den Karmel Profess
Priorin 16.2.1961—4.8.1970 Wiederwahl 4.9.1973 für Jahre Erneut Priorin VO

S0 111719782028  1988 ach der Übersiedlung Ör. Margareta Drügemöller ın den
Karmel VO  z Bonn-Pützchen kümmerte s$1e sıch mıt die Archivierung des Nachlas-
SCS VO Edıth Stein ertorschte mıiıt Liebe für Detauils deren Leben An der Heraus-

abe ihrer Schritten mehrerer Biographien 1St S1e bis P heutigen Tag ma{ißgebend
eteıiligt.

71
Vgl Mitteilungen der bayr. Ordensproviınz Anm 61),
Karmel, 105

R
Vgl Konzilstexte-Deutsch Anm 65), Zıttfer Z
VOoO 25.3.1996; Zitter
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dıng/Augsburg) nahmen die Konstitutionen VO 1990 und
sıch damıt 1mM rechtlichen Sınn VO Teresianıschen Karmel. Die über-
wıegende Mehrheit der Klöster entschied sıch für dıie Konstitutionen
VO 1991 welche die Einheit mı1t dem Gesamtorden bekräftigen und sıch

eiıne zeitgemäfße Erneuerung des Ordenslebens 1m Sınne des H. Vatı-
kanums emuühen.

erzeıt gehören die Konvente VO Aachen, Auderath, Berlın, Dachau,
Dorsten-Lembeck, Haınburg, Kırchzarten, Köln, Rödelmatier, Tubıin-
SCH, Vilsbiburg, Welden, Zweıtall un! Weı1mar (mıt GGaststatus) Zur FO-
deration. ach den derzeıit geltenden Statuten esteht der Zweck der
Föderatıon in der Pflege der schwesterlichen Zusammenarbeit den
Klöstern ZUrFr Förderung des karmelitanısch-kontemplativen Ordensle-
ens 1m Geilst der Teresa un des I1 Vatikanums un: 1n der Bewusst-
seinsbildung ZuUur Bewältigung der Probleme des heutigen Lebens 1m
Karmel in irıtueller, personeller und finanzieller Hınsiıcht.

Se1it 1988% eıtet Sr. Teresı1a Ancılla Mutltterschaft arıens”* dle Ge-
schicke der Kölner Kommunıität und das Novızıat. Unter ıhrem Priorat
sind bisher 14 Frauen 1n den Kölner Karmel eingetreten (davon Zzwel
Übertritte AUS anderen Karmelitinnenklöstern), zehn sind geblieben, S1e-
ben haben 1n der Zwischenzeit die Feierliche Protess, Z7wel die eintache
Protess abgelegt und eıne befindet sıch 1m NovizıatsJjahr. Eıne weıtere
Postulantin wiırd 1M November 2002

Bekannt geworden sınd neben Sr. Teres1a Benedicta VO Kreuz (Edıth
Stein) Sr. Marıa VO Gott”” un! Sr. Moniıka VO der yöttlıchen Liebe’®,
die beıide Noviziatsgefährtinnen Edıith Steins

Marıa Wißling, in Aahlen/Westfalen, 3.1.1962 Eıntrıitt in den Kölner
Karmel nach Studium der Theologie iın Münster, Einkleidung 4./.1962 Feierliche
Protfess 6.7/.1966 Subpriorin VO S2982 Wahl Zr Priorin 28.1.1988
Franziıska Ernst,Vr 1n Metz, 17.2.1981 in Köln, Eıintritt 1n den Kölner Kar-
mel FA Eınkleidung 7.6.1934 wıge Gelübde 20.6.1938, lernte Edith Stein
wahrscheinl. den Weihnachtstagen 1922 kennen WAar MIit ıhr befreundet. Bekannt
wurde S1e durch Hınterglasmalereien, Emaıil- Sılbertreibarbeiten (u für die Ka-
thedrale VO Verdun) SOWIl1e Stickereien für Messgewänder.
Marıa Hemmes, 1905 in Koblenz, T6.2.1997 1n Köln, Eintritt 1n den Kölner Kar-
mel, Eınkleidung 117957 Ewige Gelübde 6.7.1935 Bekannt wurde S1€e durch ıhre
Tonarbeiten (vor allem dl€ Kreuzweg- Ionreliefs) und Stickereien. S1e wıdmete siıch
außerdem der Gestaltung der Gartenanlage 1m Kölner Konvent.



131

Zur Spiritualıität des Karmel
Ulrich Dobhan

In diesem Aufsatz geht CS nıcht e]ıne geschichtliche Darstellung des
Karmelitenordens.! Vielmehr wırd das spırıtuelle Profil des Karmel A4aUusS$
seıner historischen Entstehung und seıner aAllmählichen Gestaltwerdung
heraus dargestellt un! gezeıgt, WwW1e€e 1in seinen beiden grofßen Heiligen
eıne besondere Ausprägung gefunden hat. Fın Samenkorn wurde VOT
mehr als OO Jahren hıstorisch aum ogreitbar Berg Karmel 1ın die
rde gelegt un hat sıch eiınem weıt verzweıgten geistlichen Baum
entwickelt, VO dessen Früchten viele Menschen innerhalb un außer-
halb der Kırche zehren.?

Dıiıe Ursprünge
Die Entstehung des Karmelitenordens hängt CHS MAIt der Kreuzfahrerbe-
WCSUNg Z  N, die nıcht L11UTI eın mıiılıtärisches Unternehmen, SOIl-
ern auch eıne relig1öse Bewegung WAal, SOWI1e mıt dem Autblühen des
Einsiedlerlebens 1mM . un:! Jh Wiährend des Jh WAarLr das Lateıin1-
sche Königreich VO Jerusalem entstanden, das sıch 1n seıner Glanzzeıt
ber ganz Palästina ausdehnte. Das 1104 eroberte Akkon wurde der
wichtigste Hafen des Landes. Der Sıeg Saladins be] Hattın 1187 ran
den Einfluss des Christentums ZW ar bald wıeder zurück, doch blieb
Berg Karmel bıs ZUu nde des Lateinischen Königreiches mı1ıt dem Fall
Akkons 1291 1mM fränkischen Machtbereich.} Dieses kurze Autblühen
des Christentums Berg Karmel hat gereıicht, eıne relig1öse Gze-
meıinschaft entstehen lassen, die ıhren Namen VO Oort erhielt.

FEıne Erwähnung VO abendländischen Einsiedlern Berg Kar-
mel bietet Jacques de Vıtry, 61 Bischof VO Akkon, ın seıner
Histor1ia Orientalis:

Eıne vollständige Geschichte des Karmelitenordens O.Carm.) bietet Smet, The
Carmelıites. Bde., Darıen (davon der in dt Übersetzung: Die
Karmeliten. Freiburg 1981). Boaga, Come pıetre vive PCI leggere la stor1a Ia
vıta del Carmelo. Roma 1993 Zur Geschichte des Teresianıschen Karmel sıehe

1Ns anRodriguez, Hıstory of the Teresi1an Carmel An abridgement of ıts Or1
developmentr [Darlıngton OUrtega, Hıstor1ia del Carme ere-
s1ano. Burgos 1996; Morıones, Carmelo Teresi1ano SUu5 problemas de memorıa
histörica. Vıtor1a 1997
Eıne Darstellung der Gemeinschaften des Karmel 1m deutschen Sprachraum sıehe bei

Benker (He.), Die Gemeinschaften des Karmel Stehen VOT (zott Engagement für
die Menschen. Maınz 1994; ıne Darstellung des Teresianıschen Karmel ın Deutsch-
and sıehe bei Dobhan/V. Schmuitt (H2. Teresa VO  o Avıla 400 Todestag. Kar-
mel 1n Deutschland. Information Retlexion. München 1981

Smet, Dıie Karmeliten, 1313
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Heilige Männer enNtsagten der Welt un wählten entsprechend iıhren verschiedenarti-
CI eiıgungen Wünschen sSOWwl1e iıhrem relig1ösen Fitfer (Orte ZU Wohnen aus,
die iıhrer Absicht und Frömmigkeıit Eınıge VO  a ihnen, VO Beispiel des
Herrn besonders ANSCZOSCH, wählten Jjene ersehnte Wıildnis auUs, die Quarantena gC-
nn WI1Ir » Herr nach seiıner Taufe vierz1g Ta gefastet hatte (Mt 4),
dort als Einsiedler leben Andere ührten 1ın Nacha INUNg des Anachoreten,
des Propheten Elya: Berg Karmel eın Eıinsiedlerleben, besonders 1n jener Gegend,die oberhalb der Stadt Por hyrıa liegt, die heute Haıta ZCENANNL wırd, in der ähe der
Quelle, die Eliasquelle he1 e nıcht weıt WCS VO Kloster der ungfrau Margarete,

S1e ın bienenkorbförmi C: bescheidenen Zellen, gleichsam als Bienen des Herrn,
Ww1e onıg geistliche Süßig e1ıt bereıiteten.*

Damıt sınd, SOWweılt bıs heute bekannt, Kreuzfahrer der deren Begleiter
gemeınt, dıie sıch 1mM Wadl aın essiah nıederließen, eiınem Tal,; das auf der
Westseıte des Karmel Z Meer hın offen 1st und etwa km sudlıch des
Karmelkaps lıeet.?

Fur Menschen, die iın Zurückgezogenheıit leben wollten, bot sıch der
Berg Karmel geradezu schwieriger Zugang VO allen Seıten, viele
Schluchten, Täler un:! Grotten, dicht ewachsene Ta Abhänge, weıter
Ausblick aut das Miıttelmeer, un ohl auch eshalb, weıl mıt diesem
Berg schon VO alters her das Andenken den oroßen Propheten Elyaverbunden W AT. Die Einsıiedler stießen auf eıne OIrt ansässıge lan-
C Eremitentradıtion, die sıch Propheten Ela inspırıerte, während
S1e AaUusSs dem Abendland kamen, 1m E un Jh diese Lebenstorm
ın voller Blüte stand.® SO traten sıch Berg Karmel W el unabhängigvoneınander entstandene Eremitentradıitionen. Ins Licht der Geschichte
ftraten S1€, als S1e den damaligen Päpstlichen Legaten und Patrıarchen VO

Jerusalem (1206-1214), Albertus VO Vercelli, baten, ıhre Lebensweise 1n
orm eıner regula wıtae autzuschreiben. Als Jahr der Regelgebung WIF'! d
oft, hne besonderen Grund, das Jahr 1209 angegeben. Der in der Regel
mıt »B« angesprochene »prio0r ınter Parcs« erd 1MmM Allgemeinen als Bro-
cardus gedeutet.”

Geıistliche Ausprägung
Dreı geistliche Schwerpunkte gaben der Eremitengemeinschaft BergKarmel bereıits 1ın der Entstehun szeıt ıhr in seınen Grundzügen och
bıs heute gültiges geistliches Profti die Regel, der Prophet Elya und Ma-
I1a

Jacques de Vıtry, Hıstor1ia orlıentalıs S1ve Hierosolymitana. In Bongars (Hg.), Gesta
Deı PCI TAaNcOS: Hanovıae 1611,; 1 SB

Kopp, Elias und Christentum auf dem Karmel Paderborn 1929 Siehe dazu auch
Frıedman, 'The Latın Hermits of Mount Carmel. Roma 1979
L’Eremitismo ın Occidente ne1l secoli; A 098 Milano 1965
Früher sah INa  } darın Berthold VO Kalabrien, auch das LCUC EIhK.: a Stich-
WOTrtTt Karmel (D Sp 12572
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Dıie Regel des Karmel
Dıie Entstehung der Regel

Albertus berücksichtigte eım Abfassen se1nes Textes die VO den KrO..
mıten geführte Lebensweise, enn schreıibt: » Wır sollen euch eıne
1 Vorhaben (proposıtum) entsprechende Lebensordnung geben«.® Er
hatte eıne reiche Erfahrung als Ordensmann, Oberer, Bischof und (ze=*
setzgeber, da VOT seıiner ErnennungZPatriıarchen VO Jerusalem die
Konstitutionen der Chorherren VO Ortara un Biella un die Regelder Humilıaten, eıne der ersten Mendikantenströmungen, verftfasst hatte.?
So finden WIr der eremitischen Lebensweise der Adressaten e1n-
deutig gemeıinschaftsbezo C118 Vorschriften für wichtige Vorgange 1n
den Lebensvollzügen w1e€e 1e demokratische W.ahl des Priors, Suche achdi  5
einem geeıgneten Ort für Niederlassungen, Zuweılsun der einzelnen

Zzeıten un (2>-Zellen, Wechsel VO Niederlassungen, gemeınsame Mah
bet, gemeınsame Beratung un gegenselt1ges Sıch-Korrigieren, gemeı1n-

Eıgentum, Fasten und Abstinenz, nächtliches Stillschwei
In der VO Albertus stammenden Urfassung können WIr ftest-

stellen, ass 6S sıch be] den Eremiten Berg Karmel vorwıiegend e1-
Gruppe VO Laıien andelt:

Wer lesen un:! sOmıt auch Psalmen rezitieren kann, soll den einzelnen Tagzeıten die
beten, die nach der Anweıisung der heiligen Vaäter un! der VO  - der Kırche gutgeheiße-
d  j Gewohnheiten auf die einzelnen Tagzeıten verteılt wurden.!°

Das geistliche Programm, das ıhnen vorschreıbt, esteht Aaus eıner
der Spirıtualıität der Wüstenväter orlıentlierten geistliıchen Wafttenrüs-
tung.“ Durch die Annahme der Regel wırd AUS den Laieneinsiedlern eıne
Gemeıinschaft, bei der jeder 1ın seıner eıgenen cellula (Häuschen, Klause)
ebt S1e welılst bereıits Züge der damals gerade entstehenden Mendikan-
ten auf WwW1e€e Verbot persönlichen Eıgentums, bescheidener gemeinschaft-
lıcher Besıtz. Dıie ntervention Gregors 1229 unterstreicht 1es eut-
lıch. 12

Dıie schon angedeuteten Kriegsverhältnisse ZWaANSCH die Karmeliten
ab 1238 allmählich 1ın den Westen überzusıedeln, VO s$1e einst als
Kreuztahrer un Einsiedler AauUSSC  SC Zunächst versuchten
S1€, wıeder als Einsiedler emeinschaften leben und gründeten ıhre
Nıederlassungen außerhal ihres Entstehungslandes 1n der Einsamkeıt:
Fortamıa auf Zypern, Hulne und Aylesford 1ın En land, Les Aygalades
be1 Marseılle: das erwıes sıch aber bald als NmoO iıch Inzwischen W ar
nämlıch 1ın Europa bedingt durch die allmählic Verstädterung

Prolog der Regel.
Edwards, Dıe Regel des Albert Dıie Regel des Karmel. Würzburg 1979, 9;

Mosca, Alberto. Patrıarca dı Gerusalemme. empo vıta D Roma 1996
10 Kapıtel 83 Edwards, Die Regel des Albert, Ba 71

Sıehe Kapıtel 14—-16
Bulle Ex offic1ıu nostrı VO 6.4.1229, 1n Monsıgnano, (Hg.), Bullarıum Carmelita-
1U Roma VE Bde., ® Sıehe dazu Edwards, Aa TT
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dıe Stelle der Eremitenbewegung eiıne abgeänderte orm des Ordens-
lebens>und ZW ar das Leben 1ın radıkaler Armut mıiıt Wanderpre-
digt. Seine bedeutendsten Vertreter sınd Franz VO Assısı mı1t seinen
Mıiınderbrüdern und Domuinikus mıiıt den Predigerbrüdern und iıhrem
Apostolat den Katharern und Albıgensern Südtrankreichs gemäfßs
dem Motto: »Leben w1e die Ketzer, aber lehren WwW1€e die Kıirche.«?? Das
eUue Ordensıideal WAar ZW ar weıterhın das Leben iın brüderlicher (58e-
meınschaft, Ühnlich dem der VO Berg Karmel kommenden FEinsiedler-
gemeınschaftt, aber 1U  a bereichert durch das Apostolat und durch das
Leben mıtten den Menschen, 1n den sıch bildenden Stäidten iın
kleinen, unauffälligen ausern (domus), der »VIta apostolica«.

Dieser veränderten Sıtuation ussten sıch auch die Karmeliten stellen,
WEn s1e 1n ıhrer alten Heımat ber- und weıterleben wollten.
Deshalb baten S1€e 1247 Papst Innozenz eiıne Moditizierung, die
der veränderten Sıtuation gerecht werden sollte Die beıden VO Papst
beauftragten Domuinıkaner Hugo VO St her und Wıilhelm VO Anta-
rados fügten 1n die Regel Alberts entsprechende Absätze eın  14 die AUsSs
den Karmeleinsiedlern, 7zumındest VO ıhrer Lebensregel her*> Mendi-
kanten machten.

Dıie spirıtnelle E1genart d61‘ Regel
Offensichtlich esaßen die VO Berg Karmel ach Europa zurückkeh-
renden Einsiedler schon 1e] spirıtuelles Selbstbewusstseıin, 4sSss S1€E
ıhrer formula uıtae testhalten wollten un sıch nıcht den ıhres g_
meınsamen geistlichen Ursprungs ahe stehenden Dominikanern
schlossen.!7 So konnte siıch die Karmelregel damals als eigenständiger
geistlicher Text behaupten und hat bıs heute seıne Gültigkeıt.
13 Grundmann, Religiöse ewegungen 1M Mittelalter. Darmstadt 197 % 102
14 Das Kapıtel wiırd den Zusatz erweıtert, Niederlassungen außer iın Einöden auch

anderswo haben dürfen Das Verbot des E1ıgentums 1M Kapitel wırd gemildert.
Neu 1st 1im 1 Kapıtel der Einschub, »weıl iıhr aber, iıhr IW se1id, öfters
etteln müfst«, mıt einer entsprechenden Erlaubnis I: Fleischessen, W as eın C
Hınweıis auf das Mendikanten-Wanderleben 1St. ® dazu Steggıink, Karmelregel.Almelo 1978

15 Im Leben des Ordens WAar diese Umstellung noch nach Jahren nıcht widerspruchslos
ANSCHOMMIM! worden, W1e€e der Brief gnea Sagıtta des damaligen Generalpriors Nıco-
laus Gallus ze1gt; siehe dazu Starıng (Hg.), Nıcolai prior1s generalıs ordinis C-
lıtarum gnea sagıtta. In Carmelus (1962) ET AS In diesen Kontext des RıngensIdentität die Datierung des wunderbaren Eıingreifens Marıas, der patrona der
Karmeliten selt dem Berg Karmel, in eıner Vısıon des Ordensgeneral Sımon Stock 1mM
Jahr 1251 Er W ar War 1251 nıcht Ordensgeneral, gleichwohl stand 1n der Frühzeit
des Ordens 1ın hohem Ansehen un galt als oroßer Verehrer M_ari_a's. Diese Daten tan-
den iıhren Niıederschlag in den altesten Berichten, in denen sSsC1IMN Name vorkommt, ın
Katalo aus der Hälfte des Jh Sıehe dazu bei Marıa

16 Siehe pAaAZUu Waa1yman, Der mystische Raum des Karmels. Eıne Erklärung der Kar-
melregel. Maınz 1997

1L Domuinikus oriff auf die Augustinusregel zurück, Albertus W ar selbst Augustiner-chorherr.
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Wiıchtigstes Charakteristikum 1St ıhr ausgepragter Christozentrismus,
der gleich Begınn 1m ın obsequi0 Jesu Christı UILVETE ın d87' Gefolg-
schaft Jesu Christı leben deutlich wırd

Be1 Paulus!8 heißt ın obsequi0 Jesu Christı DIVeErE dıie Waftfenrüstung
(50Oftes anle C Ww1e€e CS 1mM Ka ıtel der Regel beschrieben 1St Di1e e1IN-
zelnen Wat sınd der Guürtel Keuschheıit, der Panzer der Gerech-
tigkeıt, der Schild des Glaubens, der Helm des Heıles, das Schwert des
elstes das Wort Gottes) alles Worte, dıe A4US der Schriftft STam-
IN und VO Albertus A4US Cassıan übernommen wurden.!?

Darüber hinaus erhält das ın obsequio Jesu Christı IVETE durch den
geschichtlichen ontext der Feudal- und Kreuzfahrerzeıit, 1n der Alber-
LUus seıne Regel gegeben hat, och eıne besondere Bedeutung. Damals
lebte praktısch das Volk ın obsequ10, stand 1M Dienst eınes
Landesherren, dem 6S sıch durch Eıd der Ireuwort verpflichtet hatte.

Obsequium bezeichnete 1mM Miıttelalter die Beziehung, die den Vasallen seiınen
Herrn band Darın eingeschlossen die verschiedensten Dienste un: Ver-
flichtungen ( Arbeıten, Ehrendienste, Verteidigung, Teilnahme Zusammen-
un ten.

Auftfseiten des Vasallen stehen die Verpflichtungen des auxılıum,
dem Herrn m1t den eigenen Mannen un:! aut eıgene Kosten Hılte e1-
len, un des consılium, das Recht un die Verpflichtung, besonders
Vr großen Unternehmungen, den Beratun teilzunehmen. Der
Herr gewährte dafür die protectio, die Über ASSUNG VO rund un
Boden, VO dem der Vasall leben konnte.?®©

Eıne weıtere Bedeutung erhielt das Obsequium 1MmM Hınblick auf das
damalıge negotıium Christi, nämlich die Rückeroberung des Landes,
das als patrımonıum Jesu Christi, als seıne hereditas, als seın Reich auf
Erden galt. Wer sıch Ort nıederliefß, wurde besonderer Untertan Chris-
t1,; des Herrn des Ortes; WT Ort lebt,; befindet sıch schon In obsequi0
Jesu Christi, 1Sst aber och mehr, sobald sıch durch eın Gelübde der
Versprechen diesem verpflichtet. Dahıiınter verbirgt sıch eıne Spirıtu-
alıtät, die gekennzeichnet 1St VO Verlangen OYt leben, der Herr
gelebt hat, un ıhm In seinem ırdıschen Leben ahe SeINn.

Bedenken WIT, A4ss 1es 1n eıner Zeıt allgemeıner Mobilmachun 1in der
Kırche geschehen SE ann erhält das VO Paulus verwendete Bı VO

geistlichen Kampf einen Sınn Dieses zeıtgebundene Verständnis
VO obsequium, das die Päpste, VOT allem Innozenz HE: unablässıg be-
tONTteN, liegt auch der Regel Alberts zugrunde. So die Karmel-
einsiedler 1in zweıtacher Hınsıcht dem Diıenst Jesu Christı flichtet
einmal, da s1e 1mM patrımonıum Jesu Christı ebten, obwohl ier eher
kriegerisch un unruhıg WAaLl, ZU anderen, da s$1e sıch ıhm entsprechend
ıhrem proposıtum geweiht hatten.

18 Thess 5’7 Eph 6,10—  SE/ Kor 6,4—7; 10,3—6
19 Cicconett1, La Regola de] Carmelo. Orıgine, natura, sıgnıficato. Roma 1973

405—410.443 447
20 A.a.O 447
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Von daher erhalten alle anderen christologischen Andeutungen 1n der
Regel ıhren tiefen Sınn, VOI allem der Kernsatz der Karmelregel 1in Kapı-tel » Jag und Nacht 1mM (sesetz des Herrn betrachten und 1MmM Gebete
wachen.« Im Land des Herrn hat se1n (Gesetz Geltung. Dieses be-
trachten, also die meditatio legis Domuinı, 1st die Aufgabe dessen,
der OIrt ebt Diese Verpflichtung, exemplarısch vorgelebt VO oroßen
Vorbild der Eremiten Berg Karmel, dem Propheten Elya* und dem
iıhrer Patronin, der Jungfrau Mana* wiırd ZUr typischen eistliıchen
Ubung der Haltung des Karmel, nämlıch dem Wandel ın Gegen-
WATYTT (3OEEes. So wiırd das Land, die treuen IDDiener des Herrn
leben, E1igentum Christi

In dieser christologischen Ausrichtung sınd auch die Ermahnungen
verstehen. Di1e Ereuen Diener des Herrn sınd mannıgfachen Antechtun-

un Geftfahren auUsSgeSELZLT, sowohl vonseıten »des Teutels, der WwW1e€e eın
rüllender Löwe umhergeht«, als auch aufgrund der damaligen Krıiegs-

gefahr.
Die Regel schließt in eschatolo iıscher Sıcht Wenn der Herr wiıieder-

kommt, ann wırd denen COA die ıhm gehorcht haben
Das In obsequi0 Jesu Christı DIVEYE durchzieht dıe Regel der Karmeli-

ten WwW1e€e eın Leıiıtmotiv. Seinen Ursprung hat be] Paulus und wurde ber
Cassıan VO Albertus aufgenommen, aber ekommt aufgrund der zeıtli-
chen und okalen Umstände eiıne speziıfische Ausdeutung, die auch ach
der Übersiedlung ın den Westen ihre Gültigkeit behielt.?®

Eın wichtiges Element der Karmelregel 1sSt ıhre rechtliche Struktur, die
nıcht aut dem Vater-Sohn-Verhältnis, sondern auf der Gemeinschaft VonNn
Brüdern gründet:

Von den Funktionen, die die Regel dem Prior überträgt, beabsichtigt keine einzZ1ge,» Autorität« auszuüben (und dem Prior gegenüber Gehorsam fordern), sondern S1e
alle beziehen sıch auf die Treue aller SA Entscheidung für das Leben iın Gemeinnschaftt

Die Regel kombiniert die Gehorsamsauffassung der Wuüustenväater MmMIit der des
Augustinus: dem Leben in der Fufßspur [Gefolgschaft] Jesu die Treue halten.**

Das oilt auch für das Verhältnis der Brüder ZU Prıor, W as dıe Schluss-
anweısung verdeutlicht: »Ihr übrıgen Brüder, ehrt demütig Prior
und denkt dabe] nıcht sehr seıne Person als Christus, der ıh
ber euch ZESETIZLT hat« (Kapiıtel I6; Bıtte). Wer also den Prior ablehnt,
lehnt letztlich das Leben ın obsequi0 Jesu Christı ab un damıt Christus
selbst, der das Fundament dieses Lebens iın Gemeinschaft 1St.

An dieser Stelle der Regel geht nıcht Untertänigkeit der Person des Priors C-

genüber, sondern weıt grundlegender die Treue ZU Leben in Gemeinschaft in
Fufspur [Gefolgschaft] Tesu.

21 eın Bekenntnis: »(sott lebt, und ich stehe VOT seiınem Angesicht« Kön 1A1 wiırd
ZU Wahls ruch des Ordens. ehr dazu siehe

23
Die Eıinsıe ler hatten Marıa ıne Kapelle geweiht. ehr dazu siehe

Cicconetti, La ola del Carmelo, a:a.©;- 457474
Steggink, Karme regel, a. 4O

25 AOS 41
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Als drittes Charakteristikum der Regel se1 ıhre kluge Ausgewogenheıt
ZENANNLT, dıe be] den einzelnen Anweısungen Zzutage trıtt. SO sol be1
Tisch aus der Schrift vorgelesen werden, »W O 1es leicht geschehen
kann«; »Jeder oll 1ın seıiner Zelle leiben WE nıcht durch ander-
weıtıge Beschäftigung rechtmäfßig iın Anspruch 2a  Nn wird«; »das
Notwendige soll jedem Je ach Alter un:! Bedürttigkeıit eteılt
werden«; alle sollen täglıch der Messe beiwohnen, »WO 1€e€8s leic g-
schehen kann«; die Fehler der Brüder sınd »In schonender Liebe
rechtzuweisen«; Krankheit der körperliche Schwäche der eın anderer
rechtmäßiger Grund können Fasten entbinden. Not kennt Ja eın
Gebot«; »ummm den Gastgebern nıcht lästig allen, 1St A erlaubt, Fleisch

CSSCI1<«, WE einer mehr tun 11 als ın der Re el festgesetzt 1st, >>g a
he mı1t Klugheıit VOTL, ennn Ss1e lenkt un leıtet al]  S Tugend«.

Das Gleichgewicht darf o als typisch tür diese Eremiten-in-Gemeinschaft be-
zeichnet werden. Einerseıts wollen S1C Ja ihrer Eremitenspiritualität Gestalt verleihen,
1n der 1 Sınne der Wüsten-Eremiten geistliches Erwachsensein un: geistliche
Wehrfähigkeit ın der Auseinandersetzung mMIiIt den bösen Mächten 1m Menschen
außerhalb des Menschen geht. Andererseits wollen sS1e ıhrem Gemeinschaftsleben
Form un Gestalt eben: I, beten, Beratung untereinander, gegenseılt1-
SC Treue. Beide Po Person un: Gemeinschaft halten sıch 1mM Lebensmodell des9  ]
Albertus die Waage.“

Seine 1m zweıten Teıl der Regel C ebenen Anweısungen und Ermah-
HNUNSCIL, die geistliche Tiete, Weıtsıc und Menschenkenntnis erkennen
lassen, tammen weıtgehend AUuS Texten der Schriüft. Dıies erklärt,

die Regel des Karmel SOÖO Jahre lang vielen annern un Frauen
als Inspiration dienen konnte und auch heute och aktuell 1St

Der Prophet Elija
Der geschichtliche Zusammenhang

Elija wırd War 1m altesten Dokument des Ordens, der Regel, nıcht e_.

wähnt”, doch hatte der große Prophet VO Anfang eıne besondere
Bedeutung 1m Leben der Einsiedler Aaus dem Westen. Aus dem ben 71-
1erten Text VO Jacques de Vıtry geht hervor, A4Sss »andere |Männer| 1ın
Nachahmung des Anachorteten, des Pro heten Elya, Berg Karmel
eın Einsiedlerleben ührten Für den astinapılger galt also der Berg
Karmel als der Ort, »W O Elija weılte«. Im damaligen Verständnis g-

Karmel Seıin Autenthalt und se1ınhörten Elya un der Ber
Wırken erd 1mM SCSC iıldert.?® Die ältesten och erhaltenen Konsti-
tutiıonen, vertasst 1281 aut dem Generalkapitel London, bezeugen:

26 Auai©:
27 Dı1e Bezeichnung Quelle des Elija 1n der Re e] 1St Jüngeren Datums.

OMMLTL auch bei manchen Kirchenvätern28 Kön blS Kön Dıieses Bewusstseıin
ZU Ausdruck:; sıehe Smet, Die Karmeliten, za
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So T} WIr da{fß se1lt den Zeıiten der Pro heten Elıja un: Eliısa einıge Väter
des Alten und des Neuen Bundes be] Eliasquelle ununterbrochen 1n Heilig-X
keit und Buße gelebt haben Zur eıt Innozenz’ I4 sammelte Albertus ıhre
Nachfolger eiıner Gemeininschaftt mmen un:! gab ıhnen ıne Regel 29

Di1e Behauptung der mıttelalterlichen Karmeliten, ass 065 eıne ununfer-
brochene Verbindung des Ordens mı1ıt Elija 21Dt, wurde 1mM auf der Jahr-
hunderte Recht ımmer wıeder bekäm ft Jedoch hat seıne Gestalt bıs
heute inspırıerende Kraft, sodass als Carmelitarum als
Führer UuUnN Vater der Karmeliten gilt.

Das spirıtnelle ybe
Das Bild der ruhenden Glut un des flammenden Eıfers zeıgt die gelst-
lıche KEıgenart des Ela Ww1e€e sS$1e für die Karmeliten typısch wurde.?° Aus-
gehend VO Kernsatz der Re e] »Jeder oll Tag und Nacht 1mM (Gesetz des5Herrn betrachten un: 1mM e eife wachen« gewıinnt dieses Bıld Kon-

Die Flamme INUuss iımmer wıeder ZUur C hüt zurückkehren, ll S1e
nıcht erlöschen; sS1e INUSsS sıch immer wıeder (35ött entzünden. as
ständige Betrachten 1m (sesetz des Herrn oll das Herz des Menschen
bereıiten un! die Glut der Gottesliebe entfachen, damıt der göttlıcheFunke gegebener Zeıt übers rın a Aus dieser Gottverbun-
enheit heraus Lrat Elija auf sch euderte Achab (sottes Stratankün-
digun Die daraus entstandene kontemplatıv-apostolische
Grun struktur 1st für den Karmel bıs heute bestimmend.

41411 Marıa

Der bıs heute och offizielle Titel des Karmelitenordens »Brüder un
Schwestern nNnserer Lieben Tau VO Berge Karmel« ZEIST, 4ss der
Karmel eın Marienorden 1sSt.

Geschichte der Marienverehrung ım Karmel®!
Der historische Ursprung der Marıenverehrung 1mM Karmel 1St suchen
1n der tür die Jahre 1220/12929 Berg Karmel bezeugten, Marıa g-weıhten Kapelle, dem Oratoriıum der Ordensregel. Marıa 1St VO Anfangdie Patronın der Einsiedler VO Berge Karmel. Die Karmeliten hat-

29 Analecta C(ICarme 15 (1950) 2037245
30 Sıehe dazu Mer/,; 1n Deckert/O er] (Hs:); Karmel. Gesetz un: Geheimnis.

Köln 1959 1A7
31 Sıehe dazu Geagea, Marıa, Madre decoro del Carmelo. La pıetä marıana de] (Sarı

melitanı durante prımı Lre secolı:; della loro stor1a. Roma 1988; ders., La spirıtualitäarıana de] Carmelo nel SU! Oorganıco sviluppo. Roma 1997; oaga, Con Marıa
sulle v1e dı Dıo Antologia della marıanıtä carmelitana. Roma 2000; ders., La 51gnoradel luogo. Marıa nella stor1a nella vıta del Carmelo. Roma 2001
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ten Marıa, als ıhrer patrona, eın Ühnliches Verhältnis WwW1€ der Vasall
seınem Lehensherrn. Dıie Karmeleinsiedler hatten sıch gegenüber Marıa
ZUuUrfr Treue un: Verehrung verpflichtet, ıhre Ehre, ıhr Ansehen und
ıhren ult vermehren, VOI allem aber, eıne besondere innerliche
Beziehung ıhr herzustellen un! flegen. So W ar Marıa für s1e schon
ımmer das Vorbild eınes Menschen, das Wort (sottes Tart und be-
tolgt (Lk 8,21),; w1e€e 6S dem Kernsatz ıhrer Regel entsprach: » Iag un:!
Nacht 1mM (sesetz des Herrn betrachten un! 1mM Gebete wachen.«

1 )as Bemühen die Anerkennung als marıanıscher Orden hat für die
Karmeliten och eıne praktische Seıite: Es geht ıhre Identität aNSC-
sıchts der Krise, iın der sS1e durch die Vertreibung un: d1€ Übersiedlung
1ın den Westen geraten So 1St 65 nıcht verwunderlıch, ın verschıe-
denen Schritten aus der Hälfte des 13 Jh stliche Bullen, AktenTder Generalkapitel, Konstitutionen diesen (ze anken ımmer wiıeder-
zufinden?? w1e€e ZU Beispiel ın den Akten des Generalkapiıtels VO

Montpellier 1287 » Wır flehen die Fürsprache der glorreichen Jungfrau
Marıa a der Multter Jesu; ıhr Dienst und hre wurde Orden
VO Berge Karmel gegründet. «”

Gegenüber dem Titel Patronın trıtt be] der Bezeichnun Mautter, der
ın Provinzkapitelakten VO 1333 auftaucht, der recht iıche Aspekt
zurück; werden die Karmeliten »Kindern Marıas«. Der Engländer
Thomas Scrope pragte den Titel, der für den Orden bestimmend werden
sollte: Marıa, Mater Carmelıi Mutter des Karmel. Marıa als Mutter, al-

MI1t ıhrem ınd auf dem Arm, 1st schließlich auch das Marienbild des
Karmel schlechthin geworden. Auch das Thema der Unbefleckten
Empfängnıs erfreut sıch grofßer Beliebtheit. Außer den bereıts genannten
utoren se]en John of Hısdın, Michele Aıguanı un! Francısco Martı
erwähnt34

Im Lauf des Jh fand diese besondere Art VO Marienverehrung
iıhren Ausdruck 1n einem eigenen Fest, dem Feierlichen Gedächtnis der
Allerseligsten Jungfran Marıa DO Berge Karmel, bıs heute in allen kar-
melitaniıschen Gemeinschaften das Hau ttest. Erwähnt wırd 65 ZUuU CT S5-

ten Mal in einem Kalender AaUuUs dem Ja 1386 Wahrscheinlich wurde
05 schon früher gefeıert, als 1374 eın Dısput der Universıität Cam-
bridge für die Karmeliten pOSItIV verlieft: Der besondere Titel >marıa-
nısch« Wart ıhnen streıt1ig gemacht worden. Eın weıterer rund lag be-
reıits 100 Jahre zurück: In dankbarer Erinnerung die Schlusssıtzung
des Konzıils VO Lyon Julı 1274, bei der 065 nıcht T: Aufhebung
des Karmelitenordens kam, feıjerte mMan 6S zunächst Juli, verlegte

Bulle Innozenz’ VO A 1252 Ex dilectorum, 1 Analecta OCarmCG
(1911—-1913) 128 Konstitutionen VO  e} 1294, 1n Aa (1953) 129185

33 Wessels (Hg.), Acta capıtulorum generalıum Ordıinıiıs Fratrum Marıae de
Monte Carmelo. Roma 197421934, Bde., L7 Ahnlich in eiınem Briet des Ordens-
generals Pıerre de Miıllau Öönıg Edward VO: England: »Marıa Lob und Ruhm
wurde dieser Orden iın überseeischen Gebieten gegründet«, 1n Starıng (He);
Medieval Carmelite Herıitage. Rome 1989, 3343
Siehe dazu S5Smet, Die Karmelıiten, .20 90—93
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annn aber Sspater auf den 16 Zur vollen Anerkennung des Ordens,
Ühnlıch den Franzıskanern und Dominikanern, kam CS allerdings erst
13726 durch Johannes X14 Der Inhalt des Festes ank un Hul-
dıigung die Patronın un:! Mutter, der die Karmeliten ıhr UÜberleben
und iıhre endgültige Bestätigung als Orden zuschrieben. Das est hatte
also ursprünglıch nıchts MIt dem Skapulier tun das erst 1e] spater
uftaucht
Noch C1Mn Titel der CI besondere Beziehung Marıa aus-

drückt verdient 1er Erwähnung In den Legenden die Entstehung
des Ordens, die der zwischen 1370 un 1390 entstandenen Schrift des
katalanıschen Karmelıiten Felipe Rıbot Decem Librı de INSLLEUELO PY1L-

monachorum erzählt werden 1ST VO den Beziehungen
zwischen Marıa aus Nazareth un den Einsiedlern Berg Karmel die
ede die S1C als ıhre Schwester betrachteten Dazu erklärt Rıbot Marıa
die jungfräulich gelebt hat und die Karmeliten, die der Nachtolge des

annern als Urtyp für das Ideal der Jun fräulichkeit geltenden
räulichen LebensweisePropheten Elya ebten, sınd aufgrund dieser Jung

Geschwister Der Ordenstitel lautet »Brüder un Schwestern der Aller-
selıgsten Jungfrau Marıa VO Ber Karmel« 3/glEıne besondere Ausrichtung j1elt die Marienfrömmigkeit des Kar-
mel durch das auft C1iNeE Marıenvısıon zurückgeführte braune Skapulıer.
Danach überreicht Marıa dem Ordensgeneral Sımon Stock Jahre 1:251
das Skapulier als Zeichen ıhres besonderen Schutzes. Diese un andere
Vısıonen sınd nıcht historisch belegbar®®, ohl aber die ftromme Über-
ZCUSUN$S, 4ass der Orden Marıas Hılte ertahren hat Sıe durchzieht
die ZESAMLE Ordensgeschichte Tatsächlich hat sıch der Orden durch die
Skapulierfrömmigkeıt WEeIL ausbreıiten und viele mächtige Persönlichkei-
ten als Freunde können

Der Spirıtnalität der Marienverehrung Karmel
Marıa, die Patronın Mutter, Schwester der Karmeliten un die Multter
Gottes, welche die Karmeliten mıi1t ıhrem Gewand bekleidet Das sınd
wichtige Aussagen des geschichtlichen UÜberblicks Alle diese Titel
rücken C11EC grofße Vertrautheit mıiıt Marıa A4US Marıa 1ST also nıcht die

35 Sagggı (Hga E a Santı de]l Carmelo. Biografie da Varı dizionarı. Roma 19/Z 118A122
Danıe Vırgine (Hg), Speculum Carmelıitanum. Antwer 1680, 4 Bde., K /—-114;
Wessels (HgX Pars regulae Joannıs In Ana CIa Ocarm (1914-1916)
346—380 In Deutsch g1ibt 1UT das Buch dieses Werkes: Lapauw (HgX Buch
der Mönche, aus dem Lateinischen übertragen VO  m Hermine e468] OGD; üunchen
1980

27 Danıel Vırgine (IHg); Speculum Carmelıtanum, O5 L, Nr. 268; vgl Saggl,
Santı del Carmelo, 61231

38 Sıehe dazu Saggı, La Bolla sabatına. Roma 1967
39 Merl, Dıie Skapulierbruderschaft ı Deutschland und iıhre Bedeutung für das relı-

meıinschaften des Karmel, (D 18 un 31
O; Leben des Volkes. In Terra Carmeli 195417 65—76; Benker (Hg), Dıi1e (3@
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weıt entrückte, fast ZUr Gottin erhobene Übergestalt, sondern S1E wiırd
als eıne VO uns empfunden, als Schwester. An ıhr wollten die Karmeli-
ten ablesen, W1e€ INa sıch GSOfT öffnen und 1n bleibender Verbindung mi1t
ıhm leben annn mı1t Marıa un wWwW1e€e Marıa VOT (36ft stehen. Die Vereh-
rung Marıas soll elfen, den 1er oft zıtlerten Kernsatz der Karmelregel
» Jag und Nacht 1M Gesetz des Herrn betrachten un! 1mM Gebete
chen« befolgen können. Miıtte eıner solchen Frömmigkeıt 1St 1aber

Christus der Herr und das Leben 1n Gemeinschaft MIt ıhm
Fortsetzung und Ausprägung findet diese marıanısche Spirıtualität be]

den oroßen Heılıgen des Karmel.*°
Teresa VOoN Avıla (1515—-1582) gehört den Heılıgen, die Zeıt ıhres

Lebens VO roßer Liebe Z Menschen Jesus VO Nazareth
wurde*!; s$1e e sıch n1ıe VO  - der Verehrung der Menschheit Jesu ab-
bringen. Das für sS1e typısche innere Beten ISt w1e€e s1e selbst Sagl, nıchts
anderes als

eın Verweılen bei eiınem Freund, mıiıt dem WIr oft und SCII allein zusammenkommen,
be] ıhm se1N, weıl WIr wIissen, da{fß uns hebt

Dıiıeser Freund 1St nıemand anderer als der Jesus der Evan elien. Wenn s1e
sıch ıh 1n seıner Armseligkeit un:! Verlassenheıt VOTrSIie Ite, ann fasste
sS1e wıeder Mut, 2a3 konnte Si@ ıhrer Zerstreutheit eım Beten
Hoffnung haben, enn »ıch sah, dafß CI, der große Gott, doch auch
Mensch WAal, der sıch nıcht ber uns, sondern Verständnis für
uns hat«.42 Marıa 1St für S1e »dıe Multter meı1nes Freundes« und auch ıhre
Mutter, der s$1e sıch anvertraut, nachdem S1e mIt zwolf Jahren ıhre eıgene

40 Dıie drei großen Heılıgen des Karmel, Kirchenlehrern ErNaANNT, stehen als Beispiel
für viele andere.
Das 1St 1ın iıhrem Leben beeindrucken: belegt: Dıie Art ıhres Betens (4,8; 9” 10,1); »Ich
konnte Christus 1Ur als Menschen denken« (9,6) ach ıhrem Abtritten VO Beten
»kehrte iıch ımmer wıeder meıner ewohnheıt zurück, mich diesem Herrn
reuen« 22,4); »ıch begann wieder VO u  ‚ Liebe Z heiligsten Menschheit
empfinden« (24,3) Beı1 ıhren mystischen Ertahrun Er ımmer meıner Se1-
LE « 272298 Jesus »der Sohn Marıas« 27,4); »Christus selbst« 2854); »der lebendige
Christus« (28,8) Der Mensch Christus, als »Freund« 2240); »11 Schwachheıt und
Leiden« ebd.); »mıt ıhm kann iıch umgehen WI1e€e mıt einem Freund« 225 »MI1t ıhm
kann INa  - alles CI1« (22,6); »mıt Unrecht un:! talschen Zeugnissen belastet«
(3122% »er lebte stan 1g in Prüfungen« 22 »auf diesem Weg, den Christus g1ng,
mussen auch die ehen, die ıhm nachfolgen« (145)8 » Dıener der Liebe Se1IN« 1ST
»nıchts anderes, aube iıch, als WCCI111 WIr uns entschliefßen, aut diesem Weg des ınne-
ren Betens dem nachzufolgen, der uns sehr geliebt hat« Deshalb drängt s1e
bereıts d1€ Anfänger, »sıch mıiıt dem Leben Christi beschäftigen« (159) S1e nn
den »glückselig, der ıhn wirklich liebt un ıhn ımmer neben sıch hat« 227 Er 1st das
»höchste aller Cüter« (24,5); der »Miıttler« ZU Vater @221 13 »das Hıltsmuittel, Zur
höchsten Kontemplation gelangen« (22; Titel); »durch die Hände dieser heılı sSsten
Menschheit gewährt unls der Vater alle (suter« 22:6.73; das Autgeben der Mensc eıt
Christiı 1sSt der Grund, »weshalb viele Seelen nıcht besser vorankommen« 225 1St
»Bewelıs der Liebe«, die der Vater uns entgegenbringt (22,14); 1St wahrer un: e1nN-
zıgartıger »Herr« 1m Gegensatz den Herren dieser Welt (37,6)

47 Zıtat: Leben 8)7 376
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verloren hat.® Der Partner ıhres Innersten aber 1St der Mensch
Jesus Christus. Je mehr iıhr der Mensch Jesus ZU Freund wiırd, desto
mehr Bedeutung hat für s$1e se1ıne Mutter. So kommt sS1e durch ıhren
Freund Jesus Marıa!

Johannes DO Kreuz (1542-1591), der das Leben des Menschen als e1l-
nen Angleichungs LOZESS den Geliebten sıeht, spricht nıcht 1e] ber
Marıa. Sıe 1St für der Mensch, »der 1in seıner Seele n1ıe das Biıld elınes
Geschöptes eingeprägt trug, och Je durch ein solches bewegt wurde,
sondern dıie Bewegung Zing VO Heılıgen Gelst aUs«** Marıa
W arlr offen für das Wıiırken CGottes iın ıhr, hne ıhm Wıderstand n—

Marıa 1Sst für Johannes der Mensch, dem sıch seıne gEsSaMTE
Lehre in exemplarischer Weiıse vollzogen hat

Therese VOoN Lis:eux (1873—-1897) hat sıch iın eiıner Zeıt, da die Marıen-
trömmigkeıt sonderbare Blüten getrieben hat, als Tochter ıhrer
geistlıchen Eltern un als gelehrige Schülerin der marıanıschen Tradıition
des Karmel erwıesen, WEeNnn s1e schreibt:

Wıe SCrn ware 1Ch Priester geworden, über die Ju frau Marıa predigen
Zunächst hätte ich gezelgt, WwW1e€e wenı1g das Leben der m Jungfrau ekannt 1St. Man
sollte VO  e ihr keine unwahrscheinlichen ınge N, Dınge, über 1e Ianl nıcht 567
I11AaUu Bescheid weı(ß ( Damıt ıne Predigt über die Jungfrau fruchtet, mu{ sS$1e ıhr
wirkliches Leben darstellen, WwW1e das Evan eliıum durchblicken läßt, und nıcht,

ıhr wirkliches Leben iın Nazareth undw1e I11all sıch ausdenkt. Man errat eicht,
späger 1Ur 4anz eintach verlauten konnte. »Er War iıhnen untertan«! (Lk Z31 Wıe
eintach 1st as! Man stellt die Jungfrau als unnahbar dar. Man sollte jedoch C
dafß s$1e nachahmbar 1st und die verborgenen Tugenden übte; InNan sollte 1, daD s$1e

Ww1e WIr aus dem Glauben lebte; I1141Il sollte datür ewelse aus dem Evangelıum
bringen

Den Heıligen des Karmel kam CS auf die wiırklıche Marıa Nıcht mıt
eıner ftromm gezeichneten Idealgestalt wollten s$1e leben, auch nıcht mıt
eıner 1ın Privatoffenbarungen geschauten, sondern miıt Marıa AUS$S Na-
zareth, WwW1e€e S$1e die Evangelien uns ahe bringen. uch hıerın 1St der
Christozentrismus der Karmelregel wıederzufinden, der iın ıhrem Kern-
Satz mündet: > Tag un Nacht 1mM (Gesetz des Herrn betrachten un 1m
Gebet wachen«. Und J0 mehr sıch jemand auf den Menschen Jesus ein-
lässt; desto wichtiger WIFr: d für ıh seıne Mutter. So bringt unls dıe Ma-
rienverehrung 1M Karmel eiınen bedeutsamen Grundsatz ahe Dem
Christsein tehlte Wesentliches, WECNN C655 hne Marıa gelebt würde,
doch ware s eıne Entstellung, Wenn Marıa se1ın Hauptinhalt ware.

43 ))Da ich begreifen begann, W as iıch verloren hatte, ving iıch todtraurıg einem Bıld
nNnserer Lieben Frau bat S$1e vielen TIränen, meıne Mutltter se1in. Obwohl
ich das 1n aller Schlichtheit tat, glaube ich doch, dafß MI1r geholfen hat, denn often-
sichtlich habe ich be1 dieser Jungfrau Gehör gefunden, W annn iımmer iıch miıch ıhr
NCN ohlen habe, und schließlich hat s1e mich sıch SCZORCN« (Leben 73

Au stieg 2,10
45 Therese Martın, Ich gehe 1Ns Leben 1: Letzte Gespräche der Heılıgen VO  - 1S1eUX.

Leutesdort 17 (21 August)
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Zusammenfassung
Dreı Grundzüge zeıgen sıch 1mM 1er präsentierten spirıtnellen Profil des
Karme

Die Regel mıt ıhrem Grundgedanken, in obsequ10 Jesu Christı vıvere 1n der (Ge-
tolgschaft Jesu Christı leben;
Der Prophet Elija, veranschaulicht 1mM Bild VO  > der ruhenden lut und dem flam-
menden Feuer und seiınem Ausspruch (Jott lebt, V“OT dessen Angesicht iıch stehe.
Marıa Patronın, Mutter, Schwester der Karmeliten, d1e S1Ee MIt ıhrem Gewand be-
kleidet (Skapulier).

IDer gemeınsame Nenner 1St. Verinnerlichung des Lebenss, Hinführung
Gott, Gemeinschaft und Vereinigung des Menschen mıiıt (3Ott: In Ma-

r1a sahen die Karmeliten dieses Grundanlıegen in seıner Idealtorm VEeEI-

körpert; der Prophet Elija verwirklicht ıhre besondere orm des ADo-
stolats, das nıcht seıner selbst wiıllen geschieht, sondern VO Le
in der Vereinigung mMI1t (sott ausgeht; d1e Regel mıt ıhrem Kernsatz: » Iag
un Nacht 1m (Gesetz des Herrn betrachten un! 1mM Gebete wachen« o1bt
den Rahmen un eıne Art Handlungsanweısung für eine Gemeinschaft,
dıe eın solches Leben führen 111 In den schon erwähnten Librı decem
de ınstıitutione Dprımorum monachorum, der »Altesten umfassenden Dar-
stellung der Karmelspiritualität«*°, wiırd diese kontemplative rund-
ausrichtung der Spiritualıität des Karmel mıt Hılte VO Symbolen un!
Mythen ausgeschmückt. Durch UÜbersetzungen 1Ns Englische, FranzoO-
sische un! Spanische un:! seıne Drucklegung 1im Jahre 1507 fand 65 1m

ırlertOrden große Verbreitung; auch Teresa VO Avıla 1St davon 1Ns
VOTIworden. Aus dem Wort des Propheten Elıya »(Jott lebt, und ich sSTeE

seınem Angesicht« (1 Kon 121 ıldete sıch die »Ubung des Wandels 1n
der (@ enwart (sottes« als die für den Karmel typische Frömmigkeıts-
übung eraus.?

Der Terestianiısche Karmel

Heute exıistiert der Berg Karmel entstandene Orden iın W el rechtlich
voneinander unabhängıgen Zweıgen, dem SO Stammorden: Orden der
Brüder der Seli Jungfrau Marıa VO Berge Karmel (O.Carm.) un
dem Teres1anısc Karmel: Orden der Unbeschuhten Brüder der Seli-
SCH Jungfrau Marıa VO erge Karmel Be1 dem VO Teresa VO  j

Avıla durchgeführten Gründungswerk andelt sıch nıcht eintach

46 So FElisabeth Hense 1n Benker (Hg.), Die Gemeinschatten des Karmel, a.a.O.,
Sıehe dazu den gapzen Artıkel (a 74—$81

47 Heute deutlichsten und bekanntesten be1 Bruder Lorenz VO  an der Auferstehung.
Gesammelte Werke Deutsche Ausgabe VO Sagardoy Karl [Wıen
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eıne Re-Formatıo 1mM Sınne eıner Rückführung VO Missständen 1n ıhre
frühere als Ideal betrachtete Form“°;

1st vielmehr ine Neuschöpfung und ine Gründung, die die Heıilige die oröfß-
ten Gestalten der Kirche un der Gegenreformation einreıiht. Wirken als Retfor-
matorın scheint LUr eın zweıtrangıger Aspekt ıhres Werkes se1n.“?

S1ıe hat mMI1t Johannes VO Kreuz die Ordensspiritualität be-
reichert und entfaltet. Der Teresianısche Karmel verehrt sS1e als »gelst-
lıche Multter« und Johannes VO Kreuz als »geıstlichen ater«.

Teresa Vn Avıla
Aus dem bisher Gesagten geht hervor, ass Teresa be] ıhrem Eıntrıitt 1Ns
Karmelıitinnenkloster ıhrer Heımatstadt Nov. 1535 S1e WAar knapp
20!/2 Jahre alt auf eine bereits Jahrhunderte alte geistliche Tradıtion
traf, die sıch VOT allem der schon erwähnten chrift Libri decem de
ınstıtutione rımaorum monachorum Oorlentierte. In den ersten Jahren ıh-
1C5S5 Ordensleebens hat dieses Buch keinen besonderen FEinfluss auf S$1e
ausgeübt, WwW1e€e tolgendes Bekenntnis zelgt:

Obwohl iıch in diesem ersten Jahr guLe Büf:h_er_ gelesen hatte ( )51 wulßfite iıch doch
nıcht, Ww1e iıch beim Beten vorgehen, noch WIC ich mich ammeln sollte.?

as InNag für die eistliche Sıtuation ıhres Klosters symptomatisch se1n,
das erst aAllmählic seıne spirıtuelle Gestalt annahm, da 65 sıch aus einergl
Art Beginenhaus entwickelte, aber auch für Teresa selbst. Ihre spırıtu-elle FEıgenart baute ZWAar auf der tradıtionellen Spirıtualität des Karmel,
dem Leben In der Gegenwart Gottes, auf, iıldete sıch aber weıter un!
eigenständig 4au.  N Im Folgenden möchte iıch einıge typischen Eıgenschaf-
tfen der Spiritualität Teresas darstellen.

Eın erstes Merkmal iıhrer Spirıtualıität 1st ihre Verehrung Jesu Christi,
W as deutlichsten ın ihrer Art beten hervortritt; 6S estand darın,
»dafß ıch mır, gzut iıch konnte, Jesus Christus, (5uf un! unNseren

48 Zu der 1m Stammorden nach Teresa VO  a Avıla durchgeführten Retorm VO Tourraıine
sıehe Plattig, Gebet als Lebenshaltung. IDIG spirıtuelle Gestalt der Retform VO
Tourraıne ın der Oberdeutschen Karmelitenprovinz. Rom 1995

49 Steggink, La reforma de] Carmelo espanol. Roma 1965, 448 (2 ed [corregıdaaumentada]; Avila 19930 313)
Schriften eresas VO  - Avıla Aloysıus ab Immac. Conceptione ) Bde., München
1933—41 {f> Dıie Innere Burg Stuttgart 1966 NO Weg der Vo kommenheıit. Leun-
tesdorf 1992; Klostergründungen. Wıen 1998; Das Buch me1ınes Lebens. Freiburg
Z0U0Kk Biographien über Teresa: Efren de la Madre de Dios/O Steggink, Tiem vıda
de Santa Teresa. Madrıd BA mal0r 52) AI Auclair, Das Leben Te-
1654 VO  a Avıla. Zürich 1953; Papasoglıi, Teresa VO  - Avıla. München 1958; Lorenz,
Eıne Bıogra hıe mMI1t Bildern VO  a Helmurth ıls Loose, Freiburg 1994; Herbstrith,
Teresa VO  ' vıla. Lebensweg un Botschaft. München 1993

51 Ihr erstes Jahr 1m Kloster. Unter diesen Büchern könnte auch die Institutio priımorummonachorum SCWESCH se1ın.
Das Buch meıines Lebens, 4,
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Herrn, in meınem Innern vergegenwart1 te« . Be1l dieser Art des Betens
wurde S1€e durch das Buch Tercer Abece Y10 espiritnal bestärkt®*, das sS1e
mıi1ıt dem damals die Frömmigkeıt bestimmenden » Weg der Sammlung«
ekannt machte: allerdings hatte s1e sıch schon lange vorher angewöhnt,
VOTLI dem Einschlafen

den Abschnitt des Gebets Jesu 1m Olgarten denken, noch bevor ich 1mM Kloster
WAal, und begann ich, inneres Beten halten, ohne wIıssen, W das war.”

Offensichtlich entsprach ıhr das mehr als das 1n Klöstern übliche
»Verrichten VO Gebeten«.°® In Leben 2,8 berichtete s1e, 4SSs CS iıhr leicht
fie] Freundschaften mıt den Menschen knüpften. Das wI1es auftf ıhre
Veranlagung Zu de amistad, der Freundschaft mıiıt CSOTfT:

Entgegen damals herrschenden Meınungen”, wonach der spirıtuelle
Mensch 1mM erhabenen mystischen Stadıum sıch nıcht mehr der Betrach-
Lung der Menschheit Christiı als Geschaffenem wıdmen dürfe, hıelt
sS1e der Verehrung des Menschen Jesu fest

Ist möglıch, meın Herr, dafß ich auch 1LLUI ine Stunde lang den Gedanken haben
konnte, dafß du MI1r für eın größeres C3uf hinderlich warest? Woher sınd mir denn alle
Wohltaten ekommen, WEe1n nıcht VO dir? Ich bın überzeugt, da{fß der Grund,
weshalb vVv1ie Seelen nıcht besser vorankommen und einer sehr großen Freiheit des
Geıistes gelangen, sobald S1e weıt kommen, das Gebet der Gotteinung rfahren,
Nau dieser 1St.

Ich meıne, dafß WwWwel Gründe o1Dt, auf die ich meıne Behauptung stutzen kann
Der er Grund ist, da{fß da eın geringer, versteckter und verborgener Mangel De-
MUutL mitspielt, W asSs I1nl nıcht merkt. Wer ist, nachdem siıch seın Leben lang
mıt allen ITE erdenklichen Bußübungen un! Gebeten un: Verfo Sun abgeplagt
hat, überheblich un: erbärmlich Ww1e iıch, dafß sıch nıcht sehr reiCc und bestens
vergolten vorkommt, WEeNnn ıhm der Herr erlaubt, mıiıt dem Johannes dem

A.a.O.; siehe dazu auch Leben 22,4
eın Autor WAar der bekannte Franziskaner Francısco de Osuna, ercera Tie del lıbro
lamado Abecedarıo espirıtual (Drıitter Teil des Buches, geNannt das geistliche ABC),
1527 erschienen, ıne Art geistlicher Bestseller. Der Autor gehört Z7 rupplerung der
recog1dos (Gesammelten), die 1mM Gegensatz den dejados (Gelassenen) nıcht mıt der
Inquisıtion 1ın Konflikt gerleten. Im Kloster San Jose vıla wiırd eın Exemplar aut-
bewahrt, das nach alter Überlieferung Teresa gehört haben soll

55 Leben D Teresa hat also das innere Beten schon VOT dem FEıintrıitt 1Ns Kloster prak-
1zılert. Vielleicht hat sS$1e sıch nach ıhrem ersten Besuch be1 ihrem Onkel Pedro de

56
Cepeda in Hortigosa, 1532—-33, angewöhnt.

1in ezu auf die Augustinerinnen 1in Leben 9
So hat Teresa el Bernab&@ de Palma (Vıa spırıtus III) in der Überschrift VO Kapitel
lesen können: » Wıe WIr uns ın diesem dritten Stadıum in bezu auf das Denken NVCI-
halten haben und w1e WIr den Verstand stille sollen«. Auc bei Bernardino de \
redo (Subida del Monte 10N HE Ka ıtel 13) nn sS1e lesen, W1€ INa  a »den Verstand
über eiınem Abgrund VO  - Gnaden stillhalten« soll Vergleichbare Ratschläge, bewusst
das diskursive Denken einzustellen, finden sıch auch ımmer wiıeder bei heutigen Me-
ditationslehrern, zumal bei solchen, die siıch fernöstlichen Meditationstechniken
orlıentieren (Stichwort: Gegenständliche und ungegenständliche Meditatıon). Wıe Jo
hannes VO Kreuz glaubt Teresa, dass Gott selbst den Au enblick bestimmt, das
diskursive Betrachten d€l‘ VO iıhm geschenkten Kontemp atıon weıchen hat; be1
beiden bleibt auch ın der tiefsten Kontemplation die Du-Beziehung Christus be-
stehen.
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Kreuz stehen? (Joh Um 1U SAI: zweıten Punkt zurückzukehren: Wır
sınd keıne Engel, sondern haben einen Leib Uns Engeln aufschwingen wollen,
während WIr noch hier auf Erden leben und dazu noch sehr der Erde verhaftet,
WwW1e€e ich War 1st Unsınn, vielmehr raucht das Denken 1mM Normalfall '9 W aAs
ihm alt o1bt.”

Teresa kannte also die Lehren spirıtueller Meıster, kommt aber aufgrundıhre Erfahrung einer anderen Meınung. Dabel geht CS nıcht F1
abstraktes Problem der Theologıe, sondern die Bedeutung der
menschlich-natürlichen Dımensıon, die oft ZUugunsten des eıstes ering
geachtet wiırd und eiınem neuplatonıschen Dualismus ZUu Opfer Allt

Damıt 1st eın weıterer wichtiger Punkt ıhrer Spiritualität geNANNLT: die
Bedeutung des Menschen UunN der menschlichen Dımension.
» Wır sınd keıine Engel, sondern haben einen Leib« macht Teresas OS1-
t10N klar. In seinem Kern 1st dieses radıkale Ernstnehmen des Menschen
un seıner Fähigkeiten eıne Frucht iıhrer ıntensıven Gotteserfahrung. Im
Leben mMI1t dem (30ött Jesu Christiı geht der Mensch nıcht u  ’ wiırd
nıcht überflüssig, sondern »mu{(ß Cun, W as 1ın ıhm 1St«, W as ıhm mMOg-
ıch 1st.?? Deutlich un klar hat s1e diese Meınung Ende der Inneren
Bur Y 1ın der S1€e den Weg des Menschen bıs den erhabensten (5OtTeSs-
ertfa beschrieben hat, ausgesprochen:

Der Herr sıeht nıcht sehr aut die Größe der Werke als vielmehr auf die Liebe, mi1t
der S1e tan werden. TIun WIr, W as WIr können, wiırd Seine Mayestät uns schen-
ken, WIr jeden Tag mehr vermögen. Lafst uns nıcht leich müde werden, sondern
die kurze Zeıt, dle dieses Leben noch währt, dem Herrn Opfter darbringen, das WIr
ıhm bieten können.®

Der Text esa © WwW1e€e wichtig der Beıitra des Menschen ISt; ennn (ott
WIF'! d ıh dem inzufügen, W as Jesus vol bracht hat; hne eınen solchen
Lut ( SGT nıchts. ach Teresa wırd der Mensch Mitarbeiter Gottes, und
seın och leiner Beıtrag hat unschätzbaren Wert. Er I1USS$S keine
oroßen Leistungen erbringen, sondern das Lun, W as in seınen Kräften
steht keine aufsehenerregenden Bußübungen der Frömmigkeitswer-
ke, w1e€e s$1e ZUur Zeıt Teresas üblıch und gefordert wurden.®! Wıich-
t1g 1St die Liebe! Damıt 1St jeder Mensch VOTr (+O{T gleich un nıcht auf-
grund seines Standes, seıner Sprache der Rasse USW. rıyvılegiert, »denn
der Herr sıecht nıcht sehr auft die Größe der Werke als vielmehr auf die
Liebe, mıt der S1e werden«.

1St das der entscheidende und Teresa besten charakterisıie-
rende Punkt Ihr DaANZCS Leben und somıt ıhre geistliche Erfahrung stand

dem Zeichen der Freundschaft. Darın estand ıhr Beten, ıhr Leben:
darın Jag für S1e der Sınn Der oft zıtilerte Kernsatz der Karmelregel >>Tag

58 Leben
Sıehe dazu Leben 31,:18: Weg der Vollkommenheit [Escor1al] 3lZ; 65,5; [ Valladolid]
6, LIER 373

Wohnung 4,15
61 Sıehe dazu Dobhan, Die Christin Teresa. In Edıith Stein Jahrbuch 4999)

151-164
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und Nacht 1mM (sesetz des Herrn betrachten und 1mM Gebete wachen« 1st
für s1e das Leben 1ın der Freundschaft mı1t (CSOTtt. Ihr Beten 1St »nıchts
deres als Verweılen be] eiınem Freund, mıi1t dem WIr oft alleın11-

kommen, eintach be] ıhm se1n, weıl WIr sıcher wıssen, dafß u1lls
liebt«.® Beten 1St also nıcht eın punktuelles Ereignıs der eıne VO vielen
Beschäftti: NSCHIL, sondern wiırd einer Art Habitus, ÜAhnlich eiıner
FreundscSu  haaft, die ımmer und nıcht 11UT!Tr bestimmten Zeıten esteht.
Damıt löst Teresa meısterhaft den oft beschworenen Gegensatz Z7W1-
schen aCct10 un contemplatıo, und selbst die Rechtterti ung des >besse-
Ten Teils«, den Marıa gegenüber Martha erwählt habe (E ’  ’ lässt sS1e
nıcht gelten:

Glaubt mır, Martha un! Marıa mussen beisammen se1n, den Herrn beherber
können un: iıh ımmer b€l sıch behalten; on wiırd schlecht bewirtet se1n ohne
Speıse bleiben. Wıe hätte Marıa, die ımmer seiınen Füßen safß, ihm twas

gegeben, WE die Schwester ıhr nıcht beigesprungen ware.. 763

Auf diese Weiıse tührt s1e aber auch die Aufteilung der Kirche 1ın eınen
aktıven un kontemplativen Stand, wobel die »Kontemplativen« ann
für die »Aktıven« beten hätten, weıl diese dafür keine Zeıt haben, ad
absurdum. Wenn Beten eıne Freundschaft Ist, ann esteht immer
der 6S 1st eın Beten.

Von daher WIr d leicht einsichtig, W as der Inhalt der Gebete se1n soll
Nıchts anderes als das, W as die beiden 1n Freundschaft verbundenen DPer-

bewegt, namlıch die Anlıegen des Menschen, aber auch die Anlıie-
gCHh Gottes.* Und da »(Gott will, da{fß alle Menschen werden und
Zur Erkenntnis der Wahrheit gelangen« (1 Tım 2,4), wiırd eın solches Be-
ten unıversal un:! 1St 1n seinem tietsten Kern apostolisch. Damıt erhält
das traditionelle Verständnıis VO contemplatio als VACAYE Deo (freı se1ın
für Gott) einen Akzent Es 1st Apostolat! )as verdeutlicht Teresa
einmal sehr schön mıt dem Bıld der Burg, das be1 ıhr eıne doppelte Be-
deutung hat Eınmal meınt s$1e damıt die Kırche mıt den Fre en Freunden
des Burgherrn, das sınd »dıie Befehlshaber dieser Burg, die Prediger und
Theologen«®>, Z anderen betrachtet s$1e jeden Menschen als eıne Burg,
als Innere Burg, wenn s$1e Sagt »Unsere Seele 1St eıne Bürg«.® Dıie
Grundıidee 1St, ass das Beten des Einzelnen, seıne Freundschaft mıiıt
(3Oött selbst mıt Gott ın seıner innersten Tiete im Dıiıenst der Kır-

Leben 8,
63 Wohnung 4,13 Zum richti Verständnis dieser Perikope, die ımmer wiıeder her-

halten INUSS, dem »Geılst ichen« egenüber dem »Irdischen« eınen Vorrang e1N-
zuraumen un:! somıt ZUr Aufteilung Lebens führt, sıehe Neubrand, Der
Teıl Marıa und Marta (Lk 10,38-42). In Christliche Innerlichkeıit (1997) 58—63
Eın schönes Beispiel für dieses Beten iın ıhrem Anliegen bringt Teresa 1n Leben 34,8
Eın Beichtvater hatte s1e gebeten, ıhn sehr (Jott empfehlen. »Ich eriınnere mich, da{fß
iıch ıhm fol endes ‚Herr, du dartst mM1r diese CGsunst nıcht abschlagen; schau,

1st n l1eser Mensch, Freund SE1IN<«.
Weg Vollkommenheiıit 3

Wohnung E1
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che, 1M Dienst den Mıiıtmenschen un der SaNzZCH Welt steht und nıcht
Pflege persönlicher geistlicher Interessen 1St. Auf diese We1lise hat Teresa

bewusst der unbewusst das kontemplativ-apostolische Erbe des
Karmel aufgenommen un weıtergegeben. Dem Beten Teresas, der te-
res1anıschen Mystık, ann nıcht vorgeworten werden, 4ss sS1e VO En-

für die Welt abhalte der einem WI1I€ auch immer gearteten
Dualismus vertallen se1l

Johannes DO Kreuz®
Mıt Johannes VO Kreuz 1St 1m Allgemeinen die Vorstellung elnes n_
© welt- und menschenscheuen Asketen verbunden, der VOTI allem

erbittliche Forderungen VO Bufe und Verzicht die Menschen stelle.
Aufgrund 1ICHETETr Studıien, VOT allem auch durch die Aufwertung selnes
literarıschen Werkes®®, wırd immer deutlicher, 4SSs Johannes VO Kreuz
eın sehr einfühlsamer Mensch un! 1M Gegensatz den meıisten - hes:
logen seıner Zeıt besonders den Frauen gegenüber eın verständnıiıs-
voller geistlicher Begleiter BCWESCH ist.®? Seine persönlichsten Erfahrun-
gCH hat einer seiner anıschen Muttersprache unübertroffenen
Poesıie ZU Ausdruck gebrac t70 W as bıs heute VO allen spanischspra-
chigen Dichtern anerkannt Wll‘d Ich moöchte 1mM Folgenden Yrel wichti-
C Merkmale seıner Spiritualıität darstellen.

Mıt dem Biıldwort VO der Dunklen Nacht 1St Johannes VO Kreuz
bekanntesten geworden, wurde geradezu Zu »Lehrer der unklen
Nacht«, nıcht seinem Vorteil! Worın esteht die dunkle Nacht?
Johannes macht das MI1t eiınem sechr schönen Vergleich deutlich:

Man soll wI1ssen: Wenn sıch ein Mensch entschlossen dem Dienste (sottes zuwendet,
zıeht ıhn (sott für gewOhnlıch aAllmählich 1m Geıist auf und verwöhnt iıhn, W1e€e ine
lebevolle Multter mıi1ıt einem Zarten Kınd”! macht. Sıe warmt ihrer WAaTrIinenNn Brust,
zieht mıt köstlicher Miılch und leichten, sußen Speısen auf, tragt auf dem Arm

67/ Schritten des Johannes VO Kreuz: Dobhan/E Hense/E. DPeeters (H2.} Sämtliche
Werke, Bde., Freiburg Biographien über Johannes VO Kreuz: Etren de
1a Madre de Dıo0os/O Steggink, Tiempo vıda de San Juan de la Cruz. Madrid 19976
dt Cr1isogono de Jesüs Sacramentado, Doctor MYStICUS. Leben des heiligen Johannes
VO Kreuz. München 1961; Dobhan/R Körner, Johannes VO Kreuz. Dıie Bıo-

raphıe. Freiburg 1992 Körner, Johannes VO Kreuz. Gestalt Begegnung (53e-
ET Freibur 1993

Siehe Lopez Baralt, Asedios lo Indecible. San Juan de la Cruz Al exta-
S15 transtormante. Madrıid 1998
Sıehe seıne deutlichen Invektiven ungeeı1gnete geistliche Begleiter in Flamme
bun: seıne Briete.
Das wırd oft nıcht genügend berücksichtigt, während seiıne Prosaschriften ımmer
wieder ZUr Grundlage VO  } Studien CIL1OIMNMMECIN werden, oft losgelöst VO  e der
Poesıie. Das führt nıcht selten fa schen Beurteilungen, Dualismus, Leıibver-
achtung, Weltftferne.
Der Vergleich des Apf‘glngers MIit einem Kınd findet siıch bei Johannes VO Kreuz
mehreren Stellen: Aufstieg 2,14; Aufstieg ZiE/ Aufstieg 28 Nacht 5)1) 6,3; 6)!
126 Wiıchtig 1St, dass die mütterliche and (Gottes 1St; die den Menschen in die
dunkle Nacht führt
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un verwöhnt In dem aße aber, W1€ orößer wiırd, hört die Mutltter nach und
nach auf, verwöhnen, verbır hre Liebe un! bestreicht hre suße rust mMit
bıtterem Aloesatt. S1e aflßt VO r 6.  - Armen herab und stellt auf die eigenen Füiße
Es soll die Eıgenheiten eines Kındes verlieren und sıch größeren, wesentlicheren Dın-
CIl hingeben. Die Gnade Gottes, diese liebevolle Mutter, Lut das gleiche mıiıt dem
Menschen, W CI s1e iıhn durch HNeCHe Warme un!: Feuer tür den IDienst (sottes
wiedergebiert. Sıe Aäf6st ıhn in allen Dın C die MIt (sott tun haben, ohne jegliche

C1L1IC AnstrenSUun süße und köstlıc geistliche Milch tinden un:! orofßen (3e-CN  S“  ®mack geistlic UÜbungen. Hıer ibt ıhm namlıch (Gott die Tust seiner Zzarten

Liebe, ganz W1€ einem ZAarien Kınd etr 2,2—3).”*

Gott führt also den Menschen in die dunkle Nacht, seinem Wohl,; da-
mıiıt lernt, VO den Bindungen seıne egoistischen unsche $re1
werden. Diese nämlich sınd stark, 4SSs S$1e (sott och 1ın ıhren Dienst
nehmen. )as Zie] der unklen Nacht 1St; den Menschen 1in die Freiheit

führen. Und Johannes hat Recht damıt! Bedenken WIr NUI, w1e€e oft
Csott für die ZW aar geistlıch erscheinenden, aber doch egolstischen Ziele
des Menschen missbraucht wırd Der Entzug des Trostes, den fromme
UÜbungen und überhaupt das Hängen des Menschen seiınen Wünschen
und Vorstellungen verursachen, 1St also eın wichtiger Bestandteıl der
Dunklen Nacht

Der Weg Gott, mıiıt den Worten des Johannes die ottgewirkte FEı-S‘HUÜNS des Menschen m1t Gott, 1St das Ziel des gaNzZCh Le CI  N Darauthıin
1St der Mensch nıcht L1UTrSsondern se1ın Leben 1St schon Jetzt
Leben ın der Gotteinung. Johannes VO Kreuz denkt Ühnlıch WwW1e€ Teresa
VO Avıla Be1 iıhr meınt Weg der Gotteimnung das für S1e typische ınnere
Beten:

Jemand, der mıiıt dem ınneren Beten begonnen hat, soll Ja nıcht mehr aufgeben, INas
noch viel Schlechtes Cun, denn 1st das Heılmittel, durch das sıch wıeder bes-

SC kann, während ohne alles sehr viel schwieriger wird.”®

Der Weg der Gotteinung b7zw. das ınnere Beten siınd dıe Heilmıttel, die
weıterhelfen un unverzichtbar sınd, Z Ziel se1ınes Lebens g-
lan Johannes spricht besonders ın seiınem Aufstieg auf den Berg Kar-

ber die Gotteinung. Sıe esteht darın,149  Zur Spiritualität des Karmel  und verwöhnt es. In dem Maße aber, wie es größer wird, hört die Mutter nach und  nach auf, es zu verwöhnen, verbirgt ihre zarte Liebe und bestreicht ihre süße Brust mit  4  bitterem Aloesaft. Sie läßt es von ihren Armen herab und stellt es auf die eigenen Füße.  Es soll die Eigenheiten eines Kindes verlieren und sich größeren, wesentlicheren Din-  gen hingeben. Die Gnade Gottes, diese liebevolle Mutter, tut das gleiche mit dem  Menschen, wenn sie ihn durch neue Wärme und neues Feuer für den Dienst Gottes  wiedergebiert. Sie 1äßt ihn in allen Dingen, die mit Gott zu tun haben, ohne jegliche  ene Anstren  gung süße und köstliche geistliche Milch finden und großen Ge-  sch  mack an geistlichen Übungen. Hier gibt ihm nämlich Gott die Brust seiner zarten  Liebe, ganz so wie einem zarten Kind (1 Petr 2,2-3).”  Gott führt also den Menschen in die dunkle Nacht, zu seinem Wohl, da-  mit er lernt, von den Bindungen an seine egoistischen Wünsche frei zu  werden. Diese nämlich sind so stark, dass sıe Gott noch in ihren Dienst  nehmen. Das Ziel der dunklen Nacht ist, den Menschen in die Freiheit  zu führen. Und Johannes hat Recht damit! Bedenken wir nur, wie oft  Gott für die zwar geistlich erscheinenden, aber doch egoistischen Ziele  des Menschen missbraucht wird. Der Entzug des Trostes, den fromme  Übungen und überhaupt das Hängen des Menschen an seinen Wünschen  und Vorstellungen verursachen, ist also ein wichtiger Bestandteil der  Dunklen Nacht.  Der Weg zu Gott, mit den Worten des Johannes die  ottgewirkte Ei-  D  nung des Menschen mit Gott, ist das Ziel des ganzen Lebens. Daraufhin  ist der Mensch nicht nur unterwegs, sondern sein Leben ist schon jetzt  Leben in der Gotteinung. Johannes vom Kreuz denkt ähnlich wie Teresa  von Avila: Bei ihr meint Weg der Gotteinung das für sie typische innere  Beten:  Jemand, der mit dem inneren Beten begonnen hat, soll es ja nicht mehr aufgeben, mag  er noch so viel Schlechtes tun, denn es ıst das Heilmittel, durch das er sich wieder bes-  sern kann, während ohne es alles sehr viel schwieriger wird.”®  Der Weg der Gotteinung bzw. das innere Beten sind die Heilmittel, die  weiterhelfen und unverzichtbar sind, um zum Ziel seines Lebens zu ge-  langen. Johannes spricht besonders in seinem Aufstieg auf den Berg Kar-  mel über die Gotteinung. Sie besteht darin,  ... daß aus zwei ein Wille geworden ist, nämlich der Wille Gottes, und dieser Wille  Gottes ist auch des Menschen Wille.”*  Es ist nicht eine durch eigene Werke und Anstrengungen verdiente Ei-  nung, sondern »eine Verähnlichung aus Liebe«, die viel tiefer geht als  noch so viele und konsequente Bemühungen, denn sie ereignet sich im  Wesenskern des Menschen und ist dann gegeben,  72 1 Nacht 1,2-3.  73 Leben 8,5.  4 1 Aufstieg 113 bzw. 116dafß AaUusSs wel eın Wıille geworden 1St, nämlıich der Wılle Gottes, un! dieser Wılle
(sottes ist auch des Menschen Wılle.”*

Es 1St nıcht eıne durch eıgene Werke un Anstrengungen verdiente Fı-
NUuNng, sondern »eıne Verähnlichung N Liebe«, dl€ 1e] tieter geht als
och viele un! konsequente Bemühungen, enn s1e ereignet sıch 1m
Wesenskern des Menschen un: 1St a gegeben,

Nacht 1,2—3
F3 Leben 8y
/4 Aufstieg 153 bzw. 116
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W CII Wollen un Empfinden VO  a beiden, nämlich VO Mensch un: Gott, mıteinan-
der Banz übereinstimmen, da{ß 1n dem einen nıchts mehr 1bt, das dem anderen
widerstrebt. Und 1st der Mensch Gott durch Liebe leichgestaltet, WCI1H1 das, W as
dem Wollen un: Em finden (sottes wıderstrebt nıcht mıiıt ıhm übereinstimmt,
gänzlich VO sıch enTt TNLTL hat.”>

Die Liebe 1St der Grund, der Mensch alles, W AS (sJoOtt wıderstrebt,
ZU Sterben bringen INUSS,; s$1e ist die einz1ıge Macht un Motivatıon, die
den Menschen verändern ann.

Die Gotteinung bedeutet Ott durch Teilhabe se1in! Und damıt klar
sel, A4Sss das keinestalls un! nıcht doch ırgendwiıe Menschenwerk sel,
schreıbt Juan:

Dıie Vorbereitung für diese Gotteinung 1st nıcht das Verstehen, Verschmecken,
Fühlen oder Vorstellen (sottes oder ırgendeiner anderen Sache durch den Menschen,
sondern die autere Liebe, un die 1st vollkommene Entblößung un! Ledigwerdung
VO einen w1e€e VO anderen, I11UT für ott./®

Dieses Nfür Ott solo DOTr Di0s schliefßt alle anderen Motivationen
dUS, nıcht als Frucht eines art abgerungenen Verzichts ach Art des
Rıgorismus, sondern selbstlos, radıkal, des Anderen (Gottes wil-
len, WwW1e€e C655 der Liebe, der advertencia AMOYTYOSAd der liebenden Achtsam-
keıit, Eıgen 1st.// Dadurch wırd Gottes Größe und Einmalıigkeit he-
rausgestellt, aber auch die Größe un! Einmalı eıt des Menschen, enn
nıchts 1St ausreichend für ıh als NUNY ott Sö5  l Di1i0s basta Nur Gott
genugt! Nıcht Aufsplitterung des Menschen 1n verschiedenerlei Strebun-
SCHL, Neıigungen, Fühlungen un:! Schmeckun 1st C  9 sondern
Integration VO all dem, Nıcht-Aufteilung Eınung rch die Liebe
Der Mensch wiırd durch Liebe 2A1 integrierten Persönlichkeit!

Was berechtigt der motivıiert Johannes VO Kreuz wohl, einen
solchen (ott glauben, der den Menschen durch Teilhabe COl
chen will? Es 1st der Mensch /esus VOonN Nazareth selbst, das Wort CGottes
schlechthin, 1n dem dieser unls alles geESaQT hat, sodass WIr keine Offen-
barungen, Vısıonen, Botschaften un dergleichen mehr brauchen:
» Wenn ıch dir doch schon alles 1in meınem Wort, das meın Sohn 1St, g-
Sagl habe un! eın anderes mehr habe« lässt Johannes VO Kreuz (2G1-

den Menschen sprechen,
W as könnte iıch dır dann Jetzt noch oder offenbaren, W as mehr ware als die-
ses”? Rıchte deine ugen allein auf ıhn, denn iın ihm habe ich dir alles DESART und 5C-offenbart, und du wiırst 1n ıhm noch viel mehr finden, als du erbittest un:! ersehnst.”8

75 Aufstie %e
/6 Aufstieg 3: b7zw. 3 bzw. 9
e Darauf weıst Johannes VO Kreuz immer wiıieder hın (2 Aufstieg 14,6; 135 Nacht

10,4; Lebendige Liebesflamme 339 3.,34:3.35:3:65; Merksatz Das zeıgt seıne
realıstische Einschätzun der M6ö lichkeiten des Menschen, denn darum kann sıch Jesder gul ıhm mOg ich 1st emühen.

78 Aufstieg SO E
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Johannes VO Kreuz führt diesen Gedanken och weıter AUus$s und
bringt Beweıise AUS dem Alten un:! Neuen Testament. Dadurch wırd
klar Jegliche Art VO christlicher Frömmigkeıt INUSS sıch auf den
Menschen Jesus VO Nazareth gründen. uch in diesem wichtigen
Punkt 1St be] aller Unterschiedlichkeit ın der Darstellung und Ar-
gumentatıon un das heifßt auch in seıner Erfahrung der gleichen
Meınung w1e€e Teresa.

Zusammenfassung
Beiden Heılıi 1St eın sehr ersönliches Gottesbild gemeinsam: Teresa
erlebt Gott Freund und efinıert VO daher Beten als »Trato de aMm1-
stad SIiC Verweilen be] einem Freund, weıl WIr wıssen, da{ß ulls

lıebt«; Johannes sıeht das 7iel des menschlichen Lebens in der »  e—
wiırkten Eınıgung«, welcher der Mensch durch die »advertencıa
AINOTOSa die 1ebende Achtsamkeit« beıtragen annn Beıide meınen da-
mıiıt eın dem Menschen möglıches Verhalten der Bemühen arum Die-
SCS I1USS5 der Mensch ımmer wıeder einsetzen, hne sıch durch seıne
Sünden, Fehler, Inkonsequenzen abbringen lassen, auch nıcht durch
die Auffassung, viele relig1öse Werke und Verpflichtungen vollbringen

mussen, um sıch (sottes Liebe verdienen. Voraussetzung dafür 1STt
allerdin die Überzeugung, VO (zOtf bedingungslos ANSCHOMIMINEC
seın sıch diese Liebe nıcht erst verdienen mussen.

Schlussgedanken
Kann IHNanl angesichts dieser vieltfältigen Erfahrungen, Meınungen un
Tradıitionen VO eiınem geistliıchen Proftil des Karmel sprechen, VO einer
Idee, Struktur der Tradıtion, die sıch die Jahrhunderte durch gehalten
hat un als typisch für den Karmel gelten darf?

Von jeher gab 6c5 das Verlangen, 1ın möglıchst iıchter Nähe Zu Men-
schen Jesus leben Begınn dort, gelebt hat Die Schu-
le des großen Elya führte Z »Leben in der Gegenwart (sottes«. Von
Marıa, der Multter Jesu, Patronıin, Multter un Schwester, lernen die Fın-
siedler Berg Karmel, w1e€e dieses Leben »In der Gefolgschaft Jesu«
onkret ablautfen annn Im liebenden Hınhören, Bewahren und Beden-
ken entstehen innere Nähe, Vertrautheit und Freundschaftt. M haben
Teresa un Johannes VO Kreuz bewusst der unbewusst dieses Er-
be aufgenommen. » Die Freundschaft mıt (sott« ebt un:! ertährt Teresa
1m Beten un das »Leben in gottgewirkter Fınun das TT »>l1iebenden
Achtsamkeit« des Johannes VO Kreuz leiten E können als Weıter-
führung un: Vertiefung dieses Erbes gesehen werden. Das den
Glauben eınen liebenden (3Oft VvOoOraus, der VO den beiden Heıilıgen
des Karmel als Freund der 1ebende Multter ertahren wird, in einer Zeıt
un: einem spiriıtuellen Kontext, die Menschen Angst VOTI (jott hat-
ten un! ıhnen das auch och gepredigt wurde
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Das Bemühen Freundschaft mıt Gott bzw. 1ebende Achtsamkeit
bestätigen den Kernsatz der Re e] »Tag un! Nacht 1m Geset7z des Herrn
betrachten un 1m Gebete WAaC C1I1<« und 1St Voraussetzung un! Bereıt-
machung des Menschen für die mystische Erfahrung Gottes, die der
Mensch allerdings n1ıe herbeiführen annn
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Eın Philosoph als Ordensgründer
nton10 Rosmıinı un!: das Leben Aaus der (Carıtas

Markus Krienke

nton10 Rosminı1-Serbati (1 797—1 dieser Name steht ganz 1mM DE
chen eines Anlıegens, das 1mM Jh die Theologie Mitteleuropas erftasste:
Es in die FTage; W1e€e das Christentum bzw. die katholische Kırche
davor ewahrt werden kann, angesichts des neuzeıtlichen Paradigmen-
wechsels abendländischen Denkens in eıne Außenseiterrolle gedrängt
werden, nachdem das neuscholastisch sıch gebärdende cohristliche en-
ken mI1t der tradıtionellen Metaphysık Schiftbruc erlıtten
hatte. Sah INan das Projekt eıner Vermittlung der Theologie mıiıt der Phı-
losophıe, namentlıch des Deutschen Idealismus, 1m deutschen Sprachge-
let vornehmlich der Prämuisse eınes Wiıderspruches VO Kırche
un Liberalismus, un:! hatte gerade die Französıische Revolution den
christlichen Gedanken der Freiheit das Christentum selber g..
wendet, LAr sıch eiıne solche Kluft in Italien nıcht derart unüberbrückbar
auf; INan versuchte vielmehr, das neuzeıtliche Freiheitsverständnis mi1t
der »katholischen Tradıtion: in Einklang bringen. Hierfür kämpft
Rosmıinı vorderster Front. Sein Denken rofitiert nıcht 1L1Ur VO sSEe1-
NeTr ganzheitlichen Sıcht eınes Uniıiversa ehrten, sondern auch VO

dem Umstand, A4ss GE die Entwicklung de  lg europäischen Philosophıe,
namentlıch in Frankreıich, England un VOL allem ın Deutschland, >VOIN

außen« betrachten konnte un adurch diesen Strömungen gegenüber
oft einem souveranen Abstand tahıg wurde Von der philosophisch-
theologischen TIradıtion herkommend, gelingt ıhm, die berechtigten
Anlıegen Kants und des Deutschen Idealısmus rezıpleren, gleichzeıtig

Finführende Lıteratur ZU Denken un Werk Rosmuinıis: Michele Dossı, Protilo tilo-
sotico di Antonıo Osmını Biblioteca Rosmiıinıana 0), resc1a E98: Umberto
Muratore, Conoscere Osmın1. Vita: pensıero, spirıtualıta. Stresa FT Pıetro Prıini,
Introduzione Osmı1nı. Rom/Barı 1997/% Antonı1o Autiero/Karl-Heınz Menke (H2);
Brückenbauer zwischen Kırche und Gesellschaft Rosmunı, Newman,
Blondel un! Guardıinı Theologie. Bd 20), unster 1999 Karl-Heınz Menke,
Vernunft und Offenbarung nach Antonıio Osmın1. Der apologetische Plan einer
christlichen Enzyklopädie Innsbrucker theologische Studien, Hg Emerich Coreth/
Walter Kern/Hans Rotter, 5); Innsbruck/Wien/München 19780; ders., Die theolo-

ische Rosmini-Forschu Eıne Bilanz arr 200 Geburtstag VO Antonı1o0 Osmın1-
Serbati (1797-1855) In SCeologische Revue 93 1997) 26/-280; Giancarlo Roggero,
Antonıo Osmını Liebesteuer AUS Wahrheitslicht. Bıo raphie un Einführung in
seın Werk Schafthausen 2000 Von den zahlreichen Wer Rosmuinıs liegen bisher
I1UT WwWwel 1n vollständi deutscher Übersetzung VO  —$ Die fünt Wunden der Kırche.
Krıiut. Ausgabe mıt Eın eıtung VO  - Rıva, übers. Erbes, Paderborn 1971 bzw.
Philosophie der Politik, übersetzt VO Liermann MIt eınem Vorwort V. Tranıello,
Innsbruck/Wien 1999 daneben Auszüge aus seiınen Werken über dle Gesellschafts-
und Rechtsphilosophie dem Titel Dıie Politik als philosophisches Problem. Aus-
gewählt eingeleıtet SCi1aCCA, übers. Höllhuber, München 1963
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aber auch die renzen dieses ‚Aggiornamento« klar erfassen. Auf die-
SC denkerischen Fundament entsteht sodann seıne ersion eıner christ-
lıch-abendländischen Philosophie, Theologie un! Politik. Von diesem
soliıdum AaUsSs 2n die zeıtgenössısche Philosophie rezıpleren und
gleich krıtisıeren, die Französische Revolution würdıgen un: zugleıich
ablehnen, dıe hierarchisch verfasste Kırche zugleich schätzen und iıhre
Verfehlungen brandmarken. Letztlich fasste auch den Plan einer
schristlichen Enzyklopädie« 1n bewusster Entgegensetzun ZUur En-
zyklopädie der Autklärer, den Anspruch eines dezidiert ristliıchen
Denkens für das menschliche Denken un Handeln herauszustellen. Das
Christentum verdient keine Außenseıterrolle, da ıhm eın separatıstı-sches Denken runde liegt; CS geht jeden Menschen d weıl jeder Zu

Vernunftgebrauc befähigt 1st Es 1St erade die Vernuntft, die ber sıch
als endliche Vernunft hınausweilst Selbst-Verabsolutierung führt
hingegen 1in die Aporıe.

In diesem Artikel geht CS darum aufzuzeigen, W1e€e aus eınem solchen
Denken heraus Rosmuinıs ‚Ordens«-gründung erwächst; dabei oll eut-
ıch werden, WwWw1e€e die Grundstrukturen se1lınes Religi0seninstituts mıtten
1MmM Gesamtkörper seines Denkens stehen. Weniger geht dabej eıne
Beschreibung dieser Gemeinschaft als solcher, sondern die Herlei-
Lung der Grund-Sätze iıhres Lebens und ırkens.

Dabe] WITF': d deutlich, 4SS Rosmuinı nıcht einer monastıschen Or-
densstruktur gelangt, sondern seiıne Gründung als ‚Kongregation« aprobieren lässt. Tendenziell 1st s$1e 1n einıgen Aspekten der ‚Gesellschaft
Jesu« ähnlıch, W1€e viele Anklänge daran 1n seinem Werk ahe legen.*
So betitelt seine Gemeinschaft auch keiner Stelle mıt dem Begriff‚Orden«, sondern bevorzugt die Titel ‚Gesellschaft:« der >Instıtut«.

Das Denken Antonı10 Rosmuinıs

Rosmuinıs philosophische Grundlage: Dıie anthropozentrische Wende
P} Erkenntnis un W.lle als menschliche Selbstvollzüge
Das neuzeıtliche Anliegen, das Rosmuinı aufnımmt un ZUuUr Miıtte seines
Denkens erhebt, 1St die methodische Zuwendung A R Subjekt > Mensch«
In seıinen Selbstvollzügen VO Erkenntnis und Wılle 1St auft das Seıin
schlechthin ausgerichtet. Zunächst 1St CS dabei seıne Vernuntftt, welche die

Der Leser wiırd oft entsprechende jesuıtische Parallelen erinnert se1n, woraut hier
aber nıcht näher eingegangen werden kann. Hıerzu se1l verwıesen auf Alteo Valle, Le
»Regulae Socıetatıs Jesu« dı Ignazıo le »Regulae Socıetatıs Charitate NUNCUDA-
« dı Antonıio O0SM1n1. In Rıvısta Rosmıinıana di Filosofia dı Cultura
(1973) 119—136 bzw. Francoıs Evaın, Saınt Ignace et OSM1Nn1. Une PaAscC PCU CONNUEC

465—480
de V ’histoire des Exercıces 19° sıecle. In Revue d’Ascetique e de ystique (1963)
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sinnliche Wahrnehmung des Realen muıttels der Applikation der aprıorı
gegebenen Seinsıdee Zu begrifflichen Erkennen erhebt. Diese der
menschlichen Vernunft 1MmM Erkenntnisakt gegenwärtıge Seinsiıdee 1st
dabe] rein formaler Natur’, wodurch die Sinneswahrnehmung als mMate-
riale Grundlage für das Erfassen des Gegenstandes ıhre nıcht er-
schätzende Bedeutung erhält.* Miıt dieser apriorisch gegebenen Idee dis-
tanzılert siıch Rosmuinı VO jeder orm VO Empirısmus. Die Seinsıdee hat
dabe] die Funktion des »Erkenntnislichtes«, welches das Sinnenmater1al
erst erftassbar macht. Die Idee bringt der Mensch dabei nıcht AUS sıch
hervor; s1e 1St ıhm VO Natur AUusS gegeben” und bestimmt ıh adurch in
seıner natürliıchen Konstitution als einen, der ın seinNneEer Vernunft WEIECNS-

mäfßıg bezogen SE auf das Absolute.® Hierdurch grenzt sıch Rosmuinı VO

Jjener VO ıhm kritisıerten »deutschen Philosophie«, namentlich VO der-
jenıgen Kants un des Deutschen Idealismus, aAb Er wiırtt ıhr die Ver-
absolutierung der menschlichen Vernunft VO  —$ Gegen einen solchen
»Subjektivismus« betont Rosmuinı die Fähigkeit des Menschen ZUur ob-
jektiven Erkenntnis, die durch die Idee verbürgt 1St da s1e gerade nıcht
autseiten der subjektiven Vernuntft steht. Dıie Realıiıtät 1St aut iıhre Ergän-
ZUNg durch die Idealıtät in der menschlichen Vernunft hingeordnet erst
durch diese Hın-Ordnung wiırd S1e Zur »Ordnung«. SO üundelt sıch 1mM
Menschen gleichsam die reale Welt un verweıst durch ıh hındurch auf
ıhren Schöpfer.

Im Erkennen alleın bliebe die Welt jedoch »kalt«‚ enn elıne echte Be-
zıehung ZUr Umwelt bzw. den Mitmenschen wiırd erst adurch hervor-
gebracht, 4SS der Mensch nıcht DE passıv-empfangend 1St, sondern
auch mıiıttels se1ınes Wıllens eıne Aktıivität auf das vernünitıg Erkannte hın
ausubt.® Dabei 1St der Wılle der Vernuntft auszurichten, welche
die Dınge ach Maißgabe ıhrer Seiendheıit erkennt un! S1€e dem Wıillen
vorstellt, der die Erkenntnis 1n der willentlichen Bejahung, iın der Liebe,
vemäfßs dieser Vorgabe der Vernunft vollendet. Hıerin zeıgt sıch die
ralısche Form, die als drıtte Seinsform neben der idealen und der realen
die Einheit des Se1ins in diesen re1l Formen verbürgt und somıt die
Garantın der FEinheit des Seins ın der iel alt seıner Formen ist Die L in-
und Mitwelt fällt somıt nıcht iın eıne Su jekt- und Objektstruktur A4UuS-

einander, sondern 1St dem Menschen als 1abe und Aufgabe anheiım
gestellt.

Nuovo Sagg10 sull’orıgine delle dee | Neuer Versuch über den Ursprung der
een| II Hg Urestano, Edizione Nazionale, 3—5, Rom 1934 (künftig NS)

Vgl NS
Vgl NS
Vgl Antropologıa Sopranaturale [Übernatürliche Anthropologie] LSIT Hg Umberto
Muratore, Edizione Nazionale crıtica, 3239040 pere teologiche Volume H. Rom
1983 (künftig AS) 129
Vgl NS 1,384; vgl HACOH: vgl I11,1104
Vgl AS Z
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Das dem Nächsten geschuldete Verhalten

So meınt »Wahrheit« be] Rosmıinı mehr als 1Ur das geistig-abstrakte Er-
kennen: Es geht darum, S1e »würdıgen« und »pfle en«.? Nıcht die
passıve Rezeption der Sınnesdaten bestimmt die ıche Beziehungden realen Dıngen, sondern das Ma(iß, ach dem der Erkennende S$1e
willentlich annımmt un bejaht. Dieses Ma{ß 1st der erkannten Se1-
endheit ausgerichtet; daher 1St die intellektive Erkenntnis der Dınge auch
konstitutiv für das Jeweılıge Verhalten diesen. Das Seiende wırd eNt-
sprechend dem Ma{ß seıner Seiendheıit ZU Gut, welches das Ziel des
menschlichen Wollens wird.!°9 »Es 1St daher klar, da{fß die Wahrheit das
Prinzıp der Moral ist.«1! Moralisches Verhalten ZUur Umwelt und insbe-
sondere den Mıtmenschen erg1bt sıch daher nıcht AaUuS Eıgeninteressender utilıtarıstischen Abwägungen, sondern aus der iıhnen geschuldetenZuwendung aufgrund ihres Jeweıligen Madßfses, ach dem s1e sınd
Menschliche Freiheit erweIlst sıch dabe] nıcht 1N eıner subjektiven Will-
kür, die Mıtmenschen anzuerkennen der nıcht, sondern darın, der ob-
jektiven Ordnun entsprechen.‘? Dieses vorbehaltlose Handeln dem
Nächsten SCHCHU 1St nıchts anderes als dıe Liebe . Dıi1e Liebe geht al-

deswegen ber die reın distributive der commutatıve Gerechtigkeithinaus, da s1e den Menschen nıcht ach seınen objektiven der subjekti-
VCI Leistungen bewertet, sondern ıh annımmt, W1€ ıSE S$1e zielt also
auf die ontologische Ordnung.

ber der Mensch strebt nıchtZ reinen Erkennen: ;l lıeben, W d erkennt
die Liebe vervollkommnet das Erkennen un:! der Mensch, der erkennen: liebt, findet
1mM geliebten Seienden das Gute 14

Der Mensch In der Ordnung der Gnade156  Markus Krienke  1.2 Das dem Nächsten geschuldete Verhalten  So meint »Wahrheit« bei Rosmini mehr als nur das geistig-abstrakte Er-  kennen: Es geht darum, sie zu »würdigen« und zu »pflegen«.? Nicht die  passive Rezeption der Sinnesdaten bestimmt die menschliche Beziehung  zu den realen Dingen, sondern das Maß, nach dem der Erkennende sie  willentlich annimmt und bejaht. Dieses Maß ist an der erkannten Sei-  endheit ausgerichtet; daher ist die intellektive Erkenntnis der Dinge auch  konstitutiv für das jeweilige Verhalten zu diesen. Das Seiende wird ent-  sprechend dem Maß seiner Seiendheit zum Gut, welches das Ziel des  menschlichen Wollens wird.!'® »Es ist daher klar, daß die Wahrheit das  Prinzip der Moral ist.«!! Moralisches Verhalten zur Umwelt und insbe-  sondere zu den Mitmenschen ergibt sich daher nicht aus Eigeninteressen  oder utilitaristischen Abwägungen, sondern aus der ihnen geschuldeten  Zuwendung aufgrund ihres jeweiligen Maßes, nach dem sie sind.  Menschliche Freiheit erweist sıch dabei nicht in einer subjektiven Will-  kür, die Mitmenschen anzuerkennen oder nicht, sondern darin, der ob-  jektiven Ordnung zu entsprechen.‘? Dieses vorbehaltlose Handeln dem  Nächsten gegenüber ist nichts anderes als die Liebe.'? Die Liebe geht al-  so deswegen über die rein distributive oder commutative Gerechtigkeit  hinaus, da sie den Menschen nicht nach seinen objektiven oder subjekti-  ven Leistungen bewertet, sondern ihn annimmt, wie er zst — sie zielt also  auf die ontologische Ordnung.  Aber der Mensch strebt nicht zum reinen Erkennen: er will lieben, was er erkennt (...):  die Liebe vervollkommnet das Erkennen und der Mensch, der erkennend liebt, findet  ım geliebten Seienden das Gute ...!*  1.3 Der Mensch in der Ordnung der Gnade  ... es ist klar, daß der Mensch nicht sein ei  enes Ziel ist, sondern daß vielmehr im Men-  schen das Ziel des Menschen entworfen,  6  esser gesagt, begonnen ist ...'  ? Costituzioni dell’Istituto della Caritä [Konstitutionen des Instituts der Caritas]. Hg.  Dino Sartori, Edizione Nazionale e critica, Bd. 50, Prose Ecclesiastiche — Ascetica  Volume III, Rom 1996 (künftig C) 770.  '° Vgl. Antropologia in servizio della scienza morale [Anthropologie in bezug auf die  moralische Wissenschaft]. Hg. Francois Evain, Edizione Nazionale e critica, Bd. 24,  Filosofia della Morale Volume II, Rom 1981 (künftig AM) 587.  ' Principi della scienza morale [Prinzipien der moralischen Wissenschaft], hg. von Um-  berto Muratore, Edizione Nazionale e critica Bd. 23. Filosofia della Morale Volume I,  ” Vgl. AM 604.  Rom 1990 (künftig Principi) V,V,138.  3 Vgl. T 11L1268.  * Teosofia [Theosophie], Hg. Maria Adelaide Raschini/Pier Paolo Ottonello. Edizione  nazionale e critica, Bd. 12-17 (soweit erschienen). Scienze Metafisiche III, Rom 1998  (künftig 1), 1,35,  ®” Prineip: [VVHELUS,1St klar, dafß der Mensch nıcht se1n el HEes Ziel ist, sondern dafß vielmehr 1m Men-
schen das Ziel des Menschen entworfen, ZESART, begonnen 1St 15

Costituzioni dell’Istituto della Carıta | Konstitutionen des Instıtuts der Carıtas]. HgDıno Sartor1, Edizione Nazıonale critica, w A0R Prose Ecclesiastiche Ascetica
Volume HE Rom 1996 (künftig 770

10 Vgl Antropologia 1n SeErV1Z1O0 della scı1enza morale [Anthropologie iın bezug auf die
moralısche Wıssenschaft]. Hg Francoıs Evaın, Edizione Nazıonale critica, 24,Filosotfia della Morale Volume H: Rom 1981 (künftig AM) 587
Princıpi della scı1enza morale [Prinzipien der moralıschen Wiıssenschaft], hg VO Um-
berto Muratore, Edizione Nazıonale eritica Filosofia della Morale Volume L,

12 604
Rom 1990 (künftig Princıpi) V M138

13 Vgl H11268
Teosotıa [ Theosophie], Hg Marıa Adelaide Raschini/Pier Paolo Ottonello. Edizione
nazıonale crıtica, 127 (soweıt erschienen). Scıenze Metatisiche J4 Rom 1998
(künftig 4 35

15 Princıpi XN
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Denken un Handeln finden sıch sOmıt nıcht 1ın einen abstrakten Ordo
hineingestellt, sondern 1n eıne gottgewollte Schöpfungsordnung, 1n der
die menschliche Vernunft auf die göttliche Weisheit und das menschliche
TIun auf die göttliche Liebe hın-tinalisıert sınd Durch den Empfang der
Gnade erscheıint das Licht der menschlichen Vernuntt als eın leiner
Funke, der hıneın SC 1st 1ın das übernatürliche Eicht: 1ın dem der
Mensch der Realıität (Gsottes ewahr wırd In Gott sınd die vollkommene
Wahrheıit (»Ver1tä«) 1M zott iıchen Sohn un:! die Höchstform der Liebe
(»Carıta«) 1MmM Heıilıgen Geılst subsistent 1er liegt der tiefste rund ıh-
Cr reziproken ınneren Zuordnung.‘® In der Gnade ertährt der Mensch in
lebendiger Weıse reimal dieselbe göttliche Wirklichkeit: 1ın ıhrer Kraft,
ıhrer Wahrheit un! ıhrer Liebe.!/ So erweIılst sıch die Dre1i-Einheıt der
subsistenten yöttlıchen Personen als Urbild und Grund der Drei-FEinheit
des Se1ins 1ın seıner kontingenten Verwirklichung. Dıie Dreieinheit der
göttlichen subsistierenden Personen 1St also dıe der triadıschen
Struktur der Schöpfung selbst.!® Verıta und CJayıta sınd A4US ıhrem zOtt-
lichen Ursprung heraus zutietst auteinander bezogen un! mıteinander
verschränkt: 1n der Theorie unterscheidbar un ın der Praxıs untrennbar.

Dıie Bestimmung des Menschen 1St CS, durch das Leben AaUuS$ dem G lau-
ben un! den Sakramenten 1n die Ordnung der übernatürlichen Gnade
hinein-vollendet werden. Vor diesem Hintergrund wırd deutlich,

Rosmuinı die Philosophıe letztendlich 1Ur als Propädeuntikum
Theologıe un:! Religion ansehen annn

Ziel und Wesen der Religiosengemeinschaft Rosmuinıs

d Menschliches eın HOE (ZOEE UunN dem Nächsten
Dıie Selbstheiligung In der Nächstenliebe

Rosmuinıs Institutskonstitutionen können geradezu als praktische L)m-
SETIZUNG seıner philosophischen Überlegungen gelten:

Dıie Bruderschaftt mıiıt dem Namen der Carıtas esteht aus gläubigen Christen, die
nach der eigenen Vollendung durch gegenseılıtige Hılte un Ermunterung SIre-

ben.!?

Hıerbei Mag zunächst erstaunen, ass das Hauptziel dieses Instıtuts
nıcht 1n der Zuwendung LE Nächsten, sondern iın der Selbstheiligung
der Mitglieder esteht. och erhält dieses 1e] gerade 1mM (sesamtzusam-
menhang seıner Statuten seıne herausragende Bedeutung: Denn der Aııt-

Vgl Introduzione alla Filosotia [Einführung 1ın dıie Philosophie], hg Pıer Paolo ( Y
tonello, Edizıone Nazionale erıtica O Rom 1979 101

17 Vgl AS Ek225
18 Vgl NS 111,1408; y
19 C



158 Markus Krienke

Tra Z Selbstvervollkommnung betrifft den ZANZEN Menschen in seınen
Se] stvollzügen: SO kommt ( Rosmuinı nıcht auf ein selbstbezogenes 1N-
tellektuelles der spirıtuelles Wachsen, sondern auf die Einbettung die-
SCS Strebens 1n die Pertektionierung des menschlichen Wollens
un Handelns Der menschliche Geiılst tragt nıcht TT Verweistunk-
t10n auf das Handeln, sondern verlangt CS A4US$ seiınem Wesen heraus:; be1i-
de sınd dialektisch aufeinander e7Z0

SO oilt für die Verweisfunktion Vernunft auf die Tat, ass der
Mensch ın seiner Persönlichkeit L1Ur 1m Handeln wächst dementspre-chend oibt keıine Selbstheiligung hne die SC enseıtige Hılfe un
Ermunterung«. So erhält seıne Gesellschaft »den Namen der
Carıtas«: »Instıitut der Carıtas« (»Istıtuto della Carıta«).

Gleichwohl bındet Rosmıinı auch das Handeln das vernünftigeDenken zurück: as Besondere seıner Gründung 1St, 4aSs sıch Rosmuinıs
Grundsätze nıcht vornehmlich erst AUS der raktıiıschen un alltäglichenEErfahrung einer antänglichen Gemeinscha herauskristallisiert haben,
sondern erst ach der vollständigen theoretischen Ausarbeıitung seiıner
Konstitutionen der Gründung dieser Gemeinschaft schreıitet. Jede
Praxıs verlangt ıhre theoretische Legıtimatiıon vernünftiges Handeln
ergıbt sıch 1L1Ur 4US dem Gebrauch des ‚Lichtes der Vernunft:«: EF
Leben 1St vollkommen, WenNnn WIr darın 1ın allem ach dem Licht der Ver-
nuntt andeln «  20 Jedes Streben ach Heıiligkeit INUSsS sıch vernunft-

emäfß gestalten.?! Rosmuinı sıeht deutlich die Geftahr einer schlecht
undierten Frömmigkeıt. SO 1sSt auf beides Heılıgkeit un! Weısheit

entsprechender Wert legen. Dabei sınd beide jedoch handlungsbe-
n In der Heıiligkeit geht CS darum, die Weisheit »tun«, s1e VCI-
wirklichen.

In diesem Rahmen raumt Rosmıinı dem Studium eıne grofße Bedeu-
tLung innerhalb seınes Instıtuts e1n; oll den Scholastikern eıne eıgeneund zuLl ausgestattete Bıbliothek ZUr Verfügung stehen.??

Di1e vernünftige Einsıicht 1St dem Menschen iedoch nıcht einge-gyeben, sondern iımmer AUs der sinnlichen ahrungswirk ichkeit CVO-
zıert, die jedem Denken un Handeln vorausgeht. So gewınnt Rosmuinı
die Strukturen seliner Gesellschaft AaUS der Analyse VO Erfahrungen un:

die Erfahrun auch iımmer wıeder als Korrektiv ein Dementspre-chend wiırd seınen »Costituzıion1 dell’Istituto della Carıtä«,
die 1ın Jungen Jahren, la VOT allen seınen grofßen Schriften, begann,och bıs SCIN Lebensen arbeıten, 4ss dieses Werk wirkliıch als
die »Magna Charta«?? se1ınes Lebens gelten annn

Rezeptives Erfahren, vernünftiges Denken un: tätıges Handeln bilden
also PC1IAS Irıas, 1n der diese Elemente gegenseılt1g auteinander verweısen

484
21 Vgl FF
22V 346
23A7teo Valle, Antonı1o OSM1n1. carısma de]l Fondatore. Rovereto 1991
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un 1n ıhrem Zusammenspiel das Sein des Menschen 1n der Welt 4US5-

machen, das durch das Instıtut der 'AYLEtAS geheiligt werden oll

Die Selbstheiligung In der Gottesliebe
Jedes Denken und Handeln 1St ımmer schon 1n einen Horızont gestellt,
der die Endlichkeit übersteigt. Dadurch rücken diese Dımensionen
menschlichen Handelns iın eınen Bewertungszusammenhang, der
den reın natürlichen nıcht authebt, sondern überbietet.

Denn der Mensch steht 1U nıcht mehr VOI dem unpersönlıchen E Ze-
SCLZ, sondern VO dem lebendigen (3OfFfFt- Es geht somıt 1in der irıtualıität
darum, zwiıischen Tugenden un Lastern unterscheıiden; 1e grund-
legende Dıitferenz zwıschen Guftf un Schlecht 1St 1n die übernatürliche
Ordnung mıiıt hineingenommen. Es genugt nıcht mehr, eintachhıin das
(S11te CUunN,; sondern kommt darauf A sıch erbauen, spirituell
wachsen auf die eigene Vollendung hın.** 1 Jas Wachsen Menschsein 1St
nıcht mehr WwW1e€e in Anthropologie der Ethik alleiniges Ziel, sondern mıi1ıt
1in die Aufgabe hineingenommen, alles auch siıch selbst 1ın den IDienst

(5Oft stellen, VO dem alleine das Wachstum ausgeht. Rosmuinı WE -
ET CS als »Ignoranz und Eıintältigkeit, bısher VOT dem Handeln nıcht
erkennen versucht haben, welches in allen Dıngen der yöttlıche Wil-
le 1st <<

Dıie Dynamıiık des Se1i1ns iın der natürlichen Ordnung esteht einerseılts
1n der Dreigestalt des Se1ins selbst, das 1n den Formen VO Idealıtät,
Realıität un Moralıtät auftritt un: sıch A4US deren dialektischer Vermuitt-
lung erg1bt, un andererseıts 1n der Finalisierung der Schöpfun mıiıttels
des Menschen auf Gott hın Betrachtet INa  F den Menschen 5  11erdings
ın der Ordnung der Gnade, wırd diese Dynamik hineingenommen in
die Grundbewegung der Vervollkommnung auf C5OÖfft hın Indem der
Mensch sıch heılıgt, heılıgt 1n sıch die 1n ıhm zusamrnenströmende
Welt

Die Heılıgun als Bestimmung eınes jeden Christen 1St eıne >Vollen-
dung in der L1e C« (»perfezione di amore«), und FA AT iın der Liebe
Gott als auch ın der Zu Nächsten.?® So geschieht die Hınwendung
ZUuU Nächsten ımmer der Ehre Gottes willen, der ıhnen das eın
verliehen hat S1e werden deswegen VO Intellekt iın ıhrer Sejendheit
erkannt und VO Wıllen ın ıhrer Gutheıit angestrebt und geliebt, da S1€e
VO vollkommenen Seienden un der höchsten Gutheıt, Gott, geschaf-
fen sınd

24 Vgl 210; vgl Manuale dell’Esercitatore /Handbuch des Übenden]. Hg Francoı1s
Evaın, Edizione Nazionale critica, 51 Prose Ecclesijastiche Ascetica Volume IV,
Rom 1987 (künftig Manuale), 142

25 Manuale 1472
26 Massıme di Perfezione Crıistiana |Maxımen der christlichen Vervollkommnung]. Hg

Alfeo Valle, Edizione Nazionale CMtIca, Prose Ecclesiastiche Ascetica
Volume 1L, Rom 1976 (künftig Massıme),
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[)aran sıeht INLAaIl, da{fß die Carıtas VO  a unıversaler Natur ist, weıl s1e sıch auf alle Dın-
SC erstreckt gemäfß der Art un: des Grades der Gutheıit, durch welche jede Sache gul
1st.?/

Dabei 1St die »Clarıtas« 1in ıhrem SaANZCN Bedeutungsumfang sehen:
Zunächst 1St (sott selbst die Carıtas; ın seıner Dreitaltigkeit 1St die
Höchsttftorm un! das Urbild der Carıtas schlechthin. Seıin Wesen 1St dıie
Liebe, die sıch in der innertrinıtarıschen Dynamık der göttlichen Perso-
8181 vollzieht un:! Z Grund der Schöpfung wiırd, Ss1e als ebenbild-
lıchen Partner den auft die TIranszendenz hın angelegten un:! in seıner
Freiheit konstitulerten Menschen findet. leraus erwächst un nährt
sıch die Carıtas des gläubigen Chrıisten, die sıch wıederum 1m Handeln
für den un:! dem Nächsten ‚verleiblicht«.

Und weıl in der eigenen Vollendung auch die Ubung der Ce}ritas dem Nächsten gCc-
genüber einem Gro(ßsteıl, Ww1e€e InNnan kann, enthalten 1ST vemäls den Worten
uUNSCIC5S5 Herrn Jesus Christus: » Wer gele IT un! gehandelt hat, wird 1m Reich (zottes
orofß ZeENANNT werden« (Mt 5;19) lıebt die Gesellschaft sechr auch alle Taten der
Nächstenliebe und LutL S$1e CIIl, insotern S1€e weılß, da{fß Jjene den Menschen wundersam
elfen, ıhr Leben (sott ULNSCICI1I Herrn Jesus, der Sagl: » Dıies 1st meın Gebaot: dafß
iıhr einander lıebt W1€ ıch euch eliebt habe« (Joh >  > wohlgetälliger gestalten,
da S1e vemäfß dem yöttliıchen W len ordentlich übernommen worden SIN

Vor Ott UunN dem Nächsten In der Pflicht
Aus dem Grundanlıegen der Selbstheiligung 1in der (3O1T und den Men-
schen gegenüber geübten Carıtas ergeben sıch 1U die Grundsätze, ach
denen die ‚Rosminı1aner« ihr Leben gestalten sollen

Z Dıie Unterstellung (Jottes Wıllen
Dıi1e vollkommene Carıtas (ın welcher die Vollendung aller Christen besteht), die den
ganzen Menschen in seınen Schöpfer tragt, kann Ial ine vollkommene Weihe oder
ein vollkommenes Opfer CHNCI, WOZU sıch der Mensch VOIL (3Oöft macht, 1n der ach-
ahmung Jesu Christi.??

Dıiese »Heıiligkeit«* esteht darın, »se1ın e1 C446 Leben gemäfßs der Vor-
schrift des rechten Verstandes un! der voll OINmMECIHNECN Gerechtigkeıit
ordnen«.} IDiese Selbst->Reinigung« des Menschen un die Angleichung

den öttlichen Wıllen wıdersprechen nıcht der Vernunft, da s1e in der
»unend iıchen Vernunft (sottes die Abgründe der Weısheit, die der

27 550
28 G3
29 Massıme

Massıme
1 Manuale 140
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menschliche Verstand nıcht durchdringen kann«, findet.°® Das Vertrauen
in die yöttliche Weıisheit und Guüte 1st gerechtfertigt, da s$1e (zottes We1s-
eıt un (Cjuüte 1St Vor (36tt stockt jedes menschliche Kalkül; der Mensch
andelt vernünftig 1mM Vertrauen auf ıhn.3

Zur Reinigung des Menschen (»purıficazıone«) dient VOT allem die
Meditation des Lebens und Wırkens Jesu, der die unıversale Anglei-chung des Wıllens den göttlichen vorgelebt hat.** Dıie Frömmigkeıtwırd ZU Weg, den der Rosmıinıaner auf dem Weg se1iner Vervoll-
kommnung beschreiten oll

Das Zıel, nach dem alle Frömmı keıt un! Hıngabe der Mitglieder dieser Gesellschaftunauthörlich streben sollen, 1St 1e Reinigung des Gewıssens, da Gott miıt Erbarmen
auf die Gebete jener schaut, die stark danach verlangen, seiınem Gebot Lreu blei-
ben 35

Diese Reıin1 hat ıhren Ort 1mM Gebet und 1n der Hıngabe Gott,
annn aber eichwohl L1UT 1M Eınklang mi1t einem auernden Bemühen
des Menschen en entsprechendes Leben und Handeln stehen, wobe
ıhm der Beıistand der gyöttlıchen Gnade 1st.2© Dıieses (ZGtt
ausgerichtete Handeln 1St die wahre Gerechtigkeıit (»g1ust1z1a«), 1in wel-
cher der Chriıst regelrecht unersättlich se1n INUSS, Jjener »vollen-
deten Gerechtigkeit« gelangen, die VO Car kommt.?7 SO führt die
Gerechtigkeıit ZUH Carıtas, 1n un:! AUus welcher der Mensch 1ın der »voll-
endeten Gerechtigkeit« lebt; 1St der Gerechte, der Gott liebt und 1n
dieser »heiligen Liebe« (»1l amOre«) dem göttlichen Wıillen ent-
spricht.”

Der Jünger oll die Gerechtigkeit sehr ersehnen, bıs bemerkt, s1e sıch 1in der
Carıtas verzehrt hat, »und nıcht mehr lebt, WI1e€e der Apostel DE, sondern Christus
1n ıhm« (Gal 220 Diese Carıtas oll das Leben ll Ge anken un dıe Seele
aller Taten se1n.*°©

Ea Spiırıto dell’Istituto della CGarıtäa. Discorsı ın OCcasıone dı rıcevere olı alunnı de]l
medesimo alla ZUfrotessione ıDer Geıist des Instıtuts der Carıtas. ÜberleguEmpfang der INTNEN desselben ZUr Profefß]. In Öbperette Spirıituali, Hg Valle,
Edizione Nazıonale critica,; 48; Prose Eccles1jastiche Ascetica, Volume E Rom
1983 15—99 (künftig Spirıto),
Spiırıto
Vgl Manuale 1421845
Vgl 760
Vgl 474
Vgl Massıme 47 39
Spiırıto
Massıme »Man darf sıch also nıcht Wwe1 unabhängi un: Omente des
Geistes vorstellen Indem sıch der Geilst e1InNz1 unend iıch danach sehnt, Gott

gefallen, gerecht se1n, reinıgt sıch L1AaCcC und nach und rechtfertigt sıch un:!
Z gleichen eıt ewirkt die Ankuntft der Carıtas bıs ZUr Verzehrung der Gerech-
tigkeit, die volle und1Carıtas se1ın wird«; Alteo Valle, OomentI1 Valor:ı della Sp1-rıtualıtä rosmınıana Quadern:i della »Cattedra Rosmuinıi«, 10) Rom 1978, 18
Brief VO März 1545 die Scholastiker der Philosophie 1n omodossola. In Ep1s-tolarıo G leto dı Antonı1io Rosmuini-Serbati Froveretano Casale Monferrato
e7 ar T © ünftig EC); 1 5308,248
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Wenn das Streben ach Gerechtigkeıit dabe] ımmer dem Vorze1-
chen der Carıtas erfolgt, 1st auch davor bewahrt, Zur Selbstherrlichkeit

verleıten, ennn »(Gott erniedrigt den Hochmut aller Menschen«.“*!
Um sıch für den göttlichen Wıillen Zanz öffnen, ordert Rosmuinı 1n

der vierten Maxıme ZuUur christlichen Vervollkommnung, egenüber allem
indıitterent (»indifferente«) eın estellt se1ın.“ Dies ste It eın {s

ıh-prinzıp« seıner Auffassung al, 4asSs der Mensch die Dınge gema
TGr Sejendheıt erkennen und vemäfß ıhrer Gutheıit entsprechend lıeben
un! würdıgen könne. Denn 65 1St gerade die Vernunftt, die sıch aus VelI-

nünftigen Gründen C(3O1€ anvertraut un! 1es nıcht 1L1U!T anfanghaft,
sondern in ıhrem gaNZCH Wesen. I dieses vollkommene Vertrauen außert
siıch sodann in der Indıiftferenz gegenüber allem Vergänglichem. Indem
S1€E sıch 1n dieser Indifferenz ganz VO göttlichen Willen leiten lässt, han-
delt S1Ce nıcht diese Ordnung, da diese Ja dem gyöttlichen Wıllen
entspricht un AaUusS ıhm hervorgeht. Hierdurch erreicht der Mensch die
eıgene Vollendung.

Dıie Gerechtigkeit ım Handeln
Wenn Rosmuinı das aus dieser Inditferenz resultierende Handeln als d1e
”ahre Gerechtigkeit bezeichnet, ann verweıst 1eSs auft d1e philosophı-
sche Grundlegung der Nächstenliebe. Indem sıch der Mensch Sanz aut
dıe gyöttliche Ordnung einlässt, erwächst AaUus diesem Vertrauen eıne
Grundhaltung, die der vernunftmäßigen Seinsordnung entspricht un
dem Nächsten gerecht: wiırd.® Diese Gerechtigkeıit entspringt ann
nıcht aus dem Kalkül der der den Handlungsträger in dl€ Pflicht neh-
menden Sıtuation eines ‚Schuldnerss«, sondern Aaus jener Freiheıt, durch
die Christus die Menschen efreıt hat Dıie Reinigung des menschlichen
Wıllens mı1t dem Ziel der Inditterenz führt somıt ZUT Freiheit eines (+att
gefälligen Lebens.

Die Vorsehung des Herrn leitet den Gerechten KT Liebe, ZUr Carıtas
des Herrn. Die Carıtas 1St die Vollendun un die notwendıge Vollkom-
menheıt der Gerechtigkeıit: Wer nıcht lie G hbleibt ım Tod Joh 3,14).“

Das gerechte Handeln weiß sıch VO Herrn 1ın seiner » Vor-
sehung« (»provviıdenza«), das geradezu als Korrelationsbegriff ZUuUr 1a

enüber den welt-ditterenz gesehen werden AB Die Inditterenz
lıchen Gütern verweıst auf die göttliche Vorsehung, 4A5 seın natürliches
Streben umfängt und 1ICUu ausrichtet. Da die Vorsehung sOomıt für das e
ben 1n der Carıtas Z Zentralbegriff schlechthın wiırd, ann Rosmıinı
diese ZUu »eınzıgen Prinzıiıp« seıner Gemeinschaft erklären”®):

WE
Massıme

45 Vgl AS LO
44 Spiırıto
45 SO nın auch den weıblichen Zweıg des Instıituts d1€ »Schwestern der Vorsehung«

(»Suore della Provviıdenza«).
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Dıiese Gesellschaft gründet auf einem einzıgen Fundament: die Vorsehung Gottes, des

stören.“®
allmächtigen Vaters, und WCI ein anderes legen will, sucht die Gesellschaftt Z61I-

Dıiıe Hinwendung ZUu Nächsten
Rosmuıinı verwirtt jede Eıgenlıebe, die andere Menschen ausschliefßst; jede
Liebe ZuUur Famıuılıie, die sıch andere Famıilien richtet:; jede Liebe A
Vaterland, die sıch andere Natıonen richtet. Die Miıtglieder des
Instıituts der Carıtas sollen dagegen überall »>Samen der Eintracht un!
des Friedens« se1n.?/ Hierdurch bahnt siıch das Evangelium seinen Weg

den Menschen. Zunächst oll 1m Instıtut der 'Aarıtas also dıe Unıiver-
salıtät der Liebe ıhren Ausdruck finden Dıies verankert Rosmuinı auch
instiıtutionell: Wiährend andere Ordensgründer neben die Gerechtigkeıit
als oberstes Prinzıp eın besonderes, ordensspezifisches Handlungsteld
SCtZtCH; kennt Rosmuinı als 1e] seiner Gesellschaft 1L1Ur die Gerechtigkeıt.
Jedes weıtere Zie] würde angesichts der Fülle des Auftrages seıines Instıi-
LUf£TS 1Ur Begrenzung un: Einschränkung bedeuten.“*8

Das Streben eınes jeden Mitglieds ach seiınem 1e] der eigenen Voll-
endung bedingt eıne Selbsttranszendenz, die ıhre kategoriale Ausprä-
SUunNng 1n der Hınwendun AA Nächsten tfinden 11US5 Als eıne der wiıich-
tıgsten Charakteristika wahren Liebe bezeichnet Rosmuıinı dabe]l das
Miıtleiden.

Das Miıtleid 1st jener s11(e un! gleichzeıitig mühselıge Aftekt, mıttels welchem der
Mensch 1n sıch selbst die Leiden un:! bel aller seıiner Bruüder empfindet, als WenNnn s1e
seıine eigenen wären.“”

Hıer eht 6S nıcht eıne vordergründige Sympathıe; die Identifikation
mıt Empfinden des Nächsten stellt leich die Vollendung
menschlicher Erkenntnis dar. Wıe erwähnt, blei reine Erkenntnis 1m
Un ersönliıchen, Fremden, Objektiven und wiırd erst durch den Wıillen
vol endet. Denn 1mM Wollen vollzieht sıch das aktıve Zugehen auft den
Nächsten; dıie moralische orm vollendet das Seın, das 1ın seiner subjek-
t1ven un objektiven orm eıillos entzweıt erscheıint. Nıcht mehr das
Ich un der Andere, Fremde, sondern iıch 1M Mitmenschen. Die Giren-
ZeNn ziıehende Subjektiviıtät wiırd übersprungen, ındem der Mensch 1MmM
deren denkt, andelt un fühlt, W1e€ WE dieser selbst ware. Das
Erkennen des Anderen un: das Zugehen aut ıh vollzieht sıch aber 1M-
IC schon 1mM Licht und Horıizont göttlicher Wahrheit und Gnade, die
den Menschen aus dieser erbsündlichen Selbstbezogenheit herausführt.°
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Dıie öchste Vollkommenheıit der Geschöpfe 1st die moralische Vollkommenheıt,
jene, welche VO den gerechten Taten ausgeht durch die übergrofße göttliche Fre1-
z1eb keıt. 7u der moralischen Vervollkommnun 1St dl€ Freiheit 1n den Taten nöt1g;
und adurch kannn das treıe Geschöpf (zott härıeren, oder sıch VO ıhm distan-
zieren un: NUuUr auf sıch vertrauen.?!

er Ganzhingabe (sott tolgt die den Nächsten; wırd das
Leben des Rosmıinıaners einem Opfter (»sacrıf1C10«; »olocausto«>*)

einem Opfer freilich, das dıe höchste Vervollkommnung bringt. Fnt-
sprechend 1St das Symbol des Instituts der '’AYLLAS auch der Pelıkan, der
mıt seınem Blut die Jungen nährt. Der Mensch 1St l1er als SaNZCI in die
Pflicht> sowohl spirituell als auch praktisch.

Dıie Wahrhaftigkeit der Mitglieder
Es 1st sehr wichtig, da{fß in dieser Gesellschaft nıchts lediglich der orm oder dem
Schein nach geschehe, insotern der leere Schein keine Kraft besitzt un arüber
hinaus der ewıgen un:! allmächtigen Wahrheit entgegengesetzt 15 t53

Rosmuinı oibt 1ın der Frage ach den Auswahlkriterien für die Bewerber
klare Rıichtlinien: DDas Bemühen Anhänger darf nıcht Lasten des
Vollkommenheitsideals des Instituts der '’AYLEAS gehen.

Die Aufnahmekriterien sınd ents rechend SIrCNg tormuliert: Der Be-
werber 111US5 Postulat, Novızıat die Zeıt als »Scholastiker«>* durch-
lauten. Und entsprechend der Mannigfaltigkeit der Möglichkeıiten, se1n
Leben gemäß der Carıtas gestalten, o1bt A auch verschiedene Status,
1n denen die Mitglieder des Instıituts leben Dıe Carıtas annn eınerseılts iın
genereller Weıse, andererseıts ın partikulärer Weıse ausgeübt werden.
Dıiejenigen, die orm beruten sınd, werden »Presbyter«
(»presbiter1 della Socl1eta«) 1mM eigentlichen Sınn ZENANNL. S1ie legen
sätzlich ıhren rPe1 Gelübden eın besonderes Gehorsamsversprechen

den Papst ab, da S1e VO diesem ıhre Eınsatzorte gesandt werden.
In partikulärer Weıse ben die »Helfer« (»coadıutorI1 della Soc1eta«) die
Carıtas AaUS, gemäfß der individuellen Bestimmung, die s$1e VO den Insti-
tutsoberen erhalten. Diese Bestimmung 1St auch der rund dafür, W al-

einıge der Helfer außerhalb, einıge aber innerhalb der gesellschaftts-
eigenen Häuser tätıg werden: auch eizten s1e sıch A4US Priestern un
Laıen 7zusammen.?

osmın1ı sıeht für se1n Instıtut darüber hinaus auch einen ‚weltlichen
1ıZwe1g« VO  ü diesen machen einerseıts die »(adoptierten) Söhne« »

adott1v1«) aUs, die keinestalls VO der Unbedingtheıit christlicher Nac
tolge 1mM Instiıtut der Carıtas dispensıiert werden; eınerseıts streben S1€e
danach, gemälß den TE Evangelischen Räten leben, andererseıts sınd

51 Massıme 131
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165FEın Philosoph als Ordensgründer
S$1e auch dem Oberen untergeben, haben dafür allerdings keine ENISPrE-
chenden Gelübde abgelegt.*® S1e bıeten als ‚Brücke TT Welt« dem Insti-
Lut eınen besonderen Weg den Menschen. Als letzte Gruppe erkennt
Rosmıinı die »Eingeschriebenen« (»ascrıtt1«) d die L1UTr dem ersten der
Evangelischen Raäte tolgen trachten und sıch dabel 7A38g Aufgabe g-
macht haben, sıch dem Geilst des Instıituts anzunähern, W as sıch durch-
A4US$ 1n eiınem hervorragenden christlichen Verhalten außern hat, WwW1e€e
beispielsweise die » Launen der Reichen un! Mächtigen« tadeln un!
die >Brüder in der Welt« stärken.”

1eraus 1St ersichtlich, WwW1e€e sehr der Sınn des Instiıtuts der '’AYıLAS 1mM
Handeln liegt, dem die Welt das Zeugn1s für Christus unvertälscht CI -

kennen oll Alle diesem Instıtut Zugehörigen bıs FAr enttern-
testen damıt Verbundenen haben mı1ıt ıhrem SaNzZChH Leben dafür eInN-
zustehen. In besonderer Weıse kommt diese Auıt 1abe natürlich den
Priestern E die aufgrund ıhrer Berufung un der nen zugewıesenen
Aufgabenbereiche dafür dıie oröfßte Verantwortung tragen?:

1)a diese [LE die Priester des Instıtuts| mehr als diıe anderen d1e Ehre der egierung
der Gesellschaft un: der anderen Werke der universellsten Carıtas tragen, mussen sS1e
über die anderen Klarheit des Lebens und der ylühendsten Liebe gegenüber (3Oft
und dem Nächsten überlegen se1ın

Das Verhältnis DO Aktıon UN Kontemplation
Wır würden unls selbst nıcht MIt der Liebe der Carıtas lıeben, Brüder, W CII diese
Liebe Nsere Seelen nıcht ZUrFr Carıtas W1e€e ıhrem Ziel führte, welche 1m Hımmel
olänzt, s1e selbst die Seligkeıit ist; WIr würden 1SCIC Nächsten nıcht mıiıt der Liebe
der Carıtas lıeben, WE I11ISCIEC Attekte un: MNSCIC Kräfte ıhren (CGsunsten nıcht
gleichzeıitig ihrem etzten Ziel ıhr ew1g2es eıl hätten.®

Wenn Rosmuıinı die aktıve Nächstenliebe deutlich herausstellt, da S1e e1l-
nerseılts Konsequenz des christlichen Lebens und andererseıts VO

sentlicher Bedeutung für die Ausstrahlungskraft des Instıtuts iSt, dart
INa  w} ennoch nıcht übersehen, wW1e€e sehr Rosmuinı spirituell gepragt 1St
und w1e€ entschieden das Handeln gerade Aaus diesem Gesichtspunkt
heraus sieht. Die eıgene Vervollkommnung und der Diıenst Nächsten
sınd verbunden durch die göttliche Carıtas, die nıcht 1Ur ıhr Bindeglıed,
sondern deren Mıtte und Ziel 1St

Vgl 421
5/ 470
58 Dabe:i sınd die »Schwestern der Vorsehung« eın völlig aufoOonOmM anıslıerter Zwei_g,

der nach entsprechenden Grundsätzen ebt. DDas Instiıtut der Carıtas esteht seınerseılts
ZUr eıt tast ausschließlich A4US Priestern: neben 400 Priestern zaählt das nstıtut
LLUTr noch ungefähr Brüder. Die Mitglieder sind hauptsächlıch 1n Italıen, England,
Irland, den Vereinigten Staaten, Venezuela, den Ländern Afrıkas, ın Neuseeland un:!
in Indien tätıg. Dıie ‚RosminıLanerinnen« betreiben darüber hınaus Hauser 1in Kolum-

1en.
»59 4729
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Eıne Diskussıion, ob die Vervollkommnung in der aktiıven Nächsten-
lıebe (ın der »Aktıion«) der diejenige in der Einheit mı1t Gott, wel-
cher der Gerechte gelangt (ın der »Kontemplation«), be] Rosmuıinı den
Vorrang verdient, 1St müfßıig.® Alles ırdısche Mühen WIF: d 1n der »uüber-
natürliıchen Ordnung« (»ordıine sopranaturale«) nıchtig un nutzlos
nıcht d1e oröfßte Anstrengung auf Erden ann 1er bezwecken,
WenNnn die Gnade fehlt

Wer daher danach verlangt, für dıe el CC Heıilıgung un:! die Heılıgung anderer
Cun, mu{l sıch zunächst erniedrigen und etCH, iındem die freie Erwählung (30t-

tes meditiert, durch diese Gnade des Gebetes andere Gnaden erhalten.®?

Absolute Bedingung für die actıo 1m Sınne der Carıtas 1St somıt die CON-

templatio. In der Barmherzigkeit (»>misericord1ia«) un:! der Gnade (»gra-
Z1A«) (sottes macht sıch der Mensch Zu »Instrument« Gottes, wodurch
seıne Werke erst fruchtbar werden.® So gilt:

Dıie Dın C, welche die Menschen in der natürlichen Ordnung mıt iıhren Krätten voll-
bringen Oonnen un: die [ıhnen] VO  - (sott VO Natur A4Uus$ ewährt sınd, sınd VO der
ewıgen Vorsehung (sottes aut die Größe der Ehre seines SO 11C5 Jesus hingeordnet, der
Erbe aller ınge 1St (Hebr 123 un:! auf das letzte Zie] seliner Erwählten, gemäfß dem
Wort > Alles 1Sst für euch« (2 Kor 41507

Indem Rosmuıinı den Wert der menschlichen Taten betont, mi1sst der
Autonomıie der Person un ıhrer Gewissensftreiheit eiınen hohen Wert
be1 SO wırd der Mensch nıcht als Sklave ın die Gnadenordnung mı1ıt
hineingenommen, sondern in seıner Eıgenverantwortung, worın sıch
seıiner Niedrigkeit gegenüber seinem Schöpfer bewusst 1sSt

Rosmuinı betont Aktıon un! Kontemplatıon leichermaßen: die 1 et7t-
bıldet dabe!] die Basıs für die Erste; le Aktion spe1st sıch aus

der Kontemplation. Um sıch jedoch für die ‚Sphäre der Gnade« dis-
ponıeren, kommt der Aktıon seınerseılts eıne konstitutive Bedeutung
Rosmuinı versucht, diese Dynamık des ‚Aufschwungs« in rel Teılen
beschreiben: Am Begınn steht die Gottesfturcht und die Bestimmung des

61 SO schliefßt Salmona auf einen » Prımat der Kontemplation 1n der Vervollkommnung,
aber ınnerhalb dieses Prımals sıcher ıne Untrennbarkeit VO Kontem latiıon und Ak-
t10N« Bruno Salmona, Considerazıion1 sul tema della perfezione le Costituzıion1
dell’Istituto della Carıta. In RRFC 197 4485—459, 457) und me1lint hiermit, dafß die
Kontemplation jeder Tat der Carıtas runde lıegen mulfß, da diese aus der Spiırıtua-
lıtät gespelst ist. Valle dagegen spricht VO der Dynamık zwischen Aktıion un:
Kontemplation, mıthin VO:  n der Bedeutung, die der selbstvervollkommnenden An-
Strengung des Menschen auf dem We einem Leben 1n Heılıgkeıit zukommt, WE

schreibt: »Be1 Osmı1ını überwiegt asketische 11.e der aktıve selbstvervollkomm -

Reını
nende; M.K.] Aspekt über den stischen Aspekt, weıl die ühe der persönlichen(1  Snotwendig un! unerlä iıch 1St, ZUr Einheit MIt Gott, MIt seıner Liebe

C aNSCH« (Alfeo Valle, Antonı1o Osmını £7°) Beide Aspekte sınd also 11-
zusehen un überwiegen Je nach Gesichtspunkt.

470
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Menschen, die den Menschen A drängen, den Weg der Reiniguné un:
Haeaılı un einzuschlagen. Sodann tolgt die Liebe ZUr Wahrheıt, W OTauUus
sıch 1e Pflichten un: Tugenden des Betreffenden ergeben. Dies hrt
Zr dritten Teıl, der Einheit des Gläubigen mı1t (Gott.° Und hieraus e_

o1bt sıch wiederum Jjene »vollendete Gerechtigkeit«, die den Glauben ZUur
Tat werden lässt. Actıo und contemplatio sınd gewissermaßen wechsel-
seıt1g verschränkt.

Dieser Prozess stellt sıch sowohl 1n orm eiıner ındıyvıduellen »Erzıie-
hung« als auch 1mM heilsgeschichtlichen Prozess als Ganzem dar. SO ent-

spricht der ersten Phase vornehmlich die Zeıt VOL der Begegnung mıiıt
Christus (dıe für den Fall der heilsgeschichtlichen Entwicklung 1mM
dargestellt 1St); der dritte Status 1sSt als dauerhafter dem ewıgen Leben
geordnet. Gleichwohl siınd alle re1 miıteinander verschränkt: beginnt
das ewı1ge Leben auch schon 1N der Tautfe.®

In diesem Sınn eınes Progresses 1St auch die Eıngliederung 1n das
Institut der '’ArYıtas sehen: zunächst gehört der Bewerber dem »Status
der Wahl« (»stato elett1vo«) A 6S dıe Ausrıiıchtung auf (sottes
Wıllen geht Er oll sıch 1n der Kontemplation üben, worın ıhm die Iu-
kanısche Maria-Marta-Episode als Leitbild dient (Lk Da die
Kontemplation nıcht hne die Aktıon leiben kann, 1St 1ernach 1m
»Status des Aufgenommense1ns« (»stato assunto«) Aufgabe des ROs-
mını1aners, ausgehend von der Liebe G7OÖff das CGiute 1ın der Welt VEI-

wiıirklichen.®

Dıie Evangelıschen Räte
Der Gehorsam

Der Gehorsam gegenüber den Oberen steht 1n Zusammenhang
mıiıt der völlıgen Unterstellung Gott, WE auch beıde nıcht
identifizıieren sınd Beides 1St ein Gebot der Weisheit und des Verstandes

keineswegs der Willkür der des linden Gehorsams:
ID der Wılle (sottes ist, dafß die Carıtas gegenüber uUuNsSCICIL Seelen Ww1e€e gegenüber
dem Nächsten in ordentlicher Weıse eübt werde, mu{fß mıt der Carıtas die Weiısheıit
verbunden werden, unterschei C welches die Ordnung der wahren un Gott
wohlgetälligeren Carıtas 1St. ber VOL allem 1n eiıner Gesellschaft vieler sınd Weisheıt
un Vernunft 1 Herrn notwendig, damıt die Kräfte aller auf eın einz1ges Ziel hın D
üundelt werden und gul geordnet wirken, dafß aus ıhrer Einheit un Eintracht
das oröfßtmögliche CGut erreicht wird. Und damıt dies realisiert werde, strebe INall dıe
Einheit des Rates un des Wıillens all, un! da nıcht alle dieselbe abe des Rates und
der Vernuntft VO Herrn her haben, erscheint der rechten Vernuntft vemälßs, dafßß die-
Jjenigen, die VO orößerer Wissenschaft un! Weisheıit sınd den Anderen vorge-
ordnet sınd un: da{fß alle ıhrer 1abe teilhaben, VO  > ıhnen weılse geleitet un geführt.®

65V PTE Hıer se1l auf 7 | dieses Artikels verwıiesen: Der Weg der Gerechtigkeit
fü rt ZUT Carıtas, der »vollendeten Gerechtigkeit«.
Vgl P
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Im Hıntergrund steht wıederum das Bild der Ordnung des KOosmos, die
1M Sein begründet 1St. Indem sıch der Mensch 1n Erkenntnis un:! Wılle

der Seinsordnung ausrichtet, andelt vernunftgemäfß, vemäfßder VO der Vernunft mıiıttels der Seinsiıdee durchgeführten Valutation
bzw. Objektivierung der realen Dınge. Zwar 1St jedem Menschen das
Seinslicht aprıorı gegeben aufgrund seıner Kontingenz 1St ıhm jedoch
die jederzeıt volle Erkenntnis verwehrt. 5o erscheıint sinnvoll, sıch die
Ordnung VO Menschen mıiıt größerem UÜberblick interpretieren las-
SCIl, W asSs nıcht AUS Willkür geschieht, enn »während WIr dieser öheren
Autorität gehorchen, gehorchen WIr natürlich (Gott«.°?

Dıies hat 1mM Bereich des Studiıums für Rosminı die Konsequenz, die
geistige Entwicklung der Scholastiker Streng überwachen un:
kontrollieren oll 1ın der Philosophie darauf geachtet werden,
4ass »nıchts völlıg dem Deposıtum Fıde] wıderspricht«.”°

Dıie Armaut
Rosmuinı erkennt die Bedeutun die der Ordnung der szeıtliıchen Dıinge«als Ausdruck der geistigen« IMNMmMLE Fur den, der diese Beziehung e._.

kennt, WIF: d die Armut Zu Bestandteil jener Indifferenz, die den Ros-
mınıaner ZU »größeren Diıienst un:! Ergebenheıit gegenüber COM und
der größeren Carıtas Zu Nächsten« führt Dıie Armut »dısponiert den
Menschen Zu kontemplativen un (zott geweihten Leben, iındem die
Atftekte gegenüber den außeren Dıngen beseitigt«. Dıe Armut 1St dabej
eın Selbstzweck, sondern außerer Ausdruck des Wıllens un: der (3815-
teshaltung. Dabeji 1st be] Rosmuinı die Armut ın außerordentlicher Weıise

den Gehorsam dem Oberen gegenüber geknüpftt, der für das ZESAMLE
geistliche Leben des Religiosen 1n besonderer Weıse dSorge trägt‘“

Das Wesen des Armutsgelübdes esteht VOT allem darın, dafß alles VO Gehorsam
den Oberen gegenüber abhängt, welche 1mM Herrn erwagen mussen, welchen rad ak-
tueller Armut S1e den einzelnen Brüdern zuschreiben dürten ZUuU größeren Gehorsam
(3O0ft vegenüber un: der orößeren Nächstenliebe gemäfß den jeweılıgen elt- und
Ortsumständen und 1m Hınblick auf die Aufgaben eines jeden.”?

Dass der Obere auch 1ın Bezug aut die Armut eıne ZEWISSE ‚Zuteilungs-funktion: hat, annn zunächst ST STB enn Armut un Ehelosigkeitelten Recht als absolute Größen och 1St be] der Armut ein Spez1-kum Rosmuinıs beobachten, das wıederum die Verschränkung selnes
hılosophischen, polıtischen und theologischen Denkens Zeiet: Dıie FEr-
hrung der Säkularisierungswelle, die 1800 ber Europa hereıin-

brach, un der damıt verbundenen Enteignungen der Kirche und iınsbe-
sondere der Ordensgemeinschaften durch Überführung ihres Besıitzes 1n
Staatsgut, bestätigten Rosmuıinı ın seiınen Überlegungen, se1ın Instıtut un!

BA
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dessen Besıtz völlig in den Hıntergrund treten lassen.”® Inhaltlıch be-
gründet 1es damaıt, 4Ss die Gesellschaft ZUur (sänze 1m Dıiıenst der
Heıligung des Einzelnen durch die Hıngabe die Carıtas stehe un als
reines Miıttel daher auch nıcht 711 Besıtzer werden solle Wenn 1m
Institut »Früchte« geht, ann sollen die Früchte der Carıtas un:
der Heılıgung, nıcht aber des Besıtzes se1n.”*

Dieses Anliegen verbindet sıch mıt der Auffassung Rosmuinıs ber sSe1-
Geıistlichen: versteht diese nıcht 1mM Sınne eıner monastıischen

Ordensgemeinschaft, sondern als eine »Kongregatıon weltlicher Pries-
(»congregazıone dı sacerdoti]ı secoları«), die sıch den reı Evan-

gelischen Räten ausrichten.”> Somıit 1St ıhnen formeller, relatıver Besıtz
nıcht abzusprechen.

In Synthese dieser beiden Gedanken schreıibt Rosmuinı seınen Religi0-
SCI1 den tormellen Besıitz Z allerdings 4aNNn 168 nıcht als Verrat
Armutsgelübde gesehen werden, da weder dessen Geisteshaltung AbB=-
striche gemacht werden och ein raktischer Reichtum propagıert WIF: d
Rosmuinı unterscheidet diesbezüg iıch zwıischen »absolutem« (»proprietäassoluta«) und »relatıyvem« (»proprietä relatıva«) Besıtz. Was die ZUFTF

praktıschen Ausübung der Carıtas notwendigen Guüter angeht, teilen die
Oberen dem einzelnen gemäfß seıner Aufgabe die entsprechenden Miıttel
Z die für seıne carıtatıve Arbeit benötigt; der Rest geht materiıell iın
Gemeıinbesıitz über, ormell allerdings be] dem einzelnen bleibend.

Der Gedanke der Ärmut gestaltet sıch be1 Rosmuıinı sehr komplex
dementsprechend austührlich sınd seıne Bestimmungen hierzu.®

Dıie Ehelosigkeit
Rosmuinı hält sıch 1in seiınen Ausführungen diesbezüglich sehr zurück;
verweıst auf das kirchliche Verständnıiıs der Ehelosigkeit. Dabe11 1st sıch
durchaus der Schwierigkeiten bewusst, die dieser Rat mıiıt sıch bringt,
geht doch darum, »dıe Reinheıit der Engel nachzuahmen« .7

Dıie Rolle des Instiıtuts der 'Arıtas ınnerhalb der Kirche
Formalaspekt des Instituts der Carıtas 1St ach Rosmuinı das Ziel der Ver-
vollkommnu der Mitglieder; dessen Mater1alaspekt die Miıtglieder
selbst.78 Aus&,leser Wesensbestimmung des rosmınıanıschen Instıtuts
geht hervor, A4Ss ıhr Gründer diese Gesellschaft nıcht als Selbstzweck
ansıeht, sondern als vorzügliıches Mittel einem (nıcht dem einzıgen)
/3 Vgl Briet luseppe Roberto Sett1 VO Maı 1838 In Darıo Gıilannozzı,

provazıone dell’Istituto della Carıta. Cartegg10 Rosmuinı1-Settiı Biıblioteca dıStud:  LA rosmiını1anı, 15) Stresa 1994, 108110
74 Vgl 509
75 BriefV ugust 1837 Don ıuseppe Settz, VI,; 3296; 3723
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authentischen christlichen Leben Dieses Konzept kam 1m Zusammen-
hang des Evangelischen Rates der Armut wıeder ZUu Iragen un ertährt
seiıne Ausfaltung 1mM ekklesiologischen Oontext.

ZUuUr Kırche verstehenRosmuinıs Instıtut 111 sıch nıcht als Ergänzun
der 21 dienen, diese 1in einzelnen Lebensvo5  1zugen verbessern,
sondern in seiner Universalıtät innerhalb der eıgenen, mı1t der Kırche
kontormen Strukturen Kirche authentisch Zu Vorschein kommen
lassen.

Das Institut der '’AYıtas sıeht sıch dementsprechend als » Braut und
Frau« der Kırche, womıt Rosmuıinı ausdrücken will, 4SSs seıne Gesell-
schaft eben nıcht eın Teıl In der Kırche ISt, sondern eine Gemeinschaft
der Kırche. Keıne Institution oll ıhrer Sakramentalıtät eınen Abbruch
tun; ekennt Rosmuinı weıterhın für alle Rosminuaner, 4ss »all
Streben für diıe Kırche 1st«.”? Dieses Prinzıp verschafft sıch auch 1n den
rosmınıanıschen Gesellschaftsstrukturen Ausdruck: D dieses Prinz
esteht ın der gänzlichen Nachahmung der kirchlichen Vollmacht,
che eıne sehr weıse Ordnung hat 40

Beide Hierarchien gleichen sıch 1in den Grundzügen; Rosmunı richtet
1in seiınem Instıtut die Amter des Bischofs un des Pfarrers e1n, der
Spiıtze steht der MI1t höchster Vollmacht ausgestattete »Generalpropst«
(»pre OS1tO generale«):*

Da e1 1st den jeweıligen Berührungspunkten darauf achten, 4ss
sıch »dıe rel1g10se Macht nıcht absolut auft das Gebiet der kırchlichen

AutoritätWürde« ausdehnt, dem Diözesanbischof die allein
kommt. So sıeht Rosmuinı auch als eıne Aufgabe A de  15 Kırche durch
die Bereitstellung VO Priestern Hılte kommen.?

Dıiıe triadische Struktur der 'AYLLAS UunN ıhre bonkrete Umsetzung
Verıta un:! (arıta sollen als Z7wel korrespondierende Prinzıpien das

Leben eınes Christen estimmen. Wiährend die Wahrheitssuche
11ULr in der göttlıchen Carıtas ZUur uhe kommt, annn keine gelebte C-a-
rıtas veben, die nıcht VOT dem Hıntergrund der Wahrheit elehbt erd
Verıta un Carıta sınd aber nıcht 11UTr CNS verschränkt, SO hängen
auch 1ın iıhrer Struktur CNS Das Ma{fß Sejendheıit, worın die
ontische Wahrheit eınes Sejenden besteht, bestimmt auch dessen Mafß
Gutheit eben dieses Seienden, auf das sich der Mensch in Vernunft und
Wılle ausrichtet.

Wıe das Seıin 1ın rel Formen strukturiert 1St, räsentiert sıch auch
die Carıtas dreitach: nämlıich zunächst als eine »Zzeıt iche« (>»temporale«),
die auf das Gut, insotern seıner realen orm erscheınt, gC-
richtet und dem realen Seinsmodus zugeordnet ist; sodann als »vernünf-

Vgl 642; 765
627

81 Vgl 871.8372_849
Vgl 628 bzw. 642
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t12e« (»intellettuale«), dıe autf die ıdeale orm der Gutheit zielt un
mıt dem ıdealen Seinsmodus zugeordnet ISt; und schließlich als »moralı-
sche« (»>morale«) bzw. »geistliche« (»spirituale«) 1m Hınblick auf das
moralische (sut b7zw. die moralısche Seinstorm.

Aus der Stufung der Carıtas wobel ıhre FEinheit n1ıe vernachlässıgt
werden darf ergeben sıch auch die verschiedenen Lebensweisen inner-
halb der Kırche und des Instituts der Carıtas.® Dem gläubigen Christen
1Sst die Art der Carıtas ZUur Aufgabe gegeben, die jener Haltung dem
Nächsten gegenüber entspricht, die als »Mitleiden« bezeichnet wurde
Es 1St die Annahme des Nächsten als Person, die Überwindung der Dis-
Lanz 1m Geılst der Carıtas. Dabei lässt sıch leiten VO den »guten An-
trieben der Natur«:

Wenn WIr 1U  — VO dieser Absıcht, dem göttlıchen Willen gehorchen un:! Jesus
Christus gefallen, bewegt u1ls nıcht dem natürlichen Mitleiden widersetzen, SO11-

dern ihm folgen und welse 1ın uns ANSPOINCH, errichten WIr die wahre Carıtas, die
mıiıt den mıiıtleidenden Anstößen beginnt £

Dem Priester 1M Pfarrdienst 1St dage 1n erstier Linıe die gezstige ( Jayı-
EA4s anheim gestellt, worın die ıntelle u elle und die Zzeıtliche 'Arıtas
sammengefasst sınd Aufgrund der Rangordnung, die 1er angedeutet ist,
sınd diese reı We1lisen der Carıtas auch nıcht gleichberechtigt. Wiährend
sıch die beiıden letzteren ımmer L11LUTr auf Aspekte des jeweıli Nächsten
beziehen, 1St die moralische Carıtas dabe!1 auf den Mensc 1n seınerS
Ganzheıit gerichtet, W1€ die moralısche Oorm auch dıe einheıtsstittende
orm geNaANNL werden annn Wenn E dabe1 das Adhiärieren (zott
geht, wiırd diese auch geistliche Carıtas ZENANNLT. Die moralische _-
scheidet sıch dabe; VO der zeıtlichen 'AYıLAS darın, 4SSs S16 sıch auft die
>Liebe den Seelen« bezieht, während allen anderen Christen L1U!T die
»körperliche Carıtas« aufgegeben 1sSt. Der Priester soll eın Vorbild 1n der
Selbstheiligung darstellen.®

uch die vernünftı C’arıtas wiırd den Nıcht-Rosminıiuanern nıcht auf-
gebürdet. Gleichwoh 1STt S1€e aber charakteristisch für das rosmiıinıanısche
Denken Denn s$1e erfüllt die Mittlerfunktion 7zwischen Gedachtem und
Gelebten, zwischen der Carıtas als Objekt der Spekulatıon und der g-
lebten arıtas.

Gleichwohl darf Ianl A4AUS dieser Einsicht gerade nıcht die sıch jeweıls
daraus ergebenden 1enste und Aufgaben gegeneinander ausspielen; g-
rade weıl S1e auf verschiedenen Ebenen lıegen, tügen S1e sıch ın die Ord-
HU eın So smd auch die zeıitliche und intellektuelle Carıtas letztlich
auf 1e moralische hingeordnet. Rosmuinı s$1e auch die »Carıtas der
Seelen« .8

5.  84 VL  C 600 598

Vgl 602 b7zw. 595
603



Markus Krienke1A2

Aus der Korrespondenz VO Theorie und Praxıs heraus O

nıcht, A4ass Rosmuinı für jede der re1ı Formen der Carıtas auch eıne e1ge-
I1} die jeweılıge orm ausübende Einrichtung gegründet hat [)as »Kol-
leg der Miıssıonare« (>Collegio de1 M1SS1ONAN1«), das sıch den Werken der
spirıtuellen Carıtas wıdmet, weıterhın das »Kolleg der (Volks-)Schul-
lehrer« (»>Collegio deglı educatorı elementarı«), das den Aufgaben
geordnet 1St, welche die vernüntftige Carıtas tordert, un schließlich
muht sıch das »Medizinische Kolleg Raffael« (>Collegio Medico dı
San Raffaele«) die Ausübung der zeıitlichen Carıtas.”

Schlussgedanke: Rosmuinıs » Institut der Liebe«
ın seiner philosophischen Bedeutung

Rosmuıinı löst mı1t seınem Institut der 'Arıtas seıne philosophische Wıirk-
lichkeitssicht eın un zeıgt damıt 1n der Praxıs, 4SsSs das christliche Den-
ken weder 1Ur eıne kohärente Denkmöglichkeıit des komplexen Weltzu-
sammenhangs och lediglich elıne Sammlung VO Lebensweisheiten der
Verhaltensnormen ISt; sondern 4Ss Christsein eın authentisches Leben
ıN und A der Wahrheit meınt. 1ermıt rückt dieses christliche Denken
in eıne Mittelstellung, WL darum eht, auftf dıe TI VO Kant for-
muli:erten zentralen Fragen des Mensc sSe1Ns eıne nNntwort finden
W as der Mensch wıssen könne, W as tun solle un:! W a4s hoffen dürte

Eın ebenfalls unıversales, enzyklopädiısches Denken zeichnet
den Zeıtgenossen Rosmuinıs auch Hegel aUs, der ın seıner theoreti-
schen Enzyklopädie alles 1mM un! AUS dem sıch selbst enttfaltenden Gelst
heraus denkt Der Verabsolutierung der Idee jedoch Rosmuinı eıne
zweıtache Verweistunktion der Seinsıdee Eınerseıts 1St S1e nıcht
die dialektische Vermittlung VO Sein un:! Nıc in ıhrer Selbstsetzung,
sondern tragt als formales, unbegrenztes Aprıorı selbst Verweistunktion
auf das Absolaute, (Gott. Andererseıits steht s$1e ın dialektischer Beziehung

den anderen beiden Seinstormen, wodurch das theoretische Erkennen
VO sıch aus auf seıne Vollendung ın der willentlichen Affektion, der L1ie-
be, verwelıst. Hegels theoretische Enzyklopädıie 1St AaUus der Sıcht Ros-
M1N1Ss letztlich vereinnahmendes Denken AaUuUsS der absoluten Idee heraus
in dieser intellektualistischen Sıcht kommt das un:! der Andere nıcht als
Objekt, als eigenständıges Seiendes, sondern L1UT als Selbst-Negatıon des
absoluten Ich 1ın den Blick Rosmuinıs Seinsidee verobjektiviert dagegen
un! verweıst leich auf die moralisch-affektive Praxıs, die diesen Ab-
stand in der L1ie überbrückt. Denn die Liebe macht nıcht iıdentisch,
sondern vereinıigt in Andersheit. Der Andere erd gerade 1n seınem
Selbststand bejaht un ANSCHOMIMEC,; werden die trennenden renzen
aufgehoben, hne die Andersheit verletzen. Somıiıt annn A4US der Sıcht

Vgl Gijambattista DPa anı, Vıta dı Antonıo OSM1N1. Scritta da Sacerdote dell’Isti-
LUTLO della COCarıtä rıve utLa ed agglornata dal Prof. Gu1ido Rossı, Rovereto 1959 Bd IE
265—297
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Rosmuinıs gEeESaAgT werden, 4SS die theoretische Enzyklopädie durch eıne
Enzyklopädie der Pryaxıs erganzt werden 11US5

Vielen anderen Denkern hat dabe VOIaUs, 4ass diese Forderung be1
ıhm nıcht eın denkerisches Postulat bleibt, sondern seıne Bestätigung in
der Praxıs gefunden hat das Institut der '’AYLLAS. Die Liebe erweıst sıch
dabe!] nıcht LL1UT 1n irıtuell-christlicher Hınsıcht, sondern auch als tief-
ründıges philosop ısches Konzept, das einer Einheitsschau zugrunde

l1egt, die verbindet, hne die Vieltfalt zerstoren.
Hierbei nımmt osmını durchaus eın Anlıegen des Ih9w1e€e

05 namentlich be1 Emmanuel Levınas ftormuliert 1St Unter dem FEindruck
der Totalıtarısmen und deren Folgen macht der abendländi-
schen Philosophie den Vorwurf, die Tendenz gehabt haben, den
Anderen mn seıiner Andersheit autfzuheben und sıch 1MmM Erkennen seıiner

bemächtigen.“ Hierdurch würde die Philosophie letztlich eiıner
»Egologie«.”” Dieser Vorwurt Levınas’ zielt dabe] 1n seiıner SaNnzZCH
Schärte auf Hegel, 1n dem diese Entwicklung kulminıiert. Dabei ber-
sıeht wohl, 4SSs diese Kritik schon VO  a Rosmıin1ı geübt wurde, der iın
unmissverständlicher Weıse auf die Getahren eines solchen Denkens hın-
gewıesen hatte. Rosmuinıs Philosophıie, die 1in der Liebe ıhren Brenn-
punkt ındet, bleibt sOmı1t eıne Herausforderung auch für dle Philoso-
phıe unNnseIecI 'Ta

Als Zeichen afür steht ach w1e€e VOTL das Instıtut der C arıtas: 1n dem
weıterhin vorgelebt wırd, w1e€e das Leben AUuS der Carıtas eiınem »Treu-
digen Gehen auf eiınem mı1t Blumen übersäten Weg ohne Dornen« wird;
Rosmuıiını spricht diesbezügliıch VO eıner »großmütıigen Erfahrung«.”

Rosmuinıs Denken 1St w1e€e jedes Denken natürlıch stark VO den
Herausforderungen seıner Zeıt gepragt. So wurden auch einıge Gedan-
ken VO der Entwicklung der Theologie 1M 20 Jh abgelöst. Se1in rund-
anlıegen aber hat Schule emacht: Dıie Aussöhnung modernen Denkens
mıiıt einer traditionalistisc gepragten Kırche. Und trıtt die ‚Verleib-5(
lıchung se1ınes Denkens:«, das Institut der Carıtas, 1MmM Strom der christ-
lıch-abendländischen Tradıtion seiınen Weg 1in das dritte Jahrtausend

558 Vgl Emmanuel Levınas, En decouvrant V’exıstence VE Husser| el Heıidegger. Parıs
1982, 166—168.1858

89 Ebd 167
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» Die Welt ein Spiel«'
({Nietzsches Provokatıon und dıe christliche ntwort

(Cusanus, Böhme) Teil?

Martın Thurner

Dıie »bathyphysische« Antwort: Jacob Böhmes »Liebe-Spiel«
Dıie 1U be] Jakob Böhme entdeckende, zweıte Gestalt eıner christ-
liıchen Phiılosophıe des Spieles, unterscheidet sıch VO cusanıschen 1el-
gedanken letztlich eshalb grundlegend, weıl sS1e AUus einer völlıg CICH

Denkbewegung hervorgeht, die ich ZUr Abhebung VO der metaphysı-schen als dıe bathy-physische Denktorm bezeichnen möchte. Vor der
Interpretation VO Böhmes Spielgedanken als der bathy hysischen Ant-
WOTL aut Nıetzsches Christentumskritik 1st die rund CWCSUNG dieser
Denkform HrEZ darzulegen.“

A) die bathy-physische Denkform
Die Bathyphysik 1Sst eıne bisher och nıcht als solche ZUTE Kenntnıis g_.
NOMMENE Denkform, die ursprünglicher 1St als die Metaphysık, und
ANXNÄT.: sowohl W 4S ıhre philosophiegeschichtliche Stellung WwW1e auch W as
ıhren gedanklıchen Bezugsgrund betrifft Ö1e findet sıch einZ1g be] derart
ursprünglıchen Denkern w1e€e Heraklıt und Jacob Böhme, die den ıhnen
folgenden metaphysischen Tradıtionen vorausliegen. In der Wortprä-
gung ‚Bathyphysik« oreıife ıch 7wWe] Grundworte Heraklıts auf, nämli:ch
seıne ede VO [04d401e YOC (bath; 1ögos) der Seele RN Fragment 45
und VO der Sle verbergen belie enden QMUOLC A hysıs) A4AUS Fragment
123 Der Sınn dieser beiden Grundworte Heraklıits ASSt siıch erschliefßen,
WEn INan S1e mı1t entsprechenden Wendungen Böhmes übersetzt: Wenn
be] Böhme dem BaÜdbC AÖ'YOC (baths lögos) Heraklıits die ede VO e1-
16 »tieffen Sınn«* nıcht L1UT wort ich, sondern auch iınhaltlich gleich-
kommt, tindet 1es seinen etzten Grund darın, 4SS beide eıne Denk-
bewegung verfolgen, die nıcht WI1e€e die metaphysische ber die Dınge 1n

Nachgelassene Fragmente; Sommer 1871/Frühjahr FRLZ 16[17] Krıt Stud.-Ausg.
(Hg Colli-Montinarı) VII 399; Der vorliegende Beıtr 1St die erweıterte

Fassung meıner Habilitationsvorlesung für das Fach »Christliche DIilosophie« der
Katholisch-Theologischen Fakultät der Universıität München 29.6.2000 (Als Be1-
trag ZUur Auseinandersetzung ZuU 100 Todesta Nıetzsches
Der Teıl dieses Beıtrags ist finden 1n Edit Stein Jahrbuch 2001, 1922210
Vgl dazu auch Martın Thurner, Böhme, Jacob In Metzler Lexikon Christlicher
Denker. Stuttgart 2000, 108—1 (dort auch weıtere Literaturangaben).
Mor enröthe 1im Aufgang Aurora); Vorrede des Autoris. Zitiert nach Jacob Böhme,
Samtliche Schritften. Faksimile-Neudruck der Ausgabe VO 1730 Hg Will-Erich
Peuckert, Stuttgart/Bad Cannstadt 1986 W); L



178 Martın Thurner

die Höhe hinaufste1gt, sondern ın die Tiefe der Dınge eindringt. DıIe VO

;stiefen Sinn« der menschlichen Seele ach Heraklıt wahrgenommene
MUOLC (physıs) 1St Jjene Ursprungswirklichkeıit aller Dınge, die Böhme 1mM
Titel se1ınes Hauptwerkes Morgen-KRoete ım Aufgang als den »Aufgang«
bezeichnet. Der Aufgan der MUOLC (physıs) meınt das, W 45 Natur 1mM UÜI-

sprünglichen und allum assenden Sınne 1STt Das Geborenwerden als der
ständig sıch erneuernde Prozess des leiblichen Hervorgangs alles Leben-
digen. Die bathyphysische Denkbewegung nımmt das Seıin als ımmer
1ICUH entstehendes Leben wahr un sucht dessen verborgene » Wurzel«> in
der Tiete der sinnlichen Offenbarkeitsgestalt eiınes jeden Dınges.

Be1 Jakob Böhme erreicht die bathyphysische Denkbewegung eshalb
ıhre tiefste Vollendung, weıl durch jedes Sinnending bıs 1in die Tiefe ] —
Nnes Ursprun licken kann, der seinem geheimnisvollen Wesen ach
selbst die T1ıe 1St. In der enkenden Suche ach dem tieferen Grund des
lebendigen Aufgangs des leiblichen Lebens entdeckt Böhme die Tiefe des
ungründıgen Nıchts als den Geburtsort der göttlichen Liebe

b) Das ungründıge Niıchts als der Geburtsort der göttlichen Liebe
In seıner Schau des Seins als lebendiges Geboren-Werden vermuittelt
Böhme den tieteren Sınn der Ohristlichen Glaubenswahrheıt, A4aSs der
(5OTt der Liebe alles aus dem Nıchts geschaffen hat Im Unterschied
den tradıtionellen Deutungen denkt Böhme das Nıchts als das aller
Schöpfung VOTAaUs liegende wesenlose Wesen (sottes selbst. Wıe AaUus dem
Nıchts, das Gott ursprünglıch 1ist, nıcht Nur werden kann, sondern

werden INUSS, erklärt Böhme Aufgrund seıner Eigenschaftslo-
siıgkeıt, seıner uneingegrenzten Unterschieds- un: Wesenlosigkeıt® ier
das Nıchts dle reine Armut un! »Demut«’, weıl CS nıcht HU nıchts hat,
das ıhm geben der dem sıch eben könnte, sondern nıcht e1IN-
mal sıch selbst hat Weil das Nıchts al 065 un sıch selbst PEr »suchen«
und »$1ınden« MUSS, 1st nıchts als reine »Sucht«. Um sıch ın allem
»CcImN finden«, entsteht 1n der Sucht des Nıchts der schöpferische
> Wıille ELWAS«, Aaus dem alles Seıin ursprünglich hervorgeht.* Die
grundlose Tiete des Nıchts erweıst sıch darın als der Geburtsort der
göttlichen Liebe Im Lebensgeburtsprozess findet das göttliche Nıchts

Vgl den Untertitel VO Böhmes ‚;Morgen-KRoete«: »Das ist. Die Wurzel oder Mutltter
der Philosophiae, Astrologiae un:! Theologiae AUS rechtem Grunde oder Beschreibung
der Natur, W1e€e alles SCWESCH un:! 1m Anfang worden 1St.« ©
Vgl Von der Gnaden-Wahl;: (a E %. XV, $ X V, 4; Von
der Geburt und Bezeichnung Wesen (De sıgnatura rerum) Cap 14, DE

XIV 201
Von der Gnaden-Wahl; Cap D Z X V,
Gründlicher Bericht VO:  a dem Irdischen und Himmlischen Myster10 (Mysteriıum pPan-

hıcum)); Der Erste Text, 3 Der Zweyte Text, YEL I/; Betrachtung C3OÖtt-lic  5 Offenbarung (Quaestiones Theosophicae), Die Frage, 6— Ö
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seın Wesen als die Liebe, weiıl sıch 1Ur empfängt, wWenn sıch hıngıbtun mıt allem Gegebenen wiedervereinigt.

C) Dıie Leibwerdung der Liebe als Freiheitsgeschichte
Im Gedanken der Lebensgeburt aus dem Nıchts ann Böhme 1U auch
die Wahrheit des tiefsten christlichen Glaubensmysteriums einsehen,
4SS die Liebe Leib wırd und 1n der Fleischwerdung (Gsottes selbst die
vollendete Freiheitsgestalt ıhres Wesens findet. Böhme deutet die Leib-
werdung als das Urphänomen des Seins schlechthin un begründet S1e
1MmM selbst-schöpferischen Nıchts des göttlichen Ungrundes: Da der
tangliıche Wıille 1n der Sucht des Nıchts »nıchts hat, das wollen kann,
als 1L1UTr sıch selber«?, I1USS$S sıch zunächst auf sıch selbst ausrichten un!
1N der verhärtenden Einfassungsbewegung einer verneinenden »Begıer-E« wirken. Mıt der dabe1 entstehenden Zentrierung bıldet sıch der
Wirkgrund (»Herz«, »eW1gES Gemüth«)! für eıne eNtgegeNgeESETZLE, AaUuUs$S-
zıehende Expansıonskraft. Als das Ergebnis dieses rıngenden Wıiıder-
streıtes zwischen finster eintassender un:! lichthaft ausziehender Lebens-
bewegung wiırd e1n leibhaftes Etwas pOSItLV SESCtZE

Die schöpfungsursprüngliche Sucht des göttlıchen Nıchts, . dıe Geburt
sel1nes eigenen Wesens als die Liebe 1n allem leibhaften Leben
finden, erweiıst sıch zugleich als Jene A4AUS der Tiete treibende Kraft, 1e
den Leibwerdungsprozess 7Ea Selbst-Überwindung ın ımmer öheren
Gestalten VO Lebendigkeit ste]l ert Da der öttliche Ungrund als das
bestimmungslose Nıchts zugleic die SICNZECN OSC »ewıge Freihejt« SEr
INUSss$S die leibhaften Eınfassungen begrenzten Qualitäten immer
wıeder qualvoll C WE das grundlos freie Wesen seıiner Lie-
be 1n ıhnen finden W 1 In seiner Lehre VO den sıeben ‚Gestalten der
Ewiıgen Natur«$ deutet Böhme die Naturgeschichte als Freiheitsge-
schichte, ındem 1n Anlehnung den bıblischen Schöpfungsbericht
dıe Stutfen des Lebendigen als ımmer höhere Verwirklichungsweisen der
Freiheit der ungründıgen Liebe Cottes auslegt.

d) Dıie »freye Lust« des »Liebe-Spiels«
Der Kulminationspunkt des Lebensgeburts wırd ach Böhme
1n jener etzten Naturgestalt erreıicht, 1ın cher der yöttlıche Ungrund

Betrachtung Göttlicher Offenbarung (Quaestiones Theosophicae), Die Frage, &:
10 Von der Gnaden-Wahl; Cap E 10, XV,
11 Von der Gnaden-Wahl: Cap 11L, XV,

Erklärung der vornehmsten Puncten und Worter (Clavıs); 1 49, X
13 Vgl Von der Gnaden-Wahl; Gap 4, 140 X V, 24—36, SOWIl1e die 1in iıhrer

Einfühlsamkeit kongeniale Darlegung be] Jose Sänchez de Murıllo, Dıie Entdeckung
Jacob Böhmes. In ders., Der Geilst der deutschen Romantık. Der Übergang VO lo Y
schen ZU dichterischen Denken und der Hervorgang der Tiefenphänomenologıe.
München 1986, 187256
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dıie uUuIs rünglıche Freiheit seıner Liebesgeburt eibhaft empfinden un:!
damıt 45 yöttliche Nıchts se1ın ın allem Seıin gesuchtes Wesen endgültig
finden 4annn Wıe diese Vollendungsgestalt bestimmt se1ın INUSS, 7

leibhaften m tindlichkeitsort des Bestimmungslosen werden kön-
NCI), umschre1 Böhme folgendermaßen:

Dıiıese sıebente Gestalt 1st der Natur Wesen ( und 1st das geformte Wesen der Kralft;
W a4as die ersten sechs Gestalten 1mM Geilst sind, das 1St die siebente 1m begreiflichen We-
SCIL, als eın Gehäuse der andern aller der als ein Leib des Geıistes, darınn der (e1list
wircket, un mıt ıhm selber spielet C Dıiese sıebente Gestalt oder gyeoffenbarte Kraft
Gottes be ehret sıch schauen: fasset die himmlischen yöttlıchen Kräfte, und sıch
selbst W1e€e CI, un:! 1st die himmlische Natur, die Weıisheıt, die englische Welt, das große
Mysterium. Haben also Licht un: Finsterniß miteinander gespielet. In der s1iebenten
Gestalt 1st (sottes Weisheit VO Ewigkeıit her offenbar BCWESCH, daraus alle Dıinge
geschaffen. Aller Dın Schöpfung 1st die vyeoffenbarte eformte Weısheıt, welche 1n
menschlicher Eıgensc aft d€l' Geburt Christus he1 et. Diese sıebente Gestalt 1st
der abbath, darınnen d1€ anderen sechs ruhen VO  - all iıhrem Gewircke, gebären sıch
wieder un:! ruhen wieder. Das 1St das ewıge Wesen.!*

In diesem Text fasst Böhme die wesentlichen Einsichten se1ınes Denkens
auf eıne derart konzentrierte Weıse1, 4Ss 1n dessen Interpre-
tatıon Hinzuziehung VO Aussagen AUS anderen Kontexten das
‚Liebe-Spiel: abschließend als seın Grundgedanke dargestellt werden
ann Wenn Böhme die Vollendungsgestalt des ungründıgen Lebens-
geburtsprozesses als das » Wesen« bestimmt, gewahrt damıt den
ursprünglıch bathyphysischen Sınn eınes der wichtigsten Begriffe des
metaphysıschen Denkens. Dıi1e Metaphysık versteht Wesen (Sub-
9 Essenz, Form) den gleichbleibenden gelst1 Zielgrund des S1N-
nentfälligen Werdens, der allein 1n seıiner nveran erlichkeit Gegenstand
wiıissenschaftlicher Erkenntnis se1n kann, iındem ın seıiner geistigen All-

emeınnheiıt auf den »Begriff« gebracht wırd Wıe das Denken be] Böhme
ingegen einem ursprünglıcheren Verständnis des »begreiflichen We-

SCI15« zurückfindet, zeıgt sıch nıcht zuletzt darın, 4SsSSs in seıner Verwen-
dung dieser Worte ıhr etymologischer Ursınn och hörbar mitklingt.
Fuür Böhme bedeutet » Wesen« och An-VWesenheıt 1MmM Sınne VO Prä-
SCHNZ In der Umschreibung des » Wesens« als »Leıb des (Gelstes« kommt
ZU Ausdruck, Aass diese Anwesenheit gerade nıcht (metaphysisch g.-
dacht) 1n der geistigen Allgemeinheıt bestehen kann, sondern erst 1n der
konkreten Leibhaftigkeit erreicht wırd Bathyphysisch gedacht bedarf
nıcht der Leib des geistigen Zielgrundes, se1n Wesen verwirklichen

können, sondern umgekehrt der Geilst der Einverleibung, se1ın
Wesen finden un! damıt da se1n können. Miıt diesem Verständnıis des
» Wesens« als leibhaftigen Da-Selins lässt sıch 1U auch der menschliche
Erkenntnisprozess VO  = den urzeln seıner Wirklichkeit her ursprünglı-
cher denken Wenn Böhme VO »begreiflichen Wesen« spricht, VeI-
nımmt 1mM Wort Begreiflichkeit seiner etymologischen Urbedeutung
entsprechend den Bezug autf die mıt den Händen er-ftassbare leibliche

Erklärung der vornehmsten Puncten un: Worter (Clavıs); Das 11 Princıpium, Dıi1e S1e-
bente Gestalt, 6—-25 X 115



» Dıie Welr eın Spizel« 1871

Daseinsgestalt des eıstes. Das bathyphysische Denken entdeckt, 4aSsSs
nıcht 1ın der geistigen Allgemeinheit, sondern 1n der leibhaftigen Kon-
kretion die Voraussetzun VO Erkennbarkeit liegt.

Das 1n e1ınem ursprung ıch leibhaftigen Sınn »begreifliche Wesen« be-
zeichnet Böhme 1U als das »Gehäuse«. Das Phänomen des > Hauses«

LOZCSS wırksamensıeht als Ausdrucksgestalt der 1M Lebensgeburt
Sehnsucht allen Se1ins, 1n einer leibhaftigen Gestalt Ort seiıner He1-T
Mar finden. Wenn Böhme NUu.  a} die letzte der siıeben Naturgestalten 1n
dem Sınne als das » Wesen« bestimmt, A4ss S1€ »Gehäuse der andern« 1st,

x1bt damıt verstehen, 4Ss nıcht eine Vielzahl bestimmter 1N-
telligibler Wesenstormen o1bt (wıe das metaphysısche Denken 1es
sıeht), sondern NUur ein selbst bestimmungsloses Wesen, 1in dem alle Na-
turgestalten den Ort ihres leibhaftigen 4se1nNs finden können. We:ıl
die letzte Naturgestalt des » Wesens« als ein »Corpus aller Eigenschaf-
ten«?> selbst die el enschaftslose und damıt nıchts als reine Anwesenheıit
1St, annn ın ıhr 5As aller Leibwerdung ursprünglıch VOTIaus liegende
Nıchts (sottes das endgültig finden, Wr durch die Geburt allen Seins
hindurch gesucht hat den Ort der leiblichen Selbstempfindlichkeit Se1-
Ner ungründı Freiheıit.

Das yÖöttlic Nıchts findet se1ın » Wesen«, WCI1LH der Leib 1n seıner rel-
nen Daseins-Wirklichkeit Jjene bestimmungslose Freiheit gewınnt, iın
der die Selbstgeburt der göttlichen Liebe ıhre e1 CIl Grundlosigkeit
empfinden 4Nn Dıies ereignet sıch ach Böhme ın »Ireyen Lust« des
»Liebe-Spiels«.!® Da das Wesen des Spieles darın besteht, konkretes SO
schehen hne rund und 7Zweck se1n, ann der göttliche Un-Grund
darın das leibhafte Gehäuse seıner Anwesenheıt finden. Wenn Böhme
die Wırklichkeit des Grundlosen 1MmM Spiel 1ın der »Lust«-Empfindung g..
geben sieht, ann damıt auch einsehen, worın das Wesen des Un-
grundes besteht, das sıch 1mM 1e] findet. Die LUSe »das Gefundene des
ewıgen Nıchts«!7, 1st die Emp indlichkeitsqualität eıner grundlosen LÄe-
besgeburt. In der »fIreyen Lust des Nıchts«!8 vereıinıgt sıch der göttlıche
Ungrund m1t allem VO ıhm Gegebenen: »Liebe-Spiel«.

Die Lust 1St Jjener Ursprun svollzug, in dem das gyöttlıche Nıchts
seıner Selbstem findlichkeit les leibliche Sein in sıch zurücknimmt,
6S aus der Teu der Wiıedervereinigung wieder NCUu gebären können.
Das »Wircken« (sottes 1m »Spiel mı1t ıhm selber« esteht iın einem
authörlichen Erneuerungs FrOZCSS der Lebensgeburt, durch den hın-
durch das ungründiıge Nıc S d€l'l (Irt der »Ruhe« seines Wesens ımmer
wıeder 1n jener Vollendungsgestalt ındet, 1n der seıne grundlose Liebes-
hingabe 1n der Wirklichkeit des Spieles nıchts als (zweck-)frei ANWEST

15 Theosophische Sendbriete. Brief 4/, Tabula IL, f XXI, 204
16 Erklärung der vornehmsten Puncten und Wöorter (Clavıs); Das 11 Princıpium, Dıie

sechste Gestalt, 114 Von der Geburt (Anm SE De sıgnatura rerum); Cap
1  5 I XAN 7358

17 Von der Gnaden-Wahl; Cap L 6, W XAL 5
Vom Irrthum der Secten Esa1ae Stiefels Ecchiel Meths (Antıi-Stiefelius 11);
145, X [ 783
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Als die Ertüllungszeit dieser grundlosen Gegenwart allen Seins 1n der
freien Lust des Liebe-Spiels deutet Böhme die Sabbath-Ruhe (jottes
sıebten Schöpfungstag. In der ständig Verwirklichung des in sıch
ruhenden Spiels sieht Böhme den Sınn des Seıins, das »ewıge Wesen«.

We:il] die VO Gott 1mM Lebensgeburtsprozess gesuchte beschauliche
Empfindung seıner selbst NUur 1ın der geformten Einfassung der Leiblich-
eıt möglıch 1St, tindet das ungründıge Nıchts die uhe seıner Wesens-
Wıirklichkeit des freien Spiels erst in eıner leibhaftig-konkreten Gestalt,
in der seıne grundlose Liebe endgültig Fleisch geworden 1sSt Das grund-
lose Spiel als eiblich gefasste orm der Freiheit wırd ach Böhme 1ın der
Natur estalt des Menschen erreicht. Die ungründı Schöpferkraft der
göttlic Liebe-Begierde empfindet sıch 1M Mensc 1n der verklärten
Gestalt des Freudenspieles, weıl 1MmM gesprochenen Wort der mensch-
lichen Sprache dıe Lust des Eınklangs aller 1n der Lebensgeburt voneın-
ander geschiedenen Dınge autlich hörbar wırd

Die sechste Gestalt 1st der lebendige, Göttliche, creatürliche, menschliche Mercurıus.
Und 1St der Schall des Göttlichen Worts Aaus den Göttlichen Kräften, welcher sıch ın
der Liebe-Begierde tormet, un 1ın ein lautbar Wort aller Kräfte einführet: Darın die
Offenbarung Göttlicher Freudenreich in der fIreyen ust der Weisheit Cottes stehet.!?

Ursprünglıche Bestimmung des Menschen 1Sst 065 ach Böhme, das VCOI-

borgene Spiel-Wesen der Schöpfung offenbar machen:
Gleichwie Gott mıiıt der eıt der außern Welt für sıch jelet, also auch sollte der 1N-
TIG Göttliche Mensch mıt dem AU 6I 1n dem geoffen Wunder (sottes in die-
SCCT Welt spielen, und die Göttliche Weisheit aller Creatur, 1in jeder nach seiıner Eiı-
genschaft, eröffnen, sowohl 1in den Erden, ın Steinen und Metallen, in welchen auch
eın zweitaches Wesen lıeget, als auch VO  - der finstern Feuer-Welt-Urstand, und denn
VO  va der Licht-Welt Urstand. Dıieses alles WAar ıhm seinem el gegeben: Er hat-

die Erkenntniß aller Tincturen, alles Walr ihme; herrsc 1m Hımmel und

lıche Kraft 1n ihme ottfenbar war.“°
auf Erden und 1n alle Elemente sowohl ın alle Gestirne. Und das daher, dafß die gOtt-

Weıl das Spiel ach Böhme jener Ursprun svollzug ist; der das göttlıche
mıt dem menschlichen Wesen vereıni1gt, ersteigt sıch die menschliche
Natur schliefßlich in einer Gestalt, in der die grundlose Schöpferkraft des
Anfangs in der Freiheit ıhres Liebe-Spieles endgültig eibhaft an-west
Dies geschieht in der Erneuerung des ersten Menschen dam durch die
Geburt des göttlichen Kındes Jesus Christus ın Bethlehem, 1ın der sıch
die Selbstgebärung der göttlichen Liebe vollendet.

Indem S1€e VO der Inkarnatıon der Liebe als ıhrem Sinnzıel her
denkt, findet Böhme eıner Wesensbestimmung des Menschen, in der

die metaphysische Sıcht der menschlichen Natur auf ıhre bathyphysi-
schen urzeln zurückführt. Dıie dem Menschen eigene Geistbegabung
19 Erklärung der vornehmsten Puncten und Worter (Clavıs); Das 11 Princıpium, Die

sechste Gestalt, Kl  n 114
20 Erklärung über Das Erste Buch Mosıs (Mysteriıum Magnum); Cap 16, 10,

13 X VIIL, 102
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versteht Böhme ursprünglıch als jenen Vollendungszustand des Leibes,
1n dem dieser 1ın der grundlos 1n sıch selbst beruhenden Lust des Liebe-
Spıels dıe Freiheit se1nes Ursprungs vergegenwärtigt. Diıiesen ursprung-ıch ın der freien Lustem findung des Leıibes bestehenden Sınn VO
Geılst sıeht Böhme 1M Du t-Ausfluss der Pflanzen präfiguriert, in dem
die grundlose Lust ıhrer Liebesgeburt sıch eibhaft mıitteilt:

W)as Wort (e1ist 1st die ebendi; C; ausgehende Bewegnifs in der gefasseten Kratt 1mM
Gleichnißß, Ww1e€e INnanls einer UINCIl verstehen könnte. Das Autfthun oder wircken-
de Wachsen 1st der Anfang: die Kraft des Wırckens ist der Umsschlufß oder cörperliche
Einfassun des Wachsens:; un: der Geruch, welcher aus der Kraft aus ehet, 1st die Be-
wegniıfß das wachsende, ausgehende Freuden-Leben der Kraft, die Blume

abbjı det.?!
nts rınget, davon 111a eın Gleichni(ß sıehet, Ww1e sıch die Gebärung göttlicher Kraft

Diese Bestimmung des (menschlichen) eıstes als »Gehäuse« der Selbst-
empfindlichkeit Gottes 1MmM freien Spiel des Leibes führt schließlich auch

eiınem ursprünglich erneuerten Selbstverständnıis der philosophıschen
Reflexion. Im selbstreflektorischen Denken der Philosophie kulminiert
die leibliche Selbstbeschaulichkeit des ungründıgen (sottes. Das phıloso-
phische Denken hat ach Böhme nıcht ZU Ziel, das Sein metaphysısch

begründen, sondern CS 1n seıner bathyphysischen Grundlosigkeit als
Spiel transparent werden un! zweckfreı egenwärtıig seın lassen.
Wenn das Denken die Dınge ın ıhrem SrIun losen Seıin an-erkennt, be-
Jaht s sS$1e als das, W 2sS sS1e sınd und vereinıgt sS1e ZU Eınklang des Lıie-
be-Spiels:

Iso mussen sich 1m Philosophischen Wercke alle Gestalten in Eıne, als in Sol VeCeI-

wandeln, aus sieben mu{ Eınes werden, un! bleibt doch in sıeben, aber 1n einer Be-
xjerde, da ıne jede Gestalt der andern 1ın Liebe begehret, 1st kein Streıit mehr.*?

Zusammensc/aau: Nıetzsches WelES zeldeund die grundlose Unendlichkeit es christlichen Gottes der Liebe
Di1e Kurzzusammenfassung der Spielgedanken VO Cusanus un Böhme
hat ergeben, 4aSs 1er be1i 7wel ıhrem Selbstverständnis ach christlichen
Denkern das Phänomen des Spieles nıcht 1Ur eiıne vergleichbar zentrale
Stellung einnımmt WwW1e€e be] Nietzsche, sondern auch wesentliche iınhalt-
lıche OmMente VO Nıetzsches Weltspielidee in eınen christlich begrün-
deten Spielgedanken integriert sınd DDass 1€es in Z7we]l unterschiedlichen
Denkformen geschieht, ermoO lıcht CS, eıne christliche ntwort auf
Nıetzsches antichristlich inten jerten Spielgedanken VO Z7wel verschie-
denen philosophischen Standpunkten aus geben.
21 Tateln VO den dreyen Princıipien Göttlicher Offenbarung (Tabulae); IZ 149

XIX, In diesem ext deutet Böhme den Heılıgen Geist der christlichen Trıinıtät als
das Urbild eines ‚bathyphysischen Geistes«, der 1n der Tiete des lebensursprünglichen
Zeugungsgeschehens des seinsbegründenden Sohnes aus dem ungründıgen Vater VeI-
WUurze 1St.

47 Von der Geburt un! Bezeichnung aller Wesen (De sıgnatura rerum)); Cap Z Kurze
Summa des Philosophischen Wercks, S F XIV, 1/4
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Wıe be] Nıetzsche stellt sıch auch be1 Cusanus die Spielidee als die
hiılosophische Vermuittlun einer vergleichbar intensıven Erlebensqua-
tat dar. Der Unterschied esteht jedoch darın, A4ass Jene Hochtormen

VO  - Lebendigkeıt, WwW1e€e hıimmlische Höhe, Freıiheıit, Leichtigkeit und
Freude, be] Cusanus nıcht WwW1e be] Nıetzsche den metaphysiıschen Trans-
zendenzbezug des Menschen negıeren, sondern vielmehr VOraussefzen
Erst die sıch 1n die Höhe der Unendlichkeit entziehende Uner-
reichbarkeit se1lnes metaphysischen Ziel rundes eröffnet dem Menschen
Jenes Spielteld, das ıhm das unauthörlic He Spiel der Vergeıistigungs-aufschwün 1Ns Unendliche ermöglıcht. Im Verweıs auf die VO (1188-
11US entdec Begründung der Spiel ualıtät des menschlichen Se1ins iın

6S christlichen (sottes lässt sıchder metaphysıschen TIranszendenz
Nıetzsche ENTIZESNECN, 4ss 1m Namen der Freiheit des Lebensspielesnıcht LLUTr nıcht der christliche Gott, sondern nıcht einmal die metaphy-siısche Dımension verneınt werden brauchen. Allerdings gelingt (ein metaphysisches Spielkonz 1Ur eshalb, weıl darın
Nıetzsche ent egenkommend das eologische Prinzıp der metaphy-sıschen enk OTIIN 1mM Bezug auf dıe Un-Endlichkeit (Cottes selbstkri-
tisch relatıviert. In Anbetracht der Tatsache, 4SsSs Nıetzsche eın ıhm auch
VO der Theologie selbst vermuıtteltes (Mıss-)Verständnis eıner den Men-
schen lebensverneinend nıederdrückenden TIranszendenz V  ZE,
esteht die Relevanz des cusanıschen Globusspiels nıcht zuletzt 1mM Auf-
we1ls Jenes Sınnes VO Ma hysıscher TIranszendenz, der den Menschen

den VO Nıetzsche escCcC riebenen Hochformen VO Lebendigkeıitführen VEIMAS.
Im Zusammenhang der Begründun se1ınes Spielverständnisses 1ın der

unendlichen Transzendenz Gottes fın O1 Cusanus iındirekt einer wel-
Neubewertung eıner Bedingung dafür, A4SsSs der menschliche Selbst-

vollzug 711 Spıel werden ann. Auch jer verbleibt innerhalb der
metaphysıschen Denkkategorien, transformiert diese aber ımmanent 1n
eıner Nıetzsche enkommenden We1se. We:] die unendliche Dıiffe-
PFOTLZ zwıischen Mensc5 un (Gott un: damıiıt die Unerreichbarkeit des
Zieles bedingt, a4ass der Mensch aufgrund der materıellen Schwere se1ınes
Körpers iımmer wıeder auf einen nıedrigeren Punkt zurücktällt, wırd die
Sinnlichkeit gerade ın ıhrer meta hysischen Bestimmung als nıedrigererSeinsgrad be] Cusanus als Grun dafür auf CYerTtEeTt; ass der Selbstvoll-
ZUg des Menschen die unauthörliche reu der Spielqualität gewınnenann. In seiınem Globusspielgedanken Zeipt Cusanus eınen Weg auf, Ww1e€e
Nıetzsches Anliegen, die Leiblichkeit als uneingeschränkt Osıtıve Be-
dingung für die Spielerfüllung des menschlichen Lebens enken, ent-
sprochen werden kann, hne die graduelle ontologische Dıiıtferenz der
Materıalıtät FA rein geistigen Seinsvollkommenheit der meta hysischenTIranszendenz negıleren. Indem Cusanus die unüberwind ATC Dıffe-
TE1IZ zZzu transzendenten Zıel, W1e€e die menschliche Kör erhaftigkeit als
Ermöglichungsbedingungen des Spielvollzuges denkt, ingt ıhm, die
Endlichkeit des Menschen gerade 1mM Hınblick auf ıhre materiebedingteVerschiedenheit ZUur Unendlichkeit des göttlichen elstes derart
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nobilıtieren, 4SS S$1e Dıgnität nahezu (5OÖtf gleichkommt enn letzt-
ıch bleibt 6S fast unentscheıidbar, W A4sSs erstrebenswerter iISt. die vollkom-
1ICHE Selbstgegenwart des Unendlichen der das Spiel des unendlich
leichten un treudvollen Aufschwunges ıhr.

In seıner Ge ensätzlichkeit 1St das Ergebnis verwunderlıch, 4ss G ı:
1n der ılosophischen Begründung des Spieles jenen ontologı1-schen Bereich der metaphysıschen TIranszendenz gerade attirmierend

V  F den Nıetzsche durch die reın immanente Begründungs-
struktur seınes Weltspieles negiıerend ausschliefßen annn Dıies findet eıne
konsequente Ents rechung auch hınsıchtlich jener Dımensıonen, aut de-
TCH Bestimmung 1e Stellung JA metaphysischen TIranszendenz be] bei-
den Denkern letztlich hinzıelt: Wiährend Nıetzsche ın seiınem n_
denzverneiınenden ıelverständnıis ausdrücklich die Intention verfolgt,
den moralischen So] ensanspruch SOWI1e die ethische Verantwortung des
Menschen für den Verlauf se1ınes Lebensueiıner fatalistischen
Schicksalsnotwendigkeit destruieren, bezeichnet (Cusanus gerade-

als die »Summe der Geheimnisse dieses Spieles«?, den Menschen 1ın
das moralısche Handeln einzuüben, und leitet A4US der metaphysıschen
Begründungsstruktur des menschlichen Spielvollzugs eıne antıfatalisti-
sche Argumentatıon ab

Wenngleich diese Posıtionen auf der oberflächlichen Ebene ıhrer di-
rekten Aussa völlig unvereınbar se1ın scheinen, können sS1€e durch die
Vermittlung ıhnen gemeınsamen Au a1155> VO Spielphänomen den-
och einander angenähert werden, hne abel aber ıhre spezıfischen Dif-
terenzen verlieren. Was 1m Hınblick auf Nıetzsches antımoralısche
Funktionaliısıerung des Spielgedankens verwundert, 1St die lange TIradı-
t10n, in der konkrete Spiele w1e€e theoretische Spieltraktate m1t einem
moralisıerenden Hıntersinn versehen wurden. In den 1mM CHNSCICH Sınn
ethischen Passagen seıiner Globusspielschrift eıistet (usanus selbst einen
(vor allem 1n der philosophiıschen Fundierung) originellen Beıtrag
dieser Deutungsweıise.“* Indem Cusanus das moralische Handeln den
Spielwürfen aenigmatisch vermittelt, annn jenen Wesenssinn VO Mo-
ralıtät einsichtig machen, der gerade 1in der Strenge der ethischen An-
Forderungen die spielerische Leichtigkeıit moralischer Qualitäten iwährt. Cusanus entdeckt den philosophischen Sınn der eben iın

Regeln der konkreten Spielpraxıs (etwa der höfischen Wett-
kampfspiele) einzuübenden (zu »exerzierenden«) Leichtigkeıt, ındem
selbst 1n eıner Art Sprachspiel die moralische Tugend (lat vırtus) VO der
» Virtuosität« (vırtuosum exercıtium)” des Kugelwerfers her versteht.

23 De udo globi 54,
Vgl dazu iınsbesondere die Abschnitte ‚Spiel als moralisıierendes Symbol«, ‚DDas o
busspiel ıne Moralitätsschrift« und ‚Metaphysık der Freiheit und Moral:« be] Hans
Gerhard denger, Globus intellectualıis. Geistsphäre, Erkenntnissphäre und Weltsphäre
bei Plotin, Nıkolaus VO  a Kues und Francıs Bacon. In Concordia discors. Studi
Nıccolö Cusano I’umanesimo CUTOPCO offerti 10vannı Santınello. Hg Gregor10
Pıara. Padova 1993 275—307, hier 286—297/

25 De udo olobi I 54,
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Damıt ann aufzeıgen, WwW1e€e die Moralıtät ursprünglich nıcht die Spiel-
leichtigkeit unterdrücken solk sondern vielmehr den darauf hingeordne-
ten Sınn hat, den menschlichen Selbstvollzug durch die an-strengende
Einübung der Tugendregeln Z Spielqualität der virtuosen Leichtigkeit

erheben.?®
Freilich gewınnt die spielerische Virtuosität be] (usanus ıhrem mMeta-

physischen Zielgrund entsprechend eıne iınhaltliche Ausprägung, die ] —
1E  $ Charakterzügen der Spielkraft esetzt ISt; die Nıetzsche
hervorhebt. Auch WE VO der Ausdrück ichkeıit selıner antımoralı-
schen Aussagen her nıcht den Anschein hat, intendiert Nietzsche mıiıt
dem Spielgedanken eınen hohen ethischen Anspruch. Wenn den spie-
lerischen Lebensvollzug als die Steigerungshöhe ZUuU UÜbermenschen hın
vorschreıibt, 111 damıt eın Il  9 nıcht mehr metaphysısch be-
gründetes Ethos schaften. We] iın diesem Spielethos aber Jene Höhe GCE>
reicht werden soll, VO der A4aUusSs auch die >nıederen«, schmerzvollen, 1N-
stinkthaften un unvernünftigen Omente des Lebens grundlos bejaht
werden können, 111USS der Spıeler be] Nıetzsche Zu Heros werden. Die
heroische Kraft Zu bejahenden Aushalten der Extremzustände findet
1n der cusanıschen Spielvirtuosität keine Entsprechung. Darın strebht C1=

vielmehr die Qualität eıner Verfeinerung der materiellen Grobheit
des ‚Roh7zustandes« menschlicher Natur ZAC vergeistigten Eleganz seiıner
iıdeellen Zielbestimmung

Wır sollen lernen, diese eıgungen und natürlichen Abbiegun 1n tugendhafter
UÜbung (viırtuoso exercı1t10) erade richten, dass WIr endlich och nach vielen AD-
wandlungen un: Um auten un! Abbiegungen 1im Reiche des Lebens ruhen.?

In dieser spezifisch cusanıschen Bestimmung der Spielleichtigkeit als der
die natürlich-leibliche Ursprungsnatur des Menschen gelstig veredelnde
Aufstieg INAas auch der rund dafür lıegen, ass das VO Nıetzsche als
Spielsubjekt mıi1ıt dem übermenschlichen Heros iıdentifizierte göttliche
ınd 1mM cusanıschen Globusspiel keıine Entsprechung findet. Gerade
daran, 4Ss Cusanus in anderen Kontexten die Leichtigkeıit un das Spiel

26 Für die Bedeutung des ethischen Anliegens 1mM Globusspielgedanken auf ndi-
rekte Weıse sıgnıfıkant se1n, dass eıner der wichtigsten ethischen Entwü der Philo-
sophie des In in dieser Cusanus-Schrift 1n Grundzügen bereits erstmals o  CS-
M4  IIN 1st, nämlı:ch die insbesondere bei Scheler un! Lotze (unabhängig VO  .

Cusanus) enttfaltete Wertethik (vgl De udo obı 11 1 110-120). Die Bestim-
MUNg (sottes als 1m menschlichen Selbstvol ZUS intentional angestrebter » Wert der
erte« (valor valorum) konzipiert Cusanus iın zweiıtacher Hinsıcht wıederum auft sple-lerische We1lse Er gewınnt ıh 1in einem Sprachspiel mıt dem abschließenden »Lebe
wohl«-Grufß vale!) des Dialoges un vermuittelt ıhn aenıgmatısch in einem Münz-

eichnis. Zur Wertphilosophie des Globusspieles: Hans Gerhard Sen CI, Gerechtig-e1ıt un! Gleichheıit un ihre Bedeutung für die Tugendlehre des 1ıko AaUS VO Kues
In Klaus Kremer/Klaus Reinhardt (He3); eın und Sollen. Dıie Ethik des Niıkolaus VO
Kues att. Forschungsbeıtr. der Cusanus-Ges. 26) Trier 2000, 397—63, hier 5n

z De udo globı I 54,
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ausdrücklich mıt dem 1nd 1n Verbindung brinet®; 1mM Globusspieldia-
eicht, wirdlog das Spielsubjekt aber nırgendwo mıt einem ınd

deutlıch, W1e€e diese VO Nıetzsche prononcıert 1in den Vor ergrund g_
stellte Assoz1ıatıon dem cusanıschen Konzept eines ‚ Judus sapıentiae«
eher zuwiderläuft.??

Wenngleich Cusanus damıt ausdrücklich iın eıne andere Rıchtung
argumentiert als Nıetzsche, ware erstaunlicherweise 1ın seinen meta-

physıschen Begründungsvoraussetzungen durchaus die Möglıichkeıt
gegeben, eıner derjenigen Nıetzsches vergleichbaren heroischen Be-
stımmung des menschlichen Seins gelangen. Ausdrücklich wahrge-
NOMMECN wırd 1€s iın den ‚Eroicı furori< (Heroischen Leidenschaften)
des Giordano Bruno In seıner Rezeption des cusanıschen Unendlich-
keitsgedankens spricht auch Bruno VO der Unerreichbarkeit des Zieles
menschlicher Intellektualität und Aftektivität, und vermuittelt 1es auch
1m Bıld einer unauthörlichen Kreisbewegung eiınem unerreichbar
bleibenden Zentrum.?” Im Unterschied (Cusanus WITF:'! d diese unuüber-
wındbar bleibende Dıitferenz des menschlichen Strebens seinem
unendlichen Erfüllungsziel be] TunO auch schmerzhaft empfunden,
weshalb die freudıge Bejahung des dem Menschen eigenen Unendlich-
keıtspotentials VO Bruno wenıger als VIrtuos-s ielerischer, sondern als
heroischer Akt gedacht werden MUuSsSS Am Et VO Brunos Heros
annn Nıetzsche gegenüber deutlich gemacht werden, 4SS möglich ist,
die menschliche Exı1istenz ın eıner Weıse als eıne heroische begreıten,
welche die TIranszendenz iıhres Zielgrundes nıcht negıert, sondern viel-
mehrSE

Am deutlichsten zeıgen sıch d1e bleibenden Differenzen des Spielver-
ständnisses VO (usanus und Nıetzsche in der interessanterweıse wıeder
VO beıden mıiı1t gegensätzlichem Ergebnis thematisıerten Verhältnisbe-
stımmung VO Spielverlauf und Schicksalsnotwendigkeıt.”' Di1e 1n der
zeıtgenössıschen iıtalienischen Philosophie des 15 Jh verstärkt disku-
tierte Frage ach der Bedeutung des fatum”? wiırd VO Gesprächspartner
des Globusspieldialogs 1n einer Weıse eingebracht, die Nıetzsches OS1-
tion vorwegnımmt: »Es sıeht AaUs, als ob der Globus nıcht 11UTr ach
der Absıcht des Stofßenden, sondern auch ach dem Glückszufall (fortu-
na) bewegt werde.« Die Entschiedenheıit, mıiıt der Cusanus diesem FEın-

28 Vgl De POSSESL Vom Können-Ist) Z EL 22-25; De apıce theor1ae Der
Gıpfel der Betrachtung): XIL,; 6,
Eın Hınweıis darauf, dass das cusanısche Globusspiel bereıts VO seinen Zeıtgenossen
als gerade nıcht skindisches« Spiel verstanden wurde, 1st ıne diesbezügliche Aussage
1m AaNONYIN überlieterten Lobgedicht auf das Globusspiel: »Ludıiıtur haec ludus, sed
110  e pueriliter« (h I G
Vgl De 1 ero1cCı turor1. In Dialoghi ıtalıanı (ed Aquilecchia *1958) IO
Vg De udo glob] I 55—58
Diırekter Bezugspunkt für USanus 1St dabeı VOTLr allem Coluccio Salutatiıs Schrift De
tato ET fortuna (ed Bıanca, Fiırenze > vgl dazu die Nachweise 1mM uellenap-

E 56—58 Zum ‚»Fortuna«-Gedanken beı ‚USAanus un! 1im 1t ienıschen
Humanısmus vgl die Literaturangaben 1n: Paauline Moffit Watts, Nicolaus USanus:

Fitteenth Century Vısıon ot Man Leiden 1982; 203 Anm.
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Wand auf elne Weise entgegnen wıll, die ıhm nıcht eiınmal die Grundlage
seiner Möglıchkeıt belässt, zeıgt sıch zunächst 1n der Feststellung, A4Ss
selbst eıne hypothetisch ANSCHOMMLCNC Schicksalskonstellation den Ku-
gellauf nıcht beeinflussen ermochte:

Du sıehst wohl, dass du den Globus 1ın Bewegun W allll du wiıllst un w1e du
willst. Oogar WEn die Konstellation des Hımmels Esagle, der Globus musse still STE-
hen Jleiben, wird der Finfluss des Hımmels deine Hände nıcht testhalten, dass du
nıcht doch, WE du willst, den Globus bewegst.

Den tieteren Grund für diese prinzıpielle Unabhängigkeıt des Spielvoll-
ZUSS VO kosmischen Notwendigkeitsfügungen deutet Cusanus 1n der
tolgenden Aussage

Das Reich eines jeden 1St treı. ber dieses Geschick (fortuna), das oben Weltseele
genannt wurde, bestimmt auch 1n uUunlserem Reich nıcht das, W as Mensc -

gehört. Denn eın jeder Mensch hat die Freiheit der Entscheidung, nämlich wollen
un: nıcht wollen un!: hıerın 1st das edle Reich keineswegs dem Al (unıyersum)
oder eiınem anderen Geschöpf unterworten.

Wenn C(usanus 1er die Freiheit VO /7/wan der Naturnotwendigkeit
miıt der Einsıcht begründet, A4SSs der Mensc nıcht den Gesetzmäßig-
keiten des Unıiınversums unterworten sel, spielt damıt auf die metfta-
physısche Begründungsstruktur des Globuss jelgedankens IBDIG
Überlegenheit des Menschen ber die Welt beru aut einer ontologisch-
ursächlichen Priorität. Im Kugelwurtf des Globusspielaenigmas bringt
(usanus ZUur Darstellung, WwW1e die Wirklichkeit der Welt(en) entsteht,
WenNnn der Mensch die unendliche Wahrheit anspıelt und eıner end-
ıch begrenzten Gestalt einschränkt. Da die Bestimmungsstrukturen e1l-
1165 Weltgefüges 1mM Je eıgenen Weltentwurf des Menschen ıhre Ursache
haben, annn der Mensch nıcht selnerseılts wıederum 1n diese VO ıhm
vermuittelt bedingten Notwendigkeıiten eingefügt se1n.

Im Hınblick auf die bei Cusanus gedachte ontologische Priorität des
spielenden Menschen ber den kosmischen Notwendigkeitsfügungen
zeıgt sıch eıne weıtere Dıtferenz Nıetzsches Weltspielidee. Wiährend
Nıetzsche die Welt unmıttelbar ın iıhrer Wesenswirklichkeit als Spiel-werden denkt, 1st die Wesensbestimmung der Welt bei Cusanus NUNY mıt-
telbar 1ın ıhrer Verursachung durch den Weltentwurt des Menschen 1mM
Spielvollzug begründet. Bel Nıetzsche spielt der Mensch, indem sıch
fre1 ın die unabänderlich (eisern) vorgegebene Schicksalsnotwendi eıt
des Weltspiels involvieren lässt, bei Cusanus, indem das endliche
Weltgefüge AUus seinem Unendlichkeitspotential ımmer wıeder frei evol-
vliert. Da aber auch bei Nıetzsche das kosmologische Spielmotiv letztlich
auftf das anthropologische Verständnıis des Lebens als 1e] hingeordnet
1st, weıl dieses ermöglıchen soll, leiıben die Welt ONZEPLE beider
Denker ıhrer erheblichen Dıifferenzen VO diesem iıhrem geme1nsa-
INCIN Bezugspunkt auf den spielenden Menschen her kommensurabel.

Den Zusammenhan zwıschen dem antıfatalistischen Argumenta-
tiıonspotential des Glo usspiels un seiınem ethischen Anspruch stellt
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(Cusanus schließlich her, WEeNn A4AUS der Freiheit des Spielwurfes tolgert,
CO jeder Spieler selbst die Verantwortung für den Lauf seıner Kugel
übernehmen hat un nıcht auf eıne AaNOMNYINC Schicksalsfügung übertra-
SCH annn

Dıiıejenı1 C welche übel laufen, dürfen also auch, Wenn S1e während des Laufens Reue
empfin C nıcht irgendeıiner Vorbestimmtheit, die I1la  - gewöhnlıch Schicksal (fatum)
oder Missgeschick (mala fortuna) NNT, zuschreiben, W CII s1e iıhren Lauf schlecht be-
enden, sondern sıch selbst, dle S1e sıch unberaten da hineingestürzt haben

Mıt der FEinsicht 1ın die Überlegenheit der Spielfreiheit ber dl€ Weltnot-
wendiıgkeıt schließt Cusanus Nıetzsches Mythos einer ursprünglıchen
Unschuld des Lebens-Spieles ebenso AauUs, w1e€e die Empfindung der Lust
auch ber se1n schmerzvolles Scheitern un die dementsprechende Aa
forderung, sıch »unberaten da hıneın sturzen«.

An der gegensätzlıchen Stellung Zu Fatalismus scheint die ftunda-
mentale Unvereinbarkeit VO Nıietzsches Weltspielidee mi1t eiınem christ-
ıch vertretbaren Spielverständnis offensichtlich werden. Dass INnan CS
sıch aber leicht macht, WE Ianl das Verhältnis 7zwıischen dem Chriıs-
tentum un Nıetzsche auf die Formel eiıner oberflächlichen Ent CHCN-
SEIZUNG bringt, zeıgt sıch ın ebenso überraschender Ww1e€e sıgniıfi
Weıse gerade diesem eindeutig scheinenden Punkt An zentraler Stel-
le, 1n der se1n Denken in der Konzentratıon auf die Selbstdarstellung se1-
NCs ‚Ich« abschließend zusammentassenden Spätschrift Ecce homo, o1bt
Nıetzsche selbst verstehen, Aass se1ın Fatalismus die radıkalisıerte
Ausdrucksgestalt eiıner grenzenlosen, weıl grundlosen Bejahung allen
Seıins 1St. Niıetzsches Schicksalsaffirmation findet ıhren tieferen Beweg-
grund 1n jenem Ursprungsphänomen, das ıhm nıcht 11UTr der Sache, SOIl1-
ern auch der ausdrücklichen Benennung ach mıiıt dem Christentum g-
einsam 1st Amor fatı 1St ursprünglıch eıne Verwirklichungsweise der
Liebe

Meıne Formel für die Größe Menschen 1st amor fatı: dass INa nıchts anders haben
will, vorwarts nıcht, rückwärts nıcht, 1n Ewigkeıt nıcht. L)as Nothwendige nıcht
blofß © noch wenıger verhehlen aller Idealismus 1St Verlogenheit VOT dem
Nothwen igen sondern lieben 33

Dıie Dıiıtferenzen zwischen den Spielgedanken bei (Cusanus un Nıetz-
sche zeıgen sıch aber nıcht HUT 1ın der Ausdrücklichkeit gegensätzlicher
Folgerungen. Bezeichnend 1st auch, ass USanus ber ein Wesensmo-
ment des Spiellebens völlig schweigt, das Nıetzsche A4US der antımorali-
schen Zielsetzung sel1nes Konzeptes heraus 1n den Vordergrund stellt.
Die asthetische Dımension des Spieles 1St be] (Cusanus WCINN, ann 1Ur
1mM allgemeinen Sınne der ‚Wahrnehmung« der Freudenempfindung,
nıcht aber w1e€e be1 Nıetzsche 1m spezifischen Sınne des künstlerischen
Vollzugs der der Schönheitsbetrachtung prasent. Wenn (usanus die

33 Ecce homo. Warum ich klug bll'l KSA 29 24—79
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VO ıhm 1ın anderen Kontexten durchaus bedachte Schönheit des Seins?*
nıcht 1n seinen Spıel edanken ıntegriert, INAaS 1es den rund darın
haben, A4ss das AsSt etische Moment wenıger WwW1€ Nıetzsche als Eıgen-schaft des menschlichen Spielvollzugs un seıner Welt, sondern 1mM klas-
sısch-metaphysischen Sınn als 1N seıner Vollkommenheit prımär dem ab-
soluten Sein Gottes zugehörige Bestimmung denkt.

In der christlichen Auseinandersetzung mı1ıt Niıetzsches Weltspielge-danken konnte anhand des cusanıschen Globusspiels deutlich gemachtwerden, W1e€e eiıne phılosophische Vermittlung der Selbsterfahrung des
menschlichen Seins als Spiel selbst 1ın den (entsprechend modifizıerten)
Kategorıen der Metaphysık möglıch 1St, dıe Nıetzsche 2FE ausdrücklich
negleren mussen vermeınte. Im Blick aut Jacob Böhme lässt sıch 1U
Nıetzsche gegenüber aufzeigen, 4ass eın christliches Spielverständnisauch 1in eıner Denktorm verwirklıcht werden kann, die 1in iıhren rund-
zugen derjenigen Nıetzsches entgegenkommt. Da Böhme se1ıne Schau
des ungründigen Liebe-Spiels 1n eıner Denkweise vermuittelt, dle der At-
firmatiıon jeder metaphysiıschen TIranszendenz ursprünglich vorausliegt,verkörpert damıt gleichsam jenen paradıesischen Urzustand, 1n den
Nıetzsche durch seine Negatıon der teleologischen Vernunftmetaphysikzurück ll Im bathyphysischen Liebe-Spiel-Gedanken Böhmes sınd
die wesentlichen Bestimmungsmomente VO Nıetzsches Weltspiel nıcht
1Ur pOSIt1V integriert, sondern tiefer begründet. Wıe Nıetzsche vermuittelt
auch Böhme in seinem Spielgedanken den Zusammenhang zwıischen e1l-
He ursprünglichen Verständnis des Seıins als leibhaftes Werden und
Vergehen un! eıner zukunftsgerichteten Bestimmung des (menschlı-
chen) Lebens als streıthafte «‚berwindungs-Steigerung ZU öttlicheng4ınd We:il Böhme s1e aber als Omente der ungründigen L1ie esgeburtdes göttlichen Nıchts denkt, ann diese Phänomene 1ın Jjener Tiete
wahrnehmen, die den ZAarten Sınn iıhres Ursprungs freig1bt, hne ıhnen

VO ıhrer elementaren Gewalt nehmen, auf deren Freilegung CS
Nıetzsche VOT allem ankam.

Dazu G1iovannı Santıinello, pensiero dı Nıccolö Cusano nella sSsua prospettiva STIEe-
t1CA. Padova 1958 Als Quellentext: Nıcolai de CGusa, ota pulchra CS, Inea
(Sermo de pulchritudine). Introduzione ed edizione cr1ıtica ura di Santınello. Pa-
dova 1958; Günter Wohlfart, Nıetzsches Artısten-Metaphysiık un die christliche
Metaphysıik des Schönen bei USanus. In ders., Artisten-Metaphysık. Eın Nıietzsche-
Brevier. Würzburg 1991 4760

35 So ın De Visıone de] XL als Eigenschaft des göttlıchen Antlıtzes. Eın
‚Anklang« 1ne asthetische Deutung des in der Antwort auf die grundlose Selbst-
mitteilung der freien Unendlichkeit bestehenden menschlichen Wesensvollzu fin-
det sıch bei USanus allerdin 1mM aenıgmatischen Bild der »lebendigen Ha C« (Devenatıone sapıentiae Dıie Jag nach Weısheit] XII, 56, 19); mit der den
seiınen Schöpfergott ankbar lobenden Menschen vergleicht. Gerade weıl die Darstel-
u11g des inneren Zusammenhan zwıschen der (wenı Monate VOT ‚De udo lobi«

1n ‚De venatıone sapıentlae« ent alteten) cusanıschen 5 ılosophie des Lobes« (scıentl1alaudis) und seiınem Verständnis des menschlichen Wesensvollzuges als Spiel besonders
ergebnisreich ware, musste s1e in eiınem eıgenen Beıtrag VOrTrSCHOIMMM: WerTr
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Vergleichbar mı1ıt Nıetzsche deutet auch Böhme den Streıit als jene 1mM

wörtlichen Sınn elementare, weıl ursprünglıch körperliche Unter-Schei-
dung des Se1ns 1ın einander eibhaft entgegengesetzte Qualitäten, durch
deren kraftvolle Dynamık allein das Leben ZzUuU Spiel bewegt werden
annn

IDDu mußt aber allhie wIissen, da{ß die Gottheıit nıcht stille stehet, sondern oh Unterla{fß
wircket und aufsteiget als eın lebliches Rıngen, Bewegen oder Kämpften, gleichwie
we1l Creaturen, die ın IO Liebe miteinander spielen und sıch miıteinander hälsen
oder wurgen. Bald lie eines oben, bald das ander. Und eines überwunden hat,
x1bts nach un: lässet andere wiıeder auf die Fü{iße.?

Anders als Nıetzsche sıeht aber Böhme das Ende dieses (lebens)notwen-
digen Streitspiels 1n der Erhebung jenem Freudenreıich, 1in dem sıch
die ungründıge Lust der göttlichen Liebesgeburt TAart empfinden annn

Und 1st 1in der Natur iımmer eines wıder das ander ZESELZT, dafß eınes des andern Feind
SCY, und doch nıcht dem Ende, da{fß sıchs feinde; sondern dafß eines das ander 1mM
Streıite bewege, un: 1ın sıch offenbare, auf da{ß das Mysteriıum Magnum in Schiedlich-
keit eingehe, un iın dem ewıgen Eınen ıne Erheblichkeit un:! Freudenreich SCVY un
auf da{fß das Nıchts in un: mıt wıircken un: jielen habe, als der Geıist
E  Gottes, Welcher sıch durch die Weisheit hat VO der Ewıg eıt iın eın solch geistlich
Mysteriıum eingeführet, seiner selbst Beschaulichkeıt: welch Mysterıum auch ın
einen Anfang ZUrFr Creatıon und Zur eıt eingeführet, un: 1n eın Wesen un:! Weben der
vier Elementen gefasset, und das unsichtbare Geistliche mıt und 1n der eıt siıchtbar
gemachet. Denn 1st der Anfang der Natur, und führet siıch doch nıcht darum AUS
dem ewıgen Eınen in einen ewıgen Anfang ZUr Natur, da{fß LEr 11 Böses SCYI,;
sondern dafß seıne Kraft moge 1n Majestät, als iın Schiedlichkeit un:! Empfindlichkeıit
kommen und da{fß eın Bewegen un! Spielen Ihme SCY, da dle Krätten miteinander
spielen, und siıch 1n ihrem Liebespiel un: Rıngen Iso selber offenbaren, tfinden un!:

roße unmef{fßliche Liebe-Feuer 1m Bande und in der Geburt derempfinden, davon das
Dreyftaltigkeit WIrC ende SEY.

Miırt der Eınsıicht, 4SS 1M Streıt »der Ungrund mI1t seinem gefassten
Grunde also mıt sıch selber rınge un: spiele«® entdeckt Böhme 1MmM Ka
terschied Nıetzsche die ab-gründige Tietfe des göttlıchen Nıchts 4UuS$Ss-
drücklich als die Dımensıon, in der sıch das Überwindungs-Ringen””
abspielt. Durch diesen tieferen Blick ann Böhme die schmerzvoll-fins-

Omente des Streitspiels autf eıne Weıse bejahen, die nıcht w1e€ be1
Nietzsche Jenseı1ts VO Gut un! BOse liegt. Weil die Tiete des Begierde-
Streıtes ach Böhme die Erhebung Z Liebe-Spiel ermögliıchen soll, 1St
das Böse als dasjenıge gul heißen, das 1mM Geburtsprozess des Lebens-
spıels das Gründende 1St

Morgenröthe 1m Aufgang urora Cap I 49, KF E 138
3/ Von der Gnaden-Wahl. Cap I A, T3 und 26 615 N 18 un:
38 Erklärung über Das Erste Buch Mosıs (Mysteriıum Magnum) Cap A 3,

XVIIL,
Vgl Vom dreyfachen Leben des Menschen. Cap > 11L, 91
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as Wesen aller Wesen 1St 1L1UI eın ein1ıges Wesen, scheidet sıch aber 1n seiner Gebärung
1in ZWCY Princıpia, als in Licht un:! Fınsternıis, 1ın Freud un:! Leid, in Böses und Gutes,
1n Liebe un:! ZOrü, in Feuer un Licht, un:! A4US diesen zweılıen ewıgen Anfän C 1n
den drıitten Anfang, als 1n die Creatıon seınem eigenen Liebe-Spiel, nach eyder
ew1ıgen Begierde Eıgenschaft.“°

Indem Böhme das Streitspiel als die Unter-Scheidung der Dımensionen
VO Tiete un! Höhe denkt,; annn die bösen Grundkräfte des Lebens
auf eıne Weıse OS1t1V integrieren, die 1aber moralisch nıcht indıtterent
bleibt. Von BO her lassen sıch vergleichbare Zusammenhänge be]
Nıetzsche besser einsehen: Die vernichtende Kraft der Zerstörung wirkt
eshalb aufbauend, weıl s1e dıe Verfestigung VO leiblichen Einfassungs-
gestalten der ungründıgen Freiheit des Nıchts ımmer wıeder 1G auf-
Sprengt un den Lebensgeburtsprozess Stufe Stufe ZUur grenzenlo-
SCI1 Wirklichkeit des Liebe-Spiels emporhebt:

Weil aber die Freyheıt unfaßlıch, un: als eın Nıchts, darzu AUuUsSssec_r un: VOI der Im-
pressi0n, und keinen rund aL, kann S1e die Impression nıcht tassen oder halten,
sondern s$1e ergiebet sıch 1ın die Freyheit, un: die Freyheit verschlin ET hre finstere Eı-
genschaft un! Wesen, und regıieret mıiıt der ANSCHOIMNIMNCHECHN eweg ichkeıt in der Fın-
sterni1(ß, der Finsterni(ß unergriffen.“!

Di1e Finsterniıs wird aber ann 1M moralisch negatıven Sınne der Sünde
böse, wenn S1e nıcht mehr der ungründıge rund für die Lichtgeburt
leibt, sondern sıch selbst auf die Höhe des Lichtes erheben 111 Im
Rückblick aut Böhmes tiefere Schau des Lebensgeburtsprozesses lässt
sıch einsehen, 24SS Nietzsches Reaffirmation der negierenden Kräfte als
lebensfördernd iıhrem Anliegen ach berechtigt 1St, 1n ıhrer iımmoralıst1-
schen Konsequenz aber das Gelingen des Ineinanderspiels der konträren
Lebensbewegungen gefährdet, das gerade auf der Grundlage der Spielre-
geln die grundlose Freude seıner freien Lust gewınnt.

We:i] ach Böhme auch un gerade das moraliısche Ineinanderspiel VO
(sut und Böse die (Zweck-)Freiheit der grundlosen Lust des Se1ins C1-

möglichen soll, schließen sıch 1n seıner Tietensicht des Lebensspieles
ethische un asthetische Zielsetzung des Weltganzen nıcht WwW1e€e be1i
Niıetzsche DE ense1lt1g AU.  N Böhme gelın CS, beide ers ektiven 1M Me-
1um jenes anomens vereinıgen, 4S die ursprung iıchste Artikula-
tionsweılse der asthetischen Empfindung 1St, 1mM Schall des Sprachlautes.
Im Hören auf die sıch 1mM Wort ZUS rechende Einheıit seıner vieltachen
Bedeutungen (Werkzeug, Mıittel, angkörper) bezeichnet Böhme die
Kreaturen als > Instrumente«< der ıhr Freudenspiel suchenden Wortmiuitte1i-
lung CGottes:

40 Von der Geburt Anm s De sıgnatura rerum). Cap Tn XIV 733e C  L NN 1018 N 20041 Von der Geburt (Anm 5: e sıgnatura rerum). Cap
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Die Stimme (Gottes führet ihre Freude durch die Cireatur, als durch eın Instrument 1M-
188148 und ew1g aus Die Cireatur 1st die Offenbarung der Stimme (3Oftes. Was (Jott 1in
der ew1 Gebärun se1nes ew1ıgen Worts, AaUus dem grofßen Myster10 d€S Vaters Fı-
genscha ist, das 1st 1e Creatur 1n eiınem Bilde, als eın Freuden-Spiel, damıt d€l‘ eW1-
C Geıst 1e et.#4

Das Le stehet 1mM Streıte, auftf dass offenbar, empfindlich, tindlich und d1e
Weisheit schiedlich und erkannt werde: und dienet DE ewıgen Freude der UÜberwin-
dung.“

Weil W1e€e ach Nıetzsche auch ach Böhme der Streıit als Überwindung
geschieht, entspricht ebenso bel beiden der horizontalen Dynamık des
Weltspieles elne vertikale. Im Hınblick auf dıe erreichende Vollen-
dungsgestalt erötffnet der Vergleich zwıschen beiıden Denkern Perspekti-
VC  e auf Bestimmungsmomente, die eım jeweıls anderen ansonsten eher
verborgen lıeben, gerade darın aber auf eıne tiefere Gemeinsamkeit Ver-
weılsen. Wiährend VO Nıetzsches diesbezüglıcher Insıstenz her deutlich
wiırd, 24SS auch be] Böhme die Erfüllung des Lebens 1mM Spıel reiın
weltiımmanent, weıl als letzte Naturgestalt, gedacht iSt, gewınnt s VO

Böhme her gesehen ein Sanz Bedeutungsgewicht, wWEenNn auch und
ausgerechnet Nıetzsche diesen weltspieliımmanenten Vollendungszu-
stand als den abbath bezeichnet. Nıetzsche ezieht das biblische uhe-
tagsmotıv auf jenen 1mM kosmischen Werden eWw1g wıederkehrenden
Höhepunktsaugenblick des Mıttags, 1n dessen generatıver FEinheit mı1t
der Miıtternacht »dıe Welt vollkommen« wiırd:** » Kam ıhr eınes sıebten
Tages Abend gerade Mıttage?«"”

Diesen sıch WwW1€e Böhmes Ewiıges Wesen ständıg selbstschöpferisch e—

neuernden Erfüllungszustand »sel; müde, gleich Jjenem Schöpfer
s1ebten 'Ta C«  46 sıeht Nıetzsche W1e€e 1e Bıbel MmMI1t dem Heraufkommen
des Mensc beginnen un! w1e Böhme 1m Selbstüberstieg der mensch-
lıchen Naturgestalt vollendet. Der sıebte Jar der C Erden- un
Menschen-Miıttag«, 1St ach Nıetzsche die Zeıt der (über-)menschlichen
»Mıttagsbrüder«.* Da s1e die Aufgabe haben, das sıch eW1g grundlos
erneuernde Ineinanderspiel VO Mitternacht und Mıttag nıcht 1Ur

lehren, sondern ursprünglıch se1ın, 11USS$5 der UÜbermensch ach Nıetz-
sche jenem göttlichen ınd werden, das Böhme als die vollendete In-
karnationsgestalt des ungründı Lebensgeburtsprozesses denkt Im
Gedanken, 4SSs die Welt menschliche Empfindung« ex1istiert”®,
trıtft sıch Nıetzsche mı1ıt Böhmes Einsıicht, wonach das Sein die 1n allem
gesuchte Selbstempfindlichkeıit seıner freien Lust erst 1mM grundlos sple-
lenden gott-menschlichen ınd wirklich finden 2ln

Ebd Cap 16, VE V KANV. 234
43 Der Weg Christo (Christosophia). Cap 5. S 45 164

Also sprach Zarathustra Das Nachtwandler-Lied KSA 402,
45 Iso sprach Zarathustra Mıttags KSA 343,
46 Nachgelassene Fragmente. Wınter 188485 311401 KSA XI 376;
4/ Iso sprach Zarathustra LLL Der Genesende KSA 276 E Nachgelassene Frag-

Frühjahr/Herbst 1881 1[196] KSA 5
48 Nachgelassene Fragmente. Frühjahr/Sommer 1874 34133| KSA VII 803,
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Was Nietzsches Spielgedanken letztlich das Verwunderlichste
leıbt, lässt sıch VO Böhme her eiınen Schritt weıt autklären: Nıetzsche
111 mMuiıt seıner Weltspielidee das Christentum destruleren, $indet darın
aber hıs wortlichen Entsprechungen gerade jenen Phänomenen
zurück, die Böhme 1in seinem Liebe-Spielgedanken als Ausdrucksgestal-
ten der qOhristlichen Grunderfahrung deutet. Wenn Nietzsche
seıner ausdrücklichen Verneinung des Christentums gemeiınsamen
Grundphänomenen W1e€e dem spielenden iınd des sıebten Tages gelangt,

ann 1es 1mM Hıinblick auf dle Gemeinsamkeiten mıt Böhmes bathy-
physischer Denkform erhellt werden: Weıl, WwW1e€e Böhme, unabhängıg da-
VO auch Nıetzsche das grundlose Spiel als das Urs rungsgeschehen des
leiblichen Werdens entdeckt, erweıst sıch darın das 1n der Tiefe al-
len Seıins wiıirkende Urphänomen schlechthin.“* In der oberflächlichen

posıtıon ıhrer Ausdrucksgestalt beweıisen sıch Nıetzsche und das
riıstentum gleichsam gegenseılt1g, 4SS S1E sıch in der Tiete ıhres Bezu-

SCS auf das Urphänomen des Spieles als iıhrer gemeınsamen Wahrheıt
tretffen.

Abschließend lässt sıch 1mM Vergleich der christlichen Spielgedanken
mMI1t demjenıgen Nıetzsches folgende christliche ntwort auf Nıetzsches
Christentumskritik geben: Um seinen ureigensten Gedanken des Spieles
überhaupt denken können, musste Nıietzsche das Christentum nıcht
1L1UI nıcht verneınen, sondern vielmehr VOrausset Denkt Ianl das

1e] metaphysisch w1e€ (usanus als Aufschwung 1n die Höhe der ba-E hysisch WwW1€ Böhme als Schweben ber dem Abgrund auf jeden
Fal ılt Das Spiel die Gegebenheıt einer unendlich freıen rund-
losıg e1it VOTIaUS, diese Voraussetzung ann nıchts anderes se1ın als Gott,
un! ZW ar 1Ur der christliche Gott der Liebe, weıl allein seıne freie A Jn-
endlichkeit grundlos o1bt

Be1 Cusanus und Böhme wiırd das Wesen des christlichen C(sottes der
Liebe philosophisch gedacht, 4asSs dessen Übereinstimmung mıt der
Voraussetzung VO Nietzsches Weltspiel einsichtig wırd Dıie VO Nıetz-
sche 1in seiınem Spielgedanken vorausgesetzte Negatıon der Teleologie
49 Darauf verweıst auch die nahezu ungebrochene religionsgeschichtliche Tradıtion VO  3

Kınd- und Spielvorstellungen; dazu: Hellmut Brunner, Die Geburt des Gottkönigs.
Studien - Überlieferung eınes altägyptischen Mythos. Wiesbaden Erik Hor-
NUNg, Pharao Iudens. In Rıstema (He.), [)as Spiel der (sotter un! der Menschen
(Eranos-Jahrb. 51) Frankturt 1982, 497-516; Manfred Görg, Der Mensch als zÖöttlı-
ches Kind nach Ps S, In Biblische Notizen /—13; ders., Kindlicher Gott
öttliches Kınd Mythologische un:! geschichtliche Erinnerungen - Weihnachts-
ST. In Diıakonia 1988) 393—397/; ders., CSOft als Kınd Mythologische Elemente 1mM

Weihnachtsfest. In Ausblicke (1998) 58—64; Erhard Meıer, Der kiındhafte C(3Ott
UÜberlegungen ZUr Allmacht und Liebe (sottes. In Edich Stein Jahrbuch Das
Christentum TE F E Wenn sıch Nietzsche un:! Jesus 1ın der Aufforderung treffen,

werden W1e€e d1e Kıinder V nm 5  fi Mk 10, 131 6), Mag dies seinen rund darın haben,
dass S$1e beide 1n ıhrer Liebe das Ursprüngliche noch sehen konnten, W as eigentlich
selbstevident 1st. Im freudı Spiel des IT1ICUu geborenen Kindes zeigt sıch (wıe 1n Mo-

Musik) seiıne tiefe Na zr ungründıgen Aufgang allen Se1ns.
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wiırd VO (usanus und Böhme als die Wesenseigenschaft des christlichen
(sottes begriffen, bei erstem als die Unendlıchkeıt, be] letzterem als der
Ungrund.” (usanus gelingt 659 eıne (ım Unterschied Nıietzsche)
metaphysısch als absolute Wıirklichkeit aller Möglıchkeiten gedachte
Unendlichkeit" als Voraussetzung Jjener unerschöpflichen Unendlich-
eıt endlicher Möglıchkeiten aufzuweisen, die Nıetzsches Weltspiel e_

möglıcht. Im Gedanken, ass das Endliche seıne unendlichen Verwirk-
lichungsmöglichkeiten AUS der Unerreichbarkeit se1ınes unendlichen
Zieles ewınnt, denkt Cusanus die Ermöglichung des unauthörlichen
Spielvo Izuges selbst der Voraussetzung des teleologischen rın-
Z1pSs, 1197 aber, weıl dessen Geltung 1mM Bezug auf die Unendlichkeit
(sottes als »Ziel hne Tiel«>? paradoxerweıse zugleich begründet und be-
grenNzt.

Vergleicht Ial Böhmes Entdeckung des göttlichen Nıchts als
gründiger rund des Spieles allen Seins mıt Nıetzsches Begründungenseınes Weltspielgedankens, fällt auf, 4ass Nıetzsche ımmer wıeder
die Niähe des VO Böhme geschauten Abgrundes gelangt, sıch aber nıcht

tief in diesen hınabwagt, 4ass das Spiel daraus hervorgehen sıeht.
Dıie 1mM Spielgedanken implizierte Lehre VO »ewıgen und alleinıgen
Werden, der gänzlıchen Unbeständigkeit alles Wiırklichen, das fort-
während L1ULr wirkt un! WIF: d un! nıcht 1SEt« bezeichnet Nıetzsche als e1-

»turchtbare un betäubende Vorstellung« un! beschreibt s$1e 1n eiıner
Böhmes Ab-)Grunderfahrung vergleichbaren Weise als Erschütterung,
»MIt der Jemand, be] einem Erdbeben, das Zutrauen der festgegrün-
deten rde verliert«. Wıe 1etzsches WAar CS auch Böhmes Sendung, den
Nıhıiliısmus seıner Zeıt eıner daseinsbeiahenden Philosophie W all-
deln »Es gehörte eıne erstaunliche Kra dazu, diese Wırkung in das
Entgegengesetzte, iın das Erhabne und das beglückte Erstaunen ber-

Die Negatıon der Teleolo 1e 1im Wesen des Seinsgrundes tindet ıhre konsequente Ent-
rechung 1n der (metho ischen) Bestimmung des hilosophischen Denkens. Weil 1nN philos hischen Erkenntnis der letzte rund al ınge Bewusstseıin gebracht

werden dieser aber selbst grundlos ISt: vollendet sıch das Denken nıcht mehr 1mM
diskursiven Prozess ratiıonal argumentierender Letztbegründung, sondern erreicht
se1ın Ziel CrSL, Wenn 1in seinem Vollzug dieser Grundlosigkeit des Seins ENTISPrE-
hen Dıies geschieht, WwWenn das Denken das ungründige Geschehen des Se1ins
wıderspiege L, indem selbst spielt. Da Nıetzsche, USanus un! Böhme den Vollzug
der Philosophıie selbst als iel be reiten, finden sS1e jener ursprun lıchen Bestim-
I1U  an der ‚Weisheit« ZUruücC die ezeichnenderweise 1n geschichtlic frühen Weı1s-
heits onzeptionen noch gewahrt 1st, weıl diese dem ungründıgen Ursprung des Seins
auch 1ın einem geschichtlichen ınn noch näher sınd als die spatere Fortentwicklung
des Rationaliıtätsverständnisses. Überliefert wırd dieses ursprun liche, nıcht-teleologi-
sche Selbstverständnis des Erkenntnisprozesses mıt seınen igı1onsgeschichtlichen
Wurzeln 1mM alttestamentlichen Biıld VO der 1mM Erdenrund spielenden schöpferischen
Weıisheit CGottes TOV. S, 30) Dazu Othmar Keel, Dıie Weisheıt spielt VOT Gott Eın
iıkonographischer Beıtrag Zur Deutung der mesahägät 1n Spr 8, Freiburg
(Schweiz) 1974

51 Vgl De docta ıgnorantıa E E I #..1 11)
De visıone de1 VI, 53
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tragen.«” Beiden Denkern gelingt der Durchbruch eıner Bejahung
der Grundlosigkeıit durch den Spielgedanken. Wiährend Böhme das ab-
gründıge Nıchts 1aber ständıg als den ungründıgen rund des Spieles 1mM
Blick behält, verliert Niıetzsche iın seınen Ausführungen Z Spiel
zıiemlich schnell AaUS den Au en  94 Im Unterschied Nıetzsche hat Böh-

die Kraft AT Beständig e1it 1n der Einsıcht, 4SS die Wesensvollen-
dung des Menschen 1n der grundlosen Freiheit des Spieles L1UT als Schwe-
ben ber jenem Abgrund gelingen kann, der das ungründıge Nıchts
(sottes ist.

Böhme bringt die ständıge Gegebenheıt der Grundlosigkeit aber nıcht
1Ur konsequenter als Nıetzsche ausdrücklich ZAIT Sprache, sondern be-
gründet S$1e darüber hınaus tieter. We:il die grundlose Unendlichkeit die
Freiheit selbst iSt; ıhre Gegebenheıt VOTaUs, 4SSs sS1e sıch selbst o1ibt.
Di1e Liebe, Grundwort und etztes Wort auch Nıetzsches gerade ın An-
betracht des nıhıilistischen Abgrundes, entdeckt Böhme als den tieferen
Grund der freien Selbsthingabe des ungründıgen Nıchts, die se1ın I11USS,
damıt Spiel se1ın ANT Wıe die tangende Annahme dieser freien E
beshingabe der Unendlichkeit 1e Voraussetzung des menschlichen

53 Dıie Philosophie 1mM tragischen Zeıitalter der Griechen. KSA 8524,b Vgl
Böhme, Morgenröthe 1m Aufgang urora Cap I9 N 265 Anders als
USanus und gemeınsam mıt Nıetzsche denkt Böhme nıcht L1UTr das Endliche 1m {n
terschied Z Absoluten, sondern alles eın als ständıgen Prozess. ach Böhme 1St
das ‚Ewiıge Wesen« des Se1ins, nıchts anderes als Suche nach der Selbstempfindlichkeit
des Nıchts se1n, die sıch unauthörlich verliert un: 1E  c gebiert.
Vom ‚Ab rund< un:! dem ‚Nıchts« des Weltspieles spricht Nıetzsche LLUT relatıv
nıgen Ste9C. Iso sprach Zarathustra 111 Vor Sonnen-Aufgang. KSA Z09:
»Licht-Abgrund« [ ım Zusammenhang MIt dem ‚übermüthigen Hımmel« des unteleo-

ischen ‚Zufalls<]. Ebd 1V; Miıttags KSA 345, »heılterer schauerlicher Miıttags-loorund«. Nachgelassene Fra Frühjahr 1888 141141 KSA H14 224, »Ab-
grund des Vergessens« ( über dıonysıschen Zustand]. Nachgelassene Fragmente.
Juni/Juli 18855 38|12] KSA C 610, VO Nıchts« umschlossen als VO  - seıner
Grenze« [über das Kraft-Un eheuer d€l' Welt]

55 ‚Friedrich Nıetzsche als DDen der Liebe« diesem Titel möchte der Verfasser
in eiınem (noch schreibenden) Beıtrag den Verdacht erhärten, dass das Grundphä-

der Liebe be1 Nıetzsche nıcht LLUFLr dem Wort nach häufiger vorkommt, sondern
auch philoso hisch mehr 1m Zentrum steht un!: tiefer durchdrun 1St als be] manch
einem schrıst iıchen« Denker. Das überraschendste Ergebnis ware iesbezü ıch Nıetz-
sches Beıtrag ZUuU Selbstverständnis eınes Ethos der Liebe Nietzsches Phi osophie der
Liebe öffnet gerade in iıhren moralkrıtischen Intentionen den Weg einer
Ethık, die mıt diesbezü lichen Ansätzen bei USanus und Böhme dem
christlichen Liebesethos dazu verhel könnte, seine tiefere philosophische Wahrheit

tinden. Im Hınblick auf diese drei Denker wird einsichtig, dass die gängıge Unter-
scheidung VO  - deontologischer und teleologischer Normbegründung nıcht eigentlich
die Tiefe der Liebe erreicht, weıl dieser ISI ıne Ethik des Grundlosen entsprechenwürde. Nıetzsches Forderung der grundlosen Bejahung allen Se1ins und der ogrund-
losen Selbsthingabe alles Bejahte 1st die radıkale ethische Konsequenz Aaus jener u

rünglichen Grenzenlosigkeıt der Liebe, die USanus 1m Gedanken vermuittelt, dass1i eın Geschenk un! abe des sıch selbst grundlos verströmenden Unendlichen 1st
(vgl seıine Schrift De dato patrıs umınum | Von der abe des Vaters der Lichter]), und

1e Böhme 1n der FEinsicht betrachtet, dass das yöttlıche Nıchts CT in seiner orund-
losen Selbsthingabe in alles eın die Selbstempfindlichkeit se1ines Wesens tindet.
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Spielvollzuges 1St, reflektiert (usanus iın seınem phiılos hischen Glau-
bensbegritf.>® We:ıl dıe uneingeschränkte Offenheıit für 1e gnadenhafte
Selbstmitteilung der unendlichen Liebe eıne dementsprechend unendli-
che Intensivierung der Spielqualität des Se1ins ermöglıcht, wiırd Christus
als der die FEinheit m1t seiınem rund maxımal erreichende Mensch Z
‚;besten Spieler<?

Vgl dazu das Kapıtel >Das offenbarungsphilosophische Glaubensverständnıis: 11 Mar-
tın Thurner, CGsott als das offenbare Geheimnıis nach Nikolaus VO Kues (Verötftentli-
chungen des Grabmann-Institutes). Berlin 2001, 2203066
Vgl De udo globı I 54 A
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Sakrament und Lebensvollzug 1n Theologie
und Phänomenologie
Rolf Kühn

Wıe CS eıne kirchliche Gesamtwirklichkeit als »mystischen Leib« o1Dt,
der alle iındıyvıduellen Vollzüge des Lebens der Menschen als Wıirklichkeit
des Heıls 1n sıch aufnımmt, o1bt 6S bevorzugte Omente iınnerhalb
dieses Gesamtvollzugs, s1e als Gedächtnis wWw1e€e Verheißun teiern.
Sakramentalıtät lässt sıch emnach 1M Einzelnen weıter ausfü ICI als die
Aufnahme der Lebensvollzüge der Menschen un! der Kırche ın den 1N-

Lebensvorgang der Selbstzeugung CGottes hineın, die als Inkarna-
t1on se1nes Wortes zugleich Heıl 1n solchem Leben bedeutet. Der
Begriff der Sakramentalıtät geht also iın unserem Zusammenhang
zunächst nıcht VO der verschiedenen Zahl der Sakramente AaUS, WwW1€ S1€e
1mM Laufe der Zeıt VO den Kırchen testgelegt wurde, wobei allerdingsTaufe und Eucharistie VO Begınn bestanden und ın allen christlichen
Kırchen gefeıiert werden. Vielmehr wollen WIr 1er den hänomenologi-schen Sachverhalt aufgreifen, 4SSs dıie Kıirche sıch Jewel 1in all ıhren 1e-
bensvollzügen als Wort, Lıiturgıe, Rıtus USW. als Verwirklichung des
»Geheimmnisses (jottes« versteht, iındem S1€e selbst Teıl dieser Oftenba-
rung (Gottes als dessen mıtgeteiltes Leben 1st.

Sakrament als Mysteriuum
Im Brieft des Ignatıus die Magnesıer a findet sıch eine Formulierung
Aaus der Zeıt der Apostolischen Vater, worın sowohl dieser »AufgangLebens« durch das Leben Christı als Geheimnıis testgehalten wırd
W1€ auch die Eıgenständigkeıit eiıner solchen Feıier Herrentag Eber der och befolgten Sabbat-Tradıition 1mM Judentum:

Wenn 1U  3 die, die in alten Bräuchen wandelten, Hoffnung gelan ten un:
nıcht mehr den Sabbat halten, sondern nach dem Tag des Herrn leben, auch

Leben aufgın durch ıhn un:! seinen Tod W as einıge leugnen, eın Geheimmnis
(mysterion), durch WIr den Glauben empfangen haben un! dessen WIr ausharren,

als Jünger Christi UuULNsSCICS einz1 Lehrers erfunden werden Ww1e werden WIr
leben können ohne iıhn, den auch 1e Prophgter}_‚ Jün im Geıiste, als Lehrer 1WaTr-
teten? Und deshalb erschien CI, aut den S1C in Gerec tigkeıit harrten, un: weckte sS$1e
VO  e den Toten auft.!

Dıie Apostolischen Väter (Hg Fischer), 167 [ 7115 Begriffsgeschichte VO IN YyS-teriıon/sacramentum vgl Schulte, Die Einzelsakramente als Ausgljederung des
Wurzelsakraments, 1n ;Izsterium Salutis. Grundriss heilsgeschichtlic Dogmatik1V/2 Einsiedeln 6I
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Das mysterıon, das ann als Lehnwort mysterıum AUusSs dem Griechi-
schen 1Ns Lateinische eing1ng, bezeichnet 1er 1n aller Deutlichkeit das
heißt 1n der Phase des Übergangs zwischen den neutestamentlichen
Schriften und der lan Ausbildung eınes christlichen Credo die
Feıer des Sonntags als Jjenes Geheimnıis, durch das sıch Leben
durch das Leben und den Tod Christiı wandelte, seınen Auf:
gahng ertfahren (aneteılen). Z diesem gefei1erten eheimnıs gehört
1aber auch dıe alttestamentliche Vorgeschichte des Heıls, w 1e€e s$1e 1er 1NnSs-
besondere durch die Propheten vertreten 1St, SOWIl1e die eschatologische
Hoffnung, als Jünger Christı ber die Gegenwart hınaus leben
können.

7war sıch ach dem zıtlerten natıusbriet die »Sakramentalität«
der Sonntagsteıer als Lebensvollzug frühen christlichen Gemeıinde
deutlich VO der jüdischen und heidnischen Umwelt ab, 1aber s$1e be-
zeichnet eben och keıine 1mM Einzelnen testgelegte sakramentale Hand-
lung, sondern Jenes umftassende Geheimnıis, wodurch die Kırche und die
einzelnen Gläubigen leben nämlıch die Identität unNnseres Lebens mı1t
dem Leben Gottes, W1e€e 65 besonders 1n den christolo iıschen Haupt-
ereıgnıssen VO Tod GT Auferstehung offenba CWOT 1St Das Nde  5
brament als Geheimnis oder Mysterium ıst Iso di2e Feıer der göttlichen
Verlebendigung UNSeETrES Lebens selbst, se1n Auf ehen un: Weiterleben
1mM Leben Christıi, das die »alten Bräuche« hıntfil 1g werden lässt, die
Eınzı artıgkeıt des Lebens 1n Ihm leben Wenn also auch der0Begrı mysterion A4AUS den griechischen Mysterienkulten STAMML, denen
Platon die Bezeichnung für die Verwandlung der Seele 1ın das Gottlich-
Wahre entnahm?, impliziert jedoch eıne solche Ubernahme für das
frühe Christentum keinerle1 Anleıhe inhaltlicher Art VO den Mysterı1-
enkulten. Gehört 6S be1 den letzteren grundsätzlich E Be rıtt des
»>»Geheimnisses« selbst, RN der Eingeweihte Stillsc weıgen
ber die Weıse dieser Inıtıatıon wahrte, zeichnet 65 geradezu das
christliche »Mysterium« aus, als Selbstoffenbarung (sottes iın Christus
aller Welt kundgetan werden, für alle zugänglıch se1n, ennn
Gottes Leben 1Sst das Leben aller Lebendigen.

Dıiıeser mafßßgebliche Befund lässt sıch sowohl durch die Evangelien Ww1e€e
durch die Apostelbriefe erhärten, enn auch 1er bezeichnet mysterıon
die umtassende Offenbarung Gottes, der die Kırche als heilsgeden-
kende WwW1e€e -verwiıirklichende selbst gehört. Im Markusevangelıum 4,11
Sagl Jesus ın Bezug auf seine Gleichnisreden, jedoch auf dem Hınter-
orund seınes Wirkens, 4Ss den Jüngern

das eheimnis des Reiches (Sottes egeben ist: jenen raufßen aber wiırd alles 1n
Gleichnissen mitgeteıilt, damıit S$1e end sehen un doch nıcht erkennen, hörend
hören un:! doch nıcht verstehen, damıt S1e siıch nıcht bekehren un ihnen vergeben
WeTr C

Vgl Gastmahl 210a-212c; Phaidros 24923—-230c



200 Rolf Kühn
W eınen 1NWeIls auf Isa1as 6,9 einschliefßt. Dieses mysterıon Fes ASL-
leias tOU Theoü, VO Lukas aralle]l auch 1m Plural gebraucht (8,10), be-Tzeichnet letztlich Jesus als ess1as selbst un entzieht sıch jeder
menschlichen Bemühung, da e1in reines Heıls- der Gnadengeschenk
(sottes als des Vaters darstellt. Wenn die Erkenntnis dieses Geheimnisses

aufßßen« nıcht mMO ıch 1St, ann trifft 1€es aut den unsıcht-
baren Charakter des e C115 1n Gott Z das als Leben 1mM Sınne

transzendentalen Geburt bzw. deren Erneuerung in Gott ebentfalls
unsıchtbar 1St. Dıie Sakramentalıtät fügt daher diesem Leben (sottes
nıchts anderes hinzu, sondern S1e 1St der Vollzug desselben den be1-
den phänomenologischen Bedingungen VO Unsıichtbarkeit Leben) un!
Siıchtbarkeit Welt), W1€e 05 der Zusammenhan VO ınnerem Gnadenwir-
ken un außerem Ausdruck als Rıtus eut iıch machen ann. Dieser
Geheimnischarakter als das iınnerliche Verhältnis der Gegenseıitigkeitzwischen Vater un:! Sohn kennzeichnet auch 1ın aller Deutlichkeit den
zentralen Inhalt dieses mysterıon 1mM gCeNANNTLEN Jubelruf Jesu be]l
Mt 1,25—-27

Ich preıise dıch, Vater, Herr des Hımmels und der Erde, da du dies den Weısen un:
Klugen verborgen und den Unmündigen eoffenbart hast Alles 1St MI1r VO me1-
LEn Vater übergeben worden und nıeman kennt den Sohn als L1UTr der Vater, un nle-
mand kennt den Vater als 1L1UTr der Sohn und WE der Sohn offenbaren 1l

Wer nıchts anderes 1m praktıschen Lebensvollzu weı(lß, als Aass das
Leben in seınem tleischlichen Leib besitzt und als »Nichtwissen-
der« nıchts hinzufügen kann, da sıch L1UTr 1n diesem einzıgen Wıs-
SCI1 1mM Leben (sottes weı(ß, der hat teıl jenem urantfänglichenGeheimnıis, das allen Sınnen un dem Verstand verborgen bleibt. Die Sa-
kramentalıität solchen »eWI1 Lebens« führt mithin ın die Offenbarungdieses Lebens als Leben bst e1n, weıl das sakramentale Tun das (585
dächtnıs dieses Lebens 1n seınem reinen Vollzug darstellt, das auch durch
Worte nıcht weıter expliziert werden annn Denn W as dieses Leben voll-
zıeht, 1St dıe Selbstgabe des Vaters seınen Sohn, dessen Geheimnıis aut
verschiedene Weıse sakramental edacht wiırd, aber 1mM etzten
»Aufgang des Lebens« für unls be e  9 WwW1e€e natıus testhielt. 7Zu die-
SC Ergebnis führen auch Jjene neutestamentlic Briefstellen, die den
Zusammenhang zwıschen dem Geheimnıis der Herrschaft (sottes 1n
Christus un iın seıner Kırche verkünden, WI1€e beispielsweise 1mM KO-
rintherbrief 2,6—9 »Und doch verkünden WIr Weisheıit den Voll-
kommenen, aber nıcht Weısheit dieser Welt der der Machthaber dieser
Welt, die e1inst entmachtet werden. Vielmehr verkündigen WIr das (76-
heimnıis der verborgenen Weisheit Gottes, die (3öftf VOTr allen Zeıten VOI-
ausbestimmt hat LHISCIET Verherrlichung. Keıner der Machthaber die-
SCT Welt hat sS$1e erkannt:; enn hätten S1Ee die Weisheit (Gottes erkannt,
hätten S1e den Herrn der Herrlichkeit nıcht gekreuzigt. Neın, WIr VeEeI-

kündigen, W1€e in der chrift heıßt, W as eın Auge gesehen und eın
Ohr gehört hat, W as keinem Menschen 1n den Sınn gekommen 1St: das
Grofße, das (sott denen bereitet hat, die ıh 1eben.«
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Die Sakramentalıtät des verborgenen Lebens (sottes als seın NZU-

gyänglıches eheımnıs entspricht in seıiner Selbstoffenbarung keinem Er-
kennen 1mM weltlichen Sınne, sondern teilt sıch LGB in der Liebe mıt, die
das Band der innerlichen Gegenseitigkeit 1in diesem Leben zwiıischen
(sott un:! jenen Menschen 1St; die der Macht abgeschworen haben, weıl
keıine Macht als vermeınter Selbstbesitz die Herrlichkeit der das Leben
durch das Kreuz un die Auferstehung verstehen ann Der Jubelruf Je-

ber se1ın Messiasgeheimnis als Sohnesgeheimnıs entspricht daher 1mM
CHSCICH Sınne dem Leben endenden Geheimnnis se1nes Kreuzestodes,
WI1IC Paulus vielen Stel als Grundverständnıis kirchlicher Sakra-
mentalıtät seiınen Lesern einprägt: » Wır aber haben nıcht den Geilst der
Welt empfangen, sondern den Geıist, der aus CSOfFtf STaAMML, damıt WIr das
erkennen, W 4S unls VO (3Ot1 geschenkt worden 1St.« (1 Kor 2:12) Wıe 1 -
InNer also auch der Bezug der Sakramentalıtät 7115 Welt als Schöpfung
denken leibt, aus der Ja Dınge un! (sesten als sakramentale Zeichen
entnommen werden, 1St eın Verstehen VO Zeichen un Bezeichne-
te  3 (wıe Augustinus CS als erster sakramententheologisch als S1Q-
NYU austühren wird) hne eın ınneres pneumatisches Verstehen mMOg-
ıch Sotern aber dieser e.0ı VO Leben (sottes selbst Z  9 Ww1e€e Paulus
weıterhin verstehen o1bt, 1St diese innere Bezeugung 1mM Geilst ein Of-
enbarwerden unseres Lebens als (Gottes Leben, das eın geschenktes der
gewährtes 1St. Was das einzelne Sakrament bzw. 1mM umfassenderen Sınne
der gesamte Lebensvollzug der Kirche teıiert, VEIMAS VO daher nıchts
anderes als die Uranfänglichkeıit des göttlıchen Lebens 1mM Sınne se1ınes
Sıch-Gebens schlechthin se1In.

Damıt 1St phänomenologisch die Sakramentalıtät prinzıpiell iın die
dikale Selbstaffektion unNnseres Lebens ein eschrieben, enn WE auf
dem rund seıiner Passıbilität VO Emp der reinen Lebensgabe
(sottes Z  9 annn 1mMmM ständ Weıitergeben dieses Lebens sıch
selbst durch sıch selbst jede Mo alısıerung als sakramentaler Anlass C1-

oriffen werden. Damıt würde nıcht 1L1Ur deutlicher unterstrichen, A4ss der
Gesamtvollzug des kirchlichen Lebens 1n allem eın sakramentaler 1st,
weıl C655 ın diesem Leben nıchts o1Dt, W as nıcht effektiv das Leben
(sottes gemahnte, sondern auch eıgenes Leben ware ın all seınen
Ausprägungen ein sakramentales, weıl ON jeden Moment se1ıner selbst als
Gedächtnis des Lebens (sottes ergreifen vermag, aus dem 6S jedem
Augenblick se1ine FExıiıstenz empfängt. Der Geheimnischarakter der Sa-
kramentalität 1m aufgezeigten Sınne bleibt dabe;i insotern gewahrt, als
diese Erinnerung der Vergegenwärtigung eın distanzıertes der theo-
retisches Verstehen dieses Geheimnisses 1St, sondern eben Jenes prakti-
sche Lebenswissen 1MmM Lebensvollzug selbst, 4SS in der Tat jede gelebte
Möglichkeit keine letztlich VO u1lls her egründete Wirklichkeit dar-
tellt, sondern auf die absolute Selbsta ektion (sottes zurückgeht.
Dennoch hat CS besonderen Sınn, bestimmte Omente des Lebens als
spezıtısch sakramentale Augenblicke herauszuheben, da hne Zweıtel
Geburt, eheliche Liebe, Vergebung, Krankheıit un:! Fod. 1Ur diese

NCHNNECN, UÜbergänge darstellen, denen auf intensıivere Weiıse die
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transzendentalen w1e€ ex1istentiellen Grundgegebenheıten des Lebens
tahren werden können un damıt seiıne Abkünftigkeit un! Vollendung
SOWI1e se1n ınnerer Reichtum VO Gott her. Dıies würde des weıteren auch
religionswissenschaftliche Parallelen rechtfertigen, da das Leben (sottes
als abe 1n allen Religionen 1mM Sınne orıgınären Manıtestation des
Göttlichen gefeı1ert wırd ber mafßgeblich leibt, 4SsSs die christologı1-
sche Fundierung eiınes solchen Gedächtnisses eben nıcht 1Ur retentiona-
le Erinnerung aufgrund e1ınes Berichts bedeutet, sondern tatsächlich das
o1bt, W as sakramental bezeichnet wırd

An sıch hätte daher das Lehnwort mysterıum 1mM Lateinischen beibe-
halten werden können, aber schon in den frühen afrıkanıschen Bibel-
übersetzungen trıtt ACcrameniu als Entsprechung für mysterion auf
Blickt INa  H auft den rühsten theologischen Gebrauch dieses Wortes e1ım
ersten Kirchenvater Tertul_lian (ca 155—225), die Tatsache 4US-

schlaggebend SCWESCH SCHMIN, AasSs der etymolo 1SC Sınn sacratum/
C1iHE Weıhehandlung beinhaltete und darü hınaus 1mM rechtlich

priıvaten Bereich die Prozesshinterlegung einer Geldsumme sakralem
Ort bzw. den soldatiıschen Fahneneı1id bezeichnete. Tertullian oreift letz-

iınsbesondere als Bıld für das christliche Tauftversprechen (Sacra-
mentum) auf, aber der weıtere Begriffshintergrund 1St VOT allem auch das
Verhältnis der göttlichen Personen zueiınander SOWI1e ıhr Bezug ZUur g-
sSsamten Heilsökonomuie. Wıe 1mM Korintherbrief der auch 1mM Briet
die Kolosser un Epheser grund elegt, bezeichnet also ACYAMeENTIYU
weıterhın die verborgenen Heıilsge eimMnN1SSE, WI1e€e s1e 1mM Alten Testament
und 1mM iırdischen Leben Jesu als einzelne Geschehen unscheinbar-ver-
borgen manıtest wurden, ann ın die Bedeutung eıner Glaubensregel
einzumünden. Der vorgezeichnete Auslegungsweg durch sterıo0n
wırd mıithın deutlich beibehalten, das Kultgeschehen als Ersc einung
des göttlichen Heıls insgesamt verstehen, wobel allerdings neben die-
SCT Vermittlung auch dıe aktıve Teilnahme nunmehr 1n den Mittelpunkt
rückt, w1e€e s1e besonders bei der Eucharistieteier gegeben 1sSt.

Die schon angedeutete Weiterentwicklung durch Augustıinus, die für
die atere Sakramententheolo 1e überhaupt maßgeblich geworden Ist,
betr1 ft die »Sakramentaliit« sıgnum der vısıbıle verbum,
wobel jedoch auch 1er des Niäheren 1Ur Taufe un Eucharıistie reflek-
tlert werden. Als Zeıichen, W as den besonderen phılosophısch-metaphy-
siıschen un erkenntnistheoretischen Hıntergrund bei Augustinus aUuUs-

weıst, lässt die res (szgnificans) anderes 1Ns Bewusstseıin OCI,
nämlich die 1 CS S19N1 Fur die Sakramente 1st zudem auch der Be-
oriff der S$19NA A4tda bezeichnend, ennn damıt 111 Augustinus darauf hın-
weısen, ass zwıschen Lebewesen Gemütsregungen und Gedanken aus-

getauscht werden, WOZU VOTFr allem die Sprache SOWl1e der Gehör- und
Gesichtssinn gehören, W as den Ausdruck der merba mıisıbilia erklärt, das
heißt das Wirken VO Zeichen als verba. Dass NUu  n bestimmte Zeichen
CYramentlta se1ın können, beruht aber für Au ustinus darın, 4SS eın vVverI-

pflichtendes Offenbarungswort des Heiıls Wesensbestandteil ın die
aACcramen.*,. als S19NA SACYd eingeht. Die verstandene Sakramentalıität 1n
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eiınem nunmehr formalen Sınne als sıgnum der reı sıgnum
besıitzt ein materı1ales Element, das als se1n Gegenüber bereıts eıne Yes S19-
nıficans der e1in sıgnum darstellt, aber effektives Crameniyu wird letz-

erst 1n Verbindung MI1t einem offenbarungsspeziıfischen Heılsworrt.
Außerdem verlangt Augustinus eıne ZEWISSE »Ahnlichkeit« des Zeichens
mı1t dem Bezeichneten, das letztlich die Yes sacramentı als vermuıttelte
Heilsgnade 1St Ebenso ordert Augustinus die Eınsetzun durch Chriıs-
FHS bzw. durch die apostolische Nachfolge, un WL AaUC dıe Tn SACYdA-
mentı durch DYEUS der effectus wirkt, 1St der letztlich Wıirkende JE“
doch Christus selber.

Be1 diesem theologischen Systematisierungsversuch der Sakramenta-
lıtät durch Augustinus sollte INa allerdings nıcht VELSCHSCHL, ass dahın-
ter keinerle1 Verdinglichung (Jottes steht, sondern 1mM Gegenteıil ein
Lebensbegriff ebentfalls, der das Verhältnis der innerlichen Gegenseıt1g-
eıt klar wahren weılß »Und nıcht du wIrst mich 1in dich verwandeln,
sondern du wirst in mich gewandelt werden.«?} Wenn sıch auch die
gustinische Begrifflichkeıit der Sakramentalıität ınnerhalb der Theologie
durchgesetzt hat, 1St des weıteren ennoch berücksichtigen, 4ss
gerade nıcht das kultische Geschehen als solches 1 Vordergrund steht,
sondern die heilsrelevanten Ereijgnisse selbst: Hervorgang des Logos Aaus

Gott, Inkarnatıon, Leiden, Tod, Auterstehung, Erhöhung Christiı USW.

Und insotern 1erbe1 Taufe (mıiıt Fırmung) und FEucharistie zunächst
allein berücksichtigt wurden, bleibt weıterhın das, W as mysterıon 1m
Neuen Testament hıefß un:! jetzt als aACcramentiu edacht wiırd, das
Heıilsereign1s als gqnzes: die Heılstat (sottes dıe Menschen 1n Chris-
Ltus Kommen bestimmte est- un! Gedächtnistage für einzelne Ereıig-
nısse erst spater auf, bedeutet 1eSs ın aller Klarheıit, ase die kultische
Feijer 1m Bewusstseın der Kiırche bıs Zu I3 das meınt, W as WIr als den
eiınen Lebensaustausch mıt (so0tt verstehen können.

Austausch besagt dabe!: nıchts Beliebiges hinsıchtlich dessen, W as AUS -

getauscht werden soll, sondern betrifft die transzendentale Notwendig-
keıt, WwW1e€e WIr leben können, hne uns selbst 1mM Leben gegründet
haben Der Austausch VO Leben 1St daher immer eın Austausch des Le-
ens Gottes, dıe Hıneinnahme HSC TETF lebendigen Selbstaffektion 1n SEe1-

eıgene ınnerliche Rezıprozıtät als letztlich innertrinıtarısches Gesche-
1e ebenfalls entwickelnhen, worauthin sıch die Sakramententheolo

wırd nNstatt also zunächst eıne allgemeıine phı osophische Anthro olo-
z1€ entwerfen, der ablesbar ware, WwW1e€e sıch Leben zeichenha un
exıstentiell weıitergibt, ann eıne radikale Phänomenologie des gZOtt-
lichen Lebensaustausches darauf ausgerichtet leiben, verstehen, w1e
Leben 1n sıch bereits Austausch darstellt. In diesem Sınne 1St auch der
augustinısche Beıtrag eıne wesentliche christliche Bezeugung solcher
Phänomenologie, da CS ber alle Zeichenhaftigkeıit hınaus UunNseIec

»Zurückverwandlung« 1n Gott geht » DDu 1St das Leben der Seelen, das

Bekenntnisse VII,;
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Leben der Leben, als das Du lebst durch ıch selbst un: nıcht ıch
wandelst, Du Leben meıner Seele.« (Ebd 11,6) Austausch des Lebens als
Sakramentalität bedenken, besagt also, des Lebens Leben beden-
ken Jjene absolute innere Selbstzeugung 1ın Gott, die Gott 1ın allem
Leben se1n lässt, w1e€e iın der Fleischwerdung se1ınes Sohnes offen-
barend unls weıterg1bt, unls 1n sıch gebären. Dieser Lebensaus-
tausch der ınneren Rezıprozıtät wiırd also nıcht erst VO Sakrament
begründet, sondern lıegt bereıts jeder Zeichenhaftigkeit VOTIAaUS, sodass
letztere auf dıe innere konkrete Möglichkeıt des Lebens iın seıner Wırk-
iıchkeit zurückverweıst. Wenn also das Zeichen als sıgnum Zu S$ACYAd-
mentum wAIrd, annn annn 1es5 1Ur geschehen, weıl die Realıtät des »Sa-
kraments« als Heıilsereignis schon immer realısıert 1St realısıert als die
absolute Möglichkeit Gottes, Leben 1n allem se1n können. Deshalb
annn Lebensaustausch als Sakramentalıtät letztlich 1L1UT besagen, 4asSss

die Goöttlichkeit des Lebens geht, das WIr 1mM Austausch als abe C1-

fahren, nämlich ın ÜHSCIGT Passıbıiliät, die der apodıktische Grund 1NSC-
PEr Lebens 1st Denn sotern WIr dieses als gelebtes erfahren, erproben
WIr iın dieser passıblen Erfahrung seıne Konkretion durch eine
Fleischwerdung, W1€ S$1Ce mI1t der Inkarnation des Wortes (zottes gegeben
1St Deshalb besagt Sakramentalıität eiınem solchen Gesichtspunkt
auch keine allgemeın ormale Wesensftorm, sondern die konkrete Verwe-
sentlichung des göttlıchen Lebens selbst als eines sıch Je austauschenden,

die gesamte oiLkonomi1d des Heıls bestimmt 1St
Besonders deutlich wiırd 1€eSs 1mM Epheserbrief, ennn der Austausch des

Lebens als das Geheimnıis (sJottes vermuittelt sıch ber einen definıtıven
Zugang, der wıederum 1L1UT das Leben selbst se1n kann, Ww1e€e WIr P 1n
Christus erfahren: »Durch ıh haben WIr 1ın dem eınen Geilst Zugang
ZUuU ater.« (21 der auch »In Christus haben WIr d€l'l freien Zugang
durch das Vertrauen, das der Glaube ıh schenkt.« (3:12) In diesem
Zugang offenbart sıch zugleich »>das Geheimmnnıis des Wıillens Gottes«, der
darın besteht, »die Fülle der Zeıten herbeizuführen« (159 f vgl d {f3;
nämlıch Juden W1€ Heıden »In eiınem einzIgen Leib« zusammenzuftführen

Was 1n diesem mystischen eıb der Kırche als sakramentaler Aus-
tausch mıt dem Leben CGottes effektiv geschieht, 1St daher die absolute
Zugänglichkeit diesem Leben, enn herrschte Tod durch Sun-
de der (sesetz 21 5,14), un jetzt sınd alle » ZUuUsamı mıiıt Chrıistus
wıeder lebendig gemacht« (2:5) Dieser Zugang als gleichzeitiger ber-
Salg VO 'Tod ZUuU Leben, 1st »geschenkt«, geschieht miıthin »nıcht AaUusSs

eigener Kraft« 259 sodass sıch eıne solche Heilsökonomie in der Eın-
eıt VO Sakramentalıtät und Ethik schließlich bekundet:

Ich ermahne euch, eın Leben führen, das des Ruftes würdig 1St, der euch erging
S Eın Leib un eın Geıist, W1e euch durch HLTG Berufung AUC ine gemeınsame
Hoffnung gegeben ist; eın Herr, eın Glaube, i1ne Taufe, ein (ott und Vater aller, der
über allem un! durch alle un: 1in allem 1st. (4,1—4)

Die Erwähnung der Taufe 1n einem solchen Kontext, der das Geheimnis
(Gottes und der eınen Kırche A4US Juden und Heıiden umfasst, ann als P_
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radıgmatisch für den Zusammenhang VO Sakrament un:! yöttlichem
Leben überhaupt angesehen werden. DDenn das Geheimnıis (sottes als
mysterı0n, wWwW1e€e 6S vn aller Zeıt und Schö tung schon estand (1,4 E:
hat sıch 1ın seıner Zugänglichkeıit jetzt iın r1StUus eröffnet, bıldet eınen
ekklesialen e1b un:! annn daher VO jedermann übernommen werden,
der sıch diesem Geheimnıis seınerseılts öffnet. er grundlegende Aus-
tausch des Lebens 1St VO (5Oft her in Christus ermöglıcht, 1st 1n Ihm
»Weg« un »Wahrheit« geworden, w1e€ Johannes Sagt, un Jetzt obliegt

dem, der selne transzendentale Geburt ın (SOT%E weılß, diese MOög-
iıchkeıit als seıne Möglıchkeıt praktisch ergreifen. Ist dıe Sakra-
mentalıität prinzipizell ın der Zugänglichkeit des Lebens (;ottes angesie-
delt, »vermiıttelt« S1€e 7zwıischen dem bereıts gegebenen Heiıl 1n der
erfolgten Selbstoffenbarung (sottes un! dem Aufgang desselben 1in eiıner
onkret gelebten Individualıität. Damıt trıtt weder eine Dıifferenz 1m We-
SC  a och 1in der Zeıt dieses währten Heiıls e1n, enn W as sıch dem Eın-
zelnen sakramental erschlie L, 1sf das Heıl, W1e€e 1ın Christı Tod
un Autferstehung e1in tür allemal grundgelegt wurde Da CS aber eın Heıl
1St, das nıcht ber eıne außere Verfügung der Macht bzw. durch Zu-
gehörigkeit einem Kollektiv aufoktroyıert werden kann, sondern ein
Heiıl ıldet, das dem Leben der ınneren Selbstaffektion eınes jeden Men-
schen selbst entspricht, 1LL11USS5 der Einzelne 6S für sıch ergreifen un
fruchtbar machen. Denn eın Aus-Tausch VOTIaUs, 4SS dieser be-
gehrt wiırd, un! solches Verlangen konkretisıiert sıch ım Zugang dem,
W as CGott als die christologische Verwirklichung des Übergangs VO Tod
FT Leben 1St, W as VO keiner Macht der Welt herbeigeführt WEeI-

den VvVCerm3aßg, da S1€e das Leben nıcht orıgınär 1ın sıch tragen.
Besıtzt die Sakramentalität eınen ontologischen Aspekt, der s1e

dinghafter Zeichenhaftigkeıit b€l’ die Welt erhebt, s$1e e
ben (sottes selbst teiılnehmen lassen, liegen d1e darın enthaltenen
ethischen Konsequenzen auf der Hand Dıie Verlebendigung unseres

bıslang »TOten« Lebens 1im Leben (Sottes bedeutet nämlich ach Pau-
lus, >nıcht mehr Ww1e€e die Heıiden leben enn sS1€e sınd dem Leben,
das CGott schenkt, entfremdet durch die Unwissenheit, iın der S1Ce befan-
gCH sSind« (Eph 4,17 Dıie »Anderung des rüheren Lebens«, 1U

»barmherzig« se1ın, lässt sıch nıcht mehr leeren Worten tau-
schen« (4,22.32 ’  > W 4S heißt, 4SS die Lebensrealisierung jetzt
iıhrem innersten Wesen entspricht: hat 65 das Heil als (sottes Heil CMD-
tangen, ann dieses NUur als »Barmherzigkeit« weıtergeben. Und 1st
mıt He1identum die grundsätzliche Gott-losigkeıit eınes Lebens aNgC-
sprochen, 1st diese leer, W as immer sS1e Gedanken un Worten her-
vorbringen Mag, da S$1e nıcht jene wesenhaftte Rezıprozıtät weılß, dıe
mıiıt dem Leben auch das entsprechende Handeln verbindet. Dıi1e Sakra-
mentalıtät 1st selber och nıcht das Handeln, aber da s1e das Han-
deln der Wırken des Heıls 1m Sınne des gewährten Lebens (sottes selbst
darstellt, bırgt S1e die Kraft als solche F: entsprechenden Handeln. Im
Unterschied den »leeren Worten« un! ıhrer Gott-losigkeıt, 1mM Un-
terschied jeder Macht der Welt, die sıch 1L1UI selbsttäuschend 1m Besıitz
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endgültiger Macht wähnen kann, ewırkt der Aus-Tausch 1mM un mıt
dem Leben (sottes das, W as sakramental angezeıgt wırd Eıne theolO91-
sche Zeichen- der Reterenztheorie des Sakraments lässt sıch also dı  5
VO der ontologischen och VO der ethischen Effektivität des Sakra-
mentalen lösen.

Greiten WIr 1er ergänzend das Wachsen des mystischen Leibes der
Kırche auf, WwW1e€e 1mM Leiden und ın der Freude seıiner Glieder we1l-
tererbaut wırd (vgl Kol 1,24), bedeutet die Sakramentalıtät innerhalb
eiıner solchen Gesamtphänomenalıtät des Leibes, 4aSsSs das mysterıon als
Fülle Christı (pleroma) weıter aktualisiert wırd So WI1e CS eiınen An-
fang un: eiıne Weiterführung des Heıls für den Einzelnen durch die Sa-
kramentalität o1bt, erbaut sıch auch die Kırche durch letztere 1n ıhrem
Leben weıter. Dıies lässt sıch Zzut AUS der Apostelgeschichte 2,38 erken-
NCN, die Zuhörer ach der Predi fragen, W 4S S1e tun sollen, un Pe-
LIrus ıhnen antwortfet »Bekehrt C Y un eın jeder VO euch lasse sıch
taufen auf den Namen Jesu Christt damıt ıhr Vergebung der Sünden un:!
die abe des Heıiligen elıstes empfanget.« Durch die einzelne Selbst-
verwirklichung des Geheimnisses als ACYAMENLUM, damıt das TIun
eiınes jeden 1er umschreıben, werden Taufte, Fırmun un Süunden-
vergebung als das Leben dieses Leibes der Kırche verstan lıch, der durch
die Umkehr der Einzelnen wachst. Und ın diesem Sınne lässt sıch eben-
falls die Eucharistie mi1ıt hiıneinnehmen, erkennen, A4SsSs sS1e eıne
ständige Aktualısıerung der prinzıpıell ın der Taufe ewährten Lebens-
kraft CGottes Ist, das »Geheimnıis (sottes« lenden: » Der Geilst
1St der Anteıl des Erbes, das WIr erhalten sollen: der Erlösung,durch die WIr Gottes Eıgentum werden, u Lob seiner Herrlichkeit.«
(Eph 1,14) Und 24SS 1in einem solchen Zusammenhang VO mysterıonund pleroma ebenfalls Bufßsakrament un Ehe ıhren sakramentalen Platz
haben, WITF' d leicht einsichtig, W CIM Ianl den obı Worten A4US derglApostelgeschichte die Hıngabe Christi seiıne Kırc hinzunıimmt, die
das Vorbild für die eheliche Liebe 1St (Eph 525 Denn W1e€e der Aus-
tausch mıt dem Leben (sottes alle Lebensvollzüge der Kırche umfängt,

umfängt auch das Leben des Eınzelnen, damıt alle Manıtes-
tatıonen 1n das e1inNe Leben (sottes hineingenommen werden, hne das S1e
nıcht waren. Die Sakramentalität ıst somat eine Konsequenz der Einheit
des lebendigen Erscheinens selbst un TWar 1n der Praxıs des Eınzelnen,
wodurch nochmals unterstrichen wird, 4ss VO der christlichen Offten-
barung eıne wesenhafte Verknüpfung zwıischen Gott un dem Individu-

vorausgesetzt wırd

Wiedergeburt als Sakramentalität

uch WenNn INnan die Sakramentalıität in den esamten Lebensvollzug ein-
gebettet sıeht un! S1e nıcht L1UTr als einzelne erausragende Ereijgnisse be-
trachtet, stellt sıch iınsbesondere 1M Zusammenhang mıiıt eıner radıkalen
Lebensphänomenologie die Frage, W1e€e eıne sakramentale » Wiıederge-
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burt« beurteilen iSt, sotern feischliches Leben schon immer
seıner FExıstenz VOraus-eıne »transzendentale Geburt« als Bedingun

Denn 1mM Unterschied eıner rein he]Isgeschichtlichen Betrach-
eschicht-tungsweıse des »Geheimnisses Gottes«, das sıch in zeıitlich

lıchen Ereignissen entfaltet, bleibt für eıne radıkale Analyse haupt-
sächliche Mysteriıum (sottes seine Selbstzeugung 1mM Wort des ewıgen
Lebens. Würde nämlıich (jott als der absolut Lebendige nıcht 1n sıch
selbst diese Lebendigkeıit 1n ıhrer orıgınären Anfangshaftigkeıit ZCUSCH,

siıch auf diese Weıse mıt seınem fleischgewordenen Wort als der eW1-
gCH Offenbarung seıner selbst sıch selbst auszutauschen, ann gäbe esS

auch nıcht das Geheimnnıis seıiner iırdischen Menschwerdung als Passıon
un Aufterstehung, das iın der Kirche sakramental weıterlebt. [ J)as abso-
lute Leben Gottes, dem WIr als transzendental Lebendige durch 11856-

eigene passıble Geburt 1m orıgınären Leben (sottes bereıts teilhaben,
1sSt daher nıcht LL1Ur die apriorische Bedingung jeder Sakramentalıtät, SOMN-

ern ebenfalls deren Inhalt w1e€ Akt als »Wiedergeburt« dieses yöttlıchen
Lebens in uUuNseITCIN transzendentalen Leben

Nun lassen sıch Gesetz, Sünde, Tod SOWIl1e TIrennung VO Gott bzw.
VO seinem Reich 1m neutestamentlichen Sınne hne Zweıtel als eın Ver-
ZESSECN dieser reın transzendentalen Bedingung eınes göttlıchen Lebens
als uUuNsecCICS eigentlichen Ursprungs denken un verstehen. Solange annn
aber eın solches Ver 1in ontologischer w1€ ethischer Hınsıcht eıne
Rückerinnerung VT angtT, wieder ZUuU orıgınären Leben als Quelle
allen Heıls hinzufinden, verleihen WIr 1ın eınem retentionalen Gedenken,
das den »Gegenstand« unNnserecs Erinnerns ıldet, demselben eınen distan-
zierten Charakter se1 CS (Jott selbst der den christologisch-pneumatı-schen Heilsereignissen. Diese absolute 1stanz als Vergangenheıt
immer schon stattgefundenen Geschehens ließe keine Unmittelbarkeıit
mehr Z sodass WIr für immer VO dem lieben, W as eigentlich

»Leben« ausmacht. Im Leben annn jedoch eın Augenblick 1m
transzendentalen Sınne als die Unterbrechung dieses Lebens gedacht
werden, weıl WIr dieses Leben eiınem Nıchts überantworten WUur-
den, das CS ZUu Gegenteıl seiner selbst un! damıt inexıistent machte.
Wr kommen folglich nıcht die radıkal phänomenologische Proble-
matık herum, dıe Sakramentalıität als Wiedergewinnug des Lebens In JE*
ne Leben selbst denken, das nNıe aufgehört hat, Leben »11
(Jott« se1n, auch WE diese mMMmMAaNENZ als seıne wesenhafte Be-
stımmung veErgeSSCH hat

Nun 1st gerade diese Schwierigkeıit auch dem Neuen Testament nıcht
fremd un: wırd direkt 1M Johannesevangelıum angesprochen, enn 1m
Gespräch mıt dem Pharisäer Nıkodemuss, der Jesus bei Nacht aufsuchte,

nıcht emerkt werden (3,1—-13), fallen die entscheidenden Worte
Jesu: »Amen, AaMMCN, iıch Sdpc dir, WE jemand nıcht UÜon wıieder-
geboren WIird, ann das Reich (sottes nıcht sehen.« Da Nıiıkodemus
selbst VO der Alltagserfahrung AUS eht, das heißt in den gewöhnlichen11  5Zeıtkategorien für das Erscheinen Dınge un! Ereijgnisse denkt,; ob-
wohl bereıits fest glaubt, ass Jesus (7Otf gekommen 1St [und]
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Zeichen LUL, die keiner« antwortet mit dem bekannten Satz,
4Ss jemand {nıcht 1n den Schoss seıner Multter zurückkehren und eın
zweıtes Mal geboren werden kann«. Wır können 1er allgemeın VOTIaUaUus-

SetIzZeN, a4ass Jesu Sprechen die Menschen SOWI1e besonders seine
Selbstaussagen die gewöhnlichen Verhältnisse VO Famiılie und Gesell-
schaft Zu Verständnıiıs des Reiches (sottes un:! seıiner eıgenen Wırklich-
eıt als Sohn (sottes aufhebt, sodass WIr 1er gleichtalls testhalten
können, auch dıe esetze des biologischen der iırdischen Lebens WCI-
den reduktıv aufgehoben 1mM Letzten das biologische Leben selbst,
ein anderes Leben autscheinen lassen. Denn AaNSTatTt Nıkodemus
direkt auft seiıne Frage ach eıner unmöglichen zweıten natürlichen (+e-
urt antworten, lesen WIr den entscheidenden Satz:

Amen, AaINCI, ich SdsC dır, WE jemand nıcht AMUS Wasser UN (reıst geboren wird, kann
nıcht in das Reich (sottes kommen. Was AUuS dem Fleisch eboren 1St, das 1st Fleisch,

W as aber AUS dem Geilst geboren ist, das 1st Geist. Wundere ich nıcht, dass ich dir Sdp-
D iıhr musst VO  a geboren werden.

Nun ließe sıch der Schwierigkeit des Von-neuem-geboren-Werdens CXC-

getisch adurch entgehen, iındem darauf hingewiesen wiırd, A4Ss 1m Grie-
chischen anothen sowohl VO  A WwW1e€e UOoN oben bedeuten annn Im
etrtzten Fall ware 1es eiıne Umschreibung für (sottes Handeln, eıne
solche Wıedergeburt bewirken, worauf auch der Begrıtf pnekuma für
Geilst 1mM Gegensatz SAYX als Fleisch hinlenkt. Dem entspricht eben-
falls der Vers S, der Dop elsıinn von pneuma als Gelst und Wınd hın-
einspielt, w1e€e auch 1mM He räischen gegeben W AL » JDer Wınd weht,

will: du hörst se1n Brausen, weılßt aber nıcht, woher kommt und
wohin geht. So S mıiıt jedem, der aAUS dem (7Jeıst geboren 1St.« Von
'9 VDO  S oben, WwW1e€e AU$S dem Geıst entsprechen sıch also, sodass damıiıt
eindeuti eiıne Verwandlung angedeutet 1St, die alleın auft (s0ott zurück-5geht nıcht 1m Ermessen des Menschen lıegt. Aber auch mıt der letz-
rfen ntwort Jesu 1St Nıkodemus och nıcht zufrieden und fragt 1mM Vers

» Wıe annn das geschehen?«, W as 1esmal auf den phänomeno-logischen Modus dieser Wiıedergeburt abzielt. Das Wıirken des Geıistes,
das damıit 1m Zentrum steht, betrifft u  e} Jesu Sendung 1mM ureigenstenSınne, sodass auch erneut der wichtige jJohanneische Zeugnisbegriff autf-
taucht, der 1mM etzten Vers 14 dahingehend bestimmt wırd, 4SSs Jesus
VO sıch selbst Sagt »Und nıemand 1St 1n den Hımmel hinaufgestiegen,außer dem, der VO Hımmel era estle 1ISt der Menschensohn.«
Von dieser Selbstaussage Jesu her,bg1e 1n den vorhergehendenteierlichen »Ich-sage-dir«-Antworten vorbereıtet WAal, erweıst sıch dem-
ach die Frage ach der Wiedergeburt als Frage ach dem Glauben
das Selbstzeugnis des Sohnes, das nıchts anderes als das mögliche Leben
aller Menschen in Gott betrifft Dıies wiırd 1mM Folgenden, ach dem e1-
gentlichen Nikodemusgespräch, durch Jjene Aussa deutlich, die d1-
rekt das 1e] der Sendung Christi]ı Zr Gegenstand 1ben »So I1USSs der
Menschensohn erhöht werden, damıt jeder, der ıh glaubt, in ıhm das
ew1ge Leben hat.«
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Glauben und ewige€Ss Leben stehen 1er in direkter Unmiuttelbarkeit
einander, W1e€e CS beide Mal die Verbform 1M Präsens verstehen o1bt;
aber och wichtiger 1St, 4aSsSs der Inhalt des Glaubens un die Teilhabe

ewıgen Leben durch )Ihn « mıteiınander verbunden sınd Man annn
daraus 1Ur schliefßen, ass der sakramentale 1nweIls auf Taufe und Fır-
INUu 1M Vers d Wasser un! Gelist wıedergeboren werden« die
Ursa ramentalıtät 1in Jesus als den Menschensohn der Christus selbst
hineinverlegt, WwW1e€e 1es teilweise auch e1ım Mysterion-Begriff der Fall
WAITr. Denn wenn »der AaUus dem Hımmel Herab estiegene« Jjenes offenba-

Geheimnnis des Reiches (sottes selbst 1St; die Wiıedergeburt Sag
Zang verschaffen soll, annn 1I1USS selbst der Erstgeborene 1ın solchem
Geılst der Leben se1n, Ww1e€e 65 der Vers 3,16 enthält: » Denn (SOTFt hat die
Welt sehr geliebt, ass seınen e1nNz1 —gezeugten (monogene) Sohn
hingab, damıt jeder, der ıh glaubt, N1C zugrunde geht, sondern das
ewıge Leben hat.« Damıt wurzelt die Wıedergeburt Zu »ewıgen Jse-
ben« 1in der Hin-Gabe des Sohnes, worın sıch zugleich dıe Liebe des Va-
tfers für die Welt bezeugt das heißt für Jjene Phänomenalıitätsweise, die
ZWAar die Zeıt kennt, aber nıcht das rettende Leben 4UusSs sıch selbst 1sSt Fra-
C un ntwort bezüglich der Wiıieder eburt bergen damıt eıne prinzıp1-elle Problematik, WE Heil 1M christlic Sınne überhaupt möglıch seın
annn Fallen ırdiısches Leben (SAYX), einmal geschehene Vergangenheıit
(natürliche Geburt) un Welt (Fınsternis) als Möglıchkeiten des Heıls
fort, ann wiırd damıt offenkundıg eiıne andere Zeitlichkeit als Bedin-
SUNg der Wiıedergeburt gefordert.

Eıne Zeitlichkeit denken, welche die unmöglıche Umkehr der
Vergangenheıit 1n Gegenwart erlaubt, mı1t anderen Worten die reıine Prä-
SC17Z des Lebenss, 1st 11Ur möglıch 1n eiınem Leben, das keine ekstatische
Zeıt ın sıch kennt un! ennoch eiıne innere Verwandlung als attektive
Historialıtät‘, die 1ın UuULlSCICIN Zusammenhang zugleich als Sakramenta-
Iität verstehen bleibt. Dıies bedeutet, 4Ss die Verwandlung VO
Schmerz in Freude, die mıiıt allem TIun un Denken verbunden 1St, eıne
Umkehr einschlieft, die das transzendentale Leben selbst kennzeichnet
und 6S außerdem als materı1ale Hıstorialität mıt dem Tod und der Auter-
stehung Christı verbindet. Denn als der Eınzı1ıg- der Erstgeborene 1St Er
Jjene Ipseıität 1mM absoluten Lebensprozess Gottes, worın sıch meın Leben
als sıch selbst gegeben ertährt. Damıt sınd auch Freude un! Schmerz
nıcht autonOm, sondern S1E sınd iın ıhrer ständigen Aftektion L1L1UrLr mMmOg-lıch, weıl s$1e ın der Passıbilıität des Sıchaffizierens als iımmanente Mate-
rialıtät die Selbstgebung dieser Möglichkeıit 1m orıgınären Leben
Gottes gebunden siınd Dieses Sıchaffizieren UÜUNSCICI passıblen Bee1in-
druckbarkeit als Verletzbarkeıit, mı1t Levınas rechen, 1St abereenbaren des -mıt dem uranfänglichen Fleisch Christı als dem Sıchof
ens sıch selbst verknüpftt, sodass WIr 1n uUulLllserIrer inneren Verwand-

Vgl auch Hen > Ich bın die Wahrheit. Für iıne Philosophie des Christentums.
Freiburg/München 1998, PAM' tt.
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lung der Im ressionabiliıtät hne Zeıt das Leben Christi als Zugangder Erstge OTrenNnen 1mM Leben erühren. »An Ihn gylauben« heißt annn
eben nıcht NUr, in einem intentionalen Akt Ihn als die Wahrheit der das
He:ıl des Lebens SELIZECN, weıl WIr VO ıhm gehört haben, sondern die-

Immanenz des Lebens auch tatsächlich als sein Leben erproben.Und weıl sıch be1 dieser passıblen Erprobung eine phänomenolo-gische Maternıalıtät des Wıe unlseres Erfahrens überhau handelt, das sıch
uns LLUTr ımpressıional offenbart, namlıch gerade als eischliche Leben-
dıgkeit des Erfahrenkönnens, lässt sıch dieser Materialıtät auch eın
sakramentaler Charakter zusprechen: die Verwandlung dieses uMNsercs
konkreten Lebens 1n die Wesenhaftigkeit SEeINES Lebens, wobe mı1t
Wesenhaftftigkeit se1n mysterıon gemeınt iSt3 w1e€e WIr ben dargestellthaben

Damıt hätten WIr auf die Schwier] eıt der retentionalen Vergangen-elıt als Überwindung eınes blo{( Zzeıt iıchen Vergessens eantwoOTrtetL,allerdings die och ogrößere Problematik eines Vergessens des Lebens 1m
Leben selbst aufzugreiten. Auch 1er weIlst die johanneische Intelligibi-lıtät einer immanenten Lebensphänomenalıtät einen Weg, iındem eıner-
se1ts der Glaube den Erstgeborenen die Aufhebung des Gerichts
durch Gott bedeutet 3,18) un andererseıts das Leben 1m Licht, 1mM Un-
terschied zZzu Bösen der Fiınsternıis, mı1t einem »die Wahrheit« (DOozONten aletheian) iıdentisch 1St » Wer die Wahrheit CutL, kommt Z Licht,
damıt offenbar wırd, 4sSs seıne Taten iın (Gott vollbracht sind.« (3:21) In-
tol edessen oibt eıne do pelte Rezıprozıität; enn nıcht NUrT, 4SS die
Wa rheıt 1mM Tun und N1CcC 1m Denken der Erkennen lıegt, sondernh  S
ebenfalls, 4ass solches TIun 1ın Gott geschieht. »In-Gott-sein« (en Theö)kommt aber gerade wesenhaft dem Sohn Z, sodass seıne Offenbarung,die als Wort » in (30tt« ISt, zugleıch die Offenbarung unNnseres Tuns 1n
seıner Wahrheit bedeutet. Mıt anderen Worten o1bt eınen Glauben,
der als ständıge Gegenwart mıt dem Offenbarungswort Christı als
Fleischwerdung iıdentisch 1ISt, weıl sıch nıcht mehr eıne blofße In-
ention andelt, sondern eiınen effektiven Vollzug des Lebens als Pra-
IFE Dieses ann sıch letztlich ber die absolute Bedingung, W1e€e S$1e 1mM
orıgınären Leben Csottes gegeben 1St;, nıcht täuschen, ennn die ZU TIun
der Vollzug praktisch benötigte Kraft kommt ursprünglich nıcht VO
Uuns, sondern wiırd uns 1n der Passıbilität unNnserer transzendentalen (
urt geschenkt.

Eın Vollzug iın eiınem solch unmıiıttelbaren Lebenswissen als Selbst-
atfektion des Lebens ann keinem Vergessen anheiım gegeben se1ın, weıl
N sıch Je aktualisierend vollzieht, un! 1ın solcher Gegenwart als praktı-schem Selbstwissen die Urıiginarıtät 1n Gott ann auch eın anderes
TIun als das » Iun der Wahrheit« bzw. das » Iun iın (Jott« aufbrechen,weıl CS dem unmıiıttelbaren Wıssen (sott sofort ENIHEZENZESELZLware. der mıt Fichte gesprochen:

Jesus konnte nıe anders denken, WI1ssen, oder N, als dass eben WISSE, dass
sel, dass unmittelbar ın Gott WISSE, und dass auch dies eben WISSEe, dass
in (sott WI1Sse. Ebenso wenıg konnte seiınen Jüngern ine andere Anweısung ZUr
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Seligkeıt geben, außer die, dass sS$1e werden mussten, WwI1e denn dass seiıne Weıse, da

se1n, beselige, WwWUussie sıch selber.>
Die Aufhebung des Vergessens UullseceIier transzendentalen Geburt g-
schieht sSOmıI1t 1ın der Praxıs des Lebenss, die sıch ber UullseceIe Im FCS-
s1onabılıtät 1M Fleisch des »Erhöhten« vollzieht, womıt zugleıc die
Sakramentalıtät dieses Tuns angezeıgt 1St, weıl CX Teıilhabe seiıner Pas-
S10N als Iun des Sohnes (sottes 1St. Der entscheidende Punkt ZUuUr Wıe-
dergeburt als Aufhebung des Ve CSSCI1I5S unserer ersten Geburt 1ın Giottf
beruht also darın, 4Ss WIr nıe gehört haben, Sohn der ınd (sottes
1mM Erstgeborenen Sohn se1n. Nur auf dieser absolut phänomenlogı-
schen Grundlage 1St möglıich, wiıeder Zu Sohnseıin zurückzufinden,
falls WIr vergaßen. Geschieht nämlıch die Praxıs uUuNsecICc5 Lebens nıcht
als das » Iun der Wahrheit« 1n Gott, ann schliefßt 1es eın, o WIr eben
die Vermo des Lebensvollzugs für Uu1lNlseTrTC eigenen Vermögen halten,
hne 9 4SS hınter der als selbstverständlich ANSCHOIMMCHNECM
utonomıe des Eg eıne altere Orıiginarıtät Werk ist, namlıich die ab-
solute Lebensselbstgebung durch 5 Off: Beide Aspekte: das Verbleiben
1mM Sohnseıin während se1ınes Vergessens selbst SOWI1e die Umkehr ıhm
als Rückkehr einem Handeln, das diesem urs rünglichen Sohnseıin
entspricht, kommen sehr eindringlich 1mM Gle1ic nN1Ss VO verlorenen
Sohn 1M Lukasevangelıum 15,1 S3T Zu Ausdruck. Der Sohn lässt sıch
1in der Tat se1n rbe auszahlen, CS 1Ur für seıne Freuden auszugeben;
das heißt, betrachtet CcS hne Rückbindung seınen Ursprung, der
ıhm sıch eın solches freıes Leben ermöglıcht. ber 1mM Augenblick der
Not, als das rbe aufgezehrt hat, nıchts mehr besıitzt un! sıch
VO Frafß der Schweine ernähren INUSS, da besinnt sıch seınes eigent-
liıchen Sohnseıins: »Ich 11 mich autftmachen un! meınem Vater gehen
und ıhm Vater, ıch habe gesündıgt den Hımmel un VOT

dır: iıch bın nıcht mehr wert, eın Sohn heißen.« T
Es 1sSt wichti testzustellen, 4ss se1ın Wıssen seın Sohnseıin un: die

gültige Tatsäch ichkeit desselben weıterhın 11UI möglıch 1st, weıl des-
SCI1 Gegebenheıit als solche nıcht in Frage stellt. Seine Rückkehr die-
SCIMN Wıssen als » Wiedergeburt«, wWw1e€e INa mıiıt dem Johannesevangelıum

kann, 1St eın praktisches Jun: 6S 1st eın TIun (ın) der Wahrheıt, 1N-
dem sıch wiıeder S ALT: Quelle se1ınes unverlorenen Sohnseıins hinwendet.
Dem ganz entsprechend hat sich auch die Haltung des Vaters nıcht gean-
ert » Dıieser meın Sohn War FLOL und 1St zieder lebendig geworden,
War verloren un: 1St wieder gefunden.« ,  > 32) Auch die Ant-
WOTT den zweıten Sohn, der e1ım Vater geblie War und ber die
Wıederaufnahme seınes Bruders zorn1ıg 1st, sodass nıcht ahl der
Wıedersehensftreude teillnehmen will, enthält denselben fundamentalen
Sachverhalt einer nıcht authebbaren Sohnschaft: »Kınd, du 1St allezeıt
be] mıir, un! alles, Wa MLY gehört, gehört uch dır « (15,31) Das Totseın
der Sohnschaft beinhaltet daher die Wlusion eınes selbstverfügten Lebens

Dıie Anweısung Z seligen Leben, oder auch Religionslehre. Hamburg 1994, 185
(Beilage der Vorlesung).
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hne Anerkennung der absoluten Vor-Gegebenheıit des orıgınären Le-
bens, das gleichzeıitig dıe unaufhebbare Bedingung tür eıne Wiıiederkehr
der »Zzweıte Geburt« als Wiıedergeburt bleibt. Denn 1Ur insotern eıne
Rückkehr jederzeit möglıch ISt, hne VO der außeren Zeıt abhängigse1n, 1Sst diese Rückkehr eıne konkrete Möglıichkeit, die 1n der n.-
dentalen Vorgegebenheit als Bedingung der Rückkehr selbst lıegt. Und
da 065 sıch eıne Rückkehr innerhalb der mMmMmAanenz des absoluten Lr
ens selbst andelt, das heißt 1n der inneren Zeitlichkeit der attektiven
Hıstorialıtät, WwW1e€e die Erfahrung der Not und adurch des Schmerzes
e1ım verlorenen Sohn ze19t; VCIMAS auch eın bestimmter Augenblick1mM Sınne der ek-statischen der chronologischen Zeıt angegeben WeI-
den, Wann diese Rückkehr als »11eEUCS Lebens« der Wiedergeburt mMOg-ıch 1St ennn 6S bleibt eıne ontologisch permanente Möglıchkeit.IDITG Eındeutigkeit des Totseıins als Ilusion hinsıchtlich eines eıgen-mächtig aufgefassten un vollzogenen Handelns kommt nıcht Hu 1n
dessen Gegenteıl als » Iun der Wahrheit« Zu Ausdruck, sondern auch
die Johannesbriefe lassen neben den Paulustexten iın dieser Hınsıcht
keinen Zweıtel: » Wer AaUsS (sott geboren 1st; begeht keine Sünde.« Joh
5;:1:8) Er bleibt vielmehr 1in Gott, enn Gerechtigkeit übt, 1st AaUuUs
(jOTft geboren« (1 Joh 2:29):; der auch » Wer lıebt, 1st AaUus ()Ott gebo-(1 Joh 4,7) Dem korrespondiert der Glaube Christus selbst, wel-
cher der Erst eborene iın der Liebe (sottes seinem Wesen ach ISt, sodass
die Wıederge urt sotern s1e »1m Ee1ISt« als Sakramentalıität geschıiehtnıcht 1Ur eintach das Haeıl bedeutet, sondern dasselbe als die Endgültig-eıt der Sohnscha darstellt, W1e€e CS ın der Geheimen Offenbarung 21,6heißt »Ich bın aAs Alpha un das UOmega, der Anfang un:! das nde
Wer durstig ISts den werde ıch UmMSONSLT Aaus der Quelle trinken lassen, AaUusS$
der das Wasser des Lebens stromt. Wer sıegt, wırd 1€eSs als Anteıl erhal-
te  3 Ich zwerde seın Ott seIN, un zwırd meın Sohn SCeLN. « In dieser

ısch 1ınEndgültigkeit des Sohn-Gottes-Verhältnisses, das 1er eschatolo
den Blick rückt un:! 1mM Johannesevangelium 1m Präsens des aubens
ausgedrückt wiırd, 1St mıiıthın ein »Sieg« angezeı1gt, den die Sakramenta-
lıtät A Ausdruck bringt, iındem sS1e ıh onadenhaft ewiırkt und
gleich als indıyvıduelle Selbstverwandlun dieser Wahrheit 1m ethischen
Sınne weıter realısiert. Im Leben W1€ ergeborener der endgültigerSohnschaft ergreift sıch das orıgınar yöttliche Leben 1in meınem Leben
als das absolut vewollte Leben, un das eNTts rechende » Iun der Wahr-
heit« 1St die Rückkehr solch indiıviduellen ‚@ C11Ss seıner wesenhaften
Quelle: Nıcht jeder, der mMI1r Sagt Herr!; Herr!; wırd 1n das Hım-
melreich kommen, sondern NU, WCTI den Wıllen meınes Vaters 1m Hım-
mel er fullt « (Mt 721)

Was WIr ben als Praxıs des Lebens bezeichneten, 1ın der sıch die Wıe-
dergeburt vollzieht, 1STt also die prinzıpielle Vorrangigkeit des Handelns
VOT jedem theoretischen Erkennen und als Vollzug entspricht 1es der
Sakramentalität, die CIn solches TIun 1m Übergang ZUuU endgültigabsoluten Leben 1n unls 1St, dieses 1mM Handeln autleuchten lassen.
Wıe maßgeblich eıne solche Verlagerung VO Bereich bloßen Erkennens
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ın den Bereich des Handelns 1St, lässt sıch beispielsweise der wıder-
rüchlichen Weıse der Beantwortung be1 Husser]| ablesen, der einerseıtsdi1e Tatsache einer ınneren Gewissheıit hinsichtlich des Reiches (sottes

sıeht, aber S1e andererseıts weıterhın mı1t eiınem Ideal freı veran  TECter
Wissenschaftlichkeit verbinden will, wobe! die Kritik eiıner determ1-
nıstischen Wissenschaft den Hintergrund biıldet: >Statt dem Menschen]
wissenschafttliche >»Anweısungen einem selıgen Leben« geben,
ıhm die iın tiefsten Gefühlsevidenzen geborgene rel1g1öse Wahrheıit der
Gotteskindschatt und eınes Gottesreiches C141 wiıssenschattliche
Wahrheit verwandeln un die Wege elnes echt humanen Lebens mı1t
dem Iumen naturale der theoretischen Vernuntft erleuchten, macht
( die Wissenschaft)] AUS Natur und Freiheit e1ne unverständliche Antıno-
m1e.«° Wiıdersprüchlich 1St dabeı, A4ass auch das Getühl W1e€e eıne d”

tische E-videnz gesehen wiırd, AaNsSTatt seıne ıhm eigentümliche Phäno-
mer;aljtät als reın affektive Gewissheit herauszuheben, die in der
orgınaren Unmiuttelbarkeıit des absolut phänomenologischen Lebens
gründet, dem eın »natürliches Licht« eıner Wissenschaft Zugang hat;
weıl sS1e eben als Schau der E-videnz eine intentionale 1stanz ent-wIır G
die der Gotteskindschatt 1m Sınne der Identität MI1t dem Leben (ottes
nıcht aNSCMECSSCH 1sSt. Damıt oll nıcht verneınt se1n, 4Ss auch das WI1S-
senschaftliche Forschen eıner relıg1ösen Motivatıon entspringen kann;
aber 6S geht 1n unNnseremm Zusammenhang darum, 1mM jeweıligen Tun selbst
eıne Sakramentalıtät offen legen, die als solche eine Wirklichkeit Ist;
die nıcht VO u1ls ZESCELIZT wird, Ww1e€ 6S e1m wissenschaftlichen Erkennen
der Fall ist, sondern 1n der WIr selbst in eın Verhältnis LT ZOtt-
liıchen Leben eintreten.

Was WIr schon aufgezeigt haben, estand darın, 4SS die Sakramenta-
lıtät 1n eiınem Tun, das der Wahrheıit des 1absoluten Lebens selbst 1n unls

eNTts richt, die Ulusıon des EgoO als Quellpunkt des Handelns 1m Sınne
des Onstıtutıven »Ich kann« durchschauen lässt, das klassıscherweise
eben auch die Husserl’sche Analyse och leitet. Ursprung des Han-
delnkönnens 1St 1aber allein das uranfängliche Leben (sottes als nN-
dentales Aprıorı des »Ich kann«, das dementsprechend seıne egologische
Selbstzentrierung verliert, sıch in all seınen Leistungen VO der Pas-
sıbilıtät der Lebensselbstgebung gegründet sehen. Findet jedoch die
Ilusion des EgO auf diese Weıse CIn Ende, annn wandelt sıch damıt
gleichzeıtig die ZESAMLE ek-statische der pro-jektive Systematik dieses
Ego als elnes Selbst, das 1n allen Intentionen der Entwürten 11Ur die
Sorge sıch selbst kennt: Sorge Gedanken, Gefühle un!: Umstän-
de, die die Selbstkonsistenz des Ich Zu Ziel haben un damıt die
Ilusion dieses egologischen 5Systems 1mM Sınne eines transzendentalen

Erste Philosophie (1923/24), &E Teil Theorie der phänomenologischen Reduktion
(Husserliana Dordrecht 1996, 230 Fur die lange christliche Tradıtion, die
Gotteskindschaft mıi1ıt der Vernu tschau (sottes verbinden, vgl beispielsweise Nı-
kolaus VO Cues, De tiliatiıone N]}e1; In Dreı Schritten VO verborgenen (sott Ham-
burg 78R
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Ego1jsmus tortschreiben. Erlaubt die radıkale Reduktion auf die reine
Passıbilität die Zurücknahme eınes solchen Ichs auf dıe absolute Selbst-
gebungsstruktur des orıgınär phänomenologischen Lebenss, ann
erühren WIr damıt nıcht L1UTr Jene Sphäre, AUS$S der ein Tun 1 Sınne der
Johanneıschen Wahrheitsrealität als eın Handeln »In (J0tt« erfolgenannn Vielmehr bedeutet die Sakramentalıität dieser Verwandlunggleich, 4aSSs das Vergessen des vöttlıchen Lebens
kehrt einem effektiven Vergessen des KgO wırd Nıcht mehr ıch le Cy
sondern Christus ebt 1ın M1r«, W1e€e Paulus 1mM Galaterbrief 220 schreıbt.

Wır können daher die Sakramentalität Jetzt och SCHAUCI fassen und
C PFK 1n einem reinen Tun der Wahrheit 1m Sınne der christlichen

Et ık das egohafte Ich seıner orıgınären Sohnschaft zurücktindet und
1in dieser »Wiıedergeburt« das absolute Leben in seıner retentionalen,
schauenden der erkenntnismäßigen Immemoriabilität AA ME alleinıgen
Agens 1ın meınem indıyiıduellen Leben selbst wırd Wenn nıcht mehr iıch
handle, sondern Christus 1n MI der seıne Wahrheıt, Gerechtigkeit un:!
Liebe, ann hat eıne sakramentale Verwandlung stattgefunden, die das
egohaft LOTE Ich ZU Leben kommen lıefß, insotern 1U die Irans-
zendentalıtät einer praktischen Gottessohnschaft die Stelle des sıch
1Ur 1M sıch selbst sorgenden Ichs 1St. Damıt wırd nıcht 11Ur die
Selbstvergewisserung mıttels einer wissenschaftlichen Ob-jektivierungWwW1e€e be1 Husser] der anderswo aufgehoben, sondern auch die ex1isten-
z1ale Sorgestruktur 1mM Heidegger’schen Verständnıis, die das Selbst des
ase1ns 1n seiner Gewortenheıt bestimmt, hne einer wahren Imma-
CTIZ finden, weıl die dorge ständıg diese Ipseıtät aufßerhalb ıhrer
selbst se1ın lässt, insotern S1€e Nn1e den Wurf iıhrer Gewortenheit 1m Ere1ig-N1s des Seıins selbst einholen annn Hebt jedoch die Immemoriabilität als
effektive Präsenz des absoluten Lebens Jjene Sorgestruktur un! damıt das
Ego der Da-Seıin ın seıner vermeıntlichen Eıgengegebenheit auf, trıtt

die Stelle des eigenen Wollens der >Wille des Vaters«, WIC ben be]
Matthäus hıiefßß, enn dieser Wıille 1St jene allein selbsterzeugte Kraft, die
nunmehr meın Handeln als solches darstellt. Das 1in reiner Passıbilıität Angebene Sıch als Miıch bedeutet daher als meın wiedergeborenes Leben
das ausschließliche Wıiırken dieses absoluten Lebens als »Me1N« Leben,
und die Sakramentalıität 1St die Trans-substantiation dieses Ichs iın
eiınem endgültigen Sınne, wodurch eın Handeln 1m Vergessen dieses Ichs
tatsächlich möglıch wırd

Die Sakramentalität 1St damıt eınerseılts eıne prinzıpielle Veränderungder transzendentalen Struktur SOWl1e andererseits und ZW ar adurch
bedingt der Lebensvollzug 1ın der Alltäglichkeit. Eın solcher Lebens-
vollzug, der eın Biıld bzw. keine Selbstrepräsentation des Ich mehr
benötigt, sıch 1MmM Gröfßten WwW1e€e 1mM Kleıinsten motıvıeren, 1Sst das

Zur Kritik der »dorge als erkannte Erkenntnis« be1 Husserl| durch Heidegger vgl Eın-
führung 1n die phänomenologische Forschung (GA 1 Frankfurt/M 1994, FF f
W as aber ihrerseıits die Sorgestruktur als existenzı1ale Faktizität nıcht weıteren phäno-menologischen Eınwänden entzieht.
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Vergessen des Sıch; eın Vergessen, das durch keine Eriınnerung aufgeho-
ben werden kann, weıl nunmehr in der Praxıs dieser sakramentalen der
christologischen Ipseıtät die reine Entfaltung des absolut phänomenolo-
gischen Lebens stattfindet, dessen Wırken eın Hındernis mehr E:
gensteht. IIDenn der immemorı1alen Selbstver essenheıt des göttlichen
Lebens, das 1ın sıch keıne ıstanz und damıt einerle1 hindernde Kluft
7A1 Sıchverströomen kennt,; entspricht Jetzt auch die Selbstvergessenheıt
des eigenen Ichs, sodass die orıgınär wiıirkende Kraft eın reziprokes Ver-

darstellt, das die ınnere Struktur der » Wiedergeburt« bıl-
det Die Sakramentalıtät bedeutet daher 1m Neuen Testament die schon

prinzipielle Verwandlung SOWIl1e darüber hınaus eıne K

Möglichkeıt des Handelns, die mıt der Barmbherz heit gegeben ist;, W1€
S1e etwa 1mM Gleichnis VO Samarıter siıchtbar WIr enn Jesus oibt die-
sSC5 als eın Beispiel für die Nächstenliebe mı1t der definitiven Aufforde-
rung Ww1€e Bestätigung kraft selınes eigenen göttliıchen Wesens: »Handle
danach un! du WIrSsSt eben.« (L& Ist aber solches Handeln das
Leben schlechthin,; annn 1St dıie Sakramentalıität als eın Iun b7zw. C;e-
dächtnıiıs der als eıne Geste nıcht blofß »Zeıichen«, sondern die Wırk-
ıchkeit dessen, W 4S 1mM sakramentalen Vollzug angedeutet 1St In der
verstandenen Sakramentalıtät erweıst sıch ıhre eigene Phänomenalısıie-
rung als die Umkehr des distanzhaften Erkennens ZUgunsten eiıner Pra-
X1S, welche die unsıchtbare un:! ennoch wirkende Gegenwart (sottes
selbst ict ExX D operato 1St damıt keıine blofß formal dogmatische For-
mulıerung der Tatsächlichkeit der Sakramente als CAUSAdeE gratiae, sondern
bezeichnet das sıch als das elıne Leben vollziehende Wirken (sottes se1ın
immerwährendes Werk als Wirken lebensspendender Kralft, dıe nıchts
anderes bedarf, wirkmächtig se1n, un iın deren Wirklichkeit die
Zustimmung 1n die »Wiedergeburt« zurückführt.

Sakramentaler Lebensvollzug
Beinhaltet die Sakramentalıität das Wırken (sottes selbst, sotern Er die
Kraft des reinen Lebens 1n seınem Selbstzeugungsprozess als solchem ist,
annn wiırd adurch auch der Begriff des Lebensvollzugs 1ICUu bestimmt,

sıch 1ın seıner ımmanenten Phänomenalisıerung als mıt dem Selbst-
verständnıs der christlichen Offenbarung identisch erweısen. Dıie nal-
V' aber 7zume1lst auch wissenschaftliche Wahrnehmung erblickt 1m Voll-
ZUg eıner Handlung eiıne geist1ge, seelische der körperliche Bewegung,
worın sıch eın ınnerer Gedanke und se1l auch 1Ur als Ahnung
einem außeren Ziel objektivıert, adurch ebenfalls VO anderen P -

kannt werden. Zumindest 7wel ungeklärte hänomenologische Vor-
aUSSEIZUNGCN werden dabei gemacht, welche 1e Konformuität auch der

hilosophischen Tradition mıt eiınem solchen trıviıalen Handlungsbegriff
elegen. Zum Eınen wiırd iın der Tat dle sıchtbare Körperlichkeit, der

sıch die außere Handlungsbew un ablesen lässt, aum VO der sub-
jektiven Leiblichkeit unterschie C die nıcht in die Welthaftigkeit des



216 Rolf Kühn
objektiv erscheinenden Handlungsablaufs eintrıtt, und Zzu anderen
wırd eın 1n sıch unverständlicher Sprung der Übergang VO mentalen
Handlungsentwurf AT erfolgten Zielverwirklichung postuliert. hne
1erbei auftf den zumeıst zusätzliıch vorausgesetzten Leib-Seele-Dualis-
INUs näher einzugehen, bleibt jedoch völlig unverständlich, 1LE dl€ inne-

Bewe ungsaffektion plötzlich aus sıch herauszutreten VCIMAB, W1e€e
jede CT Körperbewegung 1mM Unınversum als eıne kausal bestimmte
Ortsveränderung erscheinen.

Da WIr eshalb eıne heterogene Phänomenalisierungsweise für die
sıchtbare Körperbewegung 1m Außer-sich des Welthorizonts einerseıts
und für die unsıchthbare subjektive Praxıs der rein affektiven Leiblichkeit
in iıhrer inneren Hıstorialıtät andererseits berücksicht:; haben, g_wınnt auch der Lebensvollzug als Handlung der TIun lgemein seıne

ANSCMESSCHNE phänomenologische Aufklärung durch den aprıor1-schen Bezug ZUur Lebensselbstoffenbarung.‘ Ist nämlıch das reın phäno-menologische Wesen des Lebens Jjene innere Selbstbewegtheit, durch die
C sıch selbstzeugend sıch selbst weıterg1bt, ann besitzt jedes Tun auftf
diese Weıse seıne transzendentale Wiırklichkeit als Offenbarung des
Lebens. Der > Wıille Gottes ® der ach dem Neuen Testament iın der
»Verborgenheit des erzens« verwirklicht wird, anstfatt der Heuchele;
für den außeren Blick der anderen benötigen, W1e€e Jesus CS dem T
Schau gestellten Beten und Fasten 1ın der Offentlichkeit kritisiıerte (Mt6,17), verlangt mıthın eıne rınzıpielle Irennung zwıschen dem » Anse-
hen be] den Menschen« dem » Ansehen be] (GO0tt« (Joh Sıeht
jedoch Gott ın das Verborgene des TIuns als der sıch iımmanent verwirk-
lichenden Handlung, ann 1st selbst 1n dieser prasent, un:! ZWar als Je-orıgınar lebendige Kraft, die durch die radıkale Lebensaffektion dem
individuellen Leben all dessen Potentialitäten verleiht. Unsere Passıbi-
lität des reinen Lebensempfangs beinhaltet daher nıcht 1Ur die innere
Bewegung als Selbstgebung der orıgınären Selbstbewegtheit des absolu-
ten Lebens, sondern iın der transzendentalen Attektivität dieses Prozes-
SCS 1st Gott selbst iın der notwendigen Verknüpfung VO Leben/Tun
anwesend. (sott sıeht also nıcht aufßen« iın einem transzendenten
Sınne 1n Tun hıneın, sondern durch die lebenseidetische Ermög-lıchung jeglichen TIuns affizıiert Gott dieses Tun selbst, insotern 0S e1in
ebendi CS Tun 1St Man könnte mi1t Rückgriff auf Nıetzsches Bıld VO
»sıch bst anschauenden Auge«?9 Aass (2Ott un das Tun sıch 1M
selben Auge VO Leben un! Atffektion anschauen, sodass eın TIun SEe1-
He >Blick« 1St und andererseits das Tun sıch durch die gÖöttli-che Selbstgebung des Lebens ın seıner Kraft ermöglıcht weılß

Folglich oıibt CS keinen Lebensvollzug, 1n dem (SOif nıcht als Ursprungselbstgebend dle Selbstoffenbarung dieses Tuns sıch selbst ware,seinerseıts darın die göttliche Parusıe vollziehen. Im Geben dieses

Vgl 1m Einzelnen hierzu Kühn, Leiblichkeit als Lebendigkeit. Freiburg/München1992 246 ff Subjektiver Leib als Bewe
Die Geburt der Tragödie. In Werke (Hg Schlechta), München 1973
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Tuns sıch selbst ergreift sıch iınnerhalb der selbstaffektiven Offen-
barung des absoluten Lebens als eıne Kralft, die ZW aar als Potentialität dle
seıne 1St, sıch 1mM Ursprung aber allein (3ött verdankt, sodass nıe dle Ilu-
S10N eiıner Selbsthervorbringung dieses Tuns durch sıch selbst entstehen
kann, W1e€ WIr 1es schon 1mM vorherigen Teil ausgeführt haben In der
ınneren Entfaltung ıhrer lebendigen Potentialıtät als Kraft bringt diese
sıch dank der absoluten Selbstaffektion selbst hervor, aber diese Pro-
uktıion als eın pdro-ducere 1st nıcht mıt der Vor-Stellung identisch, die
ach außen mı1t dem Her-vor-Bringungs-Prozess des Tuns verbunden
wiırd, sondern die innere Pro-duktion hne eın hervorgebrachtes A a
ständliches Etwas bleibt die reın historiale der absolut subjektive Pra-
X1S, durch die sıch eın Verlangen in Anstrengung un! Arbeit verwandelt,
die ın aller wirtschaftlichen der sonstigen Produktion immanent VOI-

ausgeSs ELZL sind In diesen ınneren Modalıisıierungen des Tuns vollzieht
sıch daher dıe Selbstbewegtheıt des Lebens als eıne Je konkrete Bestim-
IMUNS aller kompossıblen Potentialıtäten, welche die inkarnatorische
Verknüpfung VO Leben/Leib als Fleisch ausmachen, das 1ın sıch dieses
Verlangen un:! Bedürten 1ST- Wenn gerade in den Selıgpreisungen des
Neuen Testaments die Irauer und der Schmerz 1n das Glück des Reiches
(zottes ekehrt werden, der WE die Barmherzigkeıt ein. Iun hne

raktischedorge As eıgene Eg0 bedeutet,; annn lıegt damıt das reiınOE ST 1ın sol-Cogıto des Handelns 1 christlichen Sınne VOIlI, das (JoOtt
Chem TIun Werk sieht: »Meın Vater 1St immer Werk, un auch ich
bın Werk« (Joh 5:1%); W 4S eben nıcht durch ırgendwelche zeıitlichen
Beschränkungen w1e€e eLIwa durch das Sabbatgebot begrenzt werden
annn

Ist damıt grundsätzlıch Lebensvollzu als eıne innere Phäno-
menalıtät bestimmt, die siıch nıcht ber die S1C tharkeıt ın der Welt als
der zumeıst ausschliefßlich ANSCHOMUMNECNC Wahrheit der Phäiänomenalı-
sıerung auslegt, annn bedeutet 1eSs für die Sakramentalıität eınes solchen
Lebensvollzugs, A4Ss aufgrund der unsichtbaren un:! ennoch ef-
tektiven Anwesenheıt (sottes ın ıhm das Wesen d€S Sakramentalen 1mM
Prinzıp jedem Augenblick SOWI1e 1n allen Sıtuationen vollzıehen
VEermags. Denn esteht 1n der Offenbarung (sottes als des Lebendigen
schlechthin auch das eigentliche Wesen des Sakramentalen, sofern 1ın
Bezug auf eıne individuelle Exıstenz deren Sıtuation 1ın die Tatsächlich-
eıt der Verheißung des Lebens (Sottes hineinnımmt, 1St solches Heıl
durch (sott eben 1n jeder Sıtuation möglıch. Was me1st sakramenten-
theologisch 1n personal-geschichtlichen Kategorıien VO dialogischer
Struktur zwıischen (5Oö1f und Mensch dargestellt wiırd, MUSS eshalb
dikal phänomenologisch auf die Sıtuativıtdt als solche zurückgeführt
werden, die zunächst nıcht auf einem Akt der Freiheıit beruht, sondern
auftf der reinen Selbstbindung des absoluten Lebens eın transzendental
1ın ıhm geborenes Sıch Diıiese Bindung des Lebens ein Sıch 1in der
christologisch vorgegebenen Fleischlichkeit eıner solch rein passıblen
Aftektion geschieht Or1 iınÄr hne Inıtıatıve des Ichs, sodass die reine
Passıbilität der Freiheit egründend vorausliegt.
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Eın Lebensvollzug iınnerhalb eıner solch absoluten Grundgegebenheitertährt daher seıne Sakramentalität als Entfaltung der Passıbilität 1n der

Weise aller lebendigen Potentialıitäten, die ann onkret die Freiheit A4UuS-
machen: enn Gehenkönnen 1st Z Beispiel freies Vorwärtsschreiten 1in
seiner Identität miı1t der COg1ıtatı0 ambulandı, W1e€e Descartes S1€E für die
Unmiuittelbarkeit der subjektiven Leiblichkeit antührt.!© Die Bezeichnung
cCogıtati0 für alle Bewegungen und Passıonen als leiblich-seelische Moda-
lısıerungen 1St nıcht 1L1UTr ein inweıls darauf, 4SS das eigentliche Cogıtozunächst nıcht das »Ich enke« 1ISt, sondern vielmehr die unhıintergehba-

otentı1al 1m iımmanentVerbindung VO Leib/Leben als Bewegungsaffizierten TIun Das Sakramentale bezeichnet da weder Magı-h  p4
sches och einen Automatısmus des Heıls, sondern die assumptıo dieser
Ursıituativität Leben/Passıbilität 1n die Lebensselbstbewe theıt Gottes
als solche hinein, 1n allen Lebensäußerungen onkret 4S »Heil«
wiıirken. Sotern solches Heiıl ach dem Wıedertfinden der endgültigenSohnschaft dem Befolgen des » Willens des Vaters« in allem TIun eNt-
spricht, Stromen damıiıt die ekklesial bestimmten Sakramente als rund-
ere1gn1sse der Lebenserneuerung durch (sott in Taufe, Bußsakrament
und Eucharistie beispielsweise auf alle Lebensäußerungen über, insotern
diese eınen Bezug den genannten sakramentalen Grundere1g-nıssen bewahren, die 1er 1Ur exemplarısch ZCNANNT sınd Denn sofern
he-, Priester- und Sterbesakrament ach katholischer Tradıtion hinzu-
SC werden, sınd auch die partnerschaftlich-geschlechtlichen,ekklesial-vermittelnden SOWI1e stärkend-heilenden Aspekte 1ın die sakra-
mentale Gesamtwirklichkeit mıt hineingenommen.

Wır wollen 1er die außerdem gegebenen eschatologischen, neumatı-
schen und kosmologischen Implikationen nıcht weıter ausfü ICI, SO1MN-
ern gCNAUCK auft den Zusammenhang VO Lebensvollzug un: Le-
bensäußerung eingehen, Ww1e sıch auch als eın sakramentaler verstehen
lässt. Aufßerung wiırd W1e€e das handelnde Tun zumeıst ebenfalls als eın
Nach-außen-Treten des Inneren verstanden: 1aber WeNn der Lebensvoll-
ZUg zunächst un VOT allem die iımmanente Modalisierung der Lebens-
bewegtheit VO Trieb, Bedürfen, Verlan © Anstrengun ) Arbeıt, Mu-
dıgkeıt, Ruhe, Hoften USW. ımpliıziert, AIl  — 1sSt die »Au CIUNS« dieser
sıch iın unendliche MHAaRnCen verteinernden Modalısierungen zunächst
eıne phänomenologische Gegebenheıt der Selbstbestimmung des Lebens
iın sıch selbst. Was 1n der Sıchtbarkeit der Welt Auferungen des 1:3
ens erscheınt, sınd Biılder der Funktionen, die irrtümlicherweise für
das Leben selbst gehalten werden. Aufgrund der doppelten Phänomena-
lisıerungsweise VO Welt und Leben 2a Außerung 1mM radıkal phäno-menologischen Sınne jedoch 1Ur die eidetische Struktur der orıgınärenVerwesentlichung des Lebens selbst se1n. Denn dessen subjektive der
emotionale Hıstorialıität 1MmM Sınne der Lebensselbstoffenbarung spricht
AdUus, W as sıch der Last der Selbstbeladenheit des Lebens mı1ıt sıch

Vgl Meditationen über die Grundlagen der Philosophie mıiıt sämtlichen Erwiderun-
CI Hamburg I7 374 (Qeuvres VII, 352)
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selbst in selıner reinen Passıbilität als Aus-Druck modalisıert, un ZW ar
vornehmlich 1n der urpassıblen Verschränkung VO Trıeb un: Angst.
Wei] sıch das Leben 1n al] seinen Außerungen als Selbstimpressionalıtät

C144 seıner selbst leibenentsprechen will; Leben in der Ste
können, ertährt das lebendige Sıch CIa 1n ab- ründıg sıch eröff-d|  5
nenden Potentialitäten seıner Freiheit als Macht, Gesc lechtlichkeit der
auch Selbstzerstörung Jjene Urangst, die ach Kierkegaard der Verzweıf-
Iun entspricht, sıch selbst ergreifen wollen, hne CS vermogen,
w el das Selbst 11U!T in der Relatıon Zu Absoluten des Lebens Bestand
hat Das Ausdrucksproblem iın diesem etzten transzendentalen Ww1e€e relı-

1ösen Sınne als yelıg10 1st arum mıt dem Ausdruckscharakter des Ka
ramentalen als »Zeichen« CPaarT. Denn die Sakramentalität als jeweıli-

SCI 1nweIls auf eıne abso utfe Gründungswirklichkeit des individuell
erufenen Lebens ın seıner unaufgebbaren Singularität bedeutet Ja DC-
C 4aSss die Selbstreferentialität des Sıch aut dem immanenten Bezug

einer Selbstgebung gründet, nämlich auf Gottes Oftenbarun Somıit
führt uns das Ausdrucksproblem des iınneren Lebens als Moda isıerung
des Je onkret bestimmten Sıch 1n Bezug auf die Absolutheit se1ıner (
bung der Affektion aut die göttliche » Ex-pressivität« zurück, die das
tTleischgewordene Wort selbst iınnerhalb des göttlıch-trinıtarıschen Aus-
tausch eschehens 1St.

Auc diese iınnertrinıtarıschen Bezüge für eıne sakramententheologi-
sche Besinnung ließen sıch weıter ausführen, etwa 1ın der Lebensbestim-
INUNg als Ausdruck VO Arche, Logos un Kommunikation, Ww1e€ S1€e
Gott Vater, Sohn und Heilıgem Geilst 1M Sınne der eınen, allumftassenden
Heıilsökonomie entsprechen.‘! ber WIr wollen 1er och auf eiınen
sätzlichen Aspekt eingehen, der den Zusammenhan VO Ausdruck als
Rıtus un (Jjesetz klärt, da durch HDSCIE phänomeno ogische Gesamtbe-
stımmung des Lebensvollzugs als eıner jede Lebensäufßerung umspan-
nenden Sakramentalıität die Berechtigung einer solchen Analyse für die
Materı1al- un Zeichenbezogenheit der sakramentalen 7e5 eingefordert
werden ann. Im Hebräerbriet „1—-10 lesen WIr:

Denn das (sesetz enthält NUur eiınen Schatten der künftigen Güter, nıcht die Gestalt der
Dın selbst:; darum kann durch die ımmer gleichen, alljährlich dargebrachten Up-

1€, die VOT (ott treten, nıemals für immer ZuUur Vollendung tführen 7 Darum
spricht Christus be1 seiınem Eintritt iın die Welt Ja ıch komme, deinen Wıllen,
Gott, tun Aufgrund dieses Wıllens sınd WIr durch die Opfergabe des Leibes Je-

Christi eın für allemal geheıiligt.
Dass die Eftektivität der Kraft ZUu erlösenden Handeln nıcht auf der
riıtuellen Wiederholung ruhen kann, sondern 1Ur iın einem absolut sıch
hingebenden Leib, der mıiıt dem Wıllen (sottes iıdentisch 1St, bedeutet
tolglich die Aufhebung der Verwechslung des Lebens mı1ıt eiınem sS-
zendenten Modell der Ideal Dıie Opfer sınd hne Zweıtel ebenfalls eın
Tun, aber sS1e können vollzogen werden, ass dabe] das Leben des Eın-

Vgl Schulte, Die Einzelsakramente als Ausgliederung des Wurzelsakraments,
109
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zelnen keiner Opterung ın ıhm entspricht. Diese Irennung 1St 1m reın
ımmanenten Leben unmöglıch, da sıch das Leben 1ın seıner ununterbro-
chenen Selbstgebung sıch weıter-g1bt, das heißt, sıch in der Fleisch-
ichkeit seiner Affektion hne Rückhalt opfert. Dass sıch das Leben 1ın
seınem Geben verweıgerte, 1st undenkbar, und eshalb bıldet eıne C539
be, die eın ständıges Siıch-Opfern einschliefßst, hne einem Tausch
werden, weıl WIr dem Leben nıcht zurückerstatten können, W as unls
als se1n Mehr-Sein 1mM VOTAaUS o1bt.

Indem Christus der Erstgeborene 1n diesem absolut phänomenologi-
schen der göttlıchen Leben 1St; und ZW ar als der Fleischgewordene VO

Antfang d 1st se1n » Leıib« Jene lebendige Opfergabe, die sıch 1n der 1N-
nerlichen Gegenseıitigkeıit miıt dem Vater und dem Heıilıgen Geilst x1bt,
24SS S1€e dem Wesen des Lebens selbst entspricht. as Handeln ach e1-
TI Rıtus der Gesetz wiırd also durch eın Handeln abgelöst, das se1ın
inneres »(Gesetz« AaUus dem Leben als solchem schöpftt. Es tolgt keinem 1b-
strakten der transzendenten Bıld, dem 065 sıch vergeblich anzugleichen
versuchte, sondern dem Wesen se1ıner eigenen ınneren Hıngabe, die mı1ıt
dem Wıllen des Vaters identisch 1St Sotern die Sakramentalıtät ach dem
Neuen Testament auf der erlösenden Hıngabe Christı 1in seiınem 'Tod und
seıner Auferstehung beruht, 1sSt S1e 1Ur Ce1in » Rıtus« für den Blick VO

aufßen, enn ıhre innere Wesenhalftigkeit entspricht der göttlichen e
bensrealıtät selbst, die nıcht der rıtuellen Wiıederholung bedarf, ef-
tektiv se1n. Man ann daher9 Aass die christliche Sakramentalıtät
WwW1e€e auch Ethık, die sıch 1m iındıyvıduellen Lebensvollzug vereınen, sıch 1n
jener absoluten Sıtuativıtät ansıedeln, meın Leben miıt dem absoluten
Leben 1ın der Grundaffektion der Passıbilität verbunden 1St. Diese Passı-
ılıtät stellt bereıts ın ıhrem Ursprung das reine Sıch-Ertra des Lebens
dar, sodass die definitive UÜbernahme dieser orıgınären Fa 1zıtät als (+2-
samtbewegtheit des leibliıchen Lebens 1mM Sınne der Gesamtsakramenta-
lıtät des einen Erlösungsgeheimnisses erfolgen kann, das als Heıl iın
der Einheit des Wıllens des Vaters mı1t der Hın abe se1NeESs Sohnes esteht.

Sotern also das Sakrament keıne Wiederho Uuns VO vergeblichen Rı-
ten bedeutet, sondern die effektive Wırkung der Anwesenheıit (zottes iın
seınem Geheimnıis des 1bsoluten Lebens als eines Sıch-selbst-Gebenden
ımpliziert, ersetzt ecs alle esetze un! Rıten un 1es nıcht 1Ur 1n Be-
ZUg auf das Ite Testament, sondern hinsıiıchtlich aller Handlungsfor-
IMCI, die sıch der Wesenhaftigkeit des Lebens iın dessen innerem TIun
substituieren wollen Wr können 1er die Gesetzeskritik bei Paulus ach
dem Römer- un! Galaterbrief als ekannt voraussetzen, Jer festzu-
alten, 4ss das Sakramentale eben eıner anderen Ordnung als dem Be-
reich des Gesetzhaften der Rıtuellen angehört. Ist das Sakramentale
nämlıch weder dem Handeln och dem Leben zußerlich, annn fol
darın der Absıcht SOWIl1e Wirklichkeit Jesu, die endgültige Sohnscha Je-
des Lebendigen begründen; mı1t anderen Worten ın der praktıschen
Identitikation VO »Gebot« der »Institution« mMIt dem Leben selbst
dessen Handeln jener Tatsächlichkeit W1e€ Gewissheıit werden las-
SCIl, die besagt: als Sohn oder Kiınd (Jottes z0LrSE du leben, und ZW aar als



DDSakrament und Lebensvollzug
Jenes lebendige Sıch, das in der transzendentalen Geburt des einen ZOtt-
lıchen Lebens gEZEUTL wiırd.!? Allein dieser CUuc Imperatıv erklärt,
IU Jesus nıcht 1L1Ur vehement Sabbatgebot der heuchlerische Rıtualıs-
inen kritisierte, sondern deren Modellcharakter überhaupt elne anz
ere phänomenologische Wıirkweise für das Handeln 1mM Reiche (sottes

ENSECLTIZLT, die eben diesen ausschließlich zählenden Bezug
ZWI1SC dem einzelnen Leben und dem yöttlichen Lebensursprung be-g(
trıtft. Dabei 1St das Gemeinschafrtliche dieses Bezugs mıt anderen nıcht
ausgeklammert, sondern 0605 konkretisiert sıch gerade 1n der Neuheıt des
Liebesgebots, Ww1e€e WIr 1eSs schon erwähnt haben

Dıie Sakramentalıtät schö ft infolgedessen ıhr Ordnungsgefüge alleın
AaUus dem Leben Christı als eischgewordener Gegenseıtı eıt des 1bso-

kırchlichenluten und des »menschlichen« Lebenss, wobe]l die VO
Tradıtion geforderte Eınsetzung der Sakramente durch Christus eben
nıchts anderes besagt, als A4ass die unhıntergehbare Ursıituativität der e1IN-
zelnen Individuen 1n ıhrem Leben mı1t (Jott durch das Leben AaUusSs un in
Christus bestärkt wWwW1€ erd Dıie Investitur mı1t dem Leben
Christiı als sakramentale Institution bedeutet mıiıthin nıcht C  9 W as
außerlich Z Leben 1ın (356tt durch Chrıistus hinzuträte, sondern C han-
delt sıch bei dieser sakramentalen Ordnung die eine yöttliche Selbst-
gebung des Lebens als solche. Das Sakramentale an mıiıthın als Kritik
der Aufhebung aller nıcht lebensspendenden Prozesse, Mächte un
Verfügun gesehen werden, die sıch ebentalls das Leben 1n seiner
Lebendig e1ıt ermöglichen sollten, ANSTALT CS abzutöten, WwW1e€e 1es —_

mengefasst mi1t dem Be rıttf des »>kulturellen Lebens« iın posıtıver w1e€e 1n
negatıver Hınsıcht 1n gegenwärtigen Diskussionen ogreitbar wırd
Die Sakramentalıtät 1St damıt nıcht NUur mı1ıt allen iındıviduellen un g-
meıinschaftlichen Lebensäufßerungen verbunden, sondern S1e enthält ıh-
rerseıts eıne rein praktısche »Modellfunktion«, 4Ss nämlı:ch das 1NS-
zendentale Leben des Menschen überall 1m Mittelpunkt stehe, das eın
empirisches der außerlich siıchtbares Lebens 1St, sondern eın »In (Gott«
gEZEULES Leben Damıt ware eıne zentrale phänomenologische Analyse
überhaupt angesprochen, WwW1e€e sıch nämlıch das Leben seıner >Selbst-
objektivierun verhält, die ebentalls seiıner Phänomenalıtät ehört
und erade rch den Stellenwert des Sakramentalen iınnerha der
christ ıchen Offenbarung eıne 1e] ausschlagebendere Fundierung CI -
fährt als durch die klassısche Sıchtweise der intentionalen Sinnschichten
ın eidetischer Typiık un Systematık.!

Besagt nämlich Iypık den induktiven Verlauf der Wahrnehmung der
Erinnerung beispielsweise gemäfß den horiızonthaft sıch verbunde-
nen Implikationen des thematisch Bewusstwerdenden, explızıert sıch
darın das intentionale Leben als eıne Folge VO Bilc!ern der noematı-

12 Vgl Henry, Inkarnation. Eıne Philosophie des Fleisches. Freiburg/München 2002,
Ka Dıiıe christliche Ethi

13 Vg Husserl, Cartesianische Meditationen (Husserliana Den Haag 1963, f
143 tf.
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schen Darstellungen, welche dıe Ver-Außerung dieses intentionalen
Lebens 1n den erscheinenden _Sinqpotentigken selbst ausmachen. »Selbst-
objektivierung« besagt daher 1in solchen Rahmen der Intentional-
analyse, die VO einer Hermeneutik der Sinnauslegungen begleitet der
verlängert werden kann, 4SSs sıch die Transzendentalıtät des orıgınäar
subjektiven Lebens ın eidetischen Biıldern des Lebens erschöpftt, die
dıe Stelle der impressionalen Uraffektionen treten Diese Substitution
durch eine Phänomenalıtät des Genitivs VCIMAS daher nıcht der inner-
modalen »Selbstexplikation« entsprechen, in der das Leben mıiıt dem
VWıe seınes Erscheinens unmıttelbar iıdentisch 1St Das heißt, ein wahr-
SCHOMIM©MIENC Rot eLtwa 1st zunächst eine reın ımmanente Stımmung 1mM
Sınne eıner Heischlichen Impressıion, bevor CS AA noematischen Farb-
empfindung auf der Fläche eınes Gegenstandes wırd Stellt mıthın das
Sakramentale eıne »Selbstexplikation« des absolut affizierenden Lebens
1m Sınne der Selbstgebung (sottes dar, 1St diese Sakramentalıtät eın
sekundärer Effekt ın der göttlıchen Lebensübereignung das Sıch in
der Unmiuttelbarkeit seıner transzendentalen Geburt, sondern die Hafs
sichlichkeit der Phänomenalisıerungsweıse 1mM Wıe der iınkarnatorischen
Materialıtät als konkreter Hın-Gabe. Miıt anderen Worten trıtt eın eide-
tisches Bıld dıe Stelle des orıgınären Wesens, w1e be] Husserl, sondern
die Verwesentlichung der transzendentalen der göttliıchen Lebensgabe
1st das VWıe des sakramentalen Vollzugs selbst, sodass hieraus die Einheit
VO göttlichem un! individuellem Lebensvollzug resultiert.

In der FEinheit eınes solchen sakramentalen Lebensvollzugs, der 1ın al-
lem die Wirklichkeit un: nıcht ırgendeıne bildliıche Reprasentanz der
Gegenseıntigkeit VO (sott un dem lebendigen Individuum in der ıinner-
lichen Offenbarung durch Christus als dem Heischlich Erstgeborenen CI -

oreift, sınd mıiıthin Selbstgebung (sottes un! Selbstempfang des NSs-
zendentalen Sıch zugleıch dıe Einheit VO solchem Heılswirken un
subjektivem Handeln. Geht nämlich das Heılswirken dem TIun des Ichs
1M Sınne der apriorischen Bedingung VOTFaUS, hne zeıtlich voneiınander

se1n, 1St dieses Heıilswirken (sottes 1m Tun selbst prasent,
W1e€ WIr zeigten. Als phänomenalisierende Ermächtigung des Tuns ZU

jeweiligen Handeln ergibt sıch tolglich eın Imperatıv VO außen, der
VO TIun (Gsetrenntes befiehlt, sondern die »Verpflichtung«, die das
TIun für sıch als konkrete Handlung erkennt, ruht 1n der lebendigen Er-
mächtigung der VO GCAGtt selbst verwirklichten Urattektion als Passıbi-
lıtät meı1ınes ursprunghaften Mich Ergibt sıch emnach eın Gebot, w1e€
das der Nächstenliebe, AaUS$S der Wıirklichkeit der yöttlichen Lebensattfek-
t10n, WwW1e€e s$1e iın meıner Ipseıtät als der Urıipseıtät Christi sakramental
bestätigt wiırd, annn gehört dieses Leben bereits 7A3 Wesen dessen, W as
als Gebot auftritt. Was die Liebe ebietet, 1st das, W Aas sS1e selbst ISt, W CS-
halb iıhr Gebot nıcht VO aufßen OMMLU, sondern ın der Ermöglichung
des Gebots als Wirklichkeit schon anwesend 1St. Damıt 1St die Struktur
des Gesetzhaften überhaupt in dem Sınne aufgehoben, ass och
Unverwirklichtes ın Bezug auf das Tuende vorausgesetzt wiırd
»Denn die Liebe esteht darın, ass WIr ach seinen Geboten leben Das
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Gebot, das ıhr VO Anfang gehört habt, lautet: Ihr sollt ıIn der Liebe
eben.« (2 Joh Der Lebensvollzug »In der Liebe«, der auch »In der
Wahrheit«, WwW1e€ WIr schon ausführten, entspricht mıiıthın der Identität VO

Liebe un! Leben als dem Wesen der Praxıs VOT allem transzendenten Er-
kennen. Wenn siıch daher (sott 1mM Leben des transzendentalen Sıch
lıebt, 4SS letzteres sıch un! die anderen in dieser Selbstliebe (sottes
lieben VEeIMAS, ann vollzieht sıch 1n diesem Austausch der einen Liebe
als Handeln auch das Wesen des Sakramenalen selbst, sotern 65 VO sSe1-
Her christologischen Gründung her keinen Z weıtel arüuber lässt, 4SS
diese Liebe (zottes 1M sakramentalen TIun Werk 1St.

Dıiesseıts der anthropologisch der personal-geschichtlich angesetzten
Beschreibungsversuche des zeichenhaft egebenen Wesens des Sakra-

abschließend festgehaltenmentalen 1ın der Theologıe VEIIMAS deshal
werden, ass die Sakramentalıit als Wirklichkeit des Handelns (zottes in
unserem Handeln aut ımmanente Weise ımmer schon mitgegeben bleibt.
Denn der Ausdruck des Sakramentalen 1sSt nıcht VOITanNn 1g der alleın

die Sichtbarkeıit des Rituellen, sondern der ınnere Se] stausdruck des
Lebens als Liebe In (3Oft 1St diese Liebe ew1ges Verkosten ıhrer selbst,
weıl in der Selbstoffenbarun des Vaters den Sohn 1m gemeınsamen
Band des Heılıgen elıstes Empfang und die Rückgabe des eınen
gyöttlichen Lebens die ungehinderte Liebe dieses Lebens sıch selbst
bedeutet. Als dıe uranfänglıche Hiıstorialität des Lebens 1ın seıner gÖttli-
chen Absolutheıt sınd damıt auch alle »menschlichen« Attektionen 1in
dieses innergöttlich historiale Leben mithıneiıngenommen, enn der
Grundaustausch VO Freude un Schmerz 1n der selben Materialıtät der
Liebe des Lebens sıch selbst entspricht der EeW1 Zeugung un dem
ewıgen Selbstempfang 1in der Rückgabe solchen Le C1NS VO Sohn deng(
Vater. Daher gilt für alles Erscheinen: » Wer nıcht lıebt, bleibt 1M Tod.«
Dieser Satz 1in seıner scheinbar schlichten Feststellung macht jedoch ın
seiner Umkehrung zugleich deutlich, asSs 1n der Liebe als wahrhaftem
Tun alles Leben 1st. »Wır wıssen, 4SS WIr AaUs dem 'Tod 1n das Leben
hinübergegangen sınd, weıl WIr dıe Brüder lieben.« (1 Joh 3,14)

Dıie Sakramentalıtät ist dieser Ubergang DO Tod ZU Leben ın allem
Tun, W asSs nıcht VO »Übergang« des Lebens ZUur Liebe WeC1I -

den VELINAS. Im sakramentalen Lebensvollzug 1St daher ein Tod mehr,
weıl dieser 1n der Liebe Christı besiegt wurde, sodass das sakramentale
Leben als das praktische Leben in der ınneren Selbstgewissheıt der end-
gültı Sohnschaft eın Leben ın der Freude (sottes 1St Wenn 1es auch
mıt Augen der Welt nıcht sıchtbar wiırd, weıl sS1e die innere Phäno-
menalisıerung des Lebens aufgrund VO dessen prinzipieller Unsicht-
arkeit als Immemoriabiılität nıcht erreichen, 1St die Welt ennoch
nıcht aus dem einen Lebenszusammenhang herausgenommen, da siıch in
der Hın-Gabe des TIuns gleichzeıtig die eigentliche Schöpfungsrealıtät
erschliefßt, nämlıch » Dienst« für das Leben se1nN: »Die Welt un:! ıhre
Begierde vergeht; wWwer aber den Wıllen Czottes LUutL, bleibt 1in Ewigkeıit.«
(1 Joh 4Z) Das »Vergehen« betrifft das, W 4S nıcht > Wıille (sottes« 1ISt;
sondern vermeınt, AaUus sıch selbst und für sıch selbst Bestand haben,
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worın das Wesen der Begierde ruht In ıhr eine Umkehr bewirken, das
hei(ßt Jjene Wiıedergeburt, die Aaus der Begierde Liebe werden lässt, 1St die
Realität WwW1e€e Verheifsung des Sakraments, sotern Cr als Vollzug 1mM sıcht-
baren Weltsein die prinzipielle Möglichkeit der Verlebendigung allen
>Seins« 1ın Gott bezeugt und ewiırkt durch die Bewahrheitung des
Lebensvollzugs allem Wırklichen » in Christus alles vereınen, alles,
W 1m Hımmel un auf Erden 1St<, WwW1€e der Epheserbrief 1,10 die all-
umspannende Fülle der christlichen Offenbarung usammentftasst. Auf
diesem Hıntergrund erschliefßt damıt die Sakramentalıtät die Möglich-
e1ıt eıner Gesamtphänomenologisierung aller Manıiıfestationen, W1e sS1e
alleın Mut dem ınkarnıerten Leben gegeben sınd un:! 1Ur VO daher voll
ausgeschöpft werden können.
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In Umkehr und Ruhe lıegt FEuer Heıl,;
Stille un: Vertrauen verleihen Euch Kraft

Jesaja 3042

IDIG Frage; WwW1€e und worauthın ich meın Leben einrichte, erscheint MI1r als
die dringlichste aller Fragen; enn s1e umtasst meın Leben ınsgesamt.
Alle anderen Fragen betreffen L1L1UTr einzelne Lebensbereiche der gehen,
WE sS$1e umtassend gestellt sınd, meınem Leben vorbeı, lassen 6S

berücksichtigt. Letzteres 1St der Fall, WEeNn ıch theologisch ach (SOtt
der philosophisch ach der Welt 1n eiınem allgemeinen Sınne trage. In
diesem Falle lasse ich, zunächst jedenfalls, meın Leben AaUs dem Spiele.
Mır geht meın Leben mı1t der hne Gott, miı1t der hne Ant-
WOTrTt auf die Frage ach eıner Bestimmung der Welt insgesamt.

Die ein anss gyestellte Frage 11USS$ beantwortet werden, WwWwenn iıch meın
Leben Kurs halten 11l Anderntalls bın ich der Willkür ausgeliefert,
der Willkür meıner wechselnden Launen der dem, W as andere verfügen,
denen iıch miıch überantworte.

ber dieses, worauthin ıch lebe, 1St nıcht 1n der außeren Welt festzu-
machen, sehr 6S sıch auch mıiıt bestimmten außeren Dıngen der Men-
schen verbinden INa Die Rıchtungsbestimmtheıit spielt sıch in meınem
nneren ab un reicht ber alles onkret Fassbare hınaus. Menschen,
Landschaften un bestimmte Tätigkeıiten, die ich ausführe, mogen dabe1
eıne Rolle spielen un MIr wichtig se1n; aber der bevorzugte Platz, den
iıch ıhnen iın meınem Leben ZUuweI1lse, 1St VO anderswoher bestimmt. Das,
W as mich veranlasst, der anders leben, geht ‚59888 auf 1n eıner tiete-
IenNn Besinnung, einer Besinnung auf die Tiete me1lnes 4se1lns.

Viele wıssen nıchts davon der wollen nıchts davon wıssen, weıl sS1e
sıch VO vornhereın auf Anpassun das Mıliıeu einrichten, ın dem sS1e
sıch vorftinden, und einem möglic reibungslosen Lebensverlauf den
Vorzug geben VOT eiınem selbst verantwortenden Lebenswe

Ich möchte 1MmM Folgenden versuchen, MI1r Rechenschaft geben ber
die Richtungsbestimmtheit meınes Lebensweges. Vielleicht ann iıch auf
diese Weıse auch anderen Anhaltspunkte für C1NeEe entsprechende Besın-
Nung geben un! S1Ee ermutıigen, ach ıhrer eigenen Lebensorientierung

fragen, mıiıt geschlossenen Augen siıch eintach eiınem vordergrün-
dig bequemen, auf WwW1e€e INa  zn früher Nannte bloßen Lustgewınn AUS-

gerichteten Dahınleben auszulietfern. Heute spricht INa diesbezüglıch
VO Wellness. In diesem Falle erschöpft sıch Daseın 1mM besıin-
nungslosen Verlangen ach Ablenkun VO allem, W beunruhigt, un!
bloßem Auskosten künstlich herbeıge ührter Freuden, w1e€e sS$1e modi-
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scher Aufmachung vielfältig angeboten werden. Darauft 1St die allgemeı-

Lebensführung heute weıtgehend ausgerichtet, jeweils angepasst den
unterschiedlichen Bedürfnissen der Jüngeren Generatıon einerse1lıts un
der Senı0oren andererseıts. Be!I denen, dıe dem beruflichen Erfolg nach]a-
Tdarüber hınaus der unvermeıdliche Stress für die mehr der
WCNILSCI wıllkommene Ablenkung VO eiınem tieferen Hintergrund der
eigenen FExıistenz.

Dieser lässt sıch nıcht gleichsam nebenbe1 durch Kirchenzugehörig-
eıt gewınnen, als se1 das kirchliche Leben eın (sarant Ver-
tlachung un Richtungslosigkeıit menschlichen 2Sse1Ns. Wenn die
Richtung 1Ur durch allgemeinen Verweıs auf die tradıtionellen lau-
benswahrheiten un! davon abgeleitete Moralvorschriftten in Erschei-
NUNS HE WwW1e€e S$1e 1n den Verlautbarungen der kirchlichen Reprasentan-
ten Vordergrund stehen, ann andelt C555 sıch eıne abstrakte un:
nıcht lebensbezogene Wahrheit. Lebensbezug 1STt nıcht schon damıt her-
estellt, 4SS allgemeıne Wahrheiten und Vorsc_hrjf}eg auf gegebene Ver-
altnısse bezogen werden. Lebensbezug, WIC iıch ıh verstehe, meınt,

ass 1mM eigenen Leben un:! Erleben eıne spirıtuelle Wirklichkeit sicht-
bar wiırd, dle mehr ın der Weıse T01E Ial Sagt un: sıch verhält als
in einem festgelegten Kodex des Redens und Tuns ZU Ausdruck
kommt.

Wenn spiriıtuelles Leben siıchtbar werden soll, 1St 6S nıcht damıt e  9
A4ass iın eiınem ökumenischen Pfingstgottesdienst eın VO Atem der
Gläubigen aufgeblasener großer Luttballon ZUr sıchtbaren Freude der
aufschauenden Teilnehmer 1mM Kiırchenraum ber den Köpfen dahın-
schwebt der ırgendwelche Tänze VOT den Augen der Kirchenbesucher
1M Gottesdienst aufgeführt werden. Wenn die Teilnehmer selber 1mM
diıtatıven Tanz ıhr eigenes Erleben ZU Ausdruck bringen, W1e€e CS in der
frühen Kırche und auch och 1n den Kathedralen geschah, 1st d3.S eıne
ganz andere Sache

FEıne überzeu ende Lebensausrichtung un Lebensführung nn 1Ur

AUS meıner rfa rung e1_*wac3hsen‚ die iıch MIr bewusst mache, ındem iıch
tief SCHU in mich hineinschaue un Ort auf die urzeln meı1nes 1)a-
se1ns sto{ Religiöse Texte un! liturgische Vollzüge können mMI1r dabe!]
als Anhaltspunkte hıilfreich se1n. ber das bloße Fürwahrhalten tradıer-
ter Glaubenssätze und dıe ehörıige Teilnahme Gottesdiensten un
anderen kırchlichen Veransta tungen 1st och eın ausreichendes Zeug-
N1Ss für die Richtungsbestimmtheıit meınes Lebens. Würde iıch daraus CH1C

vermeıntliche Sıcherheit gewınnen, ware eine trügerische Sıcher-
eıt Nur aus der Tiefe meınes 4se1ns ann mMır aufgehen, wohiın iıch
gehöre un wohin iıch unterwegs bın

Solche Orıentierung macht m1ch unabhängıg VO Wechsel der Zeıten
un:! den herrschenden Modeströmungen. Die Zeıtereignisse erühren
mich ZW ar un! rın Veränderungen 1in meınem Leben, aber ıch bın
ıhnen nıcht ausgelie ert. Meıne innere Entwicklung wırd VO ıhnen
gestoßen, aber S1e vollzieht siıch 1n anderen Bahnen als denen eines ach
gängıgem Ma{fstab berechneten Fortschritts.



Zeıtlos gegenwärtıg FE

Wıe un woraufthin s$1e sıch vollzieht, dem 11 ıch versuchen auf den
Grund kommen. Da xibt A keine vorgegebenen fertigen Begriffe un!
Vorstellungen, denen iıch 11UrTr folgen musste, als hätte iıch das Rezept;
ach dem meın Leben verlauten hat, schon 1n der Tasche un brauch-

CS L1L1UI hervorzuzıehen, mich danach verhalten. FEıne dergestalt
schematische Vorgabe wuürde 1Ur azu tühren, 4Ss meın Leben ach e1-
N Schema verläuft. Solche Vorgaben mogen gul se1n, wenn CS 2rım
gehen ollte, Menschen auft bestimmte Ziele testzulegen un ıhr Verhal-
ten darauthın kontrollierbar machen eıne Versuchung, der relig1öse
Gemeinschaften 1L1UT allzu leicht erliegen. ber WEeNn arum geht, me1-
LiCIIN ureigenen Weg tiınden, bedarf 6S 2’73 eıner Orıentierung, die
auch A4US meıner eıgenen Erfahrung erwächst. Von einem solchen Weg
möchte iıch sprechen.

Meıne Wegrichtung beruht auf der grundlegenden Erfahrung, 4SS Al-
les, W as iıch bisher erreichen suchte, sıch immer dann, WCI1LL erreicht
WAal, als letztendlich nıcht zutriedenstellend erwıies. as Ergebnıis meıner
sämtlıchen Bemühungen entsprach n1ıe dem, W as iıch MIır davon VEILSPIO-
chen hatte. IDE ıch nahezu alles, W as ıch mIır VOLTSCHOMMLIN hatte, 1in me1-
He Leben erreicht habe, empfinde iıch War eiınerseıts Genugtuung.
Meıne Lebenserwartung erscheint mır in gewıssem Sınne erfüllt. ber
VO Gefühl eines ein für alle Mal erfüllten Lebens annn dabei nıcht die
ede se1n. Es ımmer NUur Augenblicke, in denen auf-
leuchtete. Was iıch da erfuhr, W ar WwW1e€e dıe Berührung eıner 1n den ersehn-
ten Dıngen un:! Menschen autscheinenden Wırklichkeıt, die nıcht iıden-
tisch W ar mıt dem, worın s1e sıch zeıgte. Es War nıcht möglıch, dieses
Ertüllende als Besıtz wahren, WIC INan eın Haus hütet, das INanl für
sıch gebaut hat, un eiıne Freundschaft mıt vertrauten Menschen pflegt
der eine Partnerschaft. Ofrt sind Freundschaften auch NUur Durchgänge,
die VO HE  e entstehenden menschlichen Beziehungen abgelöst Wgrden.ber W as jer und Ofrt als erfüllende Wirklichkeit andeutun SW ECISC C1-
tahren wurde, hat 1in der Eriınnerung bleibenden Bestand, AaUC W CII die
zugehörigen Ereignisse 1mM Einzelnen verblassen.

Auf diese Weıse bleibe iıch eın Leben lang verwıesen auf eıne der Ver-
gänglichkeit enthobenen Wırklichkeıit, die 1mM Strom der gegenwärtigen
und zukünftigen Ere1ignisse immer wiıeder ın Weıse autfleuchtet.
Ich möchte sS1e als die eigentliche Wirklichkeit bezeichnen, weıl s1e ( 1st,

derentwillen un auf die hın ıch ebe und ich ın iıhr das Bleibende,
Unvergängliche erkenne 1in eıner vordergründiıg 11UTr Aaus Besitzständen
bestehenden Welt

Besitzstände wahren un! ach Möglichkeıit vergröfßern, das be-
stımmt das allgemeine Leben in seıner Vordergründigkeıt un:! tührt auftf
wiırtschaftlicher und politischer Ebene 1n uUuNseIer Zeıt 1mM Zeichen der
Globalisierung Konkurrenzkampf hne leichen, der 1-
meıdlich ISst, solange 65 allen Beteiligten erstier Ste le darum geht, ihren
außeren Lebensstandard steigern. Ich möchte 1er keine Überlegun-
SCH anstellen, WwW1e€e INan dem MI ırgendwelchen Ma{inahmen begegnen

annn Mır geht CS allein das 1mM Leben des Einzelnen sıch abspielen-
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de Geschehen, iıch unmittelbar kann, W mı1r als Erkennt-
nN1ıs zutflhießt. Nur sSOweıt iıch AZUu bereıt bın, erscheıint mI1r möglıch,
mıittelbar meılınen Teil ZUr Gesamtentwicklung beizutragen.

Dieser Beıtrag 1St wen1g WwW1e€e das 1m angedeuteten Sınne als Wırk-
iıchkeit Erfahrene auf der Ebene kalkulierbarer Ereignisse oreiten. So
bın iıch weıt davon entfernt, meıne 1er och näher umschreibende
Sıcht- un! Verhaltensweise auftf dem allgemeınen Markt glückverheißen-
der Angebote empfehlen. Die Wirklichkeit, VO der ıch spreche, ent-
zıeht sıch dem Zugriff philoso iıscher der theologischer Argumenta-
t10Nn und ann daher auch N1C als Reservat bestimmter Lehrsysteme
der kirchlicher Instıtutionen angesehen werden. S1e erscheint vielmehr
jedem zugänglıch, der sıch auf die Tiefendimensionen seıner eigenen Kr.
tahrung einlässt. Ich 11l »1M11U1 «< VO me1lner Erfahrung sprechen un
Bezug nehmen auf andere Zeugnisse Ühnliıcher Erfahrun Das »I11U1<«<

scheint MAr dabei wenıger als Einschränkung, sondern als ütes1e-
zel] des 1er Vorgetragenen egenüber reın dogmatischer Wahrheit.

Die Erfahrung, VO der ler gesprochen wiırd, 1sSt nıcht planbar und
herstellbar. Ich annn sS1e nıcht ach Belieben herbeiführen. In den g...
nannten empirischen Wissenschaften, die ausdrücklich die Erfahrung als
Grundlage iıhrer Erkenntnis ansehen (vgl griech. Empeıra: Erfahrung),
andelt CS sıch eıne ach Plan herbeigeführte Erkenntnıis. uch
das, W 4S ın der Regel als Alltagserfahrung oilt, annn iıch mMI1r verschaffen,
WEeNn iıch bestimmte Umstände eachte. SO annn jeder den Mond sehen,
WwWwenn eiıner bestimmten Zeıt den Abendhimmel betrachtet, der
das Meeresrauschen hören, WE eınen Strand aufsucht, der die Waär-

spuren, wWenNnn sıch sudlicher Sonne Di1e Tourismusbran-
che ebt davon, 4ass Menschen bestimmte Erfahrungen machen wollen,
die durch Planung herbeitührbar sınd un VO Reiseunternehmen aNSC-
boten werden.

ber das, W 4S MI1r 1n allen Wechseltfällen des Lebens nıcht NUur blei-
bende Orıentierung, sondern auch die Kraft 21bt, s$1e 1n Gelassenheıt un!
Vertrauen durchzustehen, 1St nıcht durch irgendwelche Machenschaften
herbeizuführen und in keinem An ebot haben SO We1s-
heitslehren ann INan sıch verscha ten, und eıne kırchliche Institution
ann Wahrheiten und Verheifßsungen vermuitteln. Das alles Mag hilfreich
se1n, eiınen, w1e€e INamn Sagl, auf andere Gedanken bringen. SO
auch dieser 1er VO MI1r vertasste Beıtra ber eın erfülltes Leben habe
ıch och nıcht C  > ındem iıch MI1C eıner Kırche der esoterischen
Kreısen anschließe. Nur WEen eıne entsprechende Erfahrung aufleuch-
tel 1St für meın Leben das Entscheidende

Von solcher Erfahrung 1St 1er die ede So kann, die eben
geführten Beispiele anzuknüpfen, dıe bloße Wahrnehmung eıner iın
Mondscheiıin getauchten Landschaft sıch mı1ıt der tietferen Erfahrung e1-
NT Wıirklichkeıit verbinden, die meın Leben auf wunderbare Art auf-
scheinen lässt, WwW1e€e 65 etwa in Goethes Gedicht »An den Mond« Zu
Ausdruck kommt. Was da erscheıint, 1St weder ach Belieben haben
och für jeden unterschiedslos sichtbar. Nıcht iıch greıfe 1j1er ach C  9
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sondern eın Unverfügbares greift 1n meın Leben e1In. So annn auch das
Meeresrauschen als ertahren werden, das nıcht 1n messbarer
Akustik aufgeht, sondern auf eıne umtassende Wirklichkeit verwelılst.
Und e1ın Autenthalt ın sudlichem Klıma annn eınen Maler Bildern 1N-
spırıeren, dıe Ausblicke ermöglıchen, die durch eın Reisebüro VeI-

mıiıtteln siınd
ber auch meıne unmıiıttelbare Umgebung, in der ıch wohne, annn der

(Irt solcher Erfahrung se1n, dıie 1n dem, W die Sınne wahrnehmen, eın
Übersinnliches schaut,; dasjenige, W 4S meın Daseın hinaushebt ber das
scheinbar Bekannte un: vordergründig Bestimmbare. So etwa2 WEenn eın
abendlicher Gang auf bekannten Wegen NIr Ausblicke gewährt, die
mich hinaustführen ber meın Eingebundensein 1Ns Alltägliche und miıch

los erscheinenden Umständenbefreien A4Uus unabänderlichen, oft AUSW
Leben AUS dem Bewusstseıin Zugehörigkeıit eıner VOTL

meınen Augen sıch auftuenden wunderbaren Welt
Mıt den ZENANNLEN Beispielen wıill iıch auf hindeuten, VO dem

ıch kann, A4Ss CS meın Leben 1mM eigentlichen Sınne ausmacht: eın
Verwiesenseıin auf eiıne ber mich hinausreichende Wırklichkeıt, VO der
ıch mich etragen weıl, die mIır jeweıls aut esondere Wei1se aufgeht 1ın
wechseln Sıtuationen.

Das können auch schmerzliche Ereignisse se1n, der Verlust 1eb g..
wordener Dınge der das nde menschlicher Beziehungen, Freund-
schaften, die sıch nıcht fortsetzen lassen. Gerade da geht MI1r auf, 4SS
das, W ıch 1n der Freundschaft gefunden hatte, nıcht darın lag, eiınen
bestimmten Menschen als Freund auf Dauer besitzen; enn
lıeße sıch womöglıich durch Zugeständnisse weıter verlängern. Jetzt:
ıch mich VO dem Freund trenne der sıch VO mMI1r (FeNNT verliere ich
nıcht, W as iıch 1n der Freundschaft gefunden hatte. Dıi1e Ertfahrung Jenes
Wunderbaren, das miıch mı1t ıhm verband, bleibt als Teıil meınes Lebens
bestehen un:! erd auch 1n der Erinnerung ıh ımmer gegenwärt1igleiben. Nur dieser Mensch der iıch selbst 1mM Sınne zeıitlichen ase1ns
blieb nıcht, W as bzw. ıch versprach. Im Grunde 1St jeder für den
deren als Freund »e1n Versprechen, das nıcht gehalten werden kann«
eiıne Formulierung AUS Paul Claudels » Der seıdene Schuh«. Und das gilt
SCHAUSO für alle Dınge un Landschaften, denen Herz hängt.
Dıie »Ent-Täuschung«, das heißt, gesehen, die Beendigung eiıner
Täuschung, der INa unterlag, liegt darın, ASs Ianl dahın kommt, nıcht
das Greitbare und Besitzbare für das Eigentliche alten, sondern das,
W as 1n ıhm transparent wırd Es 1St das, W as INa nıcht haben kann, SOI1-

ern9 das sıch 1mM eiıgenen Daseın kundtut, offenbart 1ın der Freude
eben diesem Menschen, diesem Dıng der dieser Landschaft. IDiese

Oftfenbarung als Ereign1is 1St eben jene Freude ın MI1r oder, auf der ande-
LG Seıte, das jeweılige Gegenüber seıner Transparenz.

Wenn ıch mich auft die TIradıtion besinne, kommt dieses Bewusstsein
mıi1t seltener Deutlichkeit und Entschiedenheit be1 Augustinus ın seinen
»Bekenntnissen« ZUT rache. Augustinus findet ach anfänglıcher Ver-
tallenheit die weltlic Erscheinungen 1in ıhrer Vordergründigkeıt 1n
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der Intensıität dieser Welterfahrung dıe Niähe der darın ıhm erscheinen-
den yöttlichen Wıirklichkeit: »Tetigisti 881 CXAaTrsS1i [UAaM — Du
ast mich berührt un ıch entbrannte ı Deinem Frieden. << Gemeıint 11ST
der Friede ı der Abkehr VO den Menschen beherrschenden Sucht
ach Dıngen Landschaften und menschlichen Beziehungen ıhrer Vor-
dergründigkeıt

Wohl nırgendwo dieses Getriebensein be] uns heute deutlicher
Erscheinun als unersättlichen Ansteuern tourıistischer Ziele als Ea
begriff erfü Iten Lebens als der Autenthalt entlegenem
Ort un die OfIrt angebotenen Unternehmungen dıe dem CISCHCIL Leben

Sınn geben SO auch die Unrast des alltäglichen Lebens Erre1i-
chen vordergründiger Zıele, die schon Seneca SC1INECINMN Zeıtgenossen VOI-
hielt »Solange WIT da un! Oort herumschweiıten bald dahın bald orthıin
SCZOPCN wırd Leben 11Ur C1MN steier Irrweg SC11I

Was UNsSCICIHN Befriedetsein heute eCisSten entgegenwirkt 1ST die
Leben stärker bestimmende Hektik Hektisch SC1IMH als he-

rausragende Erscheinung unserer gegenwartıgen Welt bedeutet nehme
ıch die Umschreibung des Duden Zur Hılte krankhafter Betrieb-
samkeit SpP haft, gehetzt« . Es 1ST C111IC VO Angst un Besorgn1s g-
triebene Eıle,S  di keiner Stelle ZAHT uhe kommt, dabe!] VO Gegen-
stand Gegenstand und VO Tätigkeit ZUr anderen treıbt. Das oilt

Wesentlichen gleichem Ma{iße für die ebliche Freizeıit WIC für das
Beruftsleben Schon Pascal hat auf diese Unru als Grundeigenschaft des
neuzeıtlichen Menschen hingewılesen »Ich fand ass alles Unglück der
Menschen entstamm nämlich 4SsSs SIC unfähig sınd uhe
iıhrem Zimmer leıben <

Diese etzten insbesondere den Menschen unserer Zeıt betreffen-
den Überlegungen und Einsichten möchte ıch gleichsam »auf den Punkt
bringen«. Dazu nehme iıch als Ausgang C1M Wort der Teresa VO Avıla,
dem 6IS Erfahrung VOLTAaUSSCHANSCH 1ST, WIC S1iIt Augustinus ı der eben
Zitierten Stelle beschrieben hat »Beunruhige dich nıcht, dich
nıcht. (56ft alleın geENUgT. <<

Wenn iıch mich frage, W as Beunruhigung un! Angst auslöst, ann g-
lange iıch der Einsıcht, A4ass dabei ı möglıchen Ver-
lust geht. ber verlieren annn iıch NUL, W as iıch besitze der besitzen
glaube Immer geht endwelchen Besıtz, der gefährdet erscheıint

das, W 4S iıch habe daher verlieren ann Was 1STt das alles?
Zunächst die einzelnen Sachen, die 11111 ehören, aber auch Menschen,
die I111TE hilfreich sind, un Freunde, 1e ] »habe«, un schließlich INC1IMS
Leben un UÜberleben. Al das erscheint ungenügend, nıcht NUL, weıl
InNnan sıch schnell diese Besıtztümer gewöOhnt, S1C daher nıcht mehr

recht schätzen weıß un INnan das, W as Ianl hat, we1lfter sSTEe1 CIn

möchte, also ach mehr verlangt. Der Mangel all dessen, einschlie ıch
aller möglichen SteigeCIUuNg, liegt VOTLr allem 1ı der Unsicherheit des Kr
reichten, das sıch N1C halten lässt. Und 1ST Letzten der Tod, der
alles, W as ich habe, edroht und schliefßlich IT endgültig Aaus der Hand
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SO gesehen, 1St alles Besitzergreifen un! in seıner Folge alles Steigern

un Absichern dessen, W 4S iıch habe, eın steties Anrennen den Tod
Dazu gehört dle heute weıtverbreıtete Sucht, in der MI1r ZUfr Verfügung
stehenden Zeıt möglıchst 1e] erleben, die miıch 1n der Freizeıit VO e1l-
1iCr Unternehmung ZUr anderen treıbt. Das Sortiment entsprechender
Möglichkeiten erscheint WwW1€ ein rıesiger Ausverkauf, be] dem mMan 1Ur

FU ZB reiten raucht und aum mithalten kann, d1€ Auswahl 1e] VCI-

C enden Angeboten Billıgpreisen voll AUS  zen Was tehlt, 1St%: /eıt alles unterzubrin C W 4S I11all machen möchte und könnte.
Auft diese Weıse spielt 1e Zeıt eıne entscheidende Rolle DE nıcht g-

Nus Zeıt Z Verfügung steht, dem Vielerlei VO Möglichkeiten nachzu-
kommen, hat InNnan angeblich keıne Z eıt. SO 1St 05 dahın gekommen, auf
nahezu allen Gebieten das Tempo beschleunigen, auf diese Weise
och Zeıt gewınnen. So geht endlos weıter.

Aus diesem Kreislauf 21bt eın Entrinnen, se1 enn sıch be-
siınnen autf das, W as in der Überschrıiuft angedeutet 1st. Zzeıtlos gegenwar-
t1g se1n. Von dieser Möglıichkeıit habe iıch ansatzweıse schon SCSPIO-
chen un! möchte 127 och ausdrücklicher darauf eingehen. Von da AaUsS

ann ich an ZUuU 7zweıten Teıl der Aussage VO Teresa VO Avıla
führen: »(ott alleın genugt.« Es lag nämlıch nıcht in meıner Absicht,
VO (53Oft als eıner theologischen Wahrheıit auszugehen, die ıch SOZUSA-

SCH 1mM Glauben »habe« Vielmehr möchte ıch VO Erfahrung ausgehen,
diese annn mi1t dem Wort (3OTT 1ın Verbindung bringen.

Zeitlos gegenwärt1g: Was 1St damıt gemeınt? Ich nehme 1er auf e1nNne
Erfahrung Bezug, welcher der Gegen-Stand als solcher, seıne mater1-
elle, zeitlich un örtlich bestimmte Begebenheıt, keine Rolle mehr spielt:
Ich sehe VOI mMI1r den (sarten 1mM gedämpfiten Sonnenlicht dieses Nach-
mıiıttags, spure den Lufthauch, der ber die Blätter streicht und die Hal-

der Lavendelblüten bewegt, un empfinde den Einklang der Natur
1mM vielfältigen Zusammenspıel sıch kundtuenden Lebenss, nıcht zuletzt
die tille, die sıch ausbreıtet ber dieser Fülle VO Farben un Formen
und miıch einbezieht 1ın das Geheimnıis eınes 5S>ommertags. Das Unaus-
sprechliche dieser Stunde und dieses Ortes 1st CS, W as mich austüllt
nıcht die beschreibbare un:! elıebi verfügbare Gegebenheıt bestimmter
Umsestände. Es bedarf keıines »Aus ach Mallorca der Nepal,
miıich dahın bringen, iıch seın möchte.

Zeıtlos gegenwärtıg bedeutet: 11UI da se1n, iıch bın, Sanz 1n der
Ge CNWAT, die mehr 1St als das zeitlich und räumlich » Feststellbare«. Sıe
1St jeßendes, aber nıcht verfließendes Leben, Leben, das iıch bın un:! das

leich unteılbar alles einschlie(ßt, W as ıch »er-lebe«. Dieses >»ınklusıye«
Le aber 1st das, W as »alleın genugt«.

Jetzt bın ich Ort hingelangt, MIr der Sınn Wortes der Teresa
VO Avıla aufgeht. Und ıch denke, S1e, die Aauss rach. sprach VO ıhrer
Erfahrung. Das 1St anderes als eın festste ender theologisch be-
gründeter Glaube, der fromme Anweısungen 21bt, der schon ımmer
weiıß der wıssen glaubt, worauf ankommt und 7} keiner Ertah-
Iung bedarf
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Wenn ıch Erfahrung mi1t (SOtt ın Verbindung bringe, bın ıch nıcht

mehr abhängig VO  - theologischen Deftinıitionen un! Abgrenzungen und
finde miıch einem Leben befreit, das hne S1e auskommt. Di1e Fıgen:schaften, die Ianl ıhm zulegt, die seiner Allgegenwart, seiner Zeitlosig-eıt der seiner Allmacht, gehen MI1r iınnerhalb meınes Lebens auf: ber-
al] finde ıch ihn, ich mich löse AUS der Abhängigkeit VO bestimmten
Dıngen, Menschen un! Sıtuationen. In diesem Sınne 1St das Geheimnis
seıiner Gegenwart allgegenwärtig. Und überall, mI1r seıne Gegenwartaufgeht, bın iıch nıcht mehr davon abhängıg, weltliche Gegebenheıiten für
mich haben un:! Besitzverhältnisse aufzubauen, das heißt, iıch bın
nıcht auf Gedeih un! Verderb angewıesen auf bestimmte menschliche
Beziehungen, AUS denen mMır Bestätigung HMN Anerkennung erwächst,
und 2n ın unterschiedlichsten Sıtuationen das erfahren, W as miıch aut-
leben lässt. Und nıcht 1Ur das gemeınhın als Glück Bezeichnete verweıst
mich auft eiıne Wırklichkeıit, die miıch tragt; auch 1mM Durchstehen VO
Leid fühle ıch mich ıhr verbunden.

Von 1er AaUus gesehen, verliert auch der 'Tod 1in uUunNlserem Leben seıne al-
les bedrohende Macht, sotern ıch mich nämli:ch nıcht mehr all das (5@:
genständlıche klammere, das ıch für eine Weiıle besitzen aMl Nur W as
» Teil« meınes Lebens Ist, gehört MIr. Aber schon diese Ausdrucks-
welse 1St iırreführend: Meın Leben 1St Eınes un! lässt sıch nıcht iın Teıle
autflösen. Diese Einheit und Ganzheıt meınes Lebens annn ich; W1e€e iıch
schon S  9 11UT 1MmM Aufgehen 1n jeder Gegenwart ertahren un: nıcht ın
zeıitlicher Erstreckung, die 11Ur für meınen Verstand da ist, der außere Er-
e1gNIsSseE aneiınanderreıiht un sS1e Dıngen, Personen un Orten fest-
macht. Indem ıch dieses, W 4s sıch festmachen lässt, als fixierte Gröfßfße,
gleich ob Dınge der Menschen, hınter MI1r lasse, lasse ich ständıg 1n e1-
L1IC durchaus posıtıven Sınne das geschehen, W as Inan Tod N  9 nam-
ıch den Verlust dessen, W as iıch besitzen annn In meıner Er-Innerungbleibt weıter gegenwärtıig als Jenes Geschehen, 1n das sıch alles Auße-
F »Gegen-Ständliche«, verwandelt, SOWeIlt Cr » Leil« meılnes Lebens g-worden 1sSt Von meınem eiıgenen Tod schliefßlich ann ich miıch 1Ur
insoweıt bedroht fühlen, als iıch nıcht wiırklich Sanz 1n der Gegenwartlebe, sondern stattdessen mich die Zeıt hänge, die MI1r och verbleıbt,
un mich dabe; 1n die Abhängigkeit gegenständlichen Geschehens bege-be Indem iıch zeıtlos gegenwärtıg 1mM Geheimnis der Nähe eıner dem
Tod enthobenen Wirklichkeit lebe, ertahre ıch Ewigkeit, zeıtloses göttli-ches Wırken

Und W asSs 1St göttliche Allmacht, W1€ ıch s1e VO rund auf pOsIıtıverfahre, anderes als das Freisein VO aller Gegenständlichkeit. Gegen-ständlichkeit als Entgegenstehendes 1St CDy W as eınen einengt und
anderem geNANNLEF Kausalgesetzlichkeit unterwirftft. Unterwerfungwandelt sıch ın Freiheit, WEeNn iıch aus eıner räumlich-zeitlich determ1i1-
nıerten Wırklichkeit hiınaustrete ın die alles umfassende Dımension gOtt-liıchen Wırkens, der iıch teilhabe, die alles VO ınnen nıcht VO außen
bestimmt. Hıer hat nıcht der Zwang das un letzte Wort, sondern
die Liebe als 1n der Tiefe waltendes allumfassendes Geschehen, dem sıch
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alles verdankt. Sıe efreıt mich einem unbedingten und uneinge-
schränkten Ja-Sagen 1mM Bewusstseın, eiıner yöttlichen Wirklichkeit ANZU-

gehören. uch eın leidvolles Schicksal steht mI1r annn nıcht mehr DE
SCH, WEn iıch 6S erfahre als Weg unserer Reifung un Läuterung.

Nıcht iırgendeıin göttliches Gebot, dem ich mich 1M Glauben 1-
werfe, führt miıch (soOtt näiher. Wenn ich ıh erfahre als alles durchwal-
tende und verbindende innere Kralft, 4nnn gründet meıne Zuwendung
ıhm nıcht in einem geNaNNLEN Glaubensgehorsam. Mich ıhm 11-
dend weıß iıch mich vielmehr VO ıhm inspırıert und VEIINAS mı1t Augus-
t1Nus sprechen: » Auf dich hın AaSt du unls geschaffen.«

Seiner Wıirklichkeit verbunden, ıhr angehörend, ıch hınaus AUS
dem Vielerlei, das mich testlegt, einengt un: beängstigt. Zu diesem Vie-
lerle1 gehört nıcht 1Ur d1e materielle Welt, sondern auch alle 1mM geistigen
Bereich waltende Unterscheidung. Sıe 1st CS; die mich bıs 1Ns Religiöse
hınein testlegt auf eine Vielzahl VO Inhalten und Geboten.

Religion legt ZWar Wert darauf, eine umfassende FEinheit darzustellen,
und kulminiert 1MmM Glauben eıne göttlıche Wırklichkeit. Aber sS1e
droht auch, iın iıhrer Spätzeıt sıch 1mM Vielerlei iıhrer Begriffe, Gebote un
Aktivitäten erschöpfen. Erleben WIr nıcht heute eine Kırche, die ıhre
Wahrheit theologisch auf den Begriff bringt un! kunstvoll dıfferenziert,
dabei aber ıhre eigentliche Wirklichkeit verloren hat un! 1U versucht,
iıhren Wirklichkeitsverlust durch modische Anpassung eıne vorder-
ründige Welt auszugleichen un:! sıch damıt den Zeıtgenossen CIMND-
hlen Dabei 1St die » Welt« 1M Evangelium gerade die menschliche (Ze-

sellschaft ın ıhrer Entfremdun VO öttlicher Wıirklichkeit.
Um wıeder DA ursprünglic 1g1ösen Erfahrungsschatz gelan-

SCH, 1st erforderlıich, die begrifflichen Unterscheidun C auf die alle
explızıte Religion hinausläuft, wiıeder rückgängig INaCcC unsten
des 1mM Wortsinn einfachen relıg1ösen Vollz
SCS Grundverhalten auf eteılt wırd in reı unterschie liche eNAannte

Cr Wenn relig1ö-
vöttliıche Tugenden aube, Hoffnung und Liebe ann VeCeI lert INanll
Aaus den Augen, A4ss eSs eın un! derselbe Vollzug 1St, der da 1ın angeblich
verschiedenen Verhaltensweisen ausgeübt werden oll Solche Irennung
1St höchst fragwürdig, weıl s$1e den Anscheın erweckt, als habe jede die-
SOr ZCENANNTEN Tugenden iıhren eigenen Bereich. Eın Glaube hne
Hoffnung un: Liebe aber verkommt einem rechthaberischen Fur-
wahrhalten VO Glaubenssätzen, eıne Hoffnung hne Glauben einem
mehr der weniıger resıgnıerten Abwarten in aussichtsloser Kage, eıne
Liebe hne Glauben un Hoffnung bloßer Verliebtheit der Be-
tulichkeit. Nur in iıhrer Unzertrennlichkeit verweısen Glaube, Hotffnung
und Liebe auf eıne göttlıche Wirklichkeit. Im anderen Fall geht 11Ur

eın Ich, das sıch Bestimmtes klammert: Im Falle des Glau-
CNsSs eine angebliche Siıcherheit. Im Falle der Hoffnung klammert INan

sıch; Ww1e INnan Sagtl, eiınen Strohhalm Das i1St eın bloßes Abwarten
ach dem Motto: »a annn MNan 11Ur och hotten, 4ss Im Falle der
Liebe schließlich geht die sentimentale Vereinnahmun eines
deren, » an den INnan sıch hängt«. In allen re1ı Fällen liegt eın gekapsel-
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tes Ich zugrunde, das sıch für sıch zurechtlegt der zurechtmacht,
aber nıcht wirklich ber sıch hinausgelangt in eıne befreiende Weıte.

Alle Enge und 1in ıhrer Folge alle Angst, d1€ sıch auch sprachge-
schichtlich VO dem Adjektiv CNS herleıitet, verweıst auf eın Ich, das sıch
VO eiıner gegen-ständlichen Welt 10 CgrenNZL hat, sıch als dieses Ich

behaupten und VO daher die Au hebung dieser Abgrenzung als Be-
drohung ertährt. Mıt diesem Befund gehe ıch och hınter Heideggers
Deutung der Angst 1in »Seın un! Zeıit« zurück, der in ıhr den Menschen
se1ine eigentliıche Exıstenz entdecken lässt. ach Heideg lässt der
Mensch 1n der An ST das Vielerlei der gegenständlıchen W hinter sıch
zurück:; Jjener We M 1in der auf Sıcherheit edacht 1St und solche
Sıcherheit zunächst 1ın einem festgemachten der fest relig1ösen
Glauben und anschließend in neuzeitlicher Wıssensc aft anstrebt. ber
m1t diesem blofßen Hıntersichlassen solcher Siıcherheit hat eben och
nıcht Jjene befreiende Weıte erreicht, VO der ich ben sprach. S1e errel-
chen können wuürde voraussetzen, 4SS der Mensch Urs rünglich be-
heımatet 1St 1in eıner alles umtassenden Dımensıon, auft die A Wort Gottd;  P
verweıst.

Eıne solche umfassende Dımension uUuNseceICS 4se1ns eröffnet sıch
Begınn UHSCFIET.: abendländischen Welt- und Selbsterfahrun ın eınem
bosmischen Denken und Fühlen, das menschliches Daseın gehen lässt
1n einem inneren Lebenszusammenhang, auf den das griechische Wort
kosmos 1in seıner ursprünglichen Bedeutung verwelıst. Hıer erscheıint alle
Ich-Bezogenheıit aufgebrochen ZUgunsten eines allumfassenden Ganzen,
1ın dem menschliches Daseın aufgehoben un:! beheimatet ist Dagegen
meınt Kosmos 1n seıner heutigen Bedeutun die Gesamtheit wI1ssen-
schaftlich-technisch verfügbarer Vorgänge das heiflßst eıne 1im Gegen-
ständlich-Objekthaften aufgehende Welt S1e 1st das Korrelat eines VCI-

selbstständıgten enkenden Ichs, W1€ Descartes zugrunde legte und
damıt die neuzeıtliche Weltauffassung eröffnete.

Die Erfahrung der Aufgehobenheit menschlichen 4se1nNs die
Aufhebung iıchhafter Verselbstständigung un! Enge VOTFraus Wo der
Mensch sıch abschliefßt gegenüber eıner Welt, die sıch be-
haupten un abzusichern sucht, werden Angst un dSorge ZUur grundle-
genden Verhaltensweise. Dıie Welt wiırd A Inbegriff der Bedrohtheit
des Menschen.

Dıie christliche Botschaft 1St eıne einz1ıge Aufforderung, diese An ST
un! Sor abzulegen un heimzukehren 1n »das Reich Gottes«, 1e
Wirklich e1t; ın der (Sott alles 1n allem 1St. Jesus kündet VO dieser
Wirklichkeit. Was 1n seinem Leben un Sterben w1e€e 1in seinem Wort
bezeugt, 1St die Befreiung VO Angst un dorge. »In der Welt habt ıhr
Angst, aber se1d getLrOSstT, ich habe die Welt überwunden« (Joh
Dıie Welt erscheint als das Vielerlei der Dınge und Verrichtungen,
dem alles hängt, solange die Gegenwart (Gsottes nıcht siıchtbar un
ahrbar wiırd Di1e Aufforderung, sıch nıcht seın Leben SOTrgCNn
(vgl Math 6;25); diese Erfahrung VOTaus emeınt 1st jer eın VO

Sorge befreites Leben Das aber 1St nıchts anderes als eın Leben, das
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1ST
_seine Ichbezogenheıt überwunden hat,; welche dıe Ursache aller Angst

So läuft UuNsecIC Untersuchung auf das hınaus, W 4S schon 1in der ber-
schrift angekündigt wurde 1MmM Siıch-Vergessen sıch tıiınden, W as sovıel be-
deutet WIC iın der Auflösung des Ich se1n wahres Selbst entdecken. Das
Ich« meıint ıer die Ab-Sonderung der »Sünde«, iın der sıch der
Mensch Zzu Mittelpunkt macht, das Selbst dagegen das Bewusstseın, ın
einem orößeren, ber mich hinausreichenden Zusammenhang stehen,
der mich tragt. Die moderne Emanzipationsbewegung, ınsbesondere der
Frauen, die ıhren ten rund 1n VOTAaUs CSANSCHNCH, diıe Selbstentfal-
tLung einschränken Abhängigkeitsverhä nıssen hat,9 sıch
der Mensch 1Ur och seınen CISCHEL Machenschaften verdanken möch-

un! se1ın Eingebundenseın 1in eıne ıh tragende Wirklichkeit AaUsS$Ss den
Augen verliert.

Wenn ıch auf meıne Vergangenheıt zurückschaue, annn sınd 65

zunächst immer auft ırgendeıine Weıse bestimmte un damıt auch ımmer
irgendwie eingeschränkte Verhältnisse, die ich VOT Augen habe Meıne
Biographie esteht 1in diesem Sınne AUS eıner Vielzahl VO Sıtuationen, in
denen iıch gelebt habe, angefangen VO meı1iner Kındheıit ber Jugendzeıt
und Selbstständigkeıt bIS hın meıner heutigen Sıtuation 1n VOI-

gerücktem Alter. Mich erınnernd sehe iıch diese und Jene Umstän-
de, die mich einem bestimmten TIun un Verhalten veranlassten. Im-
HIT geht 05 da ein Ich, das sıch gegebenen Voraussetzungen
zurechttinden mMuUuSSTEe, ın ständıger außerer Abhängıigkeıt VO Gegeben-
heiten, die mich einschränkten, Sanz gleich ob ıch ıhnen unterlegen WAar

der mich s1e behauptete. Selbstbehauptung 1St, gesehen, nıchts
anderes als eın Sıch-Absetzen VO anderen Menschen der eın Sıch-Ab-
reNZECN egenüber eıner als bedrohlich empfundenen Natur.

ber arüber hınaus gab und o1bt 6S auch eıne ganz andere Erfahrung,
die mı1ıt Weıte un! Befreiung tun hat IDIG Verhältnisse mochten och

eingeschränkt und meıne Abhängigkeıt noc_:h orofß SCWESCIH se1n,
gleichwohl konnte sıch da ein Durchbruch ıin eıne Danz andere
Lebensdimensıion, die mich hinaushob ber alle einengende Realıität. Nıe
WAar meıne Abhängigkeıt ausgepragter als in meıner Kındheıt, ıch
mich fü MUsSsstie C111 Lebensumfeld, das mMI1r VO den Erwachsenen
VOrSCHC W AaTl. ber nırgendwann auch konnte ıch andererseıts mı1t
solcher Unmiuttelbarkeit Ww1e€e damals ın gewıssen Augenbliıcken ein VO

aller Last befreites und zutiefist ertülltes Daseın erfahren un! das in eıner,
VO außen betrachtet, höchst belanglosen der Sal bedrückend erschei-
nenden Sıtuation.

Im Krıeg, angesichts der meıne Heimatstadt Aachen verwüstenden
Bombenangrifte und der anschliefßend ahe gerückten Frontlinie, WUI-
den WIr als Flüchtlinge iın eın entlegenes Gebiet verschlagen, WIr
unter .p‘rim.itivsten un eingeschränktesten Umständen leben ussten
ber iıch erinnere mich, WwW1€e iıch gerade Oort Augenblicke enthobenen Er-
tülltseins erlebte: SO eLIwa ach einem arbeitsreichen Jar dem iıch mıt-
helfen urfte, auf dem hochbeladenen, schwankenden Heuwagen lıe-
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gend, gleichsam erdenthoben L1LL1UT dem Hımmel ber MI1r zugewandt.
Oder, nachdem WIr auf eıner Wanderung VO Weg abgekommen9

Berghang eıne sonnendurchflutete Waldlichtung miı1t weıtem Aus-
blıck, VO übervollen Hımbeerranken durchwachsen, mM1r be] allem
körperlichen Erschöpftsein wW1e€e eıne paradıesische Welt auf-
leuchtete. uch Jetzt meınem bescheidenen Alltag erlehbe iıch solche
Augenblicke, alle Abhängigkeit un Beschwernıis zurückbleibt un
ıch 1n dem, W 4S iıch Lue der er_lek_>e, SANZ un Sal gegenwärtıg einem
Ertülltsein teilhabe, das sıch w1e anderen Welt ereıgnet, die
der Ort un Zeıt och iußeren Einwirkungen unterliegt. Hıer 1St meın
leines Ich w1e€e ausgelöscht, nıcht mehr besorgt seiıne sieben Sachen
und dem Augenblick hinge eben, 4ass nıchts mehr denkt, schon
ga nıcht, W1e€e 65 dieses unwıll! ürlıche Glück autrechterhalten un! absı-
chern könnte.

Es andelt sıch nıcht Jenes vermeıntliche Glück, dem alle nachren-
NCI)L, sıch seliner bemächtigen, nıcht eines, das ıch mır ver-

schaffe, iındem iıch Besıtz anhäufe und darauf aus bın, für jede L1L1U!Tr

möglıche Abwechslung SOTL un! mMI1r VO Vielerle1 meıner Ma-
chenschaften Glück un Erfül ung erwarte Solches Szenarıum umgıbt
u1ls heute VO allen Seıiten: Festival auf Festival tolgend, ımmer wırd
ırgendwo gefejert; auch 1mM priıvaten Raum, un eiıne Reıise löst dıe ande-

1b ber »S1e sind«, W1e€e Seneca schon tretfend bemerkte, »sıch selbst
der lästigste Begleiter«, weıl s1e ıhr sıch selbst besorgtes Ich überall-
hın mıtnehmen, das sS1€e nıcht ET uhe kommen lässt un VO eiıner
Unternehmung 1n die andere treıibt.

Diejenigen, die ach Rauschmiuitteln ogreıten, moögen eıne Ahnung da-
VO haben, ass wahre Erfülltheit 1ın der Auflösung ich-besessener Be-
triebsamkeıt zute1l wırd ber W as iıch mIır muıttels Drogen verschaffe, 1St
wıederum Ergebnis meıner Machenschaften un:! endet schließlich NOTL-
wendi: wıeder 1mM Zustand des Sıch-selbst-ausgeliefert-Seins, dem iıch
entflie suchte.

Innere Erfüllung ann MI1r I11U!T geschenkt werden un eıne VO
rund auf andere Lebenseinstellung VOraus, die siıch nıchts mehr VO
dem vers1ı richt, W ich alles mache, sondern dem Lassen, der Gelassen-
e1ıt ın a} den Vorrang lässt un einem Größeren Raum o1bt, das
MIr In bereitem Sıchöffnen un:! selbstvergessenem Staunen aufgehen
ann.
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Zwischen Benedikt VO Nursıa und Ignatıus VO Loyola
f Max Scheler als Interpret der Geschichte des 1abendländischen

Mönchtums

Johannes Schaber

Max Scheler (1874-1928) besuchte in den Jahren 1914 bıs 1919 mehrmals
die Benediktiner der Erzabtei Beuron und 1919 bıs 1921 die Benedikti-
ner der Abte1 Marıa Laach.! Wıe Scheler mı1ıt Beuron ekannt wurde un
W allil OIt 713 ersten Mal Besuch WAal, lässt sıch nıcht ber

kam einem Gespräch MIt dem Beuroner Pater Anselm Manser
(1876—-1951).“ Eınıge Zeıt spater schickte Scheler eın VO ıhm vertasstes
Buch als Geschenk ach Beuron. Als den Mönchen herumgefragt
wurde, ob jemand den Vertasser kenne, erinnerte sıch Pater Anselm
den »angenehmen Besuch« des Jungen Privatdozenten Scheler un ANL-
Orfeftfe ıhm Z Junı Pater Anselm Iragt Scheler in seınem
Brief, W annn enn wıeder einmal 1Ns stille Donautal komme un ob
INa  3 se1ıne Autsätze AUS dem Jahrbuch für Philosophie UunN phänomeno-
logısche Forschung, 7z B »dıe Idee des Menschen«, »das Ressentiment
und dgl.«, auch gesondert haben könne?* Scheler ANLWOrLeiEe mıt eıner
weıteren Büchersendung: In der Bıbliothek VO Beuron steht das 1915 ın
Le1 Z1g erschıenene Buch Schelers Abhandlungen UuUN Aufsätze (Bıb-
liot ek Beuron: Sıgn. 80 Philos I )as Buch enthält die Wıdmung:
» Pater Anselm Manser iın Freuer Verehrung ZUrFr freundlichen Erinnerung
Max Scheler Heringsdorf, Julı 1915.« Dieses Buch enthält die Auftsät-

» Das Ressentiment 1mM Autbau der Moralen« (39-274, jetzt In:
HE 33—147) un:! »Zur Idee des Menschen« (317-367, Jetzt 1n 4:

Vgl meılne beiden Darstellungen der historischen Quellen Scheler und Beuron
bzw. Marıa Laach: Johannes Schaber, Phänomenologıe un:! Mönchtum. Max Scheler,
Martın Heidegger, FEdich Stein und die Erzabtei Beuron. In Stephan Loos/Holger Sa
borowski, (Hg.), Leben, Sterben un! 'Tod Studien ZUTr Geistesgeschichte der We1ma-
ICr Republık. Berlın 2003 (Beıiträge ZUr Politischen Wiıssenschaft). Johannes Schaber,
Max Scheler in Beuron un: Marıa Laach In FErbe und Auftrag (2001) 4760
Zu Leben Werk vgl Schaber, Artikel Anselm Manser. In Biographisch-Bib-
lıographisches Kirchenlexikon, XIV, Hg Traugott Bautz, Herzberg 1998,
S
In seinem Brieft (Kopie) bezeichnete Pater Anselm das erhaltene Buch als ine » Wohl-
Lat fürs heldenreiche Vaterland«. Idies legt die Vermutung nahe, dass sıch be] der VO  -

Scheler nach Beuron geschickten abe seın Buch Der Gen1us des Krieges und der
Deutsche Krıeg (Leı Z1g handelt. Vgl dazu: Kurt Flasch, Dıiıe geistige Mobil-
machung. Die deutsc Intellektuellen und der Erste Weltkrieg. Eın Versuch. Berlin
2000, 104108
Pater Anselms Gedächtnis täuscht ıhn hier. Dıie Abhandlung über das Ressentiment
erschien erstmals 1912 1n der Zeitschrift für Pathops chologıe, ]g (vgl. ILL; 400),
im Jahrbuch für Philosophıe un phänomenologisc Forschung erschiıen 1913 der
Teil VO  Z Schelers Hauptwerk Der Formalismus 1n der Ethik und die materiale Wert-
ethik (Jetzt 11), der H: Teıl erschıen 1916 (vgl 1L, 600)
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171—-195). In der erstgenannten Abhandlun beschäftigt sıch Scheler e1n-
gehend MI1t der Entwicklung des abend.ndischen Mönchtums VO
Benedikt VO Nursıa (  ja bıs Ignatıus VO Loyola (1491—-1556).
Vermutlich W ar dıe Abhandlung Gesprächsthema Schelers miıt Pater An=
selm, der 1U och einmal Schelers Gedanken nachlesen wollte und ıh
eshalb ach den Sonderdrucken fragte. Das wiederum bedeutet, a4ass
sıch cheler bereıits mı1ıt der Geschichte des Mönchtums beschäftigt hat-
e och bevor die Erzabtei Beuron kennenlernte. Wıeso sıch Scheler
schon VOT 1914 überhaupt für das Mönchtum interessıerte, wodurch
sıch arüber intormierte und WwW1e€e schließlich den Weg ach Beuron
tand, lıegt (noch) 1MmM Dunkeln. Mıt Schelers allmählicher Abwendung
VO Katholizismus 19727 hörten auch selıne Besuche un! Kontakte
miıt Beuron un: Marıa Laach auf.> Der tolgende Durchgang durch e1IN1-

seiner Schritten soll Schelers Interpretation der abendländischen (Ir-
densgeschichte VO Benedikt bıs Ignatıus skizzieren.

Heılige UunN Ordensstifter
Im Jahre 1920 hıelt Max Scheler einen Vortrag ber den Frieden
den christlichen Kontessionen. Dieses Thema beschäftigte ıh damals 1n
den Jahren ach dem Ersten Weltkrie sehr.® Dabej erkannte cheler
auch dem Mönchtum eine wichtige Rol be1i den Bemühungen die-
SCH= Frieden

Was die Geschichte der Religion un: ihrer soziologischen Formen, der Kırchen, der
Sekten USW., betrifft, erblicke iıch ein wichtiges Miıttel, die geistige Atmosphäre für
eınen rechten konfessionellen Frieden vorzubereiten, darin, das überwıegende nteres-

den Zeiten relıg1ös-kırchlicher Kämpfe zurückzustellen un sıch Zeitaltern un!
Menschen relig12ös ursprünglicher UN schöpferischer ewegungen zuzuwenden, die 1n
Kulturbeseelung und Menschenformung über den Bezirk ihres kontessionellen Ur-
SpIrungs hinaus wırkten. Anschauliche un packende Darstellungen der benediktini-
schen, bernhardinischen, franziskanischen, ignatiıanıschen ewegung, der Wichpigft:entypischen Formen der christlichen Mystik, kurz, die Verlebendi solcher relig1öserZeıtalter, Menschen un:! Bewegun C 1in denen Religion un kırc lıc Gedanke ohne
Anlehnung und ohne Dienstscha fremde Interessen ıne ursprünglıche Wıirksam-
keit gyeaußert haben, sollte ın dem Menschen der Ge das durch dl€ eıgenen ‚—
tiıonalen Lebenserfahrungen der etzten Jahrzehnte tiet untergrabene Vertrauen auf die
Macht ursprünglicher, nıcht abgeleiteter relı 1öser Glaubensbildung un! -wirksamkeit
wıeder erwecken helfen. Nur durch Vertie in solche Zeıten un durch inneres
Nacherleben der homines relı 10S1, die iıhre Fü ICr 11, kann der tieterschütterte
Glaube die Selbständigkeit Religion wıedergewonnen werden (GW VI, 247

Vgl meıne austührliche Darstellung 1nN: Schaber, Johannes: Max Scheler in Beuron un:
Marıa Laach, a.a.0
Dıi1e oroße Gestalt, die 1ın der Sıcht Schelers allein die theologische Versöhnungden Konftessionen zustande brın VECIMAaS, 1st Au ust1nus. Vgl Johannes Schaber,Zwischen Thomas VO: quın Kant Max Sche CeTSs Augustinus-Rezeption. In
Christian Bermes/Wolthart Henckmann/Heinz Leonardy (Hg.), Person un: Wert
Schelers » Formalismus« Perspektiven un! Wirkungen. Freiburg/München 2000
(Phänomenologie: Z Kontexte; 162-191, besonders: 168—1
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Schelers Bemühen, die Fixierung vieler Zeıtgenossen auf kırchliche
Kämpfe und konftessionelle Auseinandersetzungen autzubrechen un!
ıhren Blick wıeder mehr auf Gemeinsamkeıiten und rel1g1Öös ursprünglıi-
che Bewegungen richten, konzentriert sıch neben dem Augustinus
auf die großen Gestalten der Religionsgeschichte, auf die homines veli-
Q10$1. Was sınd für Scheler homines religiosı?

Das reine Modell für alle homines relig10s1, der »ausgezeichneten vottinnı Men-
schen« C 339 1st der Haeılı C, VO dem ıne Vielzahl VO Unterty gl Ott-
mensch, Prophet, Seher, Fe 1CT des Heıls, Gesandter Gottes, Beru CNCI, Heıland,
Heilsarzt USW.). Scheler versprach 1916, ıne >»schon se1it einıgen Jahren fertig De-
schriebene Ausführung« dieser Lehre in kurzem gesondert veröffentlichen (IL,
529 In seiınem Nachlass tand sıch iedoch 1L1Uf der unvollendete Aufsatz über » Vorbil-
der un: Führer« ( 255—-318), 1n kurz der Heıilıge un! seıne Untertypen behan-
delt wurden 274-288). In » Probleme der Religion« wiırd der Heılıge als ıne Person
definiert, »deren geistige Gestalt u11l in ausgezeichnetem aße e1ın, WEn auch noch

inadäquates Abbild der Person (sottes also darstellt, da{fß alle seıine Aussagen, Aus-
drucksäufßerungen, Handlun nıcht mehr IN werden eıner Norm allge-
meıingültiger Form, dle WIr vorher atft der Vernuntft anerkennen, sondern 4UuS-

schließlich darum als gvöttlıch, heilıg, gut, wahr, schön hın- un: ANSCHOIMIN! werden,
weıl »Ev< 1St; der auSsSsagt, ausdrückt, handelt« (V, 338; vgl 130 Durch den Heıli-

teilt sıch Gott selbst mıt. Tle relıg1ösen Erkenntnisse gehen letztlich aut den Heı1-PSCH zurück. Sıe vermuitteln sıch andere Glaubensgenossen prımar durch ebendi
Nachfolge, durch ein Eindringen 1in den ınn der Glaubenssätze. Hıeraus erg1
sich die Reihe ımmer He  ur auftretender homines relı 10S1, die durch die Nachfolge des
FEınen iıne einz1ge, alle Gläubigen umfassende Kırc bılden./

cheler solche homines relı 1051 auch mıt Namen: »Benedikt,
Bernhard, Franzıskus, natıus, f CI Kalvın (GW IV, 646) An
den jer Erstgenannten ebt besonders hervor: »So haben die oroßen
Ordensstifter ıhre gelst1 Gestalt durch die Generatiıonen ıhrer Orden
hindurch gleichsam Urc die Jahrhunderte als waren s1e Bild-x
hauer SCWESCH ın dem edelsten Materı1ale der Menschenseele selbst«
(GW 1 V, 327) ber alle Generationen hinweg haben die Mönche VO1I-

sucht, die Herausforderungen iıhrer jeweiligen Zeıt annehmend, klös-
terliches Leben gestalten und ach dem Vorbild und Beispiel VO Be-
nedikt leben In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts kam CS 1n
Beuron einem monastischen Neuaufbruch, der 1mM Laufe wenıger
ahrzehnte ımmer mehr Kreıse zog.‘ ach dem Ersten Weltkrieg

(1 914—191 sah cheler 1MmM modernen Mönchtum eıne relig1öse Elite, der
1m Zuge der allgemeınen Neuorientierung (vgl LV, 376) beson-

ere Bedeutung zumaf. Scheler schreibt:
So wırd VOT allem den Mönchen un! Klöstern obliegen, ıhre bisher entweder stark
nach ınnen gerichtete oder auf sozıiale Arbeit, Erziehung un! reine Wissenschaft ein-
gestellte Denkweise diesen Aufgaben anZUPaSSCNH. Dıie Klöster werden sıch also

Wolthart Henckmann, Max Scheler. München 1998, 149
Vgl Johanna Buschmann, Beuroner Mönchtum. Studien Spiritualıität, Verfassung
und Lebenstormen der Beuroner Benediktinerkongregation VO  - 1863 bıs 1914 Müuüns-

423 )
ter 1994 (Beıträge ZUur Geschichte des ten Mönchtums un des Benediktinertums:;
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mehr nach außen öffnen mussen, iıhrer Hauptaufgabe, dem Flüssigmachen der —

lıg1ösen Schätze iıhrer Kırche für weıtere Kreıise, gerecht werden. Sıe werden sıch
dabe] auf die Miıtarbeit eines <Neuen,> erlesenen La1enapostolates, das sıch S1e
gruppiert, stutzen mussen (GW V 249)

Ohne Zweıtel hat cheler be1 diesen Überlegungen die lıturgische Bewe-
und den Katholischen Akademikerverband VOIL Augen, deren An-Un  AT untrennbar mıiı1ıt den Abteien Beuron un! Marıa Laach verbunden

SIN Scheler spricht aber be] der Benennung der Hauptaufgaben des
modernen Mönchtums eıne Spannung d die 1n der geschichtlichenEntwicklung des westlichen Mönchtums immer orößer wurde: die
S pannung zwıischen passıver asketischer Weltabgeschiedenheit un

astoraler Aktivität. Dıie beiden Posıtionenweltzugewandter
verkörpern für SC eler Benedikt (480—-547) un: Ignatıus (1491-1556).

Der christliche Liebesbegriffun seine Ausfaltung ım Mönchtum

Als Scheler die Geschichte des westlich-abendländischen Mönchtums
mı1ıt der Entwicklung des Mönchtums ın der griechischen und russischen
Orthodoxie vergleicht, fällt eın interessantes Licht auf se1ıne Sıcht des
Mönchtums 1mM Westen:

Innerhalb des westlichen Christentums tinden WIr ıne reiche Iypenwelt des mönch!i-
schen Ideals, WOSCHCH dieses Ideal 1mM Osten weıt gleichtörmigere Züge aufweist. TI
schen dem Lebensideal des Benediktus, iın dem die Selbstheiligung dem tätıgenibeswirken die übrıgen Glieder der Kirche weıt vorhergeht un das sıch iın wen1gzentralısıerten festen Niederlassungen VO famıilienhafter Einheit auswirkt, bis F:
Werke des Ignatıus, 1n dem der tätıge Liebesgedanke sıch Kontemplation, Askese,Selbstheiligung unterwirft und das, scharf zentralıisiert un:! nach den beweglichen»Zwecken« des Mıssıons- un: sonst1 Kirchenbedarfs soldatisch geleitet, das OTSa-nısche Zusammenwachsen VO  e Mönc Volk un Landschaft verschmäht, finden sıch
Spielformen, die diesen (3e eNSatz ın mannigfachsten Mischungen darstellen. Und

och W1e€e sehr auch die SC öpfung des Benediktus dem Orıentalischen näherstehen
möge welch charakteristische Einheit 1st dieses westliche Mönchsideal] SC enüber
dem oriechischen! Vor allem tehlt hier fast voölli; das öchste Idealbild, das östli-
che Religiosität notwendig aus sıch hervortrieb: des Einsiedlers, der auf einem Ber-
SC der Welt abstirbt un Gott kontempliert. Die Entwicklung des Mönchtums aber
strebte 1m Westen VO benediktinischen TIypus WCS un! bis heute dern des Ignatıus(GW VI,; 104; vgl VI,; 166 {f.)

Dıie Unterschiede zwischen dem Mönchtum 1ın (Jst un West ergabensıch ach Scheler 1n der unterschiedlichen Ausprä Uuns des christlichen
Liebesbegriffs iın den beiden Kırchen, die Entwick ung des Mönchtums
1mM Westen VO Benedikt Ignatıus beruht auf einer sıch ber Jahrhun-derte hın erstreckenden Verschiebung der (Gsottes- T: Menschenliebe.

Als bester Zugang Z Denken Max Schelers dart se1ın Autsatz Liebe
un Erkenntnis A4aUusS dem Jahre 1915 gelten (GW VI,; A In diesem
Aufsatz stellt Scheler der christlichen, ez1ell augustinıschen Liebesidee
und ıhrem Verhältnis ZUur Erkenntnis 1e indisch-buddhistische un! die

iechisch-antike Liebesidee Dıie beiden Letztgenannten STE-
der christlichen Liebesidee S1e unterscheiden sıch ZWaAar 1in
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ıhrem höchsten angezielten Gut, aber be1i beiden fundiert die Erkenntnis
dıe Liebe Im Christentum 1St umgekehrt, 4SS nämli:ch die Liebe die
FErkenntnis fundiert. >Sowohl 1n der indıisch-buddhistischen W1€e auch
iın der altgriechischen Konzeption VO Liebe und Erkenntnis wiırd die
Liebe Sanz iıntellektualistisch verstanden, ımmer abhängig VO Erkennt-
nısfortschrıitt, als Übergang und »Bewegung« eiıner aArmeren eıner re1-
cheren Erkenntnis.«? Diesen beiden Konzeptionen stellt Scheler Clle
christliche gegenüber:

IDE findet STa W as iıch die Bewegungsumkehr der Liebe CcCNNEN moöchte. Hıer
schlägt I11all dem griechischen Axıom der Liebe, da{ß Liebe eın Streben des Niıederen
ZU Höheren sel, keck 1Ns Gesıicht. Umgekehrt oll sıch die Liebe NU: gerade darın
erweısen, dafß das Edle sıch ZU Unedlen herabneigt und hinabläfßt, der Gesunde DE

Kranken, der Reiche Z Armen, der Schöne ZU Häßlichen, der Gute und Heılıge
ZU Schlechten und Gemeıinen, der Messı1ıas den Zöllnern und Sündern (GW HT,

An Stelle des ewıgen»Bewegers« der Welt trıtt der »Sch fer«, der S1e
Liebe« schuftf. Das Ungeheure für den antiıken Menschen, das LLAaC seinen x10men
schlechthin Paradoxe, soll sıch 1in Galıiläa begeben haben: (3Ööff kam herab
Zu Menschen un: ward ein Knecht un: starb Kreuz den Tod schlechten
Knechts! (GW 11L, /3)

Di1e griechische Bewegungsrichtung wırd also durch den christlichen
Liebesgedanken umgekehrt. War b€l den Griechen die Gottheıit L1UTr (5e-
genstand der Liebe, 1aber nıcht selbst 1ebend, 1St CS 1mM Christentum
Gott, der liebt un aus Liebe dıe Welt erschaffen hat (v VIL,; 83
Für Platon 1St das öchste Zıel, » Z u dem all geistige Be ahıgung, dem
auch Liebe 1n iıhrer reinsten orm leiten kann, namlich die ‚Ideenschau«
des Philosophen, VO einem ‚Schaften und Zeugen« allerweitesten
entternt. Sıe 1sSt 1L1Ur Anteıl Wesen, Vermählung mıt dem Wesen« (GW
\& 85) Im Christentum trıtt die Stelle der indisch-griechischen
Selbsterlösung durch Erkenntnis die Idee des Erlöstwerdens durch die
göttliche Liebe

Nıcht die Miıtteilung einer Gotteserkenntnis und Gottesweıiısheıt die Welt 6e1I-

tolgt durch Christus sondern aller 11CUC Erkenntnisgehalt über (sott 1st durch die
Liebestat se1ines Selbsterscheinens 1n Christo als VO:  > ihrem schöpferischen rund 56r
tragen. Vorbild der »Nachfolge«, Lehrer und (Gesetz eber 1st daher Christus 1LUFr 1b-
geleiteterweise und 1Ur ınfolge seıner Würde als gyOott iıcher Erlöser, als personale
und tleischgewordene Gestalt (sottes selbst und seıines Liebeswillens (GW VI,; 89)

Wenn der Mensch lıebt, antwortet auf die Liebe Gottes, d1e
schon ıh 1n Jesus Christus 1St In dieser Zanz Bewe-
gungsrichtung der christlichen Liebesidee kommt ZUFr Gottesliebe NOL-

wendig die Nächstenliebe hinzu. Wihrend also die indisch-griechische
Konzeption durch den Prımat der Erkenntnis VOTLF der Liebe gekenn-
zeichnet 1St, esteht ın der christlichen Liebesidee eindeutig der Prımat
der Liebe VOT der Erkenntnis. » er Mensch 1St, ehe eın C115 cogıtans
1St der eın C1I1Ss volens, eın eNS AMANS « (GW Z 356) Der Liebesprimat

Johannes Schaber, Zwischen Thomas VO  . Aquın und Kant, Aa 1
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liegt »selbst der Kıiırchenidee un aller christlichen Ethik zugrunde«
(GW VI; U, Ja auch Schelers Verständnis des chrıstlichen, spezıell be-
nediktinischen Mönchtums.

Diesem ganz Grundsatz des christlichen Bewulfstseins entspricht 1U  a auch,
da{fß die Nächstenliebe mıt der rechten Gottesliebe ohne weıteres miıtgesetzt iSt, und
da{fß gleichzeitig alles tiefere erkenntnismäßige Eindringen in die yöttlichen Dın
durch (sottes- un Menschenliebe gleichmäßig tundiert 1St. Es 1st Ja selbstverständlic
da{fß da, die Liebe FAr Wesen (sottes gehört un: aller relig1öse Heilsprozefß nıcht
iın menschlich-spontaner Tätigkeıit, sondern 1n der gyöttlichen Liebe seiınen Ausgangs-unkt hat, die Liebe » ZUu (JOtt« ımmer gleichzeıitig eın Miıtlieben der Menschen, Ja al-f Kreaturen mıiıt Gott eın mundum ın Deo ın siıch einschliefßen mu{
»Amor De1 eit iInvicem 1n Deo« 1st Augustins feste Formel für die unteilbare Einheit
dieses Aktes Eıne Gottesliebe W1e€e die oriechische Gottesliebe, die den Menschen über
die Gemeinschaft _übgrl}aupt hinausführte, nıcht aber ıhn 1n ımmer tiefere un:! umtas-
sendere Gemeinschaftsbeziehungen seinen Brüdern brächte, kann konsequent 11UI
auf einem erge enden, auf dem der einsame Anachoret sıch aller menschlichen Ver-
knüpfung entäiußert. Das griechisch-indische Prinzıp, dafß Erkenntnis Liebe tundiere,
hat VO  a Hause aus diese isolıerende un:! vereinsamende Kraft; und iımmer, W1e€e in
der östlıchen Kırche, das griechisch-gnostische FElement das Übergewicht über die
LICUC christliche Erlebnisstruktur SCWAaN, 1sSt auch jenes Anachoretentum innerlich
notwendig ‚DO: ewachsen un hat sıch das Mönchtum, W1e€e noch heute das ortho-
dox-russische, un mehr VO dem Gemeinschattsdienst entbunden. Eıne (Öf-
tesliebe, die nıcht iın dem aße ihrer Steigerung in Nächstenliebe gewaltig ausbräche
un: in ıhr fruchtbar un: tatıg würde, ware nach der Aussage des christlichen Be-
wußtseins eben nıcht Liebe (Jott der Ja selbst seiınem Wesen nach der Liebende
und adurch auf die Kreaturen liebreich Bezogene 1St sondern Liebe einem (GOÖt-
T17 Eben darum kann, Ja mu{fß denn auch die Bewährung eder Behauptung über gott-liche Dıinge in der relıg1ösen Liebesgemeinschaft, Kirche, mu{ die einende
un: nıcht trennende Kraft dieser Behauptung geradezu einem Kriıterium der Wahr-
heit un:! objektiven Gegründetheit eben dieser Behauptung auch 1n der Sache werden
(GW VI,; 90; vgl VIL, 110 f)10

Eıne Kleintorm der Kırche, eiıne ecclesiola gewıssermaßßen, 1St das ene-
diktinische Kloster.!! Im benediktinischen Kloster sıeht Scheler die Vor-
auSsSsetzZUunNgen gegeben, 4SSs sıch die relig1öse Liebesgemeinschaft der
Kırche 1m Kleinen verwirklicht. Wiährend jedoch der Benedikt 1mM C1IS5-
ten Kapıtel seıner Regel 1er Arten VO Mönchen unterscheidet und da-
be1 sowohl das klösterliche Leben 1n Gemeinschaft Abt und Regel(Zönobiten) als auch das Leben VO Anachoreten (Eremiten) schätzt!?,
10 Zum Kırchenverständnis Max Schelers vgl Rudolt Miıchael Schmuitz, Auftfbruch S:

Geheimnis der Kirche Jesu Christı. Aspekte der katholischen Ekklesiologie des deut-
schen Sprachraums VO  e 1918 bıs 1943 St Ottilien 1991 (Münchener TheologischeStudien; 11/46), 0282

Emmanuel VO Severus, Das Monasteriıum als Kıirche. In: ders., Gemeinde für die
Kırche. Gesammelte Aufsätze ZUuUr Gestalt un ZU Werk Benedikts VO  } Nursıa. Müns-
ter 1981 (Beıträ ZUr Geschichte des alten Mönchtums und des Benediktinerordens:;Supplementban 116138 Vgl Hans-Jürgen Derda, Vıta cCOommunıs. Studien Zur (5@-
schichte einer Lebenstorm 1n Miıttelalter un:! euzeıt. Köln/Weimar/Wien 1992
135—1
eorg Wılhelm Friedrich Hegel (1770-1 831) hat sıch in Jungen Jahren auch mıiıt den
vier Mönchsarten, Ww1e S1e der Benedikt ersten KaPltel seıiner Regel einteılt, be-
schäftigt. Mönche als ExZerpt (15 Oktober> Frühe Exzerpte 3);Mıtar e1it VO  - Gisela Schüler, Hg Friedhelm Nıcolin. Hamburg 1E 109—-111
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spricht Max Scheler dem tradıtionellen Eins:edlertum den kirchlichen
Charakter ab, weıl 05 den christlichen Liebesgedanken 1btötet. Der Pr1-
mMat der Liebe VOTL der Erkenntnis lässt für Scheler keine wahre (sottes-
erkenntnıiıs zustande kommen hne die Liebe der Gotterkennenden
tereinander (vgl N 342) DiIe ochste Gottesidee und die öchste
Gemeinschaftsidee, die siıch 1ın der Kırche verwirklicht, sınd für Scheler
untrennbar miıteinander verbunden (GW A 341 Im westlichen
Mönchtum War das Einsi:edlertum nıe stark ausgepragt WwW1e€e 1n der (st-
kırche. Im Westen verlief die Entwicklung des Mönchtums anders. Fur
Scheler kennzeichnen das abendländische Mönchtum Zzwel nN-

Pole
Zwischen dem Lebensideal des Benediktus, in dem die Selbstheiligung dem tätıgen
Liebeswirken d1e übrıgen Glieder der Kirche weıt vorhergeht un:! das sıch 1n
nıg zentralisierten festen Niıederlassungen VO tamılienhafter Einheit auswirkt, bıs
ZU Werke des Ignatıus, 1n dem der tätıge Liebesgedanke sıch Kontemplatıon, As-
kese, Selbstheiligung unterwirft un:! das, scharf zentralısiert un:! nach den beweglı-
chen »Z/ wecken« des Missıons- un: sonstigen Kirchenbedartfs soldatisch geleitet, das

anısche Zusammenwachsen VO Mönch, Volk und Landschaft verschmäht, tinden
S1IC Spielformen, die diesen Gegensatz 1ın mannigfachsten Mischungen darstellen (GW
VI,; 104)

Hıer Kontemplation, Askese un:! Selbstheiligung (Benedikt), Ör“ tätıger
Liebesdienst, Diszıplın und Gehorsam (Ignatıus

Die Entwicklung des Mönchtums VO Benedikt VO Nursıa lgna-
t1Us VO Loyola (1491—-1556) 1St für Scheler der Ausfluss einer Verschie-
bung der (zottes- Z117 Menschenliebe, die das westliche EKuropa
fasst hat un die ın der Ordensgeschichte ZanNz gul sichthbar geworden ISt.
Seine diesbezüglichen Gedanken hat Scheler schon sehr früh dem
Thema Dıie christliche Moral und das Ressentiment vorgeltragen.

Dıie christliche Moral und das »Ressentiment«

Seine Gedanken A christlichen Liebesbegriff, Liebe und Hass, ZUE
(3O0tteSs= un Menschenliebe, ZUF Entwicklung der europäischen elıstes-
geschichte 1MmM allgemeinen und S15 Ordensgeschichte 1mM spezıiellen hat
Max Scheler erstmals in seıner Abhandlung Das Ressentiment ım Aufbau
der Moralen vorgetragen, die 1in den Jahren 1-1 ın Z
sammenhang mı1t seınen £frühen Hauptwerken Zur Phänomenologie UuUnN
Theorie der Sympathiegefühle UunN UoOoN Liebe Un Haf 1in
VIL; 7258 un Der Formalısmus ın d€7' Ethik un dıe mater1iale Wert-
ethik (1913/1916=G W II) entstanden 1St. Wır erinnern uns, 4SS Scheler
das 1915 ın Leipzıg erschienene Buch Abhandlungen un Aufsätze E das
die Abhandlung Das Ressentiment ımM Aufbau der Moralen enthält, dem
Beuroner Benediktinerpater Anselm Manser OSB mıiıt einer Widmung
VO Jul: 1915 »In tTreuer Verehrung Zr treundlichen Erinnerung« g_
schickt hatte. In dieser Abhandlung ber das »Ressentiment« wiırft Sche-
ler in Auseinandersetzung mıiıt Friedrich Nietzsche (1844—-1900) auch eın
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interessantes Licht aut die Entwicklung der abendländischen Ordensge-schichte. » Die Analyse hıistorischer Wertsysteme dem Gesichts-
punkt des Ressentiments« hıelt Scheler »für die wichtigste Eınsıcht, die
WIr diesem Philoso hen verdanken haben 7/war wehrte Nıetzsches
Deutung der christ iıchen Liebeslehre als Ressentiment ab, aber lenkte
die chärfe VO dessen Moralgenealogie die Moral ‚des modernen
Bürgertums«.«"”

Ressentiment« 1St eın der französischen Sprache entlehnter Terminus
technicus (vgl ILL, 36),

4117 bestimmten Ursachen und Fol Sıe 1sSt ıneine seelische Selbstvergiftung mıiıt
dauernde psychische Einstellung, 1e durch systematisch geübte Zurüc drängung VO  a

Entladungen gewlsser Gemütsbew NSCIH und Aftekte entsteht, welche sıch LOT->-
mal sınd un S Grundbestandee! menschlichen Natur gehören, und dle ZEW1SSEdauernde Einstellungen auf bestimmte Arten VO  e Werttäuschungen und diesen eNtTt-
sprechenden Werturteilen ZuUuUr Folge hat (GW HE 38)

Als Beispiele für solche Gemütsbewegungen und Affekte Scheler
Rachegefühl un -ımpuls, Hass, Bosheıt, Neıd, Scheelsucht, Hiämisch-
eıt. Den wichtigsten Aus angspunkt für dıe Ressentimentbildung sıeht
Scheler 1m Racheimpuls, eın aktıver Impuls 1Sts weıl auf das VOTI-

herige Ertassen remder Gemütszustände aufbaut, 1St eıne Ant-
wortreaktion, ıhm I1USS$s eın Angriff der eıne Verletzung VOLTAaUSSCHAN-
CIl se1n.

Hıer 1St I11U.:  an wichti: o daß der Racheimpuls durchaus nıcht zusammentällt mıt dem Tı
puls ZUuU Gegensc la oder ZUr Verteidigung, auch WE diese Reaktion VO  a Zorn,
Wut oder Entrüstung egleitet 1st. Vom Rachegefühl über Groll,; e1ıd un Scheel-
sucht bis ZuUur Hämischkeit läuft SOZUSagCNH eın Fortschritt des Gefühls un Impulsesbis ın die ähe des eigentlichen Ressentiment (GW IL

Eınen zweıten Ausgangspunkt der Ressentimentbildung bılden Neid, Fıfersuchtun: Konkurrenzstreben (GW ILL,
In ausführlichen Analysen welst Scheler 1U nach, W1€e sıch das Ressen-
timent auf die moralische Haltung eiınes Individuums auswirkt. Sodann
untersucht CI, WwW1e€e sıch das Ressentiment auf die Soz1ialstruktur un dıe
moralische Haltung einer SaNzZCH Gesellschaft auswirkt, bzw. W1e€e das
Ressentiment rund un Voraussetzung für die konkrete Geschichte
eıner Gesellschaft 1ISt » Das Ressentiment VCLINAS uns orofße esamtvor-

ange ın der Geschichte der sıttlıchen Anschauungen ebenso verständ-lı  5ch machen, als Vorgän C, die WIr 1mM kleinen tägliıchen Leben VOT uns
sehen« (GW 11L1, 63) Das hrt dazu, A4ass CS ın der Welt eben nıcht LLUr
eine, sondern verschiedene Moralen gegeben hat un:! x1ibt, die entweder
1in verschiedenen Gesellschaften nebeneıiınander bestehen der die eınan-
der 1ın zeıitlicher Abfolge abgelöst haben (vgl IIL; 68 Max Sche-
ler tormuliert schließlich seıne These

13 Kurt Flasch, Dıie geistige Mobilmachung, O 115 Vgl dazu: Peter KÖöster, Der
verbotene Philosoph. Studien den Anfängen der katholischen Nıetzsche-Rezeptionın Deutschland (1890—-1918). Berlin/New York 1998 (Supplementa Nıetzscheana, 5}148—1 54



2457 a@wischen Benedikt VOoN Nursıa und Ignatıus “VON Loyola
Seine wichtigste Leıistung vollzieht 1U das Ressentiment dadurch, da{fß für 1ıne
ganz bestimmte »Moral« bestimmend wiırd, da{fß die iın ıhr lıegenden Vorzugsre eln
gleichsam pervertieren und als » Gut« erscheınt, W as früher eın >Ubel« W al. Blic
WIr in dle Geschichte Furopas, sehen WIr das Ressentiment ım Aufbau der Moralen
1n eıner erstaunlichen Wirksamkeit. Und soll 11U.  a die Frage se1n, w1e weıt einmal
beim Autbau der christlichen Moral, un! sodann 1m Autbau der modernen bürgerli-
chen Moral mitgewirkt habe (GW 11L1, 7/0)

Schelers Urteil lautet:
Wır glauben, da{ß WAar dl€ christlichen Werte eıner Umdeutung 1n Ressentimentwer-

emeın leicht zugänglich sind un auch ungemeın häufig gefalst wurden, da{fß
aber Kern der christlichen Ethik nıcht auf dem Boden des Ressentiment erwachsen
Ist. Wır ylauben aber andererseıts, da{fß der Kern der bürgerlichen Moral, welche die
christliche selit dem Jahrhundert ımmer mehr abzulösen begann, bıs s$1e ın der Fran-
zösıschen Revolution hre öchste Leistung vollzog, hre Wurzel ım Ressentiment hat.
In der modernen soz1ıalen Bewegung 1st AIl  a das Ressentiment eiıner stark miıtbe-
stımmenden Kraft geworden un hat die geltende Moral ımmer mehr umgestaltet
(GW LE 70)

Von der (Jottes- FT Menschenliebe

Die Liebe 1n der antıken Moral un! Weltanschauung 1sSt eın »Streben, e1-
Tendenz VO ‚Niıederen« FA »Höheren«, des ‚Unvollkommneren«

ZUuU ‚Vollkommneren<« (GW HL Z4) Dıe christliche Liebesidee hinge-
CI kennzeıichnet eıne Bewegungsumkehr:

Umgekehrt soll sıch die Liebe 1U  . gerade darın erweısen, dafß das Edle sıch ZUuU Un-
edlen herabneigt un! hinabläfst, der Gesunde ZU Kranken, der Reiche ZUE Armen,
der Schöne ZUuU Haäßlichen, der Csute un: Heılıge ZSchlechten und Gemeıinen, der
Messıas den Zöllnern und Sündern und dies ohne die antiıke ngst, dadurch
verlieren un: selbst unedel werden, sondern in der eigentümlıch TOMMEeEeN ber-
SC UunNg, 1mM Aktvollzug dieses »Beugens«, in diesem Sichherabgleitenlassen, 1n diesem
»S1C verlieren« das Höchste gewinnen Gott gleich werden. Die Um TIMNUNGS
der Idee (sottes und se1ines Grundverhältnisses Welt und Mensch 1St nıcht der
Grund, sondern die Folge dieser Bewegungsumkehr der Liebe (GW ILL,

Das Wesen (sottes 1St Lieben, Dıiıenen, Schaffen, Wollen, Wıirken (vgl
11L, 73)

Scheler fragt sıch, WwW1e€e 065 dieser Bewegungsumkehr kommen Oonn-
»IsSt wirklich Ressentiment dafür die bewegende Kraft?« (GW 11L, 75))

Er gelangt der Einsıicht:
I6 länger un: eindringliıcher iıch über diese Frage nachsann, desto klarer wurde mıir,
daflß die Wurzel der christlichen Liebe VO Ressentiment völlig treı 1St daß aber —_

dererseits keine dee eichter durch vorhandenes Ressentiment für dessen Tendenzen
verwenden ISE: ıne jener Idee entsprechende Emotıon vorzutäuschen; und dies

häufig weıt, dafß auch das geschärfteste Auge nıcht mehr entscheiden vermag, ob
echte Liebe vorliegt, oder LLUTr das Ressentiment sıch den Ausruck der Liebe gewählt
hat (GW 111, £5)

Der Unterschied zwıschen Liebe und Ressentiment liegt für Scheler 1n
der Motivatıon. Da o1Dt 65 einmal d1€ christliche Liebe als Opfterbereit-
schaft, als Helfen, Sich-Herabbeugen ZUuU Kleineren un Schwächeren,
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als SpONLANES Überfließen der Kräfte. Sodann oibt 65 den FEgo1smus, der
1n vielem W1e€e die christliche Liebe aussıieht, be] dem jedoch der Antrieb
un:! die Motivatıon 1mM reinen Eıgeninteresse ZUur Erreichung eines selbst-
gewählten Zieles steht Ressentiment). Die Liebe 1mM christlichen Sınn
hingegen

vewıinnt darum nıcht ıhren Wert TST durch dle Förderung, den Nutzen, welche die AUS
iıhr hervorquellende hiltfreiche Tat eistet. Der Nutzen kann orofß se1n mıiıt wen1g Liebe

der Wıtwe sind nıchtoder Sal keiner Liebe, und klein be] orofßer Liebe Die Ptfenni
darum mehr VOT Gott als die Gaben der Reichen, weıl S$1e blo »Pfennige« sınd, oder
weıl die gebende ıne » armıle Wıtwe« 1st, sondern weıl sS$1e in ıhrem Iun mehr Liebe VCI-
rat. LDas Wachstum des Wertes hegt also ursprünglich immer auf Seıten des Liebenden,
nıcht auf Seiten dessen, dem geholfen wiırd. Liebe 1st hıer keine seelische » Wohltätig-
keitsanstalt«; und xibt zwiıischen iıhr un! der eıgenen Seligkeıit keinen Gegensatz. Im
kte des Sıchverlierens der Person erfolgt ihr ew1ges Sıch-Gewinnen. Im Lieben selbst
un: Geben 1sSt der Mensch selıg. Denn >Geben 1st sel; denn Nehmen«. Nıcht
den unzähligen Kräften, die menschliche oder sO7z1a Wohltahrt tördern, 1st Liebe
»auch eINE« un:! darum wertvoll un! iıhre Jräger auszeichnend. Sondern S$1e selbst, die
Ertülltheit der Person VO  e ıhr, das höhere, festere, reichere ein un: Leben, dessen Ju-
wel un Abzeichen ıhre Bewegung selbst iSt. ıst das in sıch Wertvolle. Nıcht auft die
Größe der Wohlfahrt, sondern darauf, dafß Menschen eın Maxımum “O  x Liebe
seL, kommt also hier Das Helten 1St unmittelbarer un adä Ausdruck der
Liebe, nıcht iıhr »Zweck« un: 1Nn. Dieser 1nnn lıegt 1Ur 1n iıhr bst 1n iıhrem Auf:
glänzen 1n der Seele und dem de]l der liebenden Seele 1mM kte ihrer Liebe Nıchts al-

1st diesem genuınen Begriff der christlichen Liebe terner als alle Art VO  - »Sozialis-
U:  , »so7zıaler Gesinnung«, » Altruismus« un:! Ühnliche moderne subalterne Sachen
(GW ILL,

Nun kommt die entscheidende Wende für Scheler, weıl sıch dieses 1er
beschriebene Moment auch auf die metaphysısch-relig1öse Konzeption
des Verhältnisses des Menschen (7Oft wıederfindet:

An Stelle des alten Vertragsverhältnisses VO  ; Gott un: Mensch, der Wurzel aller »Ge-
setzhaftigkeit«, trıtt das Liebesverhältnis dem Biılde der Gotteskindschaftt. Und
auch die Liebe » Zu (sott« soll sıch nıcht NuUuNTr auf seine Werke gründen, wa als ank-
arkeit tür all das, W as stündlich o1ibt, für se1ıne Erhaltung un:! Fürsorge sondern
alle ene Erfahrungen se1ines TIuns und seiner Werke sollen 1Ur den Blick konzentrie-
rTen zurück- un! orlenken auf die »ewıge Liebe« un:! die unendliche Werttülle,
die sıch in diesen Wer blo{fß erwelıst. Nur weiıl s1e Werke des Liebenden sınd, sollen
auch die Werke Bewunderung und Liebe finden (GW HX: f.)!

Scheler findet 1erbei nıchts VO Ressentiment, 1LLUTr Liebe eınem
Überflusse Kraft un! Hoheit« (GW LL 81)

Christliche Liebesidee un neuzeıtlicher Humanısmyus

Im Folgenden arbeıtet Scheler den Unterschied 7zwiıischen dem christlıi-
chen Verständnis VO Liebe un der modernen Entwicklung AA » Men-
schenliebe« heraus. Liebe 1MmM christlichen Sınne 1St für ıh »1Immer I1UI

prımäar auf das ıdeale geistige Selbst 1mM Menschen un seıne Mitglied-schaft 1mM Gottesreich bezogen« (GW LLL 96), ıhr steht »dıe
Idee un die Bewegung der modernen allgemeinen Menschenliebe, der
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‚; Humanıtarısmus« der auch ‚Liebe ZUur Menschheit«, der plastischer
ausgedrückt: die ‚Liebe allem, W as Menschenangesicht tragt<« (GW
ILL, 96) IDIE Menschenliebe247  Zwischen Benedikt von Nursia und Ignatius von Loyola  >»Humanitarismus« oder auch »Liebe zur Menschheit<, oder plastischer  ausgedrückt: die »Liebe zu allem, was Menschenangesicht trägt« (GW  III, 96). Die Menschenliebe  ... protestiert gegen die Gottesliebe, und damit auch gegen jene christliche Einheit und  Harmonie von Gottes-, Selbst- und Nächstenliebe, welche das »größte Gebot« des  Evangeliums ausspricht. Nicht auf das »Göttliche« im Menschen, sondern auf den  Menschen bloß als »Menschen«, sofern er äußerlich als Glied dieser Gattung kennt-  9  lich ist, auf den »Träger des Menschenangesichts« soll sich die Liebe richten (GW III,  Im Gegensatz dazu kennt das Christentum keine Menschenliebe, son-  dern eine Nächstenliebe. Sie ist auf die Person und auf bestimmte Werte  geistiger Aktbetätigung gerichtet, d. h. sie ist auf den Menschen nur in-  sofern gerichtet, als er »Person« ist »und jene Akte durch ihn vollzogen  werden, als sich durch ihn also die Gesetzmäßigkeit des »>Gottesreiches«  vollzieht« (GW III, 97). Die christliche Liebe ist Akt und Bewegung  geistiger Art, die modernde Menschenliebe ist Gefühl, sinnliche Wahr-  nehmung des äußeren Ausdrucks von Schmerz und Freude, Leiden an  den sinnenfälligen Schmerzen und Freude an den sinnenfälligen ange-  nehmen Empfindungen (vgl. GW III, 97 f.), Wertschätzung (vgl. GW III,  98).  Nicht in der Gewinnung des Hezls der Seele des Liebenden als Glied des Gottesreichs  und der in ihr erwirkten Förderung des fremden Heils, sondern in der Förderung des  sog. »Gesamtwohls« bestünde hiernach der Wert der Liebe. Die Liebe erscheint hier  nur als das X im Gefühlsleben, das zu gemeinnützigen Handlungen führt, bzw. als die  »Disposition« zu solchen Gefühlen. Nur sofern sıe diesen möglichen Wirkungswert  hat, wird ihr selbst ein positiver Wert beigemessen. Und während nach christlicher  Anschauung eine Welt die beste wäre, in der möglichst viel Liebe ist — selbst wenn die  zu gemeinnützigen Handlungen, die Liebe bewirken kann, ja ebenso notwendige Ein-  sicht in die fremden Gemütszustände, d. h. die Fähigkeit des »Verstehens« anderer  Menschen, und die nicht minder notwendige Einsicht ın die natürlichen und sozialen  Kausalverhältnisse fehlen würde und durch diesen Mangel gemeinschädliche Hand-  lungen bestimmt würden-, gilt hier die Menschenliebe selbst nur als einer der kausa-  len Faktoren, die das allgemeine Wohl zu vergrößern vermögen (GW III, 99).  Aus der Verschiedenheit der christlichen Liebe und der allgemeinen  Menschenliebe sind sehr verschiedene Forderungen erwachsen.  Die hochchristlichen Zeiten des Mittelalters, in denen die christliche Liebe als Le-  bensform und Idee die reinsten Blüten trieb, empfanden keinen Gegensatz dieses Prin-  zips zu der feudalen und aristokratischen Standesordnung der staatlichen und kirchli-  chen Gesellschaft, zu Hörigkeit; keinen Gegensatz zu dem wenig »gemeinnützigen«  kontemplativen Leben der Mönche (GW III, 100).  Alle diese Tatsachen, die sich im Mittelalter mit dem christlichen Liebes-  prinzıp wohl vertrugen,  werden im Namen der allgemeinen Menschenliebe zurückgewiesen, bekämpft und  umgeworfen. Von vornherein eine gleichmacherische Kraft, wird in ihrem Namen die  Auflösung der feudalen und aristokratischen Ordnung der Gesellschaft, aller Formen  der Hörigkeit und persönlichen Unfreiheit, die Abschaffung der »faulen«, sich dem  gemeinnützigen Leben entziehenden Mönchsorden gefordert (GW III, 101).protestiert die Gottesliebe, un: damıit auch ene christliche Einheit un

Harmonie VO Gottes-, Selbst- un! Nächstenliebe, welc das »gröfßste Gebot« des
Evangelıums ausspricht. Nıcht auf das »Göttliche« 1im Menschen, sondern auf den
Menschen blo{fß als »Menschen«, sotern azufßerlich als Glied dieser Gattung kennt-
ıch 1St, auf den » Iräger des Menschenangesichts« oll sıch die Liebe richten (GW ILL,

Im Gegensatz AI kennt das Christentum keine Menschenliebe, SO11-
ern eıne Nächstenliebe. Sıe 1st auf die Person und autf bestimmte Werte
geistiger Aktbetätigung gerichtet, S1Ee 1St auf den Menschen 1Ur 1N-
sofern gerichtet, als » Person« 1St »und jene kte durch ıh vollzogen
werden, als sıch durch ıh also die Gesetzmäßigkeit des ‚Gottesreiches«
vollzieht« (GW LE 97/) Dıi1e christliche Liebe 1st Akt und Bewegung
geistiger Art; die modernde Menschenliebe 1St Gefühl, sinnlıche Wahr-
nehmung des 1ufßeren Ausdrucks VO Schmerz un Freude, Leiden
den sınnentälligen Schmerzen und Freude den sinnentäll; aNgC-
nehmen Empfindungen (vgl ILL, 97 En Wertschätzung (vg ILL,
98)

Nıcht ın der Gewıiınnung des Heıls der Seele des Liebenden als Glied des Gottesreichs
un! der in ihr erwirkten Förderung des remden Heıls, sondern 1ın der Förderung des
SOg »Gesamtwohls« bestünde hıernach der Wert der Liebe Dıie Liebe erscheint hier
I11UT als das 1mM Getfühlsleben, das gemeiınnützıgen Handlun führt, bzw. als die
»Disposition« solchen Getühlen. Nur sotern sı1e diesen mOg iıchen Wirkungswert
hat, wırd iıhr selbst eın P0‘sitiver Wert beigemessen. Und während nach christlicher
Anschauung ine Welt dıe beste ware, in der möglichst mel Liebe 1st selbst WCECI1H die

gemeınnützıgen Handlungen, die Liebe bewirken kann, Ja ebenso notwendiıge Eın-
sıcht 1ın die ftremden Gemütszustände, die Fähigkeıt des »Verstehens« anderer
Menschen, und dıe nıcht minder notwendiı Einsıicht 1n die natürlichen und soz1ıalen
Kausalverhältnisse fehlen würde un! durc diesen Man el gemeinschädliche and-
lungen bestimmt würden-, oilt hiıer die Menschenliebe bst L1UT als einer der kausa-
len Faktoren, die das allgemeıine Wohl vergrößern vermoögen (GW HL 29

Aus der Verschiedenheit der christlichen Liebe und der allgemeinen
Menschenliebe sınd sehr verschıedene Forderungen erwachsen.

Dıie hochchristlichen Zeıten des Mittelalters, 1n denen die christliche Liebe als Le-
bensform un Idee die reinsten Blüten trıeb, empfanden keinen Gegensatz dieses Prıin-
Z1ps der teudalen un arıstokratischen Standesordnung der staatlıchen und kirchli-
chen Gesellschaft, Hörigkeit; keinen Gegensatz dem wen1g »gemeınnNützıgen«
kontemplativen Leben der Mönche (GW IL, 100)

Alle diese Tatsachen, die sıch 1mM Mittelalter mMI1t dem christlichen Liebes-
prinzıp ohl vertrugen,

werden 1m Namen der allgemeinen Menschenliebe zurückgewiesen, bekämpft und
eworten. Von vornherein ıne gleichmacherische Kraft, wird 1n ıhrem Namen die

Au Osung der teudalen und ariıstokratischen Ordnun der Gesellschatt, aller Formen
der Hörigkeıit un ersönlichen Unfreiheit, die Absc affung der »faulen«, sich dem
gemeınnützıgen Le entziehenden Mönchsorden gefordert (GW ILL, 101)
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Max cheler beschreibt die Folgen, die die sıch allmählich vollziehende,
hıstorisch nachweisbare Verwandlung der christlichen Gottesliebe 1ın die
allgemeine Menschenliebe ausgelöst hat Er behauptet, 24SSs diese Ver-
wandlung auf eın wachsendes Ressentiment zurückzuführen sel:

Der Kern 1N der ewegung der modernen allgemeinen Menschenliebe 1st schon da-
durch als auf Ressentiment eruhend erkennbar, da{fß diese soz1al-historische (GGemuüts-
bewegung durchaus nıcht auf einer ursprünglichen, SPOIT[3‚I‘ICI'I Hinbewegun e1-
NEe: posıtıven Werte beruht, sondern auf einem Protest, einem egenımpu (Hadß,Neıd, Rachsucht USW.) herrschende Mınorıitäten, die INa  } 1m Besıtze posıtıverWerte weiß. Dıi1e »Mensc heıit« 1St nıcht das unmittelbare Objekt der Liebe iın ıhr
(schon da 1Ur Anschauliches die Liebe bewegen kann), sondern s1e wırd iın ıhr blofß
ausgespielt eın Gehaßtes. An EePsStier Stelle 1sSt diese Menschenliebe die Aus-

TU sform eiıner verdrängten Ablehnung, eınes Gegenimpulses Gott S1e 1st die
Scheintorm eines verdrängten Gotteshasses (GW ILL, 103)

Scheler weıst ausdrücklich darauf hın, 4aSss INnan sıch häufig täusche, »eit-
W 4S für Liehbe nehmen, W as wıederum L1U!r eıne eigentümlıche, auf
Haf ründete Scheintorm der Liebe 1st, egründet nämlıch auf Selbst-
hafß Selbstflucht« (GW LLL 105) Sche bemuitleidet den Iypus des
»Sozıalpolitikers« »dem WIr neuerdings mehr un mehr begegnen, der
sıch alles mögliche kümmert, 1Ur nıcht sıch und seine Angele-genheıiten.« Scheler siıeht iın ıhm nıchts anderes als einen »arImnen, leeren,
VO Selbstflucht bewegten Menschen« (vgl 14: 106) Dıiese Art
leben und sıch krankhaft fühlen täuscht L1UT den Schein einer öheren
Sıttlichkeit VO  Z In Wirklichkeit 1St S$1e der Ausdruck und das Zeichen
nıedergehenden Lebens IBIG christliche Liebesidee hın CSCH VCLIMMNAS e1-
Nen Ausdruck aufsteigenden Lebens darzustellen, 1NsSo 671 s$1e eın OIg da-nısıerendes höchstes gzeist1ges Prinzıp für das menschliche Leben iSt In
den großen Liebenden, den heılıgsten Erscheinungen der Geschichte, ın
denen ach christlicher Anschauung das Gottesreich selbst sıch
schaulich ifnet, wird der Ausdruck aufsteigenden Lebens siıchtbar.

Fur Scheler W ar der Benedikt eın solcher Liebender, der Gott
nıchts vorzıehen wollte:

Benediktus ZOg VO  a Rom nach Subiaco, da sıch 1n der Weltstadt systematisch gC-stort tand, eın christliches Leben leben, un:! 1mM Mönchtum bewahrten sıch mıt dem
christlichen Vollkommenheitsideal auch die edien Reste der antıken Kultur, die die
eıt raußen ZOrILat Der Christ hat nıcht die relatıve, sondern die absolute Pflicht, eın
christliches Leben führen Wırd der Kulturzusammenhang Cartel, dafß eın
solches Leben iın keiner Weıse mehr führen Vermag, mu{fß 1e Folgerung Zz1e-
hen, ıhn verlassen, Gott mehr lıeben, »siıch VO  - der Welt zurückziehen«. In
den großen Weltaltern der Kulturdekadenzen steht der Mensch, der (sott Lreu bleiben
will, VOT einer Alternative VO  a} besonderer Schärfe: mıiıt der Welt ehen, S1e VeI-

1e höchsten Wer-nünftig gestalten, oder, sıch zurückziehend VO  a ihr, wen1gstens
LE, die die Ite Welt noch enthält, bewahren, S1e TEeLIeEN über den Abgrund hın-
WCR, 1ın den die Geschichte des öttentlichen Lebens sSteuern scheint (GW VL 378

Christliche Liebesidee (Gottesliebe) und moderne Humanıtät (Men-schenliebe) sınd ZWaAar grundverschieden, ennoch zab 1ın der (ZE-
schichte vielfache und komplizierte Verbindungen (vgl 1IL;
107-114). Eıne solche Verbindung sah Scheler darın, ass iın die christ-



7Zawischen Benedikt VOoN Nursıa un Ignatıus “onNn Loyola 249

lıche Ideenwelt selbst Zzu Teil das nıvellierende, auflösende Prinzıp der
»Menschenliebe« eindrang:

Am eingreifendsten geschah dies freilich Fer durch die Theorie und Tätigkeit des Je-suıtenordens, der 1mM Gegensatze den Prinzıpien der »Selbstheiligung«, welche die
alteren Orden, VOT allem die Benediktiner reglerten, die »Menschenliebe« als Prinzıpvoranstellt. uch darın erweıst sıch der Jesultismus als eın Sohn des modernen Hu-
manısmus auft dem Boden der christlichen Kırche Liest INa Pascals » Lettres TOVCN-clales«, tindet INnan 1in dem dort gegeißelten Paktieren der jesuitischen Moralısten
mıi1t der menschlichen Schwäche eın steigendes Vordringen der »modernen Menschen-
1ebe« die christliche Liebesidee (GW BA IO Anm 2

Seine Vorbehalte gegenüber den Jesuiten iußert cheler auch eım The-
schristliche Askese und modernes Asketentum«.

Christliche Askese UuUnN moderner Asketismus

Das moderne Asketentum 1St in den Augen Schelers eıne Verbindung mıt
dem Ressentiment eingegangen:

Die christliche Askese SOWelt S$1e unbeeintlu{fßt durch hellenistische Dekadenzphilo-sophıe 1st hatte als Ziel nıcht die Unterdrückung der natürlichen Trıebe oder Sal ıh-
Ausrottung, sondern lediglich Macht un:! Herrschaft über s1e un! hre vollendete

Durchdringung MAt Seele UN) Geist S1e 1st posıtıve, nıcht negatıve Askese un:!
sentlich gerichtet autf die Freiheit der höchsten Persönlichkeitskräfte VO  a den Hem-
INUNgSCNH des nıederen TIriebautomatismus (GW I, 14)

Es ıbt aber auch Formen der tradıtionellen, christlichen Askese, die eıne
Ver ındung mi1t dem Ressentiment eingegangen siınd51Zwischen Benedikt von Nursia und Ignatius von Loyola  249  liche Ideenwelt selbst zum Teil das nivellierende, auflösende Prinzip der  neuen »Menschenliebe« eindrang:  Am eingreifendsten geschah dies freilich erst durch die Theorie und Tätigkeit des Je-  suitenordens, der im Gegensatze zu den Prinzipien der »Selbstheiligung«, welche die  älteren Orden, vor allem die Benediktiner regierten, die »Menschenliebe« als Prinzip  voranstellt. Auch darin erweist sich der Jesuitismus als ein Sohn des modernen Hu-  manismus auf dem Boden der christlichen Kirche. Liest man Pascals »Lettres proven-  ciales«, so findet man in dem dort gegeißelten Paktieren der jesuitischen Moralisten  mit der menschlichen Schwäche ein steigendes Vordringen der »modernen Menschen-  liebe« gegen die christliche Liebesidee (GW III, 107, Anm. 2).  Seine Vorbehalte gegenüber den Jesuiten äußert Scheler auch beim The-  ma: »christliche Askese und modernes Asketentum«.  Christliche Askese und moderner Asketismus  Das moderne Asketentum ist in den Augen Schelers eine Verbindung mit  dem Ressentiment eingegangen:  Die christliche Askese — soweit sie unbeeinflußt durch hellenistische Dekadenzphilo-  sophie ist — hatte als Ziel nicht die Unterdrückung der natürlichen Triebe oder gar ih-  re Ausrottung, sondern lediglich Macht und Herrschaft über sie und ihre vollendete  Durchdringung mit Seele und Geist. Sie ist positive, nicht negative Askese — und we-  sentlich gerichtet auf die Freiheit der höchsten Persönlichkeitskräfte von den Hem-  mungen des niederen Triebautomatismus (GW III, 114).  Es  ibt aber auch Formen der tradıitionellen, christlichen Askese, die eine  Verbindung mit dem Ressentiment eingegangen sind:  6  ... auf Leibhaß und Leibverachtung gegründete Askese, jede auch, welche die »per-  sönliche« Lebensform überhaupt überwinden will, um in einer durch Askese erst ge-  winnbaren »Erkenntnisart« in ein »unpersönliches Sein« mystisch einzugehen, jede  auch, in der die Enthaltung auch auf gezstige Güter der Kultur und ihren Genuss aus-  edehnt wird, oder in der auch die »Seele« einer willkürlichen »Disziplin« unterwor-  f  €  n werden soll, in welcher Gedanken, Gefühle, Empfindungen wie Soldaten angese-  hen werden, die beliebig für gewisse »Zwecke« aufzustellen sind — [ist, JS] nicht auf  christlichem Boden gewachsen, sondern ist, soweit sie sich in der christlichen Sphäre  findet, eine Verbindung, die die evangelische Moral mit dem Ressentiment der unter-  gehenden Antike, besonders des Neuplatonismus und des Essenertums eingegangen  ist — soweit sie nicht, wie die durch Ignatius von Loyola inaugurierte »Askese«, eine  anz moderne Technik der »Unterwerfung unter die Autorität« darstellt, die über-  6  aupt kein sachliches Ziel mehr hat, sondern bloß den auf militärischem Boden ge-  wachsenen Gedanken der »Disziplin« und des »blinden Gehorsams« auf das Verhält-  nis des Ich zu seinen Gedanken, Strebungen, Gefühlen überhaupt ausdehnt (GW III,  113; vgl. GW III, 128-131).  Die durchaus mechanistische und absolutistische Struktur des Jesuiten-  ordens gestaltete »fast alle kirchlichen Orden, auch die mittelalterliche  Kirche selbst langsam in die nachtridentinische«, um. (GW VIII, 132).  Wie sehr sich der kirchliche Herrschaftsgedanke der römisch-katholi-  schen Kirche im Laufe der Jahrhunderte in allen kirchlichen Bereichen  ausgeprägt hat, erkannte Scheler bei seinen religionsphänomenologi-autf Leibhafß und Leibverachtun gegründete Askese, jede auch, welche die »pCL-sönliche« Lebenstorm überhaupt erwınden wiıll, in einer durch Askese ISI DC-

wınnbaren »Erkenntnisart« 1n eın »unpersönliıches Sein« mystisch einzugehen, jede
auch, 1n der die Enthaltung auch auf geıstıge (suüter der Kultur un! ıhren (senuss aus-
edehnt wird, oder 1n der uch die »Seele« einer willkürlichen »Diszıplin« unterwor-

werden soll, in welcher Gedanken, Gefühle, Empfindungen WwW1€e Soldaten ANSCSC-hen werden, die beliebig für ZEW1SSE »Zwecke« autzustellen sınd [1st, IN nıcht auf
christlichem Boden gewachsen, sondern 1st, soweıt s1e sıch 1n der christlichen Sphärefindet, 1ne Verbindung, die die evangelische Moral mıiıt dem Ressentiment der nter-

gehenden Antike, besonders des Neuplatonismus un: des Essenertums eingegangen
1ST soweıt s$1e nıcht, w1e die durch Ignatıus VO Loyola inaugurıerte »Askese«, ıne

4A17 moderne Technik der »Unterwerfung die Autorität« darstellt, die über-
kein sachliches Ziel mehr hat, sondern blo{(ß den auf milıtäriıschem Boden gC-

WAaC Gedanken der »Diszipliın« und des »blinden Gehorsams« auf das Verhält-
N1s des Ich seınen Gedanken, Strebungen, Gefühlen überhaupt ausdehnt (GW ILL,
113; vgl FEL 28-131)

Di1e durchaus mechanıstische und absolutistische truktur des Jesuuten-
ordens gestaltete »fast alle kirchlichen Orden, auch die mıiıttelalterliche
Kırche selbst langsam 1n die nachtridentinische«, (GW NL: 132)
Wıe sehr siıch der kıirchliche Herrschaftsgedanke der römisch-katholi-
schen Kırche 1m Laute der Jahrhunderte in allen kirchlichen Bereichen
ausgepragt hat, erkannte Scheler bei seiınen religionsphänomenologı1-
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schen Ver eichen verschıedener Kulturen und Religionen ın Bezug auf
ıhre SIun sätzlichen Strukturen (vgl VIIL; 75)

Das Ergebnis Iet Schelers Unterscheidung mehrerer Formen, bzw.
terschiedlich akzentuierender Idealt PpCH VO Religiosität. Dıiese Idealty-
PCIL erhellen seıne Sıcht der Geschic des abendländischen Mönchtums
VO Benedikt Ignatıus:

Da{iß 1mM Abendlande die Mächte der Offenbarungsreligion un der exakten Wıssen-
schaft un! Technik 1n ıhrem jahrhundertelangen gemeinsamen Kampfe den

ONLANen metaphysıschen (reıst das Spiel tast ımmer>das macht vielleicht
wichtigste wiıssenssoziologische Charakteristikum der abendländischen Wıssens-

gestaltung überhaupt aus Es 1st der 1mM Grunde gemeıinsame Sıeg des praktischen ' Öm1-
schen Herrschaftsgeistes über die kontemplative, rein theoretische un auch iın dieser
Weıse »forschende« Gedankenhaltung, der beides verknüpftt. In fast ganz Asıen hat der
» Weise«, hat alles 1n allem gesehen die Metaphysık den Sieg sowohl über dıe Religion als
auch dıe posıtıve Wissenschaft Das scheint mı1r der wichtigste Punkt des
Unterschiedes der abendländııschen VO  a den astatıschen Kulturen. Metaphysik 1St hıer
Selbsterkennen un: Selbsterlösung; un! 1n diesem Sınne 1st nıcht T ’ST der Buddhismus,
sondern schon die »Religion« der Brahmanen auch Metaphysıik. Darum auch in China,
Indien, Ja selbst apan die Überlegenheit des Weisenideals über die abendländischen
Helden- UNHeıligenideale un! -vorbilder —, die 1m Abendlande VOIl Benediktus bıs
dem das eigentliche Mönchtum überwindenden Ignatıus ımmer praktischer, eudaımo-
nıstiıscher un:! sozıialer werden 1mM Glauben dieser Völker; darum auch die erühmte
asıatische » Toleran7z« bezüglıch der Religionszugehörigkeit eıner oder mehreren
Religionen; darum aber auch das doppelte Fehlen einer rationalen Fachwissenschaft,
autochthoner Industrie und Produktionstechnik Ww1e einer iımperi1al geformten, Strenghierarchisierten kirchlichen Institution mıt Dogmatik (GW VUurL 81)

Als ersten Idealtypus VO Religiosität cheler die asıatısche eli-
210s1tät.

[Sıe] tendiert einem Idealtypus, innerhalb dessen Bereich der menschliche Geıist die
ursprünglıc un die intensıivste Aktivität gegenüber dem hat, W aAs tür »gott iıch«
oder als (Cott ılt, oder W as doch den absoluten rund un:! 1nnn alles Se1ins tür die be-
treffenden Vö ker ausmacht. Selbsterlösung des Menschen durch Erkenntnis oder SOIl-

stıge innere geistige un! außere kultische un asketische Akte 1st hier der Weg Gott
(GW LV, 468

Dem asıatıschen Idealtypus stellt Scheler als Zzweıten den englisch-ame-rikanıschen Dıiese beiden Idealtypen haben den weıtesten Ab-
stand voneınander. Der englisch-amerikanische 1St gebildet VO eli-
o10nsformen,

bei denen der Mensch gegenüber dem als göttlıch Geltenden sıch ausschließlich
fangend, aufnehmend, DASSLV verhält, das Göttliche aber seinerseıts 4anNz wesentlich C-
bendi Aktivität 1STt 1in iırgendeinem Sınne des Schaffens, der Welt enkung, der Erlö-
SUu  an jebe, des Offenbarens, des Be nadens USW., gleichzeitig aber der Mensch die
höc stgesteigerte Aktivität auf die Sınnenwelt 1ın Arbeıt, Formung, Zivilisationsbil-
dung entfaltet. Dıie extiremsten Formen dieses Idealtypus stellen ohne Zweıtel die PTrO-testantischen christlichen Konftessionen dar, un ihnen wieder die este1l ertstie FormSCder Calvinısmus und der aus ıhm abgeleitete, englisch-amerikanıs 121ÖSe Men-
schenty Passıvıtät egenüber dem aktıv gedachten Göttlichen, höchste Aktivität
aber die Welt un 1e dem Asıatiıschen 4anz ENSESETZLE Tendenz, den Kult
1ın die Welt- un Berutsarbeit aufgehen N, S1111 also hier wesentlich. (Cottes-
dienst 1st hier Berutsdienst (GW IN 469
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7Zwischen dem asıatıschen un! dem englisch-amerikanischen Idealtypus
sıeht Scheler eiıne dritte orm

Von diesen beiıden Idealtypen aus gesehen, stellt sıch U1l Wesen un Gelst der katho-
ıschen Kırche gleich WIC ıne harmoniısche Synthese dar iıch nıcht, S1€ se1 1ın e1-
N genetischen oder logischen Sınne ıne solche Synthese. hre Vorstellungen
über das Verhältnis VO Freiheit un Gnade, CGottesdienst und Weltdienst zielen 1n die
Rıchtung dieser Harmonıie. Ist nıcht iıhre spezifische Idee VO Hierarchie, Pries-
tertum, Sakrament, Anbetun spezif_igchepg Dienst Göttlichen VO dem Geıiste
Asıens stark mitbestimmt miıtgenährt (GW IV, 469 E

Dennoch o1bt cS auch iınnerhalb der harmonischen Synthese ın der ka-
tholischen Kırche verschieden Akzentuı:erungen, die sıch iın der
Geschichte des Mönchtums verschiedentlich enttfaltet haben Scheler
sıeht auft der einen Seıite das Lebensideal des Benedikt (Kontempla-
t10n, Selbstheiligung, Askese, feste un:! eigenständı Niıederlassungen,
Zusammenwachsen VO Mönch, Landschaft un! Vo5  ]k, VO der Agrıkul-
tur ZUr Kultur) und auft der anderen Seıite das Lebensideal des Igna-
t1us (tätı Menschenliebe, den kıirchlich bewegten Zwecken und
Notwen igkeıiten des Miss1ı1ons- un:! sonst1ı Kırchenbedarfs orıen-
tıert, zentralıstisch strukturiert un: soldatisc geleitet, also den kırchli-
chen Herrschafts edanken meılsten AUusS$s ebildet). ZU Recht betont
Scheler: »Di1e kat olische Auffassung VOT lem stellt das beschauliche
Leben prinziıpiell höher als das praktische Leben Nur darın lıegt die
Rechtfertigung des Mönchsstandes« (GW VIL,; Z77) Er versucht eshalb
geistesgeschichtlıch nachzuweısen, WwW1e€e CS ın der euzeıt überhaupt da-

kommen konnte, 4aSs sıch der tätıge Liebesgedanke der Jesuiten die
der Benediktiner unterwer-Kontemplatıon, Askese und Selbstheıili

fen konnte (vgl VIL,; 104) Den Hauptgrun sah CI; w1e bereıts beschrie-run:  SUn
ben, VOT allem darın, 4aSs in die christliche Ideenwelt das nıvellierende,
autflösende Prinzıp der »Menschenliebe« eindrang un! dıe (5Of-
tesliebe 1Ns Eudämonuistische umgebogen wurde

Am eın reiıtendsten geschah dies freilich TST durch die Theorie un Tätigkeit der Je-
suıten, 1m Gegensatze den Prinzıpilen der »Selbstheili N«, welche die äAlteren
Orden, VOT allem die Benediktiner regierten, die »Menschen jiebe« als Prinzıp (0)071805
stellt. uch darın erwelst sıch der Jesultismus als eın Sohn des modernen Humanısmyus
auf dem Boden der christlichen Kirche (GW HE 07)

Aus Schelers skizzıerten Ausführungen erd seıne spekulatıve Interpre-
tatıon der Geschichte des abendländischen Mönchtums deutlich. Es MOF*-
wundert also nıcht, Aass den Mönchen der Abteien Beuron und Ma-
r12 Laach viele Jahre hohe Wertschätzung entgegenbrachte un immer
wıeder (zumiındest bıs 1n Briefen VO seınen Beuroner Freunden

rach.!* Zu Jesuıten tand keıine CNSCIC Beziehung, obwohl 05 1er undP  da tlüchtigen Kontakten kam In seınen Brietfen neı1gte Scheler gele-
gentlich dazu, leicht S1e polemisıeren. Immerhin rachte die
spekulative Kraft seines Denkens eıne interessante un bislang 1e]

Vgl Johannes Schaber, Max Scheler 1n Beuron und Marıa Laach, Anm
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wenı1g beachtete Interpretation der abendländischen Ordensgeschichte
hervor.!

Z a@wischen Benedikt DO  S Nursıa UuN Ignatıus VON Loyola
Etwa zeitgleich 1n den Jahren TELr und völlig unabhän 1g VO

Scheler arbeitete Max Weber (1864—-1920) 1n seinem Hauptwer Wırt-
schaft UuUN Gesellschaft, das erst 19721 posthum erschien, eınen Grundriss
der verstehenden Soziologie AU.  N Innerhalb der Religions- und der Herr-
schaftssozıi0logıe legte auch die Grundzüge eıner »Soz1i0logıe des
Mönchtums« m1t zahlreichen soziologischen Beschreibungen der Kon-
templatıon, der Askese, der hierarchischen Strukturen, der monastıschen
Kulturleistungen und des klösterlichen Wıirtschaftslebens VOI, auch
ter Einbeziehung des Mönchtums 1n anderen Weltreligionen.'®

Auf Seıten der Jesuiten wurden die Impulse Schelers 2117 Ordensge-
Da —— GT E D D C

schichte VOIL allem VO Erich Przywara S| Saufgenommen,
der sıch intens1v mıt den Schritten Schelers beschäftigt un 1923 eın
Buch ber ıh veröffentlicht hat.!7 FErich Przywara gehörte ausgerechnet

dem Orden, D S a252  Johannes Schaber  wenig beachtete Interpretation der abendländischen Ordensgeschichte  hervor.'>  Zwischen Benedikt von Nursia und Ignatius von Loyola  Etwa zeitgleich in den Jahren 1911-1913 und völlig unabhängig von  Scheler arbeitete Max Weber (1864-1920) in seinem Hauptwerk Wirt-  schaft und Gesellschaft, das erst 1921 posthum erschien, einen Grundriss  der verstehenden Soziologie aus. Innerhalb der Religions- und der Herr-  schaftssoziologie legte er auch die Grundzüge einer »Soziologie des  Mönchtums« mit zahlreichen soziologischen Beschreibungen der Kon-  %  templation, der Askese, der hierarchischen Strukturen, der monastischen  Kulturleistungen und des klösterlichen Wirtschaftslebens vor, auch un-  ter Einbeziehung des Mönchtums in anderen Weltreligionen.'®  Auf Seiten der Jesuiten wurden die Impulse Schelers zur Ordensge-  ä  schichte vor allem von P. Erich Przywara SJ (1889-1972) aufgenommen,  der sich intensiv mit den Schriften Schelers beschäftigt und 1923 ein  Buch über ihn veröffentlicht hat.!” Erich Przywara gehörte ausgerechnet  zu dem Orden,  E  ... dessen Ursprünge aufs engste mit den Ursprüngen europäischer Moderne zusam-  menhängen und der auf das Zerbrechen einer einheitlichen christlichen Welt dadurch  antwortet, daß er den Aufbruch aus dem geschlossenen sakralen Raum und die Sen-  dung hinein in eine profane Welt gleichsam zu seinem Programm macht.'8  7  In einem kleinen, sich heute im Archiv der Erzabtei Beuron befindlichen Notizbüch-  lein, notierte sich P. Anselm Manser OSB alles Wichtige. Zwischen dem 18. Sept. 1919  und dem 18. Nov. 1919 schrieb er einen Artikel in Auszügen ab: [22] Kathol. Frühling  i. O.S.B. Heinr. Getzeny schreibt in der »Tat«, Maiheft 1919: »Verheißungsvolles, jun-  ges Leben treibt an Europas ältestem Kulturbaume, dem Katholizismus. Wer die  Schriften des bedeutendsten lebenden Katholiken, Max Scheler, kennt oder wer einmal  in Beuron im natur  ewaltigen Donautal bei den Benediktinern geweilt und dort das  warme, quillende Leben, durch jahrhundertealte Kulturformen gemeistert, hat auf sich  )  einströmen lassen, der weiß, daß dem Katholizismus ein weltbeglückender Frühling  bevorsteht. Es ist kein unerfreuliches Zeichen, daß diese Neubelebung von dem älte-  sten Kulturorden Europas, den Benediktinern aus  eht. Benediktinische Frömmigkeit  ist machtvoll im Vordringen  egenüber dem an sich gewiß [23] achtbaren Rationalis-  %  mus der Jesuiten. Wie übera  f  vollzieht sich auch diese Erneuerung nur durch Rück-  gang auf die Lebens  uellen, auf die irrationalen Kräfte, auf die höchsten Werte der  Seele, vom ethos un  d  logos zurück zum Eros, das ist im Katholizismus zu reinem  Kult, zu seiner Liturgie [geworden]. Denn nur im Kulte offenbart sich der tiefste Ge-  -  \  halt einer Religion ...«  Max Weber, Wirtschaft und Gesellschaft. Grundriss der verstehenden Soziologie. Tü-  -  N  bingen *1990 (Studienausgabe) 311, 326-337, 692-709.  Erich Przywara, Religionsbegründung. Max Scheler - John Henry Newman. Frei-  burg/i.Br. 1923. Scheler äußerte im November 1923 dazu, dass er sich von allen seinen  katholischen Kritikern nur von Przywara verstanden fühle. Vgl. Johannes Schaber,  Zwischen Thomas von Aquin und Kant, a.a.O., 166, Anm. 15.  —  s  Zum »Jesuiten« Erich Przywara vgl. Martha Zechmeister, Gottes-Nacht. Erich Przy-  waras Weg Negativer Theologie. Münster 1997 (Religion - Geschichte —- Gesellschaft:  Fundamentaltheologische Studien; 4) 70-74, hier 70.dessen Ursprunge aufs eNgstE mıiıt den rsprungen europäischer Moderne
menhängen un! der auf das Zerbrechen einer einheıitlichen christlichen Welt adurch
antwortel, daß den Autbruch AaUus dem geschlossenen sakralen Raum und die Sen-
dung hiıneıin 1in iıne profane Welt gleichsam seinem Programm macht.!®

In einem kleinen, sıch heute 1m Archiv der Erzabte]l Beuron betindlichen Notizbüch-
lein, notierte sıch Anselm Manser OSB alles Wıchtige. Zwischen dem 18 Sept 1919
un dem 18 Nov. 1919 schrieb einen Artikel in Auszügen ab 22 Kathol. Frühling

OS  w Heınr. Getzeny schreibt in der » Tat«, Maiheft 1919 »Verheißungsvolles, Jun-
CS Leben treıbt EKuropas altestem Kulturbaume, dem Katholizismus. Wer die
Schritten des bedeutendsten lebenden Katholiken, Max Scheler, kennt oder WT einmal
1n Beuron 1m ewaltigen Donautal bei den Benediktinern geweıilt und dort das
9quillende Le C durch jahrhundertealte Kulturtormen gemeıstert, hat auf sıchS
einströmen lassen, der weılß, da{ß dem Katholizısmus eın weltbeglückender Frühling
bevorsteht. Es 1st kein unerfreuliches Zeıchen, dafß diese Neubelebung VO  - dem alte-
sten Kulturorden Europas, den Benediktinern A4AUS eht Benediktinische Frömmigkeıt
1St machtvoll 1m Vordringen egenüber dem aml S1C gewißß 23 achtbaren Rationalıis-C
1I11US der Jesuıten. Wıe übera}vollzieht sıch auch diese Erneuerung LLUT durch Rück-
galls auf die Lebens uellen, auft die irrationalen Kré@fte2 auf die höchsten Werte der
Seele, VO ethos log0s zurück zZu Eros, das 1St Katholizismus reinem
Kult, seiner Liturgıie [geworden]. Denn LL1UT 1m Kulte offenbart sıch der tiefste (GGe-
halt eıner Religion
Max Weber, Wiırtschaft un! Gesellschaft. Grundriss der verstehenden Soziologie. Tl
bingen (Studienausgabe) SEE, 326—33/, 692—709
Erich Przywara, Religionsbegründung. Max Scheler John Henry Newman. Frei-
burg/1.Br. 1923 Scheler außerte 1m November 19723 dazu, dass sıch VO  a allen seiınen
katholischen Kritikern I11UI VO Przywara verstanden fühle Vgl Johannes Schaber,
Zwischen Thomas VO quın un Kant, Aa 166, Anm
Zum » Jesulten« Erich Przywara vgl Martha Zechmeiıister, Gottes-Nacht. Erich Przy-

Weg Negatıver Theologie. unster 1997 (Religion Geschichte Gesellschaft:
Fundamentaltheologische Studien; 70—74, hıer
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Przywara WAar 6S dann, der in den folgenden Jahren entscheidend UE Re-
flex1ion des spezıfischen Proftils des Jesuıtenordens beigetragen hat

Im deutschsprachıigen Raum kann 1n HASEFICIHE Jahrhundert außer Przywara 11UTr noch
VO  - Hu und arl Rahner un: VO Hans Urs VO  - Balthasar SCd werden, da{fß s1e
sıch in nlıch intensiıver un: ftruchtbarer Weıse die theologisc Aneıgnung des
Ignatianischen gemüht haben hne das Verdienst der anderen Genannten schmälern

wollen, 1st aber der entscheidende Impuls Z Bestimmung des geistesgeschicht-
lichen (Ortes des Ignatianischen 1ın der Neuzeıt ohl doch Przywara und der ıhm e1-
I1  I1 spekulatıven Kraft verdanken.!?

Im Zuge der Ausarbeitung des Ignatiıanıschen entwickelte Przywara
7zwischenr auch eine Typologie der Frömmigkeıt-, Ordens-
un Wissenschaftsgeschichte des Christentums.?° Ausgehend VO der
klassıschen analogia-entis-Lehre interpretiert die Vieltalt verschiede-
er Frömmigkeıitsrichtungen der Ordensgeschichte als die Entwicklung
der Lebendigkeıt der analogia ent1s. Je nachdem, auf welchen Span-
1U spol des Verhältnisses Schöpfer-Geschöpf die Betonun gelegt
WIr > enttaltet sıch eine CUu«cC Frömmı1 keıtsform, die 1mM Laufe Jahr-
hunderte in einem Orden instıtutiona]ı  5isıert wurde.?!

Wiährend sıch benediktinıische Gelehrte 1m Jahrhundert fast aUus-
schliefßlich mı1t der ‚historisch-kritischen« Darstellung des Mönchtums
und der allgemeinen Ordensgeschichte efasst haben??, gaben Max Sche-
ler un Erich Przywara wichtige Impulse Z geistesgeschichtlichen« H-
terpretation der abendländischen Ordensgeschichte: Scheler durch seine
Kategorıen des christlichen Liebesbegriffs un des Ressentiments, Przy-
WAafTa, VO ıhm9durch seıne analogia-entis- Lypologie.

Erst iın Jüngster Zeıt hat sıch der 1ın Rom ehrende Benediktinerpater
Elmar Salman OSB daran versucht, eine U ‚geistesgeschichtliche« IA
terpretation un! das Mönchtum »1m Raum eines transzenden-

eıttaltheologisch angelegten, die eıgene geschichtliche Zweıideuti
flektierenden Symbol- un Freiheitsverständnis[ses]« verste un!51
auszulegen.“ Peter Sloterdijk fragte 1993 » Wohin gehen dıe Mönche®«

19 Martha Zechmeister, Gottes-Nacht, aa /1 Vgl dazu Michael Schneıider, Unter-
scheidung der Gelıster. Dıi1e ignatianischen Exerzıitien 1n der Deutung VO Erich Przy-
Wara, Kar/ l Rahner un (Gsaston Fessard. Innbruck/Wien 1983* 11) 268
Vgl Schaber, Christliches Ordensleben zwıischen Innerlichkeit und Weltdienst.
Erich Przywaras Analogie-Lehre als Grundlegung der christlichen Frömmigkeits-,
Ordens- und Theologiegeschichte. Erscheint 1n Geılst un:! Leben
Ab edruckt 1n Erich Przywara, Religionsphilosophische Schriftften (_Schrif}en IL) Eın-
S1e eln 1962, 173511 uch Karl-Heıinz Wıesemann, Zerspringender Akkord.
Das Zusammenspiel MC 5eologie und Mystik be1 Karl Adam, Romano Guardıni
un! Erich Pr_zywap_*a als theologische Fuge Würzburg 2000 (Studien ZUr systematı-
schen un! spirıtuellen Theolo 1e; 26) 294—304
Vgl Stephan Hilpisch, Benediktinerhistoriker der NEUECICHN eıt In Theodor Bogler
(He)); Beten und Arbeıten. Aus Geschichte un! Gegenwart benediktinischen Lebens.
Marıa Laach 1961 (Laacher Hefte; 28) 1524
Elmar Salmann, Der geteıilte Lo_gos: Zum oftenen Prozess VO  a neuzeitlichem Denken
und Theologie. Rom 1992 (Studıa Anselmiana; 11) 272 Austührlich: A A0
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Mıt den Kategorıen der Weltflucht und der Weltsucht sucht ach der
anthro ologischen Sıcht der Welttfremdheit der Mönche.?** Mögen weıte-

Ühn iıch fruchtbare, spekulatıve Interpretationsversuche folgen.

DPeter Sloterdijk, Weltfremdheit. Frankfurt/a.M. 1993; KT
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Die Bedeutung der Phänomenologıe für die Spieltherapie
Rüdiger Haas

Theoretische Grundlagen der Spieltherapıe
Die orm der nıcht-direktiven jeltherapie, deren Grundlagen ıch 1m
Folgenden erläutern möchte, ore1 auf das Konzept der Humanıstischen
Psychologie zurück. Mıt ıhr expliziert sıch eın Ansatz, der wen]ı
die Determinatıiıon des Menschen VO außen (Reiz-Reaktions-Sc ema)g1
glaubt und damıt das kognitiv-metaphysısche Prinzıp der Freiheıt,
Menschlichkeit un Indivyvidualität hochhält.! Das Phäinomen der Selbst-
verwirklichung erhält den Vorran VOTr den Begrenzungen des Menschen
und seınen Schwierigkeiten mı1ıt soz1alen Anpassung. Die humanıs-
tische Psychologiıe erkennt den Menschen als integrierte Ganzheit mıt
einem kreatıven Potential, kreatiıvem Wachstum un eıner grundsätzlich

Natur. Gleichzeıitig krıitisıert s1e den Behaviorismus, dessen Tier-
experımente und Transters auf den Menschen. Ihr Wiıssenschaftsver-
ständnıs Orıentlert sıch Wertvorstellungen ber das menschliche
Wesen.“

Das Phänomen »menschliches Wesen« 1St mehr als alles einzelwıissen-
schaftlich Analysierbare. Es betrifft die Ganzheıt der Wissenschaften
und damıt sowohl das biophysische als auch das kognitive, emotıijonale
und VOT allem das ethische Denken Insotern dieses Phäiänomen
die blo{ß quantitativ-wirtschaftstheoretische S1ıc der heute dominıeren-
den politischen Diımension un:! öffnet die Sıcht ın die philosophische
Blickrichtung.
E3 Das blientenzentrierte Verfahren ach arl Rogers
Ro CIS stellt die kritische Frage ach dem Sınnhorizont, ezieht also1phı osophische Gedankengänge in seıne Überlegungen eın Denn 11Ur
ber diese Art der Reflexion annn der Psychologie gelingen, die Tiefe
menschlicher Sehnsucht auszuloten. Verschliefßt S$1e sıch dagegen dieser
Reflexion, bleibt s1e ın der Oberfläche der 5Symptome gefangen un WIFr d
nıcht eiınem grundlegenden Heilungsprozess des Menschen beitragen
können.

Rogers betont eshalb die Wiıchtigkeit der Fragen: » Welches 1St meın
Lebensziel?«, »Wonach strebe iıch?« der » Was 1sSt meın Sınn?«, deren

1 Vgl ogers/B. Stevens, Person CIrSON. The problem of being human. Latfayet-
te. 1967
Vgl Bundschuh, Heilpädagogische Psychologie. München/Basel 1995 DE
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AÄAntwort in dem Satz verdichtet sıeht: » )as Selbst se1n, das INan 1n
Wahrheit 1sSt«.* Und 1mM Rückgriff auf den chinesischen Philosophen Fa
ISse o1bt och eıne Zzweıte Lesart: »Um andeln, mu{fß InNnan se1n.«*
Wenngleich sıch hınter dem Phänomen des Se1ins eın oroßes ex1istentiel-
les Problem verbirgt, das die Menschen allen Zeıten 1n ÄAtem gehaltenhat, stellt Rogers doch als eıner der wenıgen Psychologen die Krageach diesem ursprünglichen Grund-Problem, W ohl den w esent-
lichen Grundzug humanıstischer Psychologie ausmacht.

SS Wesentliche Merkmale der Persönlichkeitsstruktur
Rogers geht eım Autbau der menschlichen Persönlichkeitsstruktur da-
VO aUS, Aass dem Wahrnehmungsbereich, der das außere Umfteld des
Menschen betrifft, eıne Selbst-Struktur gegenübergestellt 1St In The-
SCI1 WITF: d die Interaktion der beiden Bereiche skizziert.>

IDIG Thesen bıs beziehen sıch auf die Erfahrungswelt des Individu-
u1mns SOWI1e den Urganısmus, der autf das Wahrnehmungsfeld reagıert un!
als organısıertes (3anzes betrachtet wırd Er strebt ZUTC Sıcherung se1ınes
Fortbestands, ach zunehmender Selbstständigkeit und Autonomuıue.
Verhalten 1Sst emnach der zıelgerichtete Versuch des Organısmus, seıne
Bedürfnisse befriedigen, begleitet und gefördert VO Emotionen. Die-

sınd 1I111SO stärker, Je bedeutsamer das Verhalten für die Befriedigung
VO Bedürfnissen 1St. ach Rogers sınd Gefühle Erfahrungen, in denen
emotionale un:! kognitive Elemente eıne Einheit bılden.®

Die Thesen bıs 10 betreffen die Struktur des Selbst. Das Individuum
hat ein eıgenes Bezugssystem, VO  n dem her der Therapeut den Klienten
verstehen INUuUss Eın Teil des Wahrnehmungsfeldes entwickelt
sıch ach und ach ZU Selbst, eın allmählicher Dıifferenzierungsprozessdes Erfahrun steldes tindet 9 die Struktur des Selbst WIr'! d als Resul-
Lal der Intera t10n m1t der Umgebung un wertbestimmenden nterak-
tionen geformt.

aa  i  ı : Ddazu F1a3aS, Ramana Maharshı. Klarer Kopf iın der Einsamkeit. In Edith Stein
Ja rbuch 2002) 20 e FU In diesem Beıtrag zeıgt der Vertasser die Verwirklichung des
Tiefenphänomens des Selbst Beispiel des iındiıschen Weısen Sr1 Ramana Maharshı.
Carl Rogers, Entwicklung der Persönlichkeit. Stuttgart 1985, 164
Vgl Rogers, Dıie klientenzentrierte Gesprächspsychotherapie. München 1972
417-—451; dazu oetze Jaede, Die nıcht-direktive Spieltherapie, Frankfurt 1988,
BVgl ferner Bundschuh, a.400 237
In diesem Zusammenhang 1St auf Heidegger Heıdegger, eın und eıt T
bingen 1984, 29 134—140) verweısen, der Gefühlsbereich des Menschen als
»Befindlichkeit« bezeichnet. Dıiese 1st eın Exıistenzi1al, das ine tfundamentalontologi-sche Struktur W1e€ das Verstehen darstellt un! MIt iıhm korreliert. Verstehen un: Be-
tindlichkeit sind somıt keine etrennten Dımensionen des Daseıns, sondern gehörenuntrennbar inmen Verste 1st eın Befindliches und die Betindlichkeit versteht
sıch 1ın einem bestimmten Welthorizont. Heidegger hat Rogers Definition des Getühls
mıt dem Phänomen der Befindlichkeit phänomenologisch vorstrukturiert.
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IDIG Selbst-Struktur bıldet sıch aus den Erfahrungen des Individuums
mı1t seıner Umwelt, VOTLFr allem während der ersten Lebensjahre. Es g1bt

osıtıve, erhöhende Erfahrungen (Übereinstimmung mıiıt den Wert-
edingungen) un negatıve, nıcht-stabilisıerende der bedrohende Kr-

fahrungen. Auf diese Weıse Wlt'd eın System VO Wertbedingungen CI-
worben. Je mehr dabej tremde Wertmaßstäbe aufgebaut werden, desto
wenıger richtet sıch das Individuum ach den eıgenen organıschen Er-
tahrungen. Das annn aZu tühren, 4ass bestimmte Erfahrungen 11UTr in
verzerrter orm wahrgenommen werden. Hıerin liegen die möglichenUrsachen für die beginnende Fehlentwicklung.

Dıie Thesen 11 un beschreiben die Trel Erfahrungsbereiche des
Menschen: Es oıbt Ertahrungen, die mı1t der Selbst-Struktur 1ın Einklang
stehen, solche, die ignorıert werden, weıl s1e nıcht mı1t ıhr harmonieren,
und solche, die geleugnet der verdrängt werden, weıl s$1e mıt ıhr 1n W1-
derspruch stehen. Letztgenannte führen neurotischen Verhaltenswei-
SC  —

ET Psychische Störungen und ıhre Therapieform
Di1e Thesen 13 bıs beschreiben den Prozess der Fehlanpassung un
Rogers therapeutisches Konzept. Leugnet der Organısmus VOT dem Be-
wusstseın wichtige Körper- un Sınneserfahrungen, entsteht eine DSY-chische Fehlan ASSUNg.

Der Zustan der Nichtkongruenz führt Zu Erlebnis psychischer
Spannung. Psychische Anpassung esteht dagegen dort, Körper- und
Sınneserfahrungen des UOrganısmus VO Selbst in eıner übereinstimmen-
den Beziehung assımıiıliert werden.

Das allgemeine Thera 1ez1e] fordert eın spannungsfreies, angeCPASSLESIndividuum, innerhalb Übereinstimmung zwıischen dem Selbst-
Konzept un den Ertahrungen des Organısmus esteht. Be1 eıner Ab-
nahme psychıscher Spannun bestehen ach Rogers mehr Möglıichkeiten
Zur ewussten Selbstkontro5  11 Anpassung meınt daher immer die An
PAaSSung sıch selbst un nıcht gesellschaftliche Normen.

Jede Ertfahrung, die nıcht mıi1t der Organısatıon der Selbst-Struktur
übereinstimmt, ann als Bedrohung wahrgenommen werden un häu-
tıger diese Wahrnehmungen sınd, desto Starrer wırd die Selbst-Struktur
1n ıhrem Selbsterhaltungsprozess organısıert; die Abwehrmechanismen
nehmen Bedrohung un Abwehr können sıch 1in begleitenden Angst-gefühlen, defensiven Verhaltenstendenzen, Verleugnung un:! Verzerrungder Wahrnehmungen und 1ın eiıner gesteigerten Sensı1ibilität für bedroh-
liche Re1ize außern. Zu den Abwehrmechanısmen gehören aber auch Ra-
tiıonalisierun Kompensatıon, Projektion, Zwänge und psychotischeFormen. Sıe Oonnen 1Ur schwer abgebaut werden, weıl der Krankheits-
gewınn dem Individuum eın OMentane Sicherheitsgefühl 1ibt. 1ıbt
INan daher dem Klienten objektiv richtige Informationen, ann ann
sıch die Eıinstellung seinem Selbst vertestigen. Zum Zusammen-
bruch des Selbst kommt CS, wenn dem Indivyviduum se1n Zustand der
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Nıchtkongruenz durch eın plötzliches Erlebnis bewusst wiırd un CS die-
SCS Erlebnis nıcht mehr 1abwehren annn Die exıistentielle Not annn die
Chance eınes Neubeginns bedeuten./

Rogers betont NUu 4SSs die Selbst-Struktur reorganısıert werden
kann, iınsotern Erfahrungen gemacht werden, die nıcht mıt der Selbst-
Struktur übereinstimmen, be] denen aber jede Bedrohung fehlt Dıie
Neuorganısatıon des Selbst esteht darın, 4SSs bısher unverarbeıtete Hr-
tahrungen allmählich assımıliert werden können. Die mıt sıch selbst
kongruente Person zeıgt akzeptierendes Verhalten und versucht, das 1N-
ere Bezugssystem des Gegenübers eintfühlend verstehen. Diese
Forderung 1sSt gahnz 1MmM Sınne Husserls, der die Erforschung »reiınen Er-
ebens« 1n seıner Bewusstseinsforschung für d1€ Phänomenologie eintor-
ert

Erfährt eıne mi1t sıch selbst nıcht kongruente Person diese unbedingte
posıtıve Wertschätzung, ann gelingt ıhr ımmer mehr, Geftfühle u-
drücken un: eıgene bisher nıcht ıntegrierte Erfahrungen akzeptieren.
Es geschieht eıne stärkere Assımilierung VO Erfahrungen ın das Selbst-
Konzept un damıt orößere Kongruenz.

In den Thesen 18 und werden Therapieziele formuliert. Körper-
und Sınneserfahrungen sollen besser wahrgenommen, integriert und Ak-
zeptiert werden. Das Indivyviduum bemerkt, 4Ss se1n enwärtiges
Wertsystem weıtgehend auf verzerrt-symbolisierten Introje tionen be-
ruht Das Projektionssystem wiırd durch eınen organıschen Wertungs-
PTFOZCSS Ersei7zt un das Individuum gewıinnt notwendigerweise mehr
Verständnis für andere und verhält sıch akzeptierender.

Nach eıner erfolgreichen Therapie sollten Selbst-Struktur un Orga-nısmus-Erfahrun besser übereinstimmen. Der Klient lernt
Eıinstellungen eiınem Wertsystem kommen. Jedes Indi-
viduum oll tahıg se1ın, seıne Konflikte selbst lösen. Der Thera CT

also primär Qualitäten e1n, keine Techniken: Empathıie, Verste C
nıcht-wertendes Eıngehen un Verbalisierung emotionaler Erlebnisın-
halte

1e] der Therapie 1St, Selbst-Struktur und Erfahrungen möglıchst ZUET ‚ TE l aa N D
Deckung Zu bringen. Rogers bezeichnet eın Indıyıduum, das diesem Ide-
alzustand ahe kommt, als »tully functioning PCISONG,

Die nıcht-direktive Spieltherapie ach Vırgıini1a Arlıne
24 Grundgedanke

Die Grundlagen der nicht-direktiven Spieltherapie E beruhen auf der Technıik eıner
nıcht-direktiven Behandlung, W1€ S1e Car Rogers entwickelt und austführlich
beschrieben hat Nıcht-direktive Beratung 1st mehr als ıne Technik. S1e beruht aut der
philosophischen Überzeugung VO  a der Leistungsfähigkeit des Individuums, über sıch
selbst estimmen Es handelt sıch einen Vor AL zwıschen Wel Personen,
VO denen die ıne bewusst den Zweck verfolgt, dem hı febedürftigen Partner das (3e

Vgl raf Dürckheim, Hara Dıie Erdmiuitte des Menschen. München 1978



Dıie Bedeutung der Phänomenologıe für a'ze Spieltherapıe 259

tühl VO  a Ganzheit geben. Das Kiınd soll auf die bestmögliche Art und Weıse seiıne
Vorstellun VO  3 sıch selbst verwirklichen; soll sıch entwickeln, dass e1-
DeTt: Persön ichkeıit wiırd, MmMiıt der in Frieden lebt.?

Selbstdiszıplin 1M Zurückhalten 1st notwendig, nıcht tälschlich Ver-
antwortun für den Klienten übernehmen.

Dıie Beziehung zwiıischen Klienten un:! Berater erwächst A4aUus dessen
Grundhaltungen, welche die unveräußerlichen Rechte des Individuums
auf Selbstbestimmung anerkennen.

Das ınd bestimmt den Ablauf der Stunde, wählt AUS, W as ıhm wich-
tig erscheınt, tragt Verantwortung für seıne Entscheidungen un: inter-
pretiert se1ın Verhalten.

Der Berater 1st keineswegs passıv, sondern als Persönlichkeit die
auslösende Kraft; die den anderen ZUur Neuorıientierung befähigt. Das
entscheidende Grundvermögen AaZUu 1St das Verstehen.

Weıl das ınd das Getfühl kennen lernt, eın wertvolles Wesen se1n,
gewınnt Selbstachtung. Es akzeptiert sıch un lässt sıch gewähren. Es
übernimmt Verantwortung, sıch selbst un damıt auch anderen n_
ber. Es lernt, andere achten un Vertrauen yewınnen.

Hauptaspekt der Therapie 1St der Gedanke der Integrität des Men-
schen SOWI1e der posıtıven un! konstruktiven Lebensweise, die mıiıt der
Betreuung des Kındes bıs ın seınen Getühlsbereich hıneın verbunden
sınd Axlıne betont, ass Erzıeher, Soz1ialarbeiter un: Arbeitgeber durch
die Erfolge der niıcht-direktiven Behandlungstechnıik die Entwicklungs-
möglichkeiten 1mM Kınde erkennen lernen. Denn durch Selbsterkenntnis
wiırd der Mensch wirklich freıi

Dıie Grundprinzipien der nıcht-direktiven Spieltherapie
Axline beschreibt acht Grundprinzıipien. Der Therapeut

INUSS ine E  ’ treundliche Beziehung ZUuU Kınd aufnehmen,
nımmt das Kind ganz A W1€ 1St,
gründet seıne Beziehun SE Kınd autf ine Atmosphäre des Gewährenlassens,
1st wachsam, Gefüh C, die das Kınd ausdrücken möchte, erkennen,vu CN C S U achtet autf die Fähigkeit des Kindes, mıiıt seiınen Schwierigkeiten selbst fertig WOCI-=-

C.
versucht nıcht, die Handlungen des Kıiındes beeinflussen,
versucht nıcht, den Gang der Therapie beschleunigen,

NUuUr dort Grenzen, diese notwendig sind.?

Vırginia Axline, Kınder-Spieltherapie 1m nıcht-direktiven Vertahren. München/

Chıildhood Boston 1947
Basel 1990; Tıtel der Orıiginalausgabe: Play Therapy, The Inner Dynamıcs of

Vgl eb f3 7/5—  - Dıie Erläuterungen der acht Prinzıpien o1bt Axline 1n den Ka
pıteln 8—13 des 888 Teıles ihres Buches.
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Ad Der Therapeut schafft zunächst eın freundschaftliches Bezıe-
hungsverhältnis. Ofrt 1St erforderlıch, sıch Wıderstands des Kın-
des ireundlıch-akzeptierend verhalten, da 1€es Voraussetzung für
CUuU«cC Erfahrungen des Kındes 1n der Therapıe Ist

Ad Der Therapeut darf weder loben och tadeln, sondern oll wert-
freı auf die Verhaltensweisen des Kındes reagıeren. Die bedingungslose
Annahme MUSsS 1MmM SaNzZCH Verhalten des Therapeuten (auch Mımik und
Gestik) ZU Ausdruck kommen. Annahme bedeutet jedoch nıcht Be-

Aıtürwortung VO Handlungsweisen und Einstellun hne voll;g(CTE al-ZCpPTaNZ ann eın eıgenes Wertsystem 1mM ınd VO außen
getragene Wertmaf(ßstäbe aufgebaut werden.

Ad In Leerlaufphasen der wenn das ınd den Therapeuten ÜUuS-
möchte esteht ımmer die Gefahr, diese Regel VerI-

stofßen. Daher sollte der Therapeut versuchen, auf jeden Fall diesem
Prinzıp testzuhalten. Es ISst die Stunde des Kındes, die nıcht 71l dienen
soll, aufgestellte Hypothesen verıtizieren. Testfragen und suggestive
Hınweise sollten nıcht gegeben werden. Axlıne schlägt VOIL, dem ınd
nıcht vorzuschlagen: »Hıer kannst du machen, W as du willst!«, sondern:
» Fur die Dauer dieser Stunde kannst du mıiı1ıt allen Spielsachen spielen,
w1e€e du willst.« Ziel 1St das Erlernen VO Verantwortung.

Gewährenlassen bedeutet keinestfalls eın » Laissez-faire« als gleichgül-
tıges Gegenüberstehen, sondern die Vermittlung VO Sicherheiıit, sıch frei
ausdrücken können. Das ınd raucht das Vertrauen Z} Therapeu-
ten Es I1USS seine »schlechten« Gefühle (Befreiung VO aggressıven un
destruktiven Gefühlen) ebenso Z Ausdruck bringen können w 1€e SEe1-

»gutlenN«. Die Angst, dem Erwachsenen mıisstallen, soll 6S durch
Spieltherapie verlieren. Es dürfen keine Schuldgefühle hervorgerufen
werden!

Ad Der Therapeut oll die Gefühle des Kındes CISs vren Axline
terscheidet zwiıischen dem Erkennen VO Gefühlen der Interpretati-

VO Gefühlen, wobe!] jer eıne fließende Grenze esteht. Dıie Über-
SEIZUNG symbolischen Verhaltens ın Worte 1St immer eiıne Interpretation.
Interpretationen sollten auf In 1nımum beschränkt werden. Wenn das
ınd seıne Angste 1mM Spiel mıi1t eıner Pu ausdrückt, sollte der
Therapeut 1eSs ebenfalls tun un die Worte CS Kındes nıcht auf das
1nd übertragen (interpretieren). Seine Au abe 1st; das Gefühl des Kın-
des erkennen und auf das Sprachniveau 6S Kindes einzugehen. Su-
pervısıon 1St eine Methode, Sensibilisierung erlernen.!°

Ad Im Unterschied psychoanalytischen Theorien, be] denen 1N- W E RO e a PE Z S NSI ELEa U e
CC Wandlungen auch Angelegenheiten des Analytıkers sınd, betont
Rogers die ausschließliche Reorganısatıon des Selbst durch das betref-
ftende Individuum. Aus diesem Grund wiırd das Prinzıp der Achtung VO
Axlıne stark hervorgehoben:
10 Goetze/Jaede betonen 4.4.0©;; 54), dass Tausch VO T’herapeuten tordert, seıne FEı-

genNart gefühlsmäßig reagıeren galız auszuschalten versuchen, die Welt mit den
Augen des Kındes erleben.
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Soll ıne Verhaltensänderung VO bleibendem Wert se1n, mu{fß s1e ihre Wurzel 1mM In-
LE des Kindes haben un WAar als das Ergebnıis VO  - besseren Eıinsıchten, die C-—

W OILNNCIL hat. Legt der Therapeut die Verantwortung für einen Wandel b7zw. Nıc L-

Wandel ın die Hände des Kindes, liegt das Hauptgewicht der Therapıe beım Kınd
Wandlung bedeutet nıcht, durch 1r endeıne Art VO: Druck Kontormuität erreichen E
Der Therapeut versucht, dem Kın bewusst machen, da{fß für sıch selbst verant-
wortlich ist.!!

[)as ınd soll se1ın ınneres Gleichgewicht tinden, 65 wiırd an  N auf sıch
gestellt un entscheidet selbst. Der Thera eut bleibt freun lich,; interes-
sıert, ENISPANNL. Er erhebt keine Eınsprüc Dıie Therapıe zentriert sıch
QSaNz das Kınd, W 4as iıhr den Namen gegeben hat

Ad Weil das ınd den Weg weıst, 1St die Therapie eıne nıcht-direk-
t1ve. 1 )as ınd befindet sıch 1mM Spielraum, sıch selbst kennen
lernen. Ansıchten un üunsche des Therapeuten leiben fern Es o1bt
keine direkten Anweısungen och eıne bestimmte Spielauswahl. Die Be-
einflussung des Therapeuten erstreckt sıch ausschliefßlich aut die efle-
10N der Verhaltensweisen des Kındes. Es oll das Geftfühl unbedingter
Handlungsfreiheit haben

Ad Das ınd oll 1n der Therapıe nıchts gedrängt werden. ASX-
lıne spricht 1ın diesem Zusammenhang VO (sesetz des Bereıitseins.!* Ob-
ohl 6S für den Therapeuten belastend se1ın kann, wenn das ınd seıner
Meınung ach 1ın der Therapıe wen1g vorankommt, 111US$S abwarten
können, bıs das ınd SOWeIlt ist;, 4ass 65 sıch mı1t seınen Problemen ıh
wendet. Versuche FALT Beschleunigung der Therapıe, w1e€e » E,s 1St gal
nıcht leicht für dich anzufangen«, hätten ZUuUr Folge, Aass siıch das ınd
zurückzieht. Das Nıcht-Vorantreiben hat dagegen eın Getühl VO FEnt-

ZUur Folge. )as ınd wırd seıne Gefühle eher Außern. Kinder
haben ıhr eıgenes Tempo und sınd prinzipiell langsamer. Die Hetze der
Zeıt 1st eher das Problem der Erwachsenen, die mMmI1t Gereiztheit reagle-
IenN, WCCI11 e1ım ınd »EW12« dauert. Durch diese Ungeduld Wel-

den Spannungen und Frustrationen gestei1gert.
Ad Es werden fünt Begrenzungen ZENANNLT, die unbedingt einzuhal-

ten sind! Mutwilliges Zerstören VO Material, Mitnahme VO Ma-
ter1al, Gesundheitliche Gefährdung des Kındes, Angrıiff auf den
Therapeuten, Nıcht-Einhalten der vereinbarten Zeıt.

renzen können bewusst der unbewusst überschritten werden. Wer-
den S1€e unbewusst VO ınd überschritten, können s1e vom TIher
ten übergangen werden. Problematisch 1St das beabsichtigte Übersc re1-
ten der renzen. Kommt 6S SA Zerstörung VO Spielzeug, amn die
Spielstunde abgebrochen werden und das ınd 111USS das Spielzımmer
verlassen. renzen mussen konsequent eingehalten werden, weıl das
ınd den FEindruck gewınnt, s1e selen 1L1UI zufällıg gESEIZL worden,
W3as AT Verunsicherung führt un keine Verantwortung für se1ın Verhal-

Axline, RO 104
Ebd 123

13 Vgl oetze. Jaede, 4O
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ten weckt. Beım Eınsatz VO Konsequenzen darf der Therapeut keine
strafende Haltung annehmen.

Die Setzun VO renzen scheinen 1m Wıderspruch den VO Ro-
SCIS aufgestel ten Prinzıpien stehen. Goetze/Jaede betonen jedoch,
24SS »be1 anderen Personen Grenzverletzungen 1n unterschiedlichem
Ausma{fß Inkongruenzen führen können«.!* Nach Rogers ware da-
durch die Bedingung nıcht erfüllt, ach der sıch jeder 1m Therapıepro-
Z655 iın kongruentem Zustand befinden musse.

Dıie Anwendung der therapeutischen Grundprinzipien
ın der Schulklasse

Nach Axlıne haben die Grundprinzıipien der nıcht-direktiven Therapie
weıtreichende Auswirkungen iın der Erziehung, da die seelische E
sundheıt wesentlich tür eıne erfolgreiche Erziehung des Kıiındes se1.}>
uch eın Lehrer, der mıi1t Furcht, Angst un Frustratıon belastet ist,
annn 1L1UTLr schwer eıne gyute Lehrertätigkeit ausüben. Fıne Schule mı1t
thera eutischem Programm annn Erwachsenen un Kındern helfen.
Das ortschrittliche Erziehungsprogramm definiert sıch ach Axline
ber Verstehen, Annehmen un Erkennen VO Gefühlen, wodurch die
Selbstachtung gewahrt bleibt. Freundlichkeit un Wärme soll eiım
Beziehungsaufbau zwiıischen Lehrern un Schülern hergestellt werden.

Techniken, miıt denen die Befreiung der Getühle 1mM Klassenzımmer
gelingt, sınd »Malen, das Umgehen mıt Ton, schöpferisches, schriftliches
Sıch-Ausdrücken, Musık, rhythmische UÜbungen, Theateraufführungen
und freies Spielen«.'®

Dabei wiırd das Verständnıiıs für die kindliche Entwicklung betont. Der
»Lehrer-Therapeut« schenkt durch trejes Siıch-selbst-zum-Ausdruck-
Bringen >»dem Erkennen der Zu Ausdruck gebrachten Geftfühle seıne
Aufmerksamkeit un reflektiert diese Geftühle 1in eıner Weıse auf das
Kınd, durch die Einsıcht ın se1ın Verhalten gewinnt«."

Im Deutschunterricht ann das Schreiben einer Autobiographie eın
therapeutisch-didaktisches Miıttel ber mehrere Wochen hinweg se1n, die
nıcht von den Eltern beeinflusst werden darf Solche Arbeıiten werden
vertraulıch behandelt Es kommt ann Eınzelgesprächen zwıschen
Schülern un Lehrer, iın dem der Lehrer das ınd 1ın seınen Gefühlen be-
gleiten ann.

Eıne andere MO iıchkeit 1st ber Dınge schreiben, »dıe u1nls ar-
SCIN«, FEın ınd dı tıert seıne Geschichte, der Lehrer akze tıert die Re-
aktionen un reflektiert die Gefühle auf das ınd Dies alt d1e Mög-
ichkeıt, seıne Gefühle ach außen wenden un überwindet adurch
die Getahr der Hemmung.

Ebd., 61

16

15 Vır 1N12 Axlıne, Kınder-Spieltherapie 1mM nıcht-direktiven Verfahren,a 135
17 TE  Ebd., 138; vgl 1472 ff
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Themen, die Gefühle befreien, varı1eren zwıschen Dıngen, die Angst
machen (»Ich wünschte, iıch ware jemand anderer«), un Dıngen, die
INa lıebt, hasst der W 24sS Ial machen würde

uch künstlerische Aktiıonen WwW1e€e Formen mı1t TIon der Bilderzeich-
He  > können 7U Katharsıs des Kindes tühren. Wiıchtig ISt, dem ınd Fı-
genınıtiatıve geben, da 65 sıch hne innere Motivatıon nıcht kreatıv
ausdrücken AIl

Axlıne betont, aSss sıch wahre Erziehung den kritischen Bedürfnissen
des Kindes nıcht verschließe. Lehrer seılen nıcht HUT aZu da, Tatsachen

vermitteln der angesammeltes Wıssen prüfen.
Der Lehrer 1St vielmehr dazu verpflichtet, genügend Einsicht wecken, dass s$1e
( die Kınder] nıcht 1Ur Lehrmaterıal, sondern auch sıch selbst und andere Menschen
ennenlernen. Das bedeutet keineswegs, dass Manl die Zügel schleiten lässt oder VO

Erziehungsniveau abgeht.!®
Die Verantwortung ZUuU In-Gan Setzen ınnerer Veränderungen sollte
ımmer den Kindern überlassen e1iben: alles, W 4As 1ın der Schulklasse
möglıch un wünschenswert 1st, aber der Sıtuation ach spezifischer
Abänderungen bedarft. Di1e Beachtung der therapeutischen Grundprinzı1-
pıen sınd unentbehrlich, den Erziehungs LOZCSS5 durchzuführen.

eltungsaktıonen VeI-Werden Strafen eingesetzt, dürten s1e n1e Ver
standen werden. Axlıne erortert ein Beispiel: Sıe eschreibt den ungc-
bärdigen 1y eınes aggressıven Kindes, das Gewalt anwendet. Sıe
Regeln d 1e einzuhalten der für die Konsequenzen tragen sind
Dıie Entweder-oder-Haltung 1St nıcht HIC  C Hıer kommt das reflektori-
sche Element des Lehrers hinzu, der die ınneren Haltungen des Kindes
spiegelt. Dıie Norm der soz1alen Realıtät 1St beachten. Dıe Schulre eln
seEtzen Grenzen, daher I11USS$5 sıch auch das aggress1ıve ınd daran ha ten

(ın diesem Beispiel Zanz hınten sıtzen) der 1aber die Folgen tragen. Es
ann frei wählen Der Lehrer versucht NUr, ber die gegebene S1itua-
t10n ZUr Einsicht 1ın se1ın Verhalten bringen.‘

Streiten Zzwel Kınder miteinander, wiırd der LehrerZ Schiedsrichter.
Er legt offen, W Aas die beiden Streitenden tühlen, ındem die Ursache
tür den Konflikt ın den Blickpunkt rückt

Greıift xel nach einem Stock un: erhebt ıh: gegen Georg, kann dıe Lehrerin den
Schlag mıiıt Erfolg durch die Bemerkungen verhindern: » Axel 1st wütend, da{ß (Ge-

seıne Waffe beiseite unwalt anwenden will, Streıit schlichten.« xel le
nımmt se1ıne Zuflucht wieder Worten. Fın solches orge hat sıch iın therapeuti-
schen Gruppen WI1€ auch in akuten Schulsituationen als erfolgreich bewiesen.?®©

Nıcht durch die Anwesenheıit der Lehrerin als Autoritätssymbol, SOMN-
ern durch deren Bemerkung wurde der Schlag aufgefangen. Axlıne
meınt, der Lehrer helfe durch Achtung der Würde, eım ınd die Fähig-
18 Ebd 147

Ebd 148
20 Ebd
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eıt entwiıckeln, Antworten auf seine Probleme 1in sıch selbst suchen
und sıch selbst verantwortlich fühlen.

Die Bedeutung der Phänomenologie für Therapie UN Erziehung
Im etrtzten Abschnuitt haben WIr uns mıt dem sonderpädagogischen Arı
beıtsteld befasst, 1n dem die Grundhaltungen des (spiel)therapeutischenElements ZU Eınsatz kommen. Erziehung un Therapie scheinen oft 1n
Konkurrenz zueınander stehen. Häufti können Pädagogen mi1t den
therapeutischen Grundhaltu der Psyc ologen wenıg anfangen der
aufßern Unverständnıis ber FT Realitätsftferne. Umgekehrt sprechenPsychologen das mangelnde Unverständnis mancher Lehrer d. mıt dem
s1e die verdeckten Probleme iıhrer Schüler ıgnorıeren.Di1e therapeutische Kompetenz des Lehrers 1St 1mM sonderpädagogi-schen Arbeitsfeld zweıtellos wichtig. Andererseıts können die Realıität
des Alltags un: deren Norm- und Leistungsansprüche nıcht negıert WCI-
den Insofern sollte die therapeutische Kompetenz eiınem Moment 1N-
nerhalb der Erziehung werden. Soll eiıne fruchtbare Zusammenarbeit
stattiinden, mussen die Rahmenprobleme des gesamtpädagogischen (5@e=
schehens beachtet werden. Worın könnte eın gemeınsamer Ansatz VO

Therapie und Erziehung liegen?
Rogers zentrale Kategorie, mıt der Axlıne spieltherapeutisch arbeitet

un dıie auch 1mM Unterricht vorbehaltlos Zu Eınsatz gebracht werden
ollte, 1Sst W1e€e ben angeführt die der Achtung, der Einfühlung UunN
des Verständnisses. Mıt ıhr expliziert sıch eın Stück Geistesgeschichteauts Neue. Dıie humanıistische Psychologie hat ıhre pädagogische Paral-
ele In der phänomenologischen Denkweise, die sıch auf eıne lange TIra-
dition erufen ann. S1e geht der zentralen Kate T1e humanıstischer
Psychologie VOTaus und 1St philosophiegeschichtlic bereıts vorgedacht.Besonders 1n der transzendentalen Phänomenolo 1e Husserls hat sS1e
gyeisteswissenschaftlich eiınen Höhepunkt erfahren, 1e exıstentialontolo-
gische Schule Heideggers hat S1e fort eführt un verschiedene Pädago-
gCNH, darunter Bollnow, haben sS1e pa agogisch truchtbar gemacht.“ Es
geht das Phänomen des Verstehens, das sowohl erzieherisch als auch
therapeutisch VO orößter Bedeutung 1st Man könnte die Hypothese
9ass c hne Verstehen dem Menschen nıcht gelingen könne,Friıeden der Freiheit vorzustoßen. Ich möchte 1m Folgenden Be1-
spıel Husserls beschreiben.

21 Vgl Bollnow, Studien ZUr Hermeneutik. ; Freiburg/München 1982 da-
Maurer, Lebenssinn un Lernen. Zur Anthropologie der Kındheıt un: Ju-gendalters, Langenau/Ulm 1990
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3.1 Dıie Intentionalıität als Grundstruktur für Verstehen In der

transzendentalen Phänomenologie Edmund Husserls

Husser] zielt 1ın seınen Untersuchungen auf die Erforschung des Bewusst-
se1NS, das empirische Objekte in eiınem Bewusstseinszusammenhang
wahrnımmt un erkennt.“ Transzendentale Phänomenologıe bedeutet
be] ıhm den Rückgang auf un! die Anknüpfung die Philosophiıe
Kants, welche die Frage danach stellte, worın die Bedingung eıner aprı-
orischen Möglichkeıit überhaupt besteht.? Diese Frage könnte INlÜachologisch übersetzen: Wıe sınd Kognitionen überhaupt mMO
der Was 1St dıe Bedingung der Möglıichkeıit VO Kognitionsbil ung?
Dıie Frage ach der Bedingung der Möglichkeıt wırd dabej ımmer eıne
transzendentale ZeENANNLT.

Kant fragt also psychologisch gesprochen ach der Bedingung der
Möglichkeıt der Entstehung VO Kognitionen 1m menschlichen FErkennt-
nısapparat, wobe!I das Dıng sıch, das als objektives unerkennbar ist,
VO Phänomen, das ımmer 1n der Relation des Subjekt-Objekt-Zusam-
menhangs steht un die Frage der FErkennbarkeıt betrifft, unterscheidet.
IDIG Erkenntnis des Menschen ann ach Kant daher ımmer 1L1UI 1n
Weıse des Phänomens gelingen.

Husser] nımmt diesen Ansatz auf un! vertieft ıh Er geht VO der
natürlichen Einstellung des Menschen auUS, welche die ach außen (

wandte Einstellung des Menschen Zr Objektivıtät der Dınge A4USINAC

Das Ich der natürlichen Einstellung, das eıne objektive Haltung e1n-
nımmt, 1st der Grund, VO  a dem jeder Mensch ausgeht. Es 1St eınen
yanıschen Leib der Eigenleıb gebunden.

Diese natürliche FEinstellun Husser] Erfahrung, deren Mög-
lıchkeiten das schlicht escCc reibende Urteılen, das induktive WI1S-
senschaftliche Urteilen der deskriptiven Wissenschaften un das Kr
teilen der exakt objektiven Wissenschatten sınd

Der Erfahrungswissenschaft steht eine nicht-empirische, intelligible
Welt gegenüber. Auch 1er erläutert Husser] 1m Grunde Kant: der diese
Erkenntnis bereıts explizıerte.“” Di1e intelligible Welt trıtt 1m Phänomen
d€l‘ reinen Geometrie 1ın Erscheinung un:! 1St ach Kant die Bedin
der MÖO iıchkeit empirischer Wahrnehmung überhaupt. Sıe 1St ZUS eich
die ıdea Welt apriorischer Formen, die reıine Naturwissenschaft der
Ontologıe der Natur. Hıer geschieht eın Sprung, der Sprung 1ın die
Philosophie. Dıie Einstellun des Menschen andert sıch eım Aufgang
dieser Einsıicht. S1e bleibt N1C länger natürlich, sondern wırd apriorisch.
Aus der natürlichen wiırd eıne apriorische Einstellung. Der Mensch CI=-

wırbt mıiıt ıhr die Fähigkeıit, Idee un:! Wesen erfassen. Der Natur als

Vgl 1mM Folgenden Husserl, Grundprobleme der Phänomenologie 910/11 Den
Haa 1977 Dazu Fiaası Von der Phänomenologie ST Tiefenphänomenologıe. In
Edit Stein Jahrbuch, (1998) 313—336

2 Kant, Kritik der reinen Vernuntft. Frankfurt VF vgl> {t
24 Kant, Schriften ZUr Metaphysık un:! Logik. E Frankfurt 19 7F 24—28, ff
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Faktum stellt sıch die Natur als Idee gegenüber. Es andelt sıch dabe]
nıcht einen bloßen Abstraktionsprozess, der, w1e€e hoch auch auf-
ste1gt, immer der natürlichen Einstellung gebunden bleibt?, sondern

den Aufgang eıner Einsıicht: Der natürlichen Eınstellung I1USS5
eine andere Erkenntnisdimension, die apriorische, zwingend Dr

Die Irennung VO Faktizıtät un Erfahrung Husser] Daistinctzo
phaenomenologica. S1ie besagt, 4sSss der eıb auf das reine Erlebnis, das
die Möglıchkeıit der Leibeserfahrung erst begründet, zurückgeführt (re-
ducti0) werden annn Der Leib 1St als Dıng eine Faktizıtät, 1n Verknüp-
tung mıt dem Psychischen aber eıne Erfahrung. Wiıchtig 1St die Erkennt-
N1S, ass beide, Faktizıität un Erfahrung, prinzıpiell nıchts miteinander

tun haben Zwischen ıhnen klafft eıne wesensmäfsıge Lücke, eıne
tologische Dıtfferenz.

Erlebnisse können ach Husser]| daher und für sıch hne
Rücksicht auf ıhre empirische Beziehung betrachtet werden. Es annn
also jegliche empiırische Setzung ach Husser]| ausgeschaltet werden. [)as
Erlebnis ekommt gegenüber dem Naturobjekt eınen Seinsvorzug; ennn
Erlebnis und (empirıische) Erfahrung sınd wesensmäfßsig voneinander
verschieden. Das reine Erlebnis schneidet alles Empirische VO sıch ab
Es sıeht als Setzung in <sıch> selbst VO der empiırıschen Auffassung, die
Obiekt und für sıch wiırd, ab und macht VO dieser keinen Gebrauch

Auf die Betrachtung un Erforschung der Erlebnisse in Wechselwir-
kung mıt empirischen Erfahrungen kommt 65 Husser| So begründet
sıch die phänomenolo ısche Einstellung. Sıe 1Sst völlig anderes als
dıie natürliche Einstel ung, die (3e enständlichkeiten ZuUur Gegebenheit
rın Als phänomenologische SC betrifft S1€e ıhre eigenen gC-
ben kte Somıiıt zeıgt sS1e das Reich der phänomenologischen E ZE-
genständlichkeiten, eın egenüber der Natur ach Husser] völlig
getreNNtESs Reich Dıie anomenologische Eıinstellung betont also das
reine Erleben, psychologisch übersetzt, den Gefühls-, Verstehens-
und Motivationsbereich des Menschen, der gegenüber der bloßen Um-
weltwahrnehmung einen eindeutigen Vorrang erhält.

Durch die phänomenologische Reduktion wiırd das empirische Ich
ahz ausgeschaltet. Sıe tführt Zu reinen Erlebnis, be] dem der Zustand
eınes empirisch- sychologisch begleitenden Ich un! das Seın 1n der ob-
jektiven Zeıt N1C mehr GEsSEetZt werden. Dieses reine Erlebnis 1sSt ach
Husser| das Objekt der änomenologischen Wahrnehmun

Reıines Erleben führt Zu phänomenolo iıschen Urte1 das VO
ZUuUr natürlichen Eın-natürlichen unabhängig wırd Dıiıe Stellungna

stellung wırd mıt der Epoche unterlassen. Epoche bedeutet rünglich:
Zurückhaltung eınes bestimmten Urteils. Husser] 11l auf T Sachen
selbst zurückgehen. Sıe betreffen das Reich der eidetischen Phänomeno-
logie, die VO der Exıstenz eıner objektiven Welt unabhängig 1St
25 Ebd., vgl. A10,
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In klarer Abgrenzung Z empirischen Psychologie macht Husser|
deutlich, 4ass der empirische Psychologe das Feld der Objektiviıtäten als
Icherlebnıis, als Phänomen eiınes empirischen Ich auffasst, das II!
flektiert mıiıtführt. Dagegen 1St das hänomenologisch-singuläre eın
eın empirisch- sychologisches Erle 15. Deshalb unterscheidet Hus-
ser] zwıschen Empirisch-Psychischen un! dem Transzendental-
Psychischen. Letzteres würde dıe Möglıchkeit eiıner Wiıssenschaft VO
den Erlebnissen 1n phänomenologischer Reduktion eröffnen un das
Empirisch-Psychische wurde damıt begründet werden. Dıi1e phänomeno-
logische Forschung efasst sıch auf transzendentalem Boden miıt der
Iranszendenz, die Transzendentales un:! Em iırısches 1M Entspre-
chungs-Zusammenhang berücksichtigt. Der Tıte Phänomenologie wiırd
anQ mehr SA Titel eıner Methode als einer Disziplin.

Das Kernstück der Methode als wichtigstes Grundprinzıp 1St die 17 -
tentionale Beziehung. Sıe 1St die Korrelatıion zwıschen Bewusstseın un!
Bewusstseinsobjekt. Wesen dieser Beziehung 1St CS AasSss das Bewusstseıin
ımmer Bewusstseın VvOo  a ist, W as es selbst nıcht 1sSt. Das Bewusst-
se1n bıldet als eın Schauen auf eıne cogıtatıo gleichzeıtig die lebendige
Gegenwartseinheit, die als Einheit VO Schauendem un Geschautem
esteht. Die tolgende Skizze soll die Struktur der Intentionalıtät n_.
schaulichen:?®

KorrelationErlebnis des Apfelbaums Wahrgenommenes
Erlebnis Korrelatiıon

(Gegenstand des Erlebnisses)
Aptelbaum selbst

Ego COg1to coglitatıo Korrelation cogıtatum
Intentio Korrelatıion ntentum
Noetisches Erlebnis Korrelation Noema Hyle
N-1'0O Korrelation Gegenstandspol

Bewusstsein VO tTWwaAas
als »Gerichtetsein auf«
NTENTI  -AXTFAT
(Aufeinanderbezogenheit)

Dıie Gegenwartseinheit als Intentionalıität betrifft das Wesen des Phäno-
HICHS Sıe strukturiert die phänomenologische Methode grundlegend.
Dıie Phänomenologie beschreibt sowohl Erfahrungs egenstände (cogıta-
ta) als auch Erlebnisse dieser Erfahrungsgegenstän (cogıto) 1ın ıhrem
Aktzusammenhang, wobe!] das cCogı1to für das cogıtatum konstituierend
1st SO wiırd Phänomenologie ZUr Bewusstseinsforschung. Auf dieser
Grundlage aut Heıdeg auf, WenNnn mıt dem Terminus » Daseın« den
Menschen beschreıibt, als Da des Seıins sowohl eın biophysiologi-
sches Faktum als auch die geistige Dımension des Erlebens 1St

Vgl Landgrebe, Faktizıtät un:! Individuation. Studien den Grundfragen der
Phänomenologie. Hamburg 1982,7terner Sanchez de Murıiıllo, Die Erste Phi-
losophie der großen Krisenzeıt. In Sabıne ehl 4Ar (Hg.), prıma philosophia, E HX-
haven 1990
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Die Intentionalıtät, die also ber die Dıiımensionen d€S blo{($ Subjekti- ' — AD  DE  DDn O D

VCIl und blof( Objektiven hinausgeht, Ja s$1e ermöglıcht, umtasst mı1t
einem Begriff prior1 schon das, W as der 1in der pädagogischen Welt
mentfan 1n Mode Konstruktivismus bemuht 1St auszudrücken,
WenNnn davon richt, 4aSs be1 der Erkenntnisbildung keine objekti-

kann.? Intentionalıtät umtasst in ıhrer DımensionSıchtweise
auch wesentlich mehr als eıne blof( subjektive Dımension der Erkennt-
N1S, enn s1e erkennt, 4SSs verschıedene Sıchtweisen des Lebens g1bt,wobel auch der rein empirischen ıhr Recht zukommt, wenngleıch sıch
dieser As ekt der Erkenntnis selbst wıederum W1€e die anderen auch
1: inner alb eınes bestimmten un begrenzten Deftinitionsbereichs e.-
kennen annn Des Weıteren hat s$1e ethischen Charakter, da S$1e mıiıt eıner
bestimmten Grundhaltung des Menschen verbunden 1St, W1€e WIr 1mM Fol-
genden och sehen werden.

Husser]|] erläutert weıter, A4ass C555 eıne transzendental-phänomenologi-
sche Reduktion auf das reine Ich gebe, die eıne Selbsterschließung des-
selben se1ın soll Phänomenologische Wahrnehmungen werden ach-
einander vollzogen. Weil dieses Nacheinander aber durch Retention

Wiıedererinnerung) eıner Gleichzeitigkeıit vereıinıgt werden kann,
o1bt eın phänomenolo iısches Erfahrungsbewusstseın, das nıcht
vereinzelten cCogıtatıones 51angt, sondern sıch ber den SaNzZCH Strom
des Bewusstseins als eınen einzıgen Zeıtzusammenhang erstreckt. So
steht 1N der phänomenologischen Reduktion eıne unendliche Einheit ED A N  - 7 . v E: aa
des Bewusstseıins da e1in endlos einheıtlicher Strom des Bewusstseıins.
Der Strom des Bewusstseıins wiırd einem eigenen Erfahrungsteld.

Wırd der Strom 1n der natürlichen Einstellun 1m Hınblick auf die
Icherlebnisse W3hrgenommen und diesen die äanomenologische Re-
uktion vollzogen, ergıbt sich; ass jede Erfahrung eıne doppelte phä-
nomenologiısche Reduktion zulässt, einmal diejenige, die SIC selbst Zr W a E E CT : TE N C A E N N B EGTe1INCN immanenten Schauen bringt (an sıch selbst) und ann diejenige,die ıhrem intentionalen Inhalt und Objekt geübt WIF d

Anhand dieser doppelten phänomenologischen Reduktion erläutert
Husser] das Phänomen der Einfühlung. Es erg1bt sıch die Eiınfühlung 1n
<sıch> selbst un! das Erlebnis VO einem eingefühlten Bewusstseımn. 19a-
durch ertährt jedes phänomenologische Ich prinzıpiell auch eın anderes
als selbst, entsteht eiıne Vielheit VO hänomenologischen Ichs, die
Husser]| Ichmonaden Dıiese sınd ten, S1e können hinsıcht-
ıch ganz bestimmter korrelatıv zusammengehöriıger Bewusstseinsmoti1-
vatıonen zueinander 1n Beziehung treten

27V Krüssel, Konstruktivistische Unterrichtsforschung. Der Beıtrag des wI1ssen-
aftlichen Konstruktivismus un der Theorie der persönlichen Konstrukte tür die

Lehr-Lern-Forschung. Frankfurt a.M./Berlin/Bern 1993 Dazu Glasersfeld, Ra-
1ıkaler Konstruktivismus. Frankfurt/a.M. 1997
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Dıie Ichmonade 1St ach Husser]! das reine Ich der transzendentale

Ego Es lıegt der Konstruktion des einheıitlichen Bewusstseinsstromes
zugrunde. Als konkretes Ego 1Sst CS der Zusammenhang 1M Bewusst-
seinsstrom 1n seiner Einheit mı1t der Welt, die ertährt.

Dıie Bedeutung der phänomenologischen Einstellung
für Erziehung un Therapıie

Wenngleich Husser] 1m Punkt des transzendentalen Ego sehr spekulatıv
bleibt un hıerın auch Recht kritisıert wiırd, 111US5 seıne grundsätz-
lıche Leistung festgehalten werden. Mıt dem Phänomen der Intentiona-
lıtät schafft den wıissenschaftstheoretischen rund für das Phänomen
der Einfühlung. Wenn FEinfühlen eiınem Moment des Verstehens wiırd,
bedeutet das, 4Sss dıe Intentionalıtät die phänomenologische Grund-
struktur für Verstehen 1St Erinnern WIr uns » Der Therapeut sollte VeI-

suchen, die Dın mı1t den Augen des Kıindes sehen un versuchen,
sıch ın das Kın einzutfühlen.«?38 Der Versuch der Empathie ann Nur
ann erfolgreich umgesetzt werden, WE mıiıt eıner entsprechenden
Eınstellung des Pädagogen un Therapeuten verbunden 1St. Diese Eın-
stellung I11USS$ Werturteile ber die natürliche Einstellung des Men-
schen unterlassen. Dadurch bleibt es eım Pädagogen nıcht L11UT be] e1-
HE Toleranzbereıich, sondern dringt ZUur Fähigkeıt des Verstehens
des andern VOI, W as wıederum Voraussetzun der Verbesserung der
Fähigkeit der Einfühlung 1St Verstehen können eißt, VO seiner eigenen
natürlichen Eıinstellung als subjektiver Wertdimension un Weltsicht ab-
zurücken un sıch auf intentionaler Ebene in die Welt des anderen hın-
einzubegeben, die Welt des anderen miı1t dessen Au sehen.
Dıies bedeutet gleichzeitig Wesensschau als Nachvollzug iıchtweise
eiıner anderen Welt, be] der die eıgene Welt weıtgehend ausgeschaltet
wırd

So verstanden begründet diese hänomenologische Eıinstellung eıned:wichtige ethische Grundhaltung: geistige Voraussetzung des fried-
lichen un ewaltftreıien Mıteinanders, das Ziel (nıcht nur) jeder pädago-
oyischen therapeutischen Kommunıikation se1ın sollte Dıie Bedingung
dieser Möglıichkeıt ımplızıert daher die Reduktion des eiıgenen Ich der
natürlichen Einstellung bzw. das konsequente Abrücken VO den e1ge-
NCN, 1Ur ego-orientierten Erkenntnis- un Handlungsmaxımen,
der
dafür Einstellungen anderer 4AUS deren Welterfahrung heraus 1n den Vor-

rund treten lassen. Dıiese Art der ethischen Grundhaltung hat
NOC nıchts mı1t eıner subjektiven Wertung E och nıchts mıt dem51
Vorurteil des Duldens negatıver Werte der dem Vorurteıl, zerstörenden
Kräften damıt Vorschub eısten. Es yeht ausschliefßlich darum, die
Voraussetzung ZUr Entstehun eıner echten Wertediskussion schaf-
fen, W3AasSs dıe Epoche als Unter ASSUNG eiınes Werturteıls ber andere be-

28 Vgl Vırginia Axline, aı O P
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dıngt. Rogers verwelst darauf, A4ss das Individuum eın eıgenes Bezugs-
SyStem hat, VO dem her der Therapeut den Klienten verstehen musse.
Diese Forderung 1St ganz 1mM Sınne Husserls, der seıne Freude Rogers

11-gehabt hätte, weıl dieser transzendental-psychologisch das
Z  '9 W Jjener transzendental-phänomenolo ısch bereıts 1910 VOTLFr O..P
muliert hatte. Die humanıstische Psychologie orreliert eshalb CNS mi1t
der transzendentalen Phänomenologie Husserls, weıl sS1e das mensch-
liıche Gesamtpotentıial existenzıaler Strukturen 1in den Vordergrund
rü_cl;t‚ also die gelst1ge, die leibliche, emotionale, kognitıve und 1N-
u1ltLıve Dımension des Menschen in ıhrer Ganzheıt berücksichtigt und
Öördert.

Wıchtiger och 1St der ethische Aspekt der hänomenologischen FEın-
stellung. Weıl Husser| die apriorische EınsteÜ der natürlıchen VOI -

ordnet, den Menschen also in seiıner Ganzheıt kognitiv-ganzheıitlı-
ches, geistiges Wesen betrachtet, xibt ıhm die Freiheit der W.ahl seıner
CISCHNCN Exıstenz. Mıt der hänomenologischen Haltung ann der ande-

1n seıner Andersheit NIC NUur akzeptiert, sondern diese Andersheit in
ıhrer reı ensten Dımension nachvollzogen werden. Das bedeutet ande-

enT ecken, ber S1e sStaunen, überhaupt darüber staunen, 4SSs
65 andere Sıchtweisen VO Welt gibt als die eigene der schon bekannte,
das bedeutet also fremde Welten erforschen, hne ıhnen 1mM ITO-
risch: missionarısch der kolonialistisch die eıgene ntwort auf 1e Fra-
C ach dem Sınn VO Seın prior1 aufzudrücken. Nur miı1t dieser Eın-
stellung ann c5S gelın C Werte w1e€e Achtung VOT dem anderen, dessen
Würde wahren seinen Welthorizont verstehen, überhaupt .ergtermöglichen. Dıi1e Bedingung der Möglichkeit für eıne 1mM humanısti1-
schen Sınne anzuwendende Therapie w1e€e auch für eıne menschenwürdıi-
SC, ressionsarme un Zur Selbstständigkeit un Mündigkeit führende
Erzıe ung ann das Phänomen der Intentionalıtät erfüllen und die Hal-
tung 1mM Erzieher un Therapeuten wecken, die für den Eınsatz thera-
peutischer und erzieherischer Techniken konstituilerend sınd

Und 1Ur eıne solche menschliche Grundhaltung führt meıner Meı-
Nung ach der 1n unNnserer Gesellschaft dringend benötigten Selbst-
erkenntnis un Selbstverwirklichung, die der einz1ge Ausweg aus den
menschenfeıindlichen, selektivierenden axımen der quantıtatıven Oko-
nomıe eıner nıcht lebenswerten konsum- un genussorientierten Gesell-
schaft seın annn Das griechische gnothı 9 der heute VErSCSSCHNC
Ursprung abendländischer Bildung, VO Plato 1m Höhlengleichnis e1n-
drucksvoall symbolısch beschrieben??, welst nämlıch nıcht 1Ur auf einen
subjektiven, indiıviduellen We wenıger Einzelner hın, sondern ordert
uns alle azu auf, ber uns se] ST re-flektieren und eın überindividu-
elles, (psychologisch gesprochen interindıviduelles) ganzheıtliches, Zel-
stıges Ziel verfolgen. Psychologisch entspricht die phiılosophische

29 Vgl dazu Haas, Philosophie lehren und Philosophie leben nach Plato München
1993 59—63
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Forderung der Selbsterkenntnis un Selbstverwirklichung der psycholo-
gyischen Lehranalyse, die Auftrag jeden se1ın ollte, der sıch ernsthaft
mıiıt Erziehung un Therapıe beschäftigen 1l Es INUuSS nıcht die klassı-
sche Analyse se1n, der INan sıch unterziehen ollte; s o1bt viele Wege
Methoden), die geeıgnet sınd, die eıgene exıistenzielle Problematik
kennen un: verändern.°

Eın System annn L1L1ULT ann sinnvoll verändert werden, WE der Eın-
zelne bereıt 1St, das eıgene gestorte Verhalten aändern, korrigieren,
LICU entwerten und transtormieren. Dıies gelingt nıcht 11UTr mıt der
entsprechenden Motivatıon, sondern ertordert Dıszı lın, Geduld, An-
strengung und Ausdauer, W as sıch heute vielleicht N1C mehr VO selbst
versteht. Die griechische Antıke hat uns azu längst die nötıgen Emp-
tehlungen gegeben.*' Dıie Bereitschaft sıch andern 1St nıcht einklagbar
un wırd auch nıe se1n, W as die pädagogische Wıssenschaft scharf VO
der Juristischen unterscheidet. Sıe sollte aber Bestandteıl einer erzieher1-
schen un therapeutischen Arbeit se1n, dle den Menschen als Menschen
1ın einem ganzheıitlich-Skologischen 5System nehmen 1l Dıie phä-
nomenologiısche Einstellung würde diese Bereitschaft wiıssenschafts-
theoretisch begründen.

Schluss: FEthische Vertiefung des Problems ıIn der
Tiefenphänomenologie

Hıer oll och urz auf die Erweıterung der phänomenologischen D1-
ension durch die Tietenphänomenologie hingewiesen werden, die
durch Sinchez de Muriıllo erfolgt. Ö1e vertieft VOT allem die ethische D1-
ensı1on der Problematik, die aufzeigt, 4sSss der endliche Mensch prinzı-
piell 1ın seıner Erkenntnis begrenzt 1St un: 1mM Hınblick darauf sıch deren
Akzeptanz eingestehen sollte. Dıieses Eıngeständnıis hätte für ıh eıne
dikale Tiefenheilwirkung UF Folge, W a4s pädagogisch un: therapeutisch
VOoO ungemeıner Bedeutung ware. Dıeser Aufsatz ertorderte eshalb e1-

Fortsetzung der Thematık 1mM Hınblick auf die trukturen der Tiefen-
phänomenologie.”

Der Yoga-Weg hält dazu Je nach TIyp des Indıyıduums versch. Wege bereit: Hr
kenntnisweg (Jnana- Yoga), Weg des Handelns (Karma- Yoga), Weg über die Verände-
rung des Körpers (Hatha-Y Weg über die unbedingte Liebe (Bhaktı-Yo a) den
KönıigswegZ Selbst über Meditation Raja-Yo a) Auch in der Psycho ogıe o1bt5  1e€  a)

mıittlerweiıle viele verschiedene Methoden siıch se] ST reflektieren und veran-
dern (v dazu Walser, Dıiıe Anwendun des Yoga für die DPs chotherapie. In Dıie
Psycho ogıe des Jh Sonderdruck aus 15-bändigen ormationswerk,
1312-1313).
Vgl dazu die hervorragenden Forschungen VO  ‘ Pıerre Hadot,; Wege ZUr Weisheit.
Frankfurt 1999 Vgl terner Martın Thurner: Der Ursprung des Denkens bei Heraklıt.
Stutt art 2001
Vgl AVAÄ  o Haas, Von der Phänomenologie ZUr Tiefenphänomenologie, a.a.0
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Jüngels Jüngste Studıe ZUF Rechttfertigung‘!

Saver10 C’annıstra

Zentralität der Rechtfertigung
Die Gememsame Erklärung ZUY Rechtfertigungslehre unterzeichnet
VO der katholischen und der lutherischen Kırche 31 Oktober 1999
1ın Augsburg 1St ein epochales Ereign1s. IDIG theologische Reflexion ädt
AaZu e1n, sıch den Sınn des Geschehens vergegenwärtigen. Dazu ann
die Studie VO Eberhard Jüngel Aaus dem Jahr 1998 wichtig seın.?

Di1e Absıcht INAas widersprüchlich erscheinen: einerseıts soll die Intu1-
t1on Martın Luthers 1n seıner SaNzZCN Radıkalität testgestellt werden, die
1in den exklusıven Formeln solus Christus, sold gratia, solo verbo, sola fi
de liegt; andrerseıts schließt ein ehrliches ökumenisches Bemühen jede
kontessionalistische Verengung AaUus und I1USS bereit se1n, die gemeınsame
evangelische Wahrheit WEn auch 1n der unterschiedlichen Formulie-
FUuNngs des katholischen Gesprächs artners anzuerkennen. Der Weg Jün
gels Z Okumen1ismus könnte »Weg der Klarheit« ZCNANNT werden.
Er 1st davon überzeugt, A4SsSs der Schritt eiıner UÜbereinkunft ın e1-
11C Versuch besteht, die eigene Posıtion überprüfen. Die
Versöhnung un der Frieden, Jün el,; 1St der » Leıib eıner Wahrheit«
un! jeder Friede 1st möglich »SOWeılt 1e ıh tragende Wahrheit reicht«.

Der Grund für Jüngel, dıe utherische Rechtfertigungslehre arzule-
C WAar eın Missbehagen gegenüber dem Text der Gememsamen Er-
lärung, der Antang 1997 ekannt wurde Hıer wurde testgestellt, »dass

zwischen Lutheranern un! Katholiken eın OoOnsens ın Grundwahrheiten
der Rechttert] ungslehre besteht«.} Somıiıt W ar angesprochen, 4SSs die g_
genseıltigen Le rverurteiılungen des Jh nıcht die ın diesem Dokument
dargestellte Lehre betraf. Dıi1e och bestehenden Unterschiede mussten
also VO beiden Seıten als annehmbar betrachtet werden. Was Jüngelmeısten Sor bereıitete, WAal, A4ss seıner Meınung ach »entscheidende
Einsichten Reformation entweder verdunkelt, der ganz preisgege-ben« wurden

Ahnlich besorgt zeıgte sıch auch die katholische Kirche in iıhrer Ant-
wort.“* Entgegen der Mehrheit der evangelischen Theologen un der

Ins Deutsche übersetzt VO Joseph Heım e]
Jüngel, Das Evangelium VO der Rec tfertigung des Gottlosen als Zentrum des

christlichen Glaubens. Eıne theologische Studie in ökumenischer Absicht. verb.
Aufl., Tübingen 1999 (ıtalıenische Übersetzung 1m Queriniana Verlag, resc1a
»(Gemeinsame Erklärun
» Antwort der katholisc Kırche auf die Gemeılinsame Erklärung zwischen der Ka-
tholischen Kırche und dem Lutherischen Weltbund über die Rechtftertigungslehre«,Rom 25.6.1998
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Okumenisten reagıerte Jüngel auf dieses Dokument posıtıv.” Im Junı
1999 wurden die efügten Texte Zr »(Gemeılnsamen Erklärung« VeI-
öffentlicht und 1mM arauffolgenden Oktober mı1ıt der -
meınsamen Erklärung« unterzeichnet.®

Kontroverse Fragen
Wır beschränken uns 1er auf den üuntften Abschniuitt, der den me1s-
ten diskutierten As ekt der Rechtfertigun slehre behandelt »>WI1e der
Mensch durch Gott eteılı 1St« Der utherische Stand nkt 1St 1n
der tradıtionellen Formel viertachen »allein« enthalten: lein Chris-
LUS, allein A4AUus Gnade, alleın durch das Wort, alleın durch Glauben. Die
jer » Exklusıv artıkel« zielen 1mM Grunde auf die I'6Cht6 Bedeutung des
solus Deus eın Gott erlöst den Menschen. Damıt oll aber nıcht jed-
wedes Einbezogenseıin des Menschen 1ın das Rechtfertigungsgeschehen
geleugnet werden. Jüngel schreıbt: » Der Mensch oll ausgeschlossen
werden mıi1ıt dem Zıel, A4ass 1n der rechten Weise einbezogen wiırd 1n das
Geschehen seiner Rechtfertigung«

Was meınt Jüngel mıiıt »den Menschen ausschließen« un! » in der rech-
ten Weise einbeziehen«? Solus Deus schliefßt den Menschen nıcht eintach
AaUuUs, sondern ezieht ıh 1n rechter Weıse mıiı1ıt eın Anders ZESAZT.: solus
Deus steht CHCIl solus OMO (homo SIne Deo), aber nıcht OMO
C Deo ın Deo In der lutherischen Perspektive nımmt das Wort
solus einen unterschiedlichen Gehalt d nachdem auf Gott der auf
den Menschen bezogen WIF'! d Mıt solus OMO wırd der Mensch 1mM ein-

Zustand der Sünde bezeichnet. Dieser Mensch allein annn als
Wıirkursache des Erlösungsgeschehens nıcht ın Erwagung SCZORCN WCI-
den Anderseıits 1St solus Deus eıne evangelısche Wahrheıit: Gott 1St n1e
allein; WEeNn sıch auch der Mensch VO (Gott trennt, trennt Gott sıch
nıcht VO Menschen. Wenn den Menschen hne Gott o1bt, o1ibt 05
Gott nıcht hne den Menschen. . Wır könnten das als »theologische
Asymmetrie« des Evangelıums bezeichnen.

ılt als u_Das Geheimnıis der Inkarnation, artıculus INCAYNALLONIS,
rünglichste Wahrheit VO (SOTt und den Menschen. Der IyU5 Deus 1St

Gott, der ın Jesus Christus untrennbar mi1t der Menschheıt verbun-
den 1a Der solus Christus erläutert 1es Es andelt sıch nıcht eıne
Vermischung V.C) ( OFT un Mensch, sondern eıne untrennbare Eın-
eıt Aus der Vereinigung entspringt eıne heilsame Unterscheidung, die

Vgl Jüngel » Amıca Exegesı1s eıiner römischen Note« In Zeitschriftt für Theologieund Kirche (1998) Beiheft 10, 752279
Vgl »Geme1nnsame offizielle Erklärun des Lutherischen Weltbundes un! der katho-
lıschen Kıirche«; »Anhang ZUuUr Gemeimsamen offiziellen Feststellung VO 11 Junı
1999«

Jüngel,Klären um zu einen  Z73  Ökumenisten reagierte Jüngel auf dieses Dokument positiv.”° Im Juni  1999 wurden die angefügten Texte zur »Gemeinsamen Erklärung« ver-  öffentlicht und im darauffolgenden Oktober zusammen mit der »Ge-  meinsamen Erklärung« unterzeichnet.‘  2. Kontroverse Fragen  Wir beschränken uns hier auf den fünften Abschnitt, der den am meis-  ten diskutierten Aspekt der Rechtfertigungslehre behandelt: »wie der  Mensch durch Gott beteiligt ist« (126). Der lutherische Standpunkt ist in  der traditionellen Formel  es vierfachen »allein« enthalten: allein Chris-  tus, allein aus Gnade, allein durch das Wort, allein durch Glauben. Die  vier »Exklusivpartikel« zielen im Grunde auf die rechte Bedeutung des  solus Deus: Allein Gott erlöst den Menschen. Damit soll aber nicht jed-  wedes Einbezogensein des Menschen in das Rechtfertigungsgeschehen  geleugnet werden. Jüngel schreibt: »Der Mensch soll ausgeschlossen  werden mit dem Ziel, dass er in der rechten Weise einbezogen wird in das  Geschehen seiner Rechtfertigung« (127).  Was meint Jüngel mit »den Menschen ausschließen« und »in der rech-  ten Weise einbeziehen«? Solus Deus schließt den Menschen nicht einfach  aus, sondern bezieht ihn in rechter Weise mit ein. Anders gesagt: solus  Denus steht  egen solus homo (homo sine Deo), aber nicht gegen homo  cum Deo o  X  er ın Deo. In der lutherischen Perspektive nimmt das Wort  solus einen unterschiedlichen Gehalt an, je nachdem’er auf Gott oder auf  den Menschen bezogen wird. Mit solus homo wird der Mensch im ein-  samen Zustand der Sünde bezeichnet. Dieser Mensch allein kann als  Wirkursache des Erlösungsgeschehens nicht in Erwägung gezogen wer-  den. Anderseits ist solus Deus eine evangelische Wahrheit: Gott ist nie  allein; wenn sich auch der Mensch von Gott trennt, trennt Gott sich  nicht vom Menschen. Wenn es den Menschen ohne Gott gibt, so gibt es  Gott nicht ohne den Menschen.” Wir könnten das als »theologische  Asymmetrie« des Evangeliums bezeichnen.  iltsalssur-  Das Geheimnis der Inkarnation, articulus incarnationis,  sprünglichste Wahrheit von Gott und den Menschen. Der so  Ö  us Deus ist  er Gott, der in Jesus Christus untrennbar mit der Menschheit verbun-  den ist. Der solus Christus erläutert dies. Es handelt sich nicht um eine  Vermischung von Gott und Mensch, sondern um eine untrennbare Ein-  heit. Aus der Vereinigung entspringt eine heilsame Unterscheidung, die  Vgl. E. Jüngel »Amica Exegesis einer römischen Note«. In: Zeitschrift für Theologie  und Kirche 95 (1998) Beiheft 10, 252-279.  Vgl. »Gemeinsame offizielle Erklärung des Lutherischen Weltbundes und der katho-  lischen Kirche«; »Anhang zur Gemeinsamen offiziellen Feststellung vom 11. Juni  1999«.  1  E Jüngel, ... keine Menschenlosigkeit Gottes ... Zur Theologie Karl Barths zwi-  i  en Theismus und Atheismus. In: ders., Barth Studien, Zürich/Gütersloh 1982,  332-347.keine Menschenlosigkeıit (sottesKlären um zu einen  Z73  Ökumenisten reagierte Jüngel auf dieses Dokument positiv.”° Im Juni  1999 wurden die angefügten Texte zur »Gemeinsamen Erklärung« ver-  öffentlicht und im darauffolgenden Oktober zusammen mit der »Ge-  meinsamen Erklärung« unterzeichnet.‘  2. Kontroverse Fragen  Wir beschränken uns hier auf den fünften Abschnitt, der den am meis-  ten diskutierten Aspekt der Rechtfertigungslehre behandelt: »wie der  Mensch durch Gott beteiligt ist« (126). Der lutherische Standpunkt ist in  der traditionellen Formel  es vierfachen »allein« enthalten: allein Chris-  tus, allein aus Gnade, allein durch das Wort, allein durch Glauben. Die  vier »Exklusivpartikel« zielen im Grunde auf die rechte Bedeutung des  solus Deus: Allein Gott erlöst den Menschen. Damit soll aber nicht jed-  wedes Einbezogensein des Menschen in das Rechtfertigungsgeschehen  geleugnet werden. Jüngel schreibt: »Der Mensch soll ausgeschlossen  werden mit dem Ziel, dass er in der rechten Weise einbezogen wird in das  Geschehen seiner Rechtfertigung« (127).  Was meint Jüngel mit »den Menschen ausschließen« und »in der rech-  ten Weise einbeziehen«? Solus Deus schließt den Menschen nicht einfach  aus, sondern bezieht ihn in rechter Weise mit ein. Anders gesagt: solus  Denus steht  egen solus homo (homo sine Deo), aber nicht gegen homo  cum Deo o  X  er ın Deo. In der lutherischen Perspektive nimmt das Wort  solus einen unterschiedlichen Gehalt an, je nachdem’er auf Gott oder auf  den Menschen bezogen wird. Mit solus homo wird der Mensch im ein-  samen Zustand der Sünde bezeichnet. Dieser Mensch allein kann als  Wirkursache des Erlösungsgeschehens nicht in Erwägung gezogen wer-  den. Anderseits ist solus Deus eine evangelische Wahrheit: Gott ist nie  allein; wenn sich auch der Mensch von Gott trennt, trennt Gott sich  nicht vom Menschen. Wenn es den Menschen ohne Gott gibt, so gibt es  Gott nicht ohne den Menschen.” Wir könnten das als »theologische  Asymmetrie« des Evangeliums bezeichnen.  iltsalssur-  Das Geheimnis der Inkarnation, articulus incarnationis,  sprünglichste Wahrheit von Gott und den Menschen. Der so  Ö  us Deus ist  er Gott, der in Jesus Christus untrennbar mit der Menschheit verbun-  den ist. Der solus Christus erläutert dies. Es handelt sich nicht um eine  Vermischung von Gott und Mensch, sondern um eine untrennbare Ein-  heit. Aus der Vereinigung entspringt eine heilsame Unterscheidung, die  Vgl. E. Jüngel »Amica Exegesis einer römischen Note«. In: Zeitschrift für Theologie  und Kirche 95 (1998) Beiheft 10, 252-279.  Vgl. »Gemeinsame offizielle Erklärung des Lutherischen Weltbundes und der katho-  lischen Kirche«; »Anhang zur Gemeinsamen offiziellen Feststellung vom 11. Juni  1999«.  1  E Jüngel, ... keine Menschenlosigkeit Gottes ... Zur Theologie Karl Barths zwi-  i  en Theismus und Atheismus. In: ders., Barth Studien, Zürich/Gütersloh 1982,  332-347.Zur Theolo 1e arl Barths ZWI1-SC  5 Theismus und Atheismus. In ders., Barth Studıien, Zürich/Gütersloh 1982,
3021A7
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nıcht trennt Der Mensch INUSS, w1e€e Jüngel Sagtl, ın rechter Weıse einbe-
werden, 1n eiıner Die Unterscheidung des Menschen

VO  &o (sott bringt nıcht das Einzelsein des Menschen mi1t sıch, sondern 1mM
enteıl: Nur 1M Sein mıt Gott unterscheıidet siıch der Mensch VO (50ttun  Ge konstitulert sıch 1in seıner Autonomuıuie. Somıiıt entspricht dieses solus

Deus dem OMO C Deo
Aus der Vereinigung geht nıcht NUur dle Unterscheidung hervor, SO11-

ern auch eın Modaus unterscheiden. Das zeıgt sıch darın, 4Sss
das solus iın der Theologie eıne andere Bedeutung annımmt als in der
Umgangssprache. In der Theologie leıtet sıch der semantische Inhalt
nıcht VO einer theoretisch rationalen Unterscheidung ab, sondern VO
eiınem göttlichen Tun, das die ursprünglıche Vereinigung zwischen (50Ott
un Mensch verwirklıicht. Dıie Theologie richt nıcht VO GSOfr und
Mensch w1e€e VO Zzwel Substanzen. Sıe Sspric vielmehr VO einem Ver-
ältnıs. Di1e grundlegende theologische Kategorıe 1Sst also nıcht die der
Substanz, sondern die der Beziehung. Dadurch Ündert siıch die Stellung:
Aus der zweıtrangıgen, akzıdentiellen und schwachen Charakterisierungdes Seins wırd s1e dessen zuvesentlichster UuUnN ursprünglichster Bestim-
MUNSZ So arbeitet etwa die Trinıtätstheologie eın Konzept Au  N das
der Person.

Demnach stellt Jüngel seıne Rechtfertigungslehre dar, hne S1€e für die
katholische Seıite akzeptabler machen. Wenn manchmal der Eindruck
entsteht, 4SS der Kontrast Zzur katholischen Lehre akzentuilert wırd (et-

Jüngels Kritik trıdentinıschen Dekret), rührt 1es VO der
Radikalisierung eıner Wahrheıt her, die für Jüngel normgebend für jeden
theologischen Diskurs 1St

Di1e Grundwahrheit der Rechtfertigung, die Jüngel sıch r1goroshält, 1St 1mM solus Deyus un solus Christus ausgedrückt. Es 1Sst nıcht der
Mensch, der sıch durch Gaben un: Opfter mıi1ıt Gott aussöhnt. Es 1St
Gott, der ın Jesus Christus die Inıtıatıve 715 Aussöhnung mıt dem Men-
schen ergreıift. Vor dieser göttlıchen Inıtiatıve, welche die Dynamık der
natürlichen relıg1ösen Beziehung umkehrt, I1USS5 sıch der Mensch allein

(50t# aussöhnen lassen« (2 Kor 520 »In dem soteri10logischen
Kreuzesgeschehen o1bt 65 eın do des, aber auch eın do Qu14 dedistı,
enn 1n diesem Geschehen ‚g1bt der Mensch (SOTt gal nıchts, Gott dage-
SCH dem Menschen alles<« (140).° Dıe Sünde des Menschen esteht ach
Jüngel gerade 1mM Anspruch, Gott geben können, AaNstatt CS VO
Gott erhalten. Analog esteht die Gerecht eıt Gottes nıcht darın,18  fcVO Menschen die Beachtung des Gesetzes ordern, sondern 1mM gOtt-lichen )Tun « der »Schaffen« der Gerechti keıt, welche der Mensch
nıcht hat Indem Gott sıch dem Menschen 21 5 bestätigt dessen An-

Der Unterschied zwiıischen annehmen und sıch annehmen lassen kann geklärt werden
durch die Betrachtun des Gleichnisses des Barmherzigen Vaters (Lk 15,11-32). Der
Sohn, der sich VO  a USsSs«e entfernt hat, 1st nıcht mehr rahıg, den Vater als Vater —
zunehmen. Im väterlichen Umarmen erkennt der Sohn unerwarte seine Würde un:!
o1bt ıhm die Fähigkeıit zurück, sıch den Vater als Vater wenden.
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dersheiıt. Gerade 1er stofßen WIr auf die Schwierigkeit eıner korrekten
Darstellung der Rechtfertigungslehre, die den Menschen nıcht annul-
lıert, sondern ıh ZU Partner (sottes macht. Das AaUt-aul, entweder der
Mensch der Gott, 1I1USS5 608 et-elt führen.

F Solus Christus
Beginnen WIr mıi1t der wenıger kontroversen der particulae exclusivae,
dem solus Christus. Dass der Mensch gerechtfertigt wiırd allein durch
Christus (per Christum) un Christus (propter Christum), wiırd
VO der katholischen Kırche nıcht wenıger deutlich festgestellt als VO
den Retormatoren.? Jüngel stellt aber trotzdem in der Lehre des 1{ Vatı-
kanumss, besonders in der Lumen gentium fest, 4ss

die scheinbar klaren christologischen Aussagen n}e1_‘kw_ürdi_g relatıviert durch »SO-

teriologische Nebenzentren« [werden], d1e der Marıologie ımmer das Kır-
chenverständnis mitschwingt verpflichtet sınd, un! das solus Christus infrage stel-
len geeignet siınd

Er ezieht siıch 1mM Besonderen darauf, 4Sss Marıa, in eiınem VO
Irenäus VO Lyon stammenden Namen, »Ursache des Heils« ZENANNT
wırd (EG 56) un 4ass den auftf si1e bezogenen Titeln auch der
»Miıttlerin« angeführt wırd (LG 62) Das Bemühen Jüngels 1St Jjenes,
garantıeren,

dass das solus Christus tatsächlich nıchts anderes ZU Ausdruck bringt als dies: dass
(rott alleıin (solus eus und nıcht doch eın Mensch Marıa oder iıne menschliche
Institution un! se1 denn die Kirche 1ISCITIC Stelle treten kann, dass der Sun-
der gerecht wird

Dıe dorge Jüngels 1n Beziehung auf die katholische Lehre 1St unbegrün-
det Wır können w auch die Jüngste Erklärun OMINUS Jesus Zz1ıtle-5  Itren, insbesondere das dritte Kapıtel, festgestel wiırd, 4ass den
christlichen un:! katholischen Glauben alle theologischen Posıtiıonen STE-
hen, die eın Heıilswirken (sottes außerhalb der einzıgen Mittlertätigkeit
Christi vorsähen.

Es scheint aber, ass in Jüngel eın ZEWISSES Misstrauen dagegen bleıibt,
aus dem solus Christus die notwendigen Konsequenzen ziehen. In der
Tat musste das solus Christus nıcht ausschließen, 4ss siıch eıne andere

salutiıs neben die einzıge Ursache stellt und also auch den Men-
schen 1n der rechten Weıse in das Rechtterti NSS eschehen einbezieht.
Nun 1st 6S gerade diese Einbeziehung, che 1€e katholische Lehre
meınt, wenn S1e Sagt, ass »dıe einzıge Mittlerschaft des Erlösers bei den
Geschöpfen eıne unterschiedliche Mitwirkung, die der einzıgen
Quelle Anteıl hat, nıcht ausschlief(ßt, sondern erweckt« (LG 62)

Besonders 1mM Kap (DH und Kap (DH >
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Andere Miıttlerschaften verschiedener Art un Ordnung, die seiıner Miıttlerschaft
teiılhaben, werden nıcht ausgeschlossen, aber S1e haben doch 1Ur Bedeutun un Wert
allein iın Verbindung mIt der Miıttlerschaft Christi und können nıcht als eichrangigun! notwendiıger Ersatz betrachtet werden (n 5:

Wıe der Mensch Anteiıl hat der Gerechtigkeit Christı, wırd auch
Teilhaber seıner Liebe den Menschen un seıner 1SS10N. Jün-e] selbst stellt test, 4ass »konstitutiv 711 Rechtfertigungsgeschehen sel-

gehört, A4ass Jesus Christus den Glaubenden SC1IHLEIN priesterlichenAmt teilhaben ASSt« Sıcher, dıe Gläubigen ben dieses Priestertum
AUS, ındem S1e auf ıh zurückweisen. ber die Ausübung dieses Pries-
ertums 1Sst notwendig, WEeNn die Beziehung mi1t Gott nıcht indiıvidualis-
tisch gedacht werden oll eıne Gefahr, der ach Jüngels Meınung der
Neoprotestantismus erlegen 1St Dıies WAar nıcht die Absıcht Luthers, der

W1€ Althaus 1n einem VO Jüngel zıtlierten Passus schrieb
dem Priestertum aller Glaubenden nıemals LL1UTr »protestantisch« die Unmaittel-

arkeit (Gott (versteht), das heißt die Freiheit des Christen, ohne menschlichen
Mittler VOTI Gott treten, sondern »evangelısch« die Vollmacht, für die Brüder,auch die » Welt« VOTLr (ott kommen«

Meınt die katholische Kırche aber nıcht gerade das Sein arıens ın
Christus, WE S1e Marıa MIt den Titeln der Trösterın, Ratgeberin, Hel-
ferın und auch Mıiıttlerin anruft?!!

Sola gratia
Das sola yatıa verstärkt die Feststellung, 4Ss die Rechtfertigung allein

r1StUus (propter Christum) ertolgt. Der Mensch wırd gerecht-fertigt, ach einem Wort VO Luther 1mM Kleinen Kathechismus,lauter väterlicher, göttlicher Guüte und Barmherzigkeit hne all meın
Verdienst L Würdi E1It« CGott lieht den Menschen 1n e1 CT
Inıtıatıve, AaUus sıch, unverdient. ber ındem den Menschen jebt,macht (zOtt ıh lıebenswürdig.!? Auf der anderen Seıte, WCNN die Liebe
10 Unterscheidung zwiıschen »Miıttlerschaft neben Christus« un: »Miıttlerschaft 1n Chri-

STUS« wiırd Zl Beıispiel VO protestantischen Theologen Hans AÄAsmussen VOIgC-schlagen ın seiınem Werk Marıa die Mutter Gottes. Stutt art 1950 » Wenn WIr die Re-
de VO der Mittlerschaft Mariıens neben Christus ließen mussen, können WIr
nıcht VO  a der Mittlerschaft iın Christus sprechen? Somıiıt hätten WIr iıne Formel,die eigene Rolle Marıens ın der Heilsökonomie auszudrücken.« (Zıtat aus Congar,Marıe elt l’Eglıse che7z les Protestants. In ders., Chröetiens dialogue. Cert/Paris 1964,
516)
Ähnliche Überlegungen mussten angestellt werden bezüglich der rundsätzlichen
Fra
VOT

der »Sakramentalität der Kirche«, die WIr aber hier nıcht autgreifen, weıl s1e 1mM
egenden Werk Jüngels nıcht berührt wiırd. Vgl Jüngel, » Dıe Kirche als Sakra-

ment?« In ders., Wertlose Wahrheit. München, 311-334; dazu Mafteis, miınıste-
della chiesa. Uno studio de] dialogo cattolico-Iuterano (1967-1984). Milano 1991:;

296-306; ders., Giustificazione. Percorsı teologicı ne] dialogo Ira le chiese. Paolo,Cinisello Balsamo 1998 197 ff
17 Luther, Heıidelberger Dıs15  P1ute »Amor De1 1O  a inveniıt sed SUUMM diligi-bı Amor hominis fit SU! dilig li« (WA 1 354, f}
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Gottes in ırgendeiner Weıse »verdient« ware, würden WIr facto da-
mıiı1ıt VO  - der Logık der freien unverdienten Liebe ZUur Log] der (seset-
zesgerecht eıt wechseln.!$

Liegt 1ın 18  d; CSCI1I Punkt eın Glaubensunterschied zwiıschen Lutheranern
un Katholiken vor? Obwohl eıne grundsätzliche Übereinstimmung be-
steht, hat sıch 1ın diesem Punkt eıne historische Kontroverse entwickelt.
IDIG Diskussion hat sıch allerdings nıcht auft das sola gratia selbst ezZz0-
SCIL, sondern auf die Versuche, dabe] d1e Rechtfertigung rational
erklären. Von der rotestantıschen Seıite estand die »LOösun << darın, die
völlıge Verdorben eıit der menschlichen Natur mıiıt dem Ver UStTt der fre1-

Entscheidung ftestzustellen. Dadurch bedeutete sola gratia, den Men-
schen durch Gott Katholischerseits 1St eıne Reihe VO sub-
tilen Unterscheidungen des Konzeptes der Gnade erarbeitet worden:
gratia actunalıs, gratia habitualıs, gratiaDraevenıens, gratia adıuvans, 8S7A-
t14 Justificans. Dieser Begriffsapparat bewirkt_e, Aass Aanstatt der CVaANSC-
ischen Eintachheit des Gnadenereignisses, CIn komplexer Prozess ent-
stand. ach der trıdentinıschen Gnadenlehre hılft Gott dem Sünder sıch
vorzubereıten, damıt (sott das Werk der Rechtfertigung vollzıehen annn
un sıch ann dem Menschen schenkt. Das sola gratia konnte damıt als
eın Dazukommen der göttlichen Hılfe für das Wırken des Menschen be-
oriffen werden.

Di1e Jüngst erreichte ökumenische Verständ verdeutlichte, 4Sss
die VO den Lutheranern erklärte » Passıyvıtät« Menschen weder die
Möglichkeit ausschlief{fßt, ass »der Mensch das Wırken der Gnade ableh-
Hr  $ kann«, och wırd »se1n volles personales Beteiligtsein 1mM Glauben«
geleu net Wenn katholischerseits VO menschlichen »Mıtwirken«
recht ertigenden Handeln (sottes gesprochen wiırd, »SO sehen S1e diese
persönlıche Zustimmung selbst als Wırkung der Gnade un nıcht als
Handeln des Menschen Aaus eıgenen Kräften«.!* Das menschliche Wıiırken
1St also eın Wırken der Gnade Hıer 1St der spezifisch theolo iısche Be1-
ra Jüngels tür eıne ökumenische Übereinkunft hervorzuhe Dabei
we1lst die Idee der vollständigen Verderbnis der menschlichen Natur
derzufolge der Mensch sıch VO IMAZO De:1 Z IMAZ0 diabolz CI-
tıeren würde zurück. Es steht nıcht iın der Macht des Menschen, die
tologischen Strukturen des menschlichen Wesens zerstoren. Was VO

13 Das AUL-AUL, entweder die Gnade oder die Werke, 1St ın diesem Fall aulınısch: »Dem,
der Werke CUL, wırd der Verdienst nıcht als Gnade angerechnet, {0)  - CII als Lohn, der
ıhm zusteht« Röm 4,4) und » Aus Gnade, nıcht mehr aufgrund VO Werken; OnN: waa-

die Gnade nıcht mehr Gnade« Röm 11,6) Das trıdentinısche Dekret nımmt dieses
AUT-AuUEF auf 1mM Kap »CGratiıs iustificarı ıdeo dicamur, quıa nıhıl COTUINN, JUAaCiustiticatıonem praecedunt, S1ve fides, S1ve D  9 1psam iustificationıs gratiam o  e
ur; >S1 nım oratıia ST 1am 110 operıbus, alıoquin (ut ıdem Apostolus inquit) gIa-t1a 1am 110  3 est oratia: Röm 11,6)<.

14 Vgl »(Gemeıhnnsame Erklärung«, 2171
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der Sünde pervertiert wiırd, 1st die »ontisch-existenzielle Verwirklichung
dieser ontologischen Strukturen«.

Inwıieweıt andert diese anthropologische Vısıon die lutherische Idee
der absoluten Passıvıtät des Menschen gegenüber der Gnade? Jüngelerkennt d dass, WenNnn der lutherische Begriff mMEetre Dassıve der VoTIrıenter Konzıil verurteılt wurde!l® als Fehlen des Menschseins 1n scinen

ontologischen Strukturen verstanden wiırd, tatsächlich »untauglich«
wırd.! Das Problem 1St der Moduss, 1n dem der Mensch 1n die Gnaden-
wirkung mıteinbezogen wiıird Wır könnten die Alternatıve aktiv/passiv
vermeıden, iındem WIr festhalten, 4SS der Mensch als Person miıteinbe-

wırd Die Passıvıtät der Lutheraner schließt nıcht eıne freie An:
nahme der Rechtfertigung des Menschen au  N Je mehr der Mensch aS-
S1V« ISt, desto mehr 1st »aktıv«. jie wenıger der Mensch aAufonom iIst,
desto freier 1st Interessant 1St die Unterscheidung Jüngels zwischen
den verschiedenen Formen der Passıvıtät: Es x1bt eıne Passıvıtät der
belebten Materıe, AUS dem der Artıst se1n Werk herausarbeitet. Dıi1es Ist,
schreibt Jüngel, nıcht die Passıvıtät des Menschen gegenüber Gott und
sS$1e 1Sst fü WIr hınzu auch nıcht vergleichbar mıt der Passıvıtät e1l-
NCS M_ens_c C gegenüber der Aktıivıtät eınes anderen. Es handelt sıch
C111C einzıgartıge »Passıvıtät«, die Jüngel mıt dem alttestamentlichen Sab-
bat beschreıibt, » aml dem der Mensch 1n eıne höchst lebendige,und kreatıve Untätigkeıt wırd« (155; Z Diese Untätigkeıitefreıt den Menschen einem Tun, durch das die »kreative Passı-
vität« ertährt Ww1e€e etwa 1M Horen des Wortes, in der Feıer, 1 Danken.

Ist die theologische Passıyvıtät des Menschen VOL Gott wirklich VOI-
schieden VO dem, W as die Katholiken mıi1ıt »Miıtwirkung« meınen? Dıie
Katholische Anwort aufdie Gemeinsame Erklärung erinnert daran, a4ass
CS die göttlıche Barmherzigkeit 1St; die »WIe 6S in Kor 517 heißt, eıne
CC Schöpfung ewirkt und damıt den Menschen befähigt, in seıner
Antwort auf das Geschenk Gottes mıiıt der Gnade mıitzuwirken«.18

Wegen der Jun sten Erfolge des katholisch-lutherischen Dialogs 1St
für die katholisc Kırche notwendig, das traditionale Reden VO der
Gnade I1ICUu überdenken. Für dieses Zie] 1St dıe kritische Analyse Jün-
gels ber das triıdentinische Rechtfertigungsdekret S69) anregend.
Von ıhr AaUus können re1ı grundlegende Fragen die tradıtionelle katho-
liısche Theologie gestellt werden:

15 Zur Unterscheidun zwischen ontologischen Strukturen un! dem ontischen Ge-
brauch der Mensch eıit des Menschen sıehe Cannıstra, La teologıa NO teista di
Eberhard Jüngel. Dehoniane. Roma, 288-291

16 De Justificatione Can »S1] qu1s dixerit, liıberum hominis arbitrium Deo OT{IUu: et
excıtatum nıhıl cooperarı assentiendo Deo excıtandi vocantı, JUO ad obtinendam
iustificationıs gratiam dis OnNnat praeparert, qUu: O; dıssentire, sS1 velit, sed
lut inanıme quoddam nıhı Oomnıno d INCICQUC passıve habere: S, « (DH1554).

17 Jüngel, » Amıca Exeges1s«, 269
18 AÄAntwort der katholischen Kırche,
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Welches 1St dle Basıs der Unterscheidung zwıschen der aktuellen
bestimmenden Gnade (gratia praevenıens, eXCLLANS adıuvans), durch
die der Mensch vorbereitet werden oll auf das »FEinfließen« der Gnade,
un die Gnade der Rechtfertigung (gratia zustificationıs) 1M eigentlichen
Sınn?
2 Wıe 1St die Unterscheidung zwiıischen gratia und gratia 1N-

verstehen un welche Beziehung esteht zwıischen beiden?
3 Muss die eingegossene Gnade als eın »Leıistungsprinz1p« 1mM Men-

schen betrachtet werden un ISt s1e eshalb identisch mi1t der Liebe-ag4-
e?
Zur ersten Frage ann DESAaART werden: Wenn der Mensch aufgrund VO

Gnade die Rechtfertigun annımmt, hat die Unterscheidun 7zwischen
der aktuellen, estimmen Gnade un! der habıtualen, rech ertigenden
Gnade keinen anderen Sınn, als der eıner SCHNAUCIKECN anthropologischen
Analyse der VO der Gnade erwıirkten Rechtfertigung. uch be1 Thomas

Aquın 1St eıne ENSC Beziehung zwiıischen der rechtfertigenden der he1-
ligenden Gnade un der vorhergehenden göttliıchen Hılfe finden.!?

Jüngel stellt fest, ass die Unterscheidung zwiıischen gratia un
gratia ncreata 1mM TIrıdentinum nıcht vorkommt. Er verkennt nıcht die
Einwände der Jun FLn katholischen Theologıe die ding- sach-
hafte Auffassung Gnade (164, 7ar Rahner). (5O1t selbst 1St die recht-
fertigende Gnade Da aber Gott den Menschen nıcht eintach 1M Zustand
der Gottlosigkeıit annımmt, sondern sıch ıhm 1n seiınem Wesen mıitteılt,
wrwandelt ıh un macht den sündıgen Menschen eıner
reatur. Deshalb hat die ede VO der geschaffenen Gnade iıhren Sınn
innerhalb des Glaubens dl€ eUuU«C Schöpfung. Thomas VO Aquın
schreıbt azu 1n eiınem VO Jün e] zıtlerten Passus: »CGratıa dicıitur CIEG4-
rı C quod homines 1psam9 ıd est 1ın OVO CSSC

constıtuuntur, nıhılo.«?° Ziel der geschaffenen Gnade 1st also die m-
wandlung des Menschen durch die rechtfertigende un heilıgende C3NA-
de ach Luther tindet Csott den Menschen nıcht seiıner Liebe würdıg,
sondern macht ıh »liebenswert«, iındem ıh liebt

Wenn ( OT den Sünder TCUu schafft, ındem sıch selbst dem Men-
schen hingibt, scheint die drıitte Frage durch die Entwicklun des Gze-

ADeankens überholt. In der Tat 1st das Wırken der yöttlichen Liıe C-A
Teıl des Lebens 1ın der Gnade Dıiese Werke der Liebe können nıcht
ach dem (Gesetz beurteilt werden. Es andelt sıch nämlıch eıne Be-
zıehung, in welcher der Mensch auf die erhaltene Gnade mıt seınen g _
ten Werken ANEwWortetk

19 Vgl Pesch/A. Peters, Einführung 1in die Lehre VO Gnade und Rechtfertigung.
Darmstadt 1981, 189
Summa Theologiae, 1-IIL, 110, ad
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Solo merbo

ach der lutherischen Rechttertigungslehre vollbringt die Gnade die
Rechtfertigung des Sünders. ach der klassıschen Interpretation dieser
particula exclusiva vollzieht sıch die Rechtfertigung durch das
Wort«. Die Gerechtigkeit, die auf diese Weıise dem Sünder zuerkannt
wırd, hätte somıt einen reın außerlichen Charakter: Der Sünder ware
nıcht gerecht, sondern ıhm würde L1Ur die Gerechtigkeit Christi
erkannt. Jüngel verteidigt entschıeden das solo verbo, gleichzeiti_g _be—stımmt die renzen der Interpretation NCU, iındem präzısıert,
WOSLELECN die außerliche Rechtfertigung erichtet ist; und OLE SE nıcht
verstanden werden darf Sıe schlie die Idee eıner Gerechtigkeıit
aus als eınen Status, ber den der Mensch W1e ber einen eigenen Besıtz
verfügt. Die Gerechtigkeit des gerechtfertigten Menschen schafft sıch
vielmehr ständıg NeuUu iın der Beziehung mıt Gott. Dıie Gerechtigkeit ann
nıchts anderes se1n als diejenige des Menschen mı1ıt Gott und 1ın (7OÖtt.
Dies bedeutet aber nıcht, Aass der Sünder NUur gerecht gesprochen werde
un nıcht wirklich gerechtfertigt se1 Nach Jüngel 1st das Wort Gottes
nıcht 1Ur eın Wort, sondern auch eın schaffendes, das nıcht 1Ur

freispricht, sondern auch »1N dıie Freiheit erseLlzZi« Weıl (7OT£t den
Sünder gerecht spricht, macht ıh auch effektiv gerecht. Es 1St also
nıcht unmöglıch, A4Sss auch die evangelısche Seıite die Aussage des Triıen-
ter Konzıils »1ustificatio 1psa 110 est sola ECCAaLOrUM rem1ss10, sed
sanctıficatıo eit renovatıo interlor1s hominıs« (DH akzeptiert. So
konnte Jüngel, 1M Gegensatz anderen Lutheranern, Kardınal Ratzın-
SCIS These annehmen: » Wenn eıner nıcht gerecht 1St, 1St auch nıcht g-rechtfertigt.«?!

Indem das solo verbo unterstreicht, Aass die Gerecht:i eıt dem Men-
schen VO aufßen her zukommen INUSS, führt 6S dazu, di  '51e » Erneuerun
des inneren Menschen« 1n radıkaler Weıse denken Der Mensch WIr
Nur insoweıt ‘9 als aus sıch herausgeht un sıch selbst 1ın (3Ott
wıederfindet. Der Mensch findet sıch selbst 1n Gott, bedeutet: C3Ott
dringt ın die Person des Menschen e1n, in eiıne für den Menschen selbst
unerreichbare Tiefe (Deus Interı07r INLMO me0o). Daraus können WIr
schließen: Die partıcula exclusiva solo m”erbo 1St »keine schlechte Außer-
ichkeit, sondern die den Menschen zutiefst bestimmende Relation«

W Vgl Jüngel, »Kardıinale Probleme«. Stimmen der eıt A (1999) FZ0 eın Bezug auf
die Worte Ratzıngers 1st auch 1m Vorwort DALT ufl Buches, das WIr untersuchen

Ferner: Jüngel, » Amıiıca Exe eS1S«, 261 »Zur Person wırd der Mensch
nach Luther durch Gottes schöpferisc Wort gemacht. Und ın höchstem aße
schöpferisch 1st Gottes Wort, wWwWenn den Sünder rechtfertigt: >Paulus ıgıtur quaerıtunde abemus IN280  Saverio Cannistra  2.3. Solo verbo  Nach der lutherischen Rechtfertigungslehre vollbringt die Gnade die  Rechtfertigung des Sünders. Nach der klassischen Interpretation dieser  particula exclusiva vollzieht sich die Rechtfertigung »nur durch das  Wort«. Die Gerechtigkeit, die auf diese Weise dem Sünder zuerkannt  wird, hätte somit einen rein äußerlichen Charakter: Der Sünder wäre  nicht gerecht, sondern ihm würde nur die Gerechtigkeit Christi zu-  erkannt. Jüngel verteidigt entschieden das solo verbo, gleichzeitig be-  stimmt er die Grenzen der Interpretation neu, indem er präzisiert,  wogegen die äußerliche Rechtfertigung  erichtet ist, und wie sze nıcht  verstanden werden darf (175). Sie schlie  ß  t die Idee einer Gerechtigkeit  aus als einen Status, über den der Mensch wie über einen eigenen Besitz  verfügt. Die Gerechtigkeit des gerechtfertigten Menschen schafft sich  vielmehr ständig neu in der Beziehung mit Gott. Die Gerechtigkeit kann  nichts anderes sein als diejenige des Menschen mit Gott und in Gott.  Dies bedeutet aber nicht, dass der Sünder nur gerecht gesprochen werde  und nicht wirklich gerechtfertigt sez. Nach Jüngel ist das Wort Gottes  nicht nur ein Wort, sondern immer auch ein schaffendes, das nicht nur  freispricht, sondern auch »in die Freiheit versetzt« (180). Weil Gott den  Sünder gerecht spricht, macht er ihn auch effektiv gerecht. Es ist also  nicht unmöglich, dass auch die evangelische Seite die Aussage des Trien-  ter Konzils »iustificatio ipsa (...) non est sola peccatorum remissio, sed et  sanctificatio et renovatio interioris hominis« (DH 1528) akzeptiert. So  konnte Jüngel, im Gegensatz zu anderen Lutheranern, Kardinal Ratzin-  gers These annehmen: »Wenn einer nicht gerecht ist, ist er auch nicht ge-  rechtfertigt.«?!  Indem das solo verbo unterstreicht, dass die Gerechtigkeit dem Men-  schen von außen her zukommen muss, führt es dazu,  d  je »Erneuerun  des inneren Menschen« in radikaler Weise zu denken. Der Mensch wir.  nur insoweit erneuert, als er aus sich herausgeht und sich selbst in Gott  wiederfindet. Der Mensch findet sich selbst in Gott, bedeutet: Gott  dringt in die Person des Menschen ein, in eine für den Menschen selbst  unerreichbare Tiefe (Deus interior intimo meo). Daraus können wir  schließen: Die particula exclusiva solo verbo ist »keine schlechte Äußer-  lichkeit, sondern die den Menschen zutiefst bestimmende Relation«  (182).  2 Vgl. E. Jüngel, »Kardinale Probleme«. Stimmen der Zeit 217 (1999) 729; ein Bezug auf  die Worte Ratzingers ist auch im Vorwort zur 3. Aufl. d. Buches, das wir untersuchen  (VIII). Ferner: E. Jüngel, »Amica Exegesis«, 261 f.: »Zur Person wird der Mensch  nach Luther durch Gottes schöpferisches Wort gemacht. Und in höchstem Maße  schöpferisch ist Gottes Wort, wenn es den Sünder rechtfertigt: »Paulus igitur quaerit  unde habemus personam... et dicit, quod persona sit facta per fidem a Deo.< Das per-  sonkonstituierende Wort Gottes bewirkt also sehr wohl, was man mit dem Tridenti-  num eine >»Erneuerung des inneren Menschen« nennen könnte.et dıcıt, quod PECrSONa S1t tacta PCI fidem Deo.« Das PCI-sonkonstituierende Wort (sottes ewirkt also sehr wohl, W as INa mıit dem Trıdenti-
1U 1ine »’Erneuerung des inneren Menschen:« eCHNeN könnte.
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Dasselbe Prinzıp 111USS$5 auch auf die Interpretation der vieldiskutierten
lutherischen Formel sımul IUSEuS angewendet werden. Von
diesem Gesichtspunkt AUS bedeutet 6S nıchts anderes als »e1n Süunder bın
iıch in mMI1r selbst, außer Christo, eın Sünder bın iıch iın Christo außer MI1r
selbst« Das heifßßt nıcht, 4SSs der gerechtfertigte Mensch In Ürk-
iıchkeit eın Sünder ware, und 110 als Gerechter betrachtet würde, SOIl1-
ern vielmehr, ass das menschliche Wesen gerechtfertigt WIF: d 1n der Be-
ziehung mıi1ıt (C3OEE iınnerhalb der sıch die menschliche Person konstitulert.
» [Jas Gerechtsein des Menschen hat anfänglichen Charakter; doch CS
andelt sıch elne die Ex1istenz bestimmende Anftfänglichkeit«
(186); das Sünderseın 1St dagegen au bestimmt, definitiv verschwin-
den un hat sSOomıt Einfluss auft die Gegenwart och als eıne der
Vergangenheit vertallene Macht«

Wıe 1st dıe bleibende Macht der Sünde 1mM Gerechtfertigten Zu verstie-
hen? Es esteht offensichtlich eıne wesentliche Dıiıfferenz 7zwischen dem
Zustand des erlösten Menschen, der »unfer der Herrschaft der Sünde
steht« (Röm 3:9) un dem des Christen, 1n dem die Sünde als schon
überwunden prasent ISt: nıcht als »peccatum VELNANS«, sondern als »Pec—

regnalLum«. Obwohl Luther dıe Väter VO Trıient lehrt,;
A4Ss die Konkupiszenz 1n sıch süundhatt sel, hat diese doch nıcht 1n
sıch selbst die Macht, den Menschen aAr Sünder machen, wenn der
Mensch nıcht der bösen Neıigung 1in sıch zustimmt und ach iıhr han-
delt.?? Man könnte VO eıner bedrohlichen Gegenwart der Sünde 1M g_
rechtterti ten Menschen sprechen, die Zzu Sündigen anreızt, un
die der rıst ständig ankämpfen 111USS5 Dıies 1St aber auch die Substanz
der katholischen Lehre, derzufolge der Kampf gegen die Tendenz des
Bösen und das Bewusstsein der tortdauernden CISCHCIH Unvollkommen-
eıt Teil der Lebenserfahrung des gerechttferti Len un! geheiligten Men-
schen 1st » Nam 1ustorum 1la VO  > est et umı]ı15 eit TL ‚Dımuitte nobıs
debita NOSLIra<« (DH

Eıne Frage in diesem Bereich betrifft die Kırche. Dıie Idee, A4ass die he1-
lıge Kıiırche auch Sünderın 1St, Ja schwere Sünderin, W1€e Luther
Sagtl, trıfft siıcher aut einıgen Wıiıderstand ın der katholischen Sensıibilıität,
die tradıtionell die Rolle der Kırche als Sakrament des Heıls gesehen hat
Jüngel tendiert dazu, die Unterschiedlichkeit zwischen der katholischen
und der lutherischen Lehre betonen, ındem er eEinen Text A4US$S der My-
$t1CZ Corporıs VO 1US E zıtlert (190, Z ber die Aussa VO
Lumen entium bezüglıch der >»unvollkommenen« Heılıgkeit Kır-
che (LG 48) un der Notwendigkeit der ständıgen Reinigung (EG FE

Vgl den tolgenden Passus des Jungen Luther aus den Vorlesungen Z Römerbriet
(WA 56, 3517 » Kx ista pulchra authoritate patert, quomodo concupiscentla sSıt ıntfir-
mıiıtas Ostira ad bonum, Qqua«Cl In quidem YeCd EST; sed am eCOS nNOS NO  _ facıt NLSL
consentientes et eranıtes. Ex qUO mirabile sequıtur quod reli et NO rei
Quıi1a Infirmitas f} 1055 1ps1 u  , Ergo 1psa FA et 105 reli UuS, donec Cesselt eit Salml-
eIu Sed NO  - rel, dum 1O:  - INsecundum Cam, Deı misericordia 110  — 1M-
putante reatum infirmitatis, sed reatum consentient1s intirmıitatiı voluntatıs« (zıt. 1N:
Jüngel, »Kardıinale Probleme«, 734 ID kursıv VO uns).
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doch schweıgt er  23 Damıt oll nıcht eleugnet werden, 4SS ın den ehr-
amtlıchen Stellungnahmen der katho iıschen Kırche die Idee der heiligen
Kırche VO Suüundern vorherrscht, gegenüber der sündıgen Kırche, W1e€e
auch eıne Idee der Heılıgkeit verbreıtet 1St; »die die Suüunde ausschliefßt«.
Das eigentliche Problem 1st aber, sıch klar werden, W 4S mi1t » Kırche«
und auch m1t dem Begritff der » Heiligkeit« gemeınt 1St

Sıcher hatte die ekklesiologische Reflexion (nıcht 1Ur ın der atholi-
schen Kırche) oft eiıne Tendenz, die Kırche als eın den geschichtlichen Er-
e1ıgnıssen ENILZOgECENES Subjekt denken.** Die Heılıgkeıit der Kırche als
außerhalb der Geschichte stehendes Subjekt, kommt damıt 1n Überein-
stımmung mıiıt der Gnade der Erlösung, welche die Kırche erhalten hat,

sS1e der Welt mıtzuteılen. Wenn also die Kirche als untehlbar heilig be-
zeichnet wiırd, 1St damıt gemeınt, 24SS die Präsenz Jesu Christı in ıhr
heilig ist Wenn dagegen die Chrısten betrachtet werden, ann natur-
ıch die Sünde nıcht aus der Kirche ausgeschlossen werden. Man würde
S1€e somıt »heilige Kırche VO Sündern« bezeichnen, eıner Formel 1n der
die beiden Pole » Kırche« und Kıirche gehörende Menschen« _-
schieden werden: Di1e Kırche darf nıcht heılig ZENANNLT werden ıhrer
Sünden der Absehen ıhrer geschichtlichen Dımensıon. Die Kırche
1sSt heılıg gerade als Sünderiın, der VO Jesus Christus verziehen, die VO
ıhm aNSCHOMM un mi1t sıch vermählt wurde Wenn WIr VO der Heılıig-
eıt der Kırche sprechen, meınen WIr nıcht 1Ur die Heılıgkeit (sottes und
se1ne Gnade, sondern auch die geschichtliche Haeılı keit, insotern S1e VO
der Gemeinschaft der Gläub: erhalten und gele wiırd Daraus tolgt,a24SS dieselbe Idee der Heılıg e1it als Heıligkeıit der Menschen auf dem
Weg NeCUuUu edacht werden 111USS 1mM Licht der Wahrheit der Rechtfertigung.
Heılı 1St der, der unverdient VO (3Oft Vergebung erlangt hat, seıne Sun-
de he enNnnNnTt und 1in ständıger Umkehr ebt Heıilig seın bedeutet Empfän-
gCI eıner abe se1n. Das gilt sowohl für den Einzelnen als auch für die
Gemeinschaft der Gläubigen.“ In diesem Sınn können WIr Jüngel be1-
stımmen, A4ss »Heıligkeit nıcht Sündlosigkeit bedeutet, sondern ank-
arkeıt für dıe Leiden (sottes und für die AUS dieser Passıon hervorge-
hende Rechttertigung des Süunders. Aus solcher Dankbarkeit erwächst die
Fähigkeit, täglich Neu hitten: Vergib AUNLS UNSCYE Schuld!« 219)
23 Dies sınd aber Texte, die Jüngel kennt un: zıtiert 1n seinem Artikel » Di1e Kırche als S5a-

krament?«, 321
24 ber dieses Thema siehe Dianich, »La chiesa nella stor1a fra santıtä PECCALO.

Dottrina della x1ustif1icazıone ed ecclesiologia«, Vıvens homo (1995) 2575278
25 Vgl Louf, Sotto la ouida dello Spirıto Qı ajon 1990 11 »Wır können n1e-

mals der Kategorie VO  - Personen angehören, VO 111e Jesus DESARTL hat >S1e haben
nıcht nötıg umzukehren« (Lk 15;Z) denn s1e halten sıch für gerecht: auf diese We1ise
hätten WIr keinen Bedart mehr Jesus.
Es 111U5S5S darauf hingewiesen werden, dass Jüngel die Geste apst Johannes Paulus I1

Sonnta der Fastenzeıt des Jubiläumsjahres 2000 Verzeihung bıtten für
die Sünden dle 1 Lautfe der Geschichte 1n der Kirche began wurden, ıne tiete
Wende 1n der Geschichte der Kirche ZENANNL hat Dıiese (este interpretiert Jüngel als
Eıngeständnıis, dass die Kirche selbst Sünderin sSe1 un! nıcht 1Ur ihre Glieder (vgl.
Jüngel, »Vergib unls 1NSCIC Schuld«, Dıie Welt, Aprıl
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Sola fide
1)as sola fıde ezieht sıch auf Paulusworte, in denen die Rechtfertigung
durch den Glauben der Rechtfertigung durch die Werke des Gesetzes g-
genübergestellt wiırd.?7 Um diese Auffassung verteidigen, weıst Jüngel
entschieden die untragbare Idee zurück, der Mensch werde durch
den Glauben, 2 durch die Werke gerechtferti Eın solches Konzept
wuürde das solus 0OMO wıeder einführen, das S1C dem solus Deyus ZE-
genstellen würde.?® Der Mensch 4Nn die VO Gott geschenkte Erlösung
1i anerkennen und annehmen. Und das 1st S  > W as ınm diesem Kon-
FexT der Begriff »Glaube« bedeutet. »Glaube« meınt also nıcht eintach
die Zustimmung des Intellekts den VO Gott geoffenbarten Wahrhei-
ICH, sondern auch eıne radikale Wandlung der Person, d1e danach nıcht
mehr dieselbe 1St Mehr och als die Annahme der geoffenbarten Wahr-
heıten 1St der Glaube die Annahme des »dıe Sünde verurteilenden und
den Sünder als Sünder Zu Vergehen verurteilenden, gerade aber den
Menschen 1mM Sünder freisprechenden Urteils (zottes« er Glaube
1St also das, W as das Erlösun swerk 1mM Menschen ermöglıcht. SO NEI-
standen Ühnelt der evangelısc Glaube der >Gnade« der katholischen
Tradıition un 1St mı1t der Hoffnung und der Liebe vereınt.?*? Glaube un
Werke stehen nıcht auf derselben Ebene Jüngel erklärt, 4ass der Mensch
nıcht se1ınes Glaubens (Dro Ler fıidem) gerechtfertigt würde, SOH-
ern durch seiınen Glauben (Der idem) Der Glaube 1st eınerseılts
die »Entdeckung« un: freudıge Aufnahme des göttlichen Werkes:; and-
rerseılts schliefßt der Glaube nıcht die Werke des Menschen au  N Die Er-
mahnun des Neuen Testaments, ach der erhaltenen Gnade W an-
deln leben, bezeugen, 4ss der Glaube die Werke ertordert un
mıt sıch bringt.”

Typisch für die lutherische Tradıtion 1st die Gegenüberstellung nıcht
1Ur VO Glauben un Werken, sondern auch VO Glauben un! Liebe
(charıtas), eıne Kritik, die 1in der Polemik Luthers die scholastiısche
These fıdes charıitate formata begann. Jüngel diese Linıe fort, WenNnn

bezweiıtelt, 4SSs »der sıch erst un ausschliefßlich 1n der Liebestätig-
eıt verwirklichende Glaube sel, durch den der Mensch gerechtfertigt
werde« Der Grund für diese Erklärung 1St verständlich. Bräuchte

27 Vgl Röm 9.265 Gal Z61 Phil SE 2,8—-10
28 Bo CI, Du protestantısme glıse. Parıs 1954, » Was s1e (die Formel sola

Uruc weıst, oder zurückweisen will, 1St prinzıpiell NUur die Idee der Zufügung 1388 K >
Iecs äußerlichen Beıtrags ZU Bınom der Gnade, die schenkt, un des Glaubens, der dıe
abe empfängt. Wenn dies verstanden wiırd, mussen WIr anerkennen, dass ıne Zu-
fügung heißen würde, dass WIr nıcht durch die Gnade und den Glauben
waren. Der Glaube die Gnade würde uns NUur eines Teils UNSCTET Erlösung vers1-
chern. Die Intuition Luthers, die VO Protestantismus, der eıgenen
christlichen rsprüngen treu SE gestutzt wird, besagt gerade, dass alles Gnade 1st und
eshalb NseTrE an Erlösung aus dem Glauben STtammt. Wenn dieses »alles« aufge-
geben würde, würde das Herz der irıtualıtät getotet werden.«

29 Cfr »(Geme1hunsame Erklärung« Quel
Cfr »Geme1iLnsame Erklärung«, I
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der Glaube Werke waren auch Werke der Liebe ware das rın-
Z1p sola fides infrage gestellt. Stattdessen sınd für Jüngel die Werke der
Liebe die Konsequenz des Glaubens. Was 1st aber für Jüngel die Liebe
(charitas-agape)? Es scheint uns, Aass Jüngel die Liebe mı1t den Werken
der Liebe iıdentifiziert. Paulus unterscheidet dagegen klar zwıschen aQa-
pe un den Werken: »Und WeNn iıch meıne Habe verschenkte, un
WEeNNn ıch meınen Leib dem Feuer übergäbe, hätte aber die Liebe nıcht,
nutzte CS mMI1r nıchts« (1 Kor B3 Die Liebe-agd4pe gründet eher 1m
Glauben als 1n den Werken, un 1es nıcht NUL, weıl die Liebe mıt dem
Glauben gegenwärtıig 1st be] der Rechtfertigung (dir.

Rahner Sagl Q’ZI}
uch weıl die Liebe, w1e der Glaube un: mehr noch als dieser, eın Prozess 1St, iın dem
der Mensch nıcht den Blick auf sıch richtet, sondern außer siıch, un: eshalb kann S$1e
auf keinen Verdienst zielen (auch WCI111 subjektiv eın solcher da ware), sondern s$1e 21bt
sıch bedingungslos und ohne eserven (7Ott hın AUsSs Liebe ıhm (und nıcht A4US Fı-
genliebe), denn ( ZOfft selbst xibt sıch u11ls in der Gnade, un:! in iıhr (durch die Kommu-
nıkatıon uUu11ls 1m Geıist seıiner Liebe) bewirkt CI, dass WIr VO  a uUu1ls ausgehen.”‘

In diesem Sınne 1St die Liebe die Vollendung des Werkes (sottes 1M Men-
schen. S1e 1st »der Giptel dessen, W as 1mM Glauben geschieht, nıcht9
W as ıhm tolgt WwW1e€e eın Werk Sıe 1St die radıkale (aber gerade lıebende)
und totale Kapitulation des Menschen VOILI (Gott«.*® Dass sıch Jüngel 1n
diesem Ontext ZUT Liebe außert, 1Sst I1N1SO eıgenartıger, als
derer Stelle das Wesen der Liebe mı1t »Ereıignis eiıner iınmıtten och
großer und mı1t Recht och oroßer Selbstbezogenheit immer och
größeren Selbstlosigkeit« definiert hat. In der Liebe verliert sıch das
»Ich«, sıch wıeder ewınnen, ındem 6S VO geliebten »Du« CY-—
halten zird. Di1e Liebe 1St auch für Jüngel anderes als eın Werk
des Menschen. Dıie Liebe 1Sst der sıchtbarste Ausdruck des Glaubens un
1St; mı1t der Hoffnung, Kriteriıum für seıne Echtheit, da der
Glaube nıcht hne die Liebe un die Hoffnung se1ın wiıll.** Nserer
Meınung ach könnte Jün e] auf dieser Basıs, ın bonam Dartem, die Aus-

des Trienter Konzı 1ıls ZUuUr Rechtfertigung ınterpretieren, die ıhm,
mı1ıt dem Anspruch der Unfehlbarkeit des kirchlichen Lehr-

a  9 unannehmbar erscheinen un deren Revısıon ordert 242 .
Sıcher 1St CS mögliıch TT »Bewahrung un! Zuwachs der erhaltenen

Gerechtigkeit« (DH eıne vermittelnde Formel finden ach
Jüngel kommt » ZUu eiınem Fortschreiten des Gerechten 1ın der Gerech-
31 Rahner, Fra der Kontroverstheologie ZUTFr Rechtfertigung. In Schriften T:

Theologie Einsiedeln 1960, Z ST LE (la cıtaz ne] 2a dopo la nNOtTaAa 8
372 Ebd tortlautend.
53 Vgl Jün el, Gott als Geheimnis der Welt. Zur Begründung der Theologie des Cze-

kreuzigten Streıit zwischen Theismus und Atheismus. Tübıingen 408, 434
Vgl Jüngel, Gott als Geheimnıis der Welt, B3
Jüngel polemisıert VOT allem mıiıt dem Kanon 11 des Rechtfertigungsdekrets: »S1 qu1sdixerit, homines iustiticarı vel sola imputatiıone 1ustıt1ae Christı, vel sola ECCAaLOTUM
rem1ss10Nne, exclusa _grg.tia eTt carıtate, JqUaC cordibus OTUIN PCI Spiırıtum Sanctum dit-
fundatur illis inhaereat, Aut et1am gratiam, quUua justificamur, S5S5C tantum tavor-

Dei 11.« (DH 1561
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tigkeit« Dıie Rechtfertigung 1St auch für ıh eın laufender Prozess
die Sünde Dagegen stellt mı1t Bestimmtheıit fest » Der Glaube

annn durch keine Tat gesteigert werden« In dieser Unterschied-
iıchkeit der Posıtionen zeıgt sıch die Rıchti eıt der Unterscheidung

W Ee1 As ekte des e1INzZ1-zwischen der Rechtfertigung un Heılıgung
SCH Erlösungsprozesses, VO denen der dem Glau C der Z7zweıte
der Liebe zugewlesen wiırd.?®

ONSECNS UN Differenz
Aus der Jüngel’schen Darlegung der Rechtfertigungslehre 1St eıne ZEWIS-

Einschränkung der erreichten Übereinkunft zwischen Katholiken un:!
Lutheranern angebracht. Es scheint korrekter, VO einem OoOnsens »über
Grundwahrheiten« als »uüber die alle) Grundwahrheiten«
Gerade darın stimmt Jüngel miıt der Antwort der Katholischen Kirche
übereın und hat mı1ıt ıhr eınen Dialog eröffnet, 1n dem nıcht versucht,
die och weıter bestehenden Unterschiede zwiıischen den Kirchen VCI-
tuschen der verkleinern. Man kann, Jüngels, VO eınem Katholi-
ken nıcht9 ass die Dekrete VO Irıent ablehnt, och VO
einem Lutheraner, Aass die Aussagen in den eiıgenen Konfessions-
schriften zurückweiıst. Das ökumenische Bemühen hat vermittelnde
Formeln suchen, »die beiden Seıten erlauben, ıhre bisherigen
Wahrheitsansprüche derart interpretieren, 4Sss die einstigen gegensel-
tigen Eınsprüche nıcht erneut provozıert werden«.}7 Das konkrete Re-
sultat des erreichten UÜbereinkommens 1st. Katholiken und Lutheraner
haben einen Modus der Interpretation der Rechtfertigun slehre gefun-den, der nıcht mehr gegenseılıtige Verurteilungen hervorru Doch gCIa-de Wenn ein bedeutender onsens AT Glaubenslehre erreicht wırd, trıtt
die drängende Frage der och verbleibenden >»fundamentalen Dıiıtfferenz«
hervor.?®8

Zweitelsohne 1St diese Dıtferenz eın trennender Unterschied, der die
Schwierigkeit eıner UÜbereinkunft 1mM Bereich der Theologie der Sakra-

und der Kırche often legt, und die Unmö6ö ichkeıt, dem ONnsens
AT Rechtfertigung praktische Konsequenzen to gCH lassen. Da aber
eıne Dıiftfferenz nıcht notwendig eınen Unterschied bedeutet, der ZATE Ent-

Vgl »Gemeıhlnsame Erklärung«, »Auch bei den Lutheranern o1bt den Gedan-
ken eines Bewahrens der Gnade un: eiınes Wachstums 1n Gnade un Glauben. Sıe be-
on allerdin s dass die Gerechtigkeit als Annahme durch Gott un: als Teilhabe
der Gerechtig eit Christi ımmer vollkommen ist, Nn aber zugleich, dass ihre Aus-
wirkung 1m christlichen Leben wachsen kann.«

35/ Vegl. Jün e] »Kardınale Probleme«, TT
38 Vgl Do »Okumenischer ONnsens und grundlegende Differenz« erarbeitet

VO katholisch-protestantischen Komuitee iın Frankreich, 1986, ext 1nN: Enchiridion
oecumen1cum Dıialo hi localı n  5 EDB, Bologna 1988, 562—-590 ber
dieses Thema sıehe A4dUucC den interessanten Beıtrag VO einem der Vertasser des oku-
n  , Sesboüe, » Y a-t-ı] U1lCc diffe&rence separatrıce les ecclesiologies catholi-
JUC eit protestante?«, Nouvelle Revue Theologique, 109 (1987% 2330
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zweıung führen INUSS, esteht die Hoffnung, 4SS eın vertiefender Diıa-
log einen fundamentalen Oonsens herbeitühren annn

Fuür Jün e] eröffnet der christliche Glaube nıcht 11iUT: einen 1nnn des e
ens un 6S TIuns des Menschen, sondern lässt die Wahrheit des Lebens
finden CEin. 221-225).” Die Rechttfertigungslehre welst darauf hın Was
1St die Wahrheıt des menschlichen Daseıns, die Wahrheit des Menschen
VOI (Gott? Luther und die lutherische Tradıtion erınnern entschieden
daran: der Mensch ıst DVOY (7Jott grundsätzlich DASSLV und Empfänger des
göttlichen Wırkens, also solus Christus, sola gratia, solo verbo, sola fide
Jüngel bestätigt diese auf jeder Seıite seınes Buches. Es 1Sst eıne Wahrheıt,
die der Mensch leicht AUS den Augen verliert, und der moderne Mensch
1I1N1SO mehr, als sıch ımmer selbst als agıerend un produzıerend CT -
fährt. Der Gläubige hingegen 1st der Me ergazZOmMeNOS (Röm 4,5), »der
keıine Werke «  9 sondern alles unverdient erhält.*°

DIe Posıtiıonen zwiıischen Katholiken und Lutheranern gehen also
nıcht 1M Punkt der Passıvıtät des menschlichen Sünders 1mM Akt der
Rechtfertigung auseinander. Eıne grundlegende Dıifferenz erscheint viel-
mehr ZUr Frage des 7Zustandes des gerechtfertigten Menschen. In dieser
Dıiıtferenz urzeln die anderen Kontroversen, iınsbesondere Jene der Ek-
klesiolo 1e€ - Wır können diese Dıitfferenz mIı1t den Begritten der Jüngel’-
schen eologie aufzeigen. Für Jüngel ewiırkt (sott die Rechtfertigung
des Sünders, indem die VO der Sünde gezeichnete Exıstenz Y-
bricht, und sOomıt den Menschen befäh E ıhm Gott) Nntworten Dıie
Rechtfertigung umtasst also 7We]1 Aspe die Unterbrechung, wel-
che die Verschliefsung des Menschen 1n sıch selbst aufhebt, 2 die Ent-
sprechung, das posıtıve Moment, ın dem der Mensch se1ın erneuertes We-
SCI1 ZU Ausdruck bringt. Jüngel stellt test, A4ass sıch die Entsprechung
alleın 1m Glauben verwiırklıicht. Der Mensch, der 1n seinem Tun VO
C5O1f unterbrochen wiırd, entspricht Gott glaubend, ındem Gott
andeln lässt. Mıt dem Glauben entscheidet der Mensch nıcht
Lun, sondern entdeckt, W 4s Gott AUS seiner Person gemacht hat un!
nımmt freudig Der Glaube schaftft 1mM Menschen eın freies » Kon-

39 uch 1n dieser Bekräftigung der wahrheitssetzenden Dımension des Glaubens 1st Jün-
el 1n Syntonie MmMIt der Posıtıon, die Kardınal Ratzın 1ın der Konferenz »Wahrheit
des Christentums?« ZU Ausdruck rachte. (Orıgına text 1n Franktfurter Allgemeıne
Zeıtung VO Januar 2000).

40 Eın Zeuge der aAltesten christlichen Tradition, Irenaus VO  - Lyon drückt, WE auch in
anderem Kontext, dieselbe fundamentale Überzeugung AaUS, dass Gott el 1st
»schaffen«, während FARS Menschen gehört, > eschaffen« werden. Vg Adver-
SUS haereses IV, L.2 „ Et hoc Deus aAb homine dıf eFt quon1am Deus quidem facıt; ho-

au tit Et quidem quı tacıt SCHADECI iıdem CeST, quod fit eT inıtıum eit —
dietatem PF adjectionem eit mentum accıpere debet«.

41 Vgl Dokument »Okumenisc OoNnsens und grundlegende Dıtterenz«. In Enchirıi-
dion oecumen1cum, 588
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kav«, das dieser nıcht auffüllen kann, aber das dem » KOonvex« des Wor-
teSs (sottes entspricht.“

Diese anthropologische Posıtion wırd och deutlicher, WenNnn s1e auf
ıhr christologisches Fundament zurückgeführt wırd Jüngel ınte retlert
das Wesen Jesu Christiı als »Seıin eınes des anderen Se1ins w 1Ü g-
schehenden Wortes, das Gottes Wort geNaNNL werden verdient«.? Das
Verhältnis zwiıischen dem Sein des Wortes und der menschlichen Natur
Jesu Christı, 1n se1ıner Unterscheidung zwıschen der VOI- un: nachöster-
lıchen Kondition wiırd MIt der antiıken Doktrin der Anhypostasie un

ebracht.“* Das Wesen Jesu exıistiert ONLO-Enhypostasie auf den Begriff
logısch gesehen enhy Ostatısc (d.h 1M Sein des Wortes). och dieser
ontologische Zustan erlaubt ıhm, ontıisch 1n anhypostatischer Weise
exıstieren, als Nıcht-von-sich-Selbst un Nıcht-für-sich-Sein. Dıi1e
Enhypostasie des Wesens Jesu 1mM Wort (sottes offenbart sıch erst ach
der Auferstehung, 1M Bekenntnis des Glaubens des Kerygmas, 1ın dem
das menschliche Wesen Jesu iıdentisch erklärt wırd mıiıt dem ewıgen Wort
(ottes. Vor seıner Auferstehung 1sSt die Enhypostasıe der menschlichen
Natur Jesu 1n der Person des Wortes dagegen verborgen; das Ersche1-
nende 1St vielmehr die Anhypostasıe der Menschheit FESU; sS1e eX1-
stiert nıcht für sıch selbst, sondern 11UTr VO Wort Gottes aus 1n der
Verkündigung des Reiches CGottes. Es erscheint also eıne eindeutige Un-
terscheidung zwiıischen dem Stadıum der Erniedri NS un dem Stadium
der Erhöhung der Menschheıit Jesu. Dıi1e geschicht iıche Identität der DPer-
SO© Jesu exıistliert 1ın unterschiedlichen hıistorischen Zeıten.? Diese hıisto-
rische Dıiıfferenz zwıischen dem auterstandenen Herrn un! dem iırdıschen
Jesus 1St die Bedingung dafür, 4asSss die Geschichte, un: mıiıt ıhr die skan-
dalöse Armut der Menschheit Christıi, seıne tortschreitende enosıs bıs
hın Zu Kreuzestod, eıne eschatologische Funktion annımmt. In dieser
Perspektive 1St das Kreuz die außerste un sıchtbarste Offenbarung der
Anhypostasie der Menschheit Jesu, die seın ontologisches Wesen 1M
ewıgen Wort verbirgt, aber 1ın der Geschichte se1ın »Mıt-Gott-Sein«
verwirklıicht. Jesus ebt eine geschichtlich-eschatologische Exıstenz 1M
Nıchts-für-sich-selbst-Wollen, un 1M Außer-sich-Sein 1mM Akt des or

47 Vgl Jüngel, Gott als Geheimnis der Welt, 244 »Es zeıgt sıch HNUN, dass der Glaube
SOZUSAgCN als Konkav dieselbe truktur W1e€e das Wort (sottes als dessen Konvex
hat«; auch Jüngel, »Evangelium un (jesetz. Zu leich ZU Verhältnis VO  3

Dogmatı und Ethik«, 1n eb Barth-Studien, 206 » Bart Anthropologie versteht
den Menschen also a SOZUS2a als paralleles Gleichnis SA eın Gottes, währen
nach Luther die Gottebenbild ichkeit des Menschen e1in Konvex-Konkav-Verhältnis
darstellt.«

Jüngel, » Thesen Z Grundlegung der Christologie«. In ders., Unterwegs Zzur Sa-
che München 280
Vgl dazu Cannısträ, La teolo 12 11O.  - teısta dı Jüngel. 333-336
Jüngel spricht VO »geschichtlic Identität« un! »historischer Dıifferenz« zwischen
dem ırdıschen Jesus un:! dem auferstandenen Herrn; vgl Jüngel, »Jesu Wort un:!
Jesus als Wort Csottes. Eın hermeneutischer Beıtrag ZUuU christologischen Problem«,
1n eb Unterwegs Zur Sache, 143
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tes VO Reich Gottes: »Indem nıchts für sıch selbst se1n wollte, WAar
nıcht 1Ur be1 Gott, sondern W ar schon (Gsottes Wort be] ıhm.«46

Indem die Lehre der Enhypostasıie un! Anhypostasie auf die christ-
lıche Anthropologie anwendet, erkennt Jüngel auch 1mM Zustand des g-
rechtfertigten Menschen eiıne analoge Differenz der Zeıten. In der Tat
annn 1L1Aall VO eıner »Enhypostasıe der eschatologischen Ex1istenz der
Christen Christö« reden.? Der Christ wırd Z »T1EUECINN Geschöpf«,
indem eın Se1in in Christus empfängt. In Christus eingebunden,
ebt eıne eschatologische Exıistenz. Jüngel präzısıert: » Die Enhyposta-
s$1e oilt VO Christen als Glaubendem«;, W as 1e] heißt WwW1e€e der Mensch
nımmt alleın 1mM Glauben (sola daran teıl Damıt aber ann die En-
hypostasıe 1n Christus »In dieser Welt 1Ur als Anhypostasıe 1m Sınne der
Freiheit VO Zwang sich selbst exXıstiert werden«. Das »Seın 1n Chris-
« (Enhypostasie) ann iın der ırdıschen Kondition nıcht als solches
gelebt werden, sondern 1L1UT 1n seinem negatıven Aspekt des Verlierens

unabhängigen, 1ın sich selbst zurückgebogenen Exıistenz. Dıie Ka
hypostasie bleibt

der Glaubensgrund, aufgrund dessen die Glaubenden, VO Zwang sıch selber be-
freit, Jetzt schon die Anhypostasıie ihres weltlichen Seins (als unsıchtbare Kirche) X1S-
tieren können un: in dieser Exıiıstenz hoffen dürten, dereinst auch die Enhypostasıieihres Seins ın und mıt Jesus Christus existieren.“®

Wıe 1mM christologischen, verwirklicht sıch das yöttliche Erlösungs-werk auch 1mM soteriologischen un anthropologischen Bereich 1N
menschlichen Exıstenz, SOZUSaAgCNH »entleert« VO sıch selbst un: ertullt
VO Wort Gottes, aut das der Mensch mıiıt seiınem Glauben antwortet
Dieser verborgene Charakter spiegelt eine bestimmte Vısıon der Bezı1e-
hung zwischen Eschatolo 1e und Geschichte wıder, dessen Axıom 1St,
A4ass das eschaton sıch 1n Geschichte ausschliefßlich durch das Wort
(solo verbo) verwirklıicht un der Mensch daran 1L1UT durch den Glauben
(sola teiılnehmen annn In der Geschichte 1sSt nıchts mehr Uu-
tühren, als das Werk (sottes weıterzugeben. Es andelt sıch also 1Ur da-
ru das VO  a CGott schon vollendete Werk verkünden, davon Zeugnisveben, »ZUu repräsentieren«.”” Gerade eshalb siınd dıe geeıgneten
Kategorıen, die Mıteinbeziehung des Menschen 1ın das göttlicheWerk adäquat darzustellen, alleın das Wort un der Glaube.
46 Ebd 147
4 /

48
Ebd 142,
Ebd

49 Darın 1St Jün el bereıt, die katholische Sıcht VO Sakrament als »repraesentatı1ıo Chri-
St1« (dar est It VO Konzıil VON Trıient, vgl anzunehmen, W CII diese
11UI vereiınbar 1sSt mıt dem vierfachen > Allein« der Rechtterti ung Vgl Jüngel, » Die
Kırche als Sakrament?«, 270324 » Nun kann INnan den egr1 der realsymbolischen
Repräsentation allerdings auch anders verstehen als 5 dass die Jesus Christus YdA
sentierende Kirche dessen Wirklichkeit zwiederholt oder INS 'erk Darste UNS

das Selbstverständnis der katho
1st aber ıne möglıche UÜbersetzun Vo repraesentatio. Es MUSS also nıcht se1n, dasshsc Kırche als eiınes die definitive Verwirklichungdes göttlichen Heılswillens in Jesus Christus repräsentierenden Se1ins un:! damıiıt dl€
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Der fundamentale Unterschied zwıschen dem Handeln (Gottes und dem Handeln der
Kirche wiırd eben adurch gewahrt, dass das Wort VO einem bereıts 1hb eschlossen

t50und keiner Erganzung bedürftigen Werk (sottes SOZUSARCNH Gebrauch I1LAC

IBDIG Möglichkeit eiınes aktıven Beıtrags des Menschen 1mM Erlösungswerk,
w1e dieser gedacht werden könnte, bleibt ausgeschlossen. Der ho-

C Deo 1St 1in der Geschichte ımmer 11Ur eın Glaubender, der das
VO (Gsott vollbrachte Werk annımmt, als ODUS9nıcht Derficıen-
dum  5 Wenn die Idee eiıner »Instrumentalıtät« des Menschen 1mM Dienst
des Werkes CGottes ANSCHNOMMA wiırd, bleibt 1eSs eıne ganz außer-
lıche und ASS1IVe: Der Mensch verkündet un! teilt L1ILITE. das mıt, W as Gott
schon bracht hat, ann nıchts, auch nıchts Untergeordnetes ZUuU
Werk (sottes »dazutun«. Fuür die Iutherische Theologie esteht die-
SC As ekt eın Unterschied 1M Zustand des Menschen VOT un! ach
der Rec tfertigung. Das Werk des Menschen ann ımmer 1L1Ur Ausdruck,
Zeichen und Frucht der schon geschehenen Rechtfertigung se1n, iın ke1-
1IGET: Weı1se Ursache für diese, auch nıcht für die Bewahrung der Ver-
mehrung der erhaltenen Gnade Das gilt auch für die Kirche. Es annn
nıcht geESagT werden, 4Ss eın Mensch VO (Gott un VO der Kırche g-
reitet ist; der 4sSs das Iun der Kirche 1N eıner bestimmten Weıse die Ery-
lösung bewirke.°? In der Jüngel’schen Terminologie würde eın solches
Reden eıne abwegıge Vermischung der historischen Zeıiten bedeuten. Die

ıschgeschichtlich-personale Identität des OMO C Deo 1St eschatolo
schon realısıert, aber seıne ontıisch existenzıale Aktualisıerun an  -
nıcht anders erfolgen als in eıner Unterbrechung, Entleerung eiınem
Hingezogenwerden och nıcht Gegenwärtigem, mı1t Luthers
Worten: an hoc est WIr sınd alle Bettler«.

Der zentrale Punkt der Kontroverse 7zwıischen Katholiken und Eü-
theranern scheint sOomıt die Frage se1n, W1e€e das eschaton 1n die ( 72
schichte hineinreicht:; 1er gründen vielleicht die Missverständnisse. Man
könnte sıch fragen, W arum das Verhältnis zwıischen der Tätigkeıit
(Gottes un! der des Menschen 1n (Sölt NUur ın Terminı des Ausschlusses

Bezeichnung der Kirche als eınes sakramentalen Geschehens limine alsC
lisch verwerten ware. Wenn Bezeugung und Darstellung der Wirklichkeit Jesu
Christi keıine Alternative sınd, dann mussen Bezeugung un:! Repräsentatıon auch
nıcht se1ın 260 Vertragt sıch mıt der Lehre der allein aus Gnade, allein ın Jesus Chriı-
STUS vollbrachten Rechtterti des Sünders, der allein durch das Wort und allein aus
Glauben dieser seıner Recht ert] teiılhafti wird? Läasst sıch hiıer Verständigung CI -

zıelen, kann I1nl sıch auch vieles CO fast hätte iıch gesagtl. über alles —
dere (aber das Corpus lurıs Canonıi1cı!) verständigen«.
Ebd 3726
Ebd.,, 324

52 Ebd ST »Als ecclesia audiens ermöglıcht s1e CD (sottes Wort auch 1im Munde der
ecclesia docens secundum dicentem deum begreiten. Und insotfern kommt gCIa-
de dagiu;ch, dass die Kirche hörend 1Ns Daseın trıtt und ımmer wieder hörend wiırd,
W as s1e IS ZUHF: aANSCMECSSCHCN Repräsentation des Werkes un: des Wortes (sottes. In
ihrer aufßerst lebendigen! Passıvıtät repräsentiert s1e auf ursprünglichste Weise die
Aktivität (zottes. Ö1e ewahrt dadurch ıhr A4AUS diesem Horen kommendes Reden und
ihre sakramentalen Feıiern VOIL dem Missverständnis, als ob das Handeln der Kırche
sel, das eıl ın iırgendeiner Weıse bewirkt.«
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des Menschen der der Konkurrenz gedacht werden kann, als ob das,
W 3as dem Menschen zugeschrıeben wiırd, VO (sott WECSSCHOMUINECI WUur-
de Darüber hınaus 11US$S5 die Frage erlaubt se1n, ob nıcht vielleicht 1M
erlösenden Wıillen (zottes lıegt, 4ass die »Entsprechung« des VO ıhm gC-
rechtfertigten Menschen sıch nıcht NUur 1mM Glauben, sondern auch in e1-
116 dienenden Wirken ausdrückt, der 1im Gehorsam ZU Wort (sottes
»konkrete kte der Erlösung vollzieht«. Wır denken die Au-

der Schritt. Kann gesagtl werden, ıhr Wırken se1 1Ur eın Auf-
nehmen des Wortes (sottes un! nıcht auch ein Jun: ein Hervorbringen
1in Gehorsam? Bedeutet die Präsenz eınes Miınısteriums 1n der Kırche
nıcht, ass das Tun (sottes durch die menschliche Vermittlung geschehen
will? Schliefßlich: Was 1St die Rolle des eılstes be] der Einbeziehung
des Menschen 1n das Heilswerk Jesu Christi?* Um auft diese un: Ühn-
lıche Fragen antworten, wiırd notwendig se1n, eıne weıtere ach-

rüfung der eıgenen Posıtionen auf der Basıs der Schrift urchzu-
hren, WOZU 1m Ubrigen auch die NEWOYLE der Katholischen Kirche

dıie (Gzemeinsame Erklärung” un die (zemMmeinsamMme offizielle Erklärun 56  f>  ereinladen. Von der Aufklärung dieser grundlegenden Fragen hängt
Fortschritt des Dıialogs un! die Möglichkeıt einer UÜbereinstimmung iın
den och trennenden Punkten e Klären eınen: gerade 1€es 1Sst das
gemeiınsame Bemühen, dem die Untersuchung VO Jüngel ermutigt.

53 Vgl Sesboüuüe, » Y a-t-ıl unlec diffe&rence separatrıce les eccle&siologies catholique
et. protestante P«, EWır wollen LU auf einen problematischen Bereich hinweısen, der ein eıgenes Studium
ertorderte. weılst die Theologie Jüngels einen fundamentalen Man el bezuü ıch
der Rolle des Heılıgen Geistes 1ın der Heilsökonomie auf. Sıe ist ine e1C Theo ogıe
des Wortes, aber S1e vernachlässigt fast völlıg die Theologie des Gelstes. Er scheıint kei-

Unterscheidung zwischen dem Wıiırken Jesu Christiı un! dem Wirken des Geıistes,
zwischen der Mıssıon des Sohnes und der Mıssıon des (zelstes treffen. Die Person
Jesu wırd VO  - Jüngel ausschliefßßlich 1mM Horıizont des Wortes betrachtet. Jesus 1st aber
der, der VO Geilst bewegt un ZU Geber des Geilstes wird. Somıiıt bleibt anthropo-
logisch die Beziehun zwischen dem Geıist un:! der Geschichte, zwıschen ( 3Ott als
Geilst und dem Mensc 1mM Schatten. Dıies tührt Schwierigkeiten be1 der Betrach-
t(ung der Beziehung 7zwischen der unendlichen Freiheit und der endlichen Freıiheıt,
zwischen Passıvıtät un:! Aktıvıtät, zwischen Glaube und Liebe, 1n ıhrer Untrennbar-
keit aber auch Nıcht-Austauschbarkeıit. Hıerzu ware ıne vertiette Ge enüberstellung
MIit VO  - Balthasar interessant. Dıiıeser iın vielen As ekten Jünge nahe stehende
katholische Autor untersucht VOTLT allem 1n seiner Theo ramatık denselben Komplex
der Fragen, iındem Bezug auf den Geıist nımmt.
Vgl »Antwort der katholischen Kirche«,

»GemeLhnsame otftfizielle Erklärung der lutherischen Kirchen und der katholischen
Kırche«.
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Schönheit un Sehnsucht ach dem Unendlichen
Kazuko Yamaguchı

Das Wort »die Sehnsucht ach dem Unendlichen« scheint eın Patent der
Romantık se1n. Ist nıcht diese Sehnsucht 1ın jeder asthetischen Ertah-
rung versteckt? Warum hat Platon hınter dem Schönen die übersinnliche
Idee der Schönheıt gesehen un dessen Erfahrung für den Zugang ZuUur

ewıgen Welt Aaus Ideen gehalten? Warum hat Kant in der »ästhetischen
Idee« das »Ge enstück VO eıner Vernunftidee« erkannt!, das keinem
Begriff entspric S »viel denken veranlaf{it« un den »Begriff selbst auf
unbegrenzte Art asthetisch erweıtert«? ach Kant 1st die Schönheit der
»Ausdruck der asthetischen Ideen«, se1l 65 Naturschönheit, se1 6S Kunst-
schönheıt.? In den Ge enständen der Natur, die mMan schön n  ‘9 der
1in der Erfahrun bei schön ZENANNT werden soll, x1bt CS,dı
W as unls VO Lag befreien und einer Unendlichkeit führen annn Es
1St dieses geheimnisvolle Rätsel der Schönheıt, das die Phiılosophen 1Ur

metaphorisch 1ın Beziehung aut eıne Wahrheit bezeichnet haben Dieses
Rätsel der Schönheıit wurzelt ohl zunächst ın ıhrer Seinsweıse, Ww1e€ s$1e
Kant richtig mı1t der Bestimmung »ohne Begriff« trıfft. Wenn die Fı-
gentümlichkeıt der Schönheit 1n deren Unbegrifflichkeit un Inkom-
mensurabiılıtät besteht?, ann INan daraus nıcht NUur die Erfahrung eıner
Unendlichkeit eım Schönen erklären, sondern auch die Notwendigkeıt
der Entwicklung VO der Kantischen Bestimmung der Schönheit bis z
Erhabenheit der Romantık.*

Dıiıe Schönheit nna' das unendliche Spiel der Einbildungskraft
Kant unterscheidet ZW ar VO der Schönheit die Erhabenheıit, aber iın se1-
He Begrifft der freien Schönheıiıt un: des freien Spiels der Einbildungs-
kraft, das e1ım Geschmack die Hauptrolle spielt, versteckt sıch eıne Jen-
denz, sıch einer Unendlichkeit und Unbestimmtheit nähern. ach
Kant gehören Blumen, Vögel, Schalentiere des Meeres, die Zeichnungen1a SICCYUC, Laubwerk un Phantasieren 1ın der Musık hne Thema USW.
ZuUur freıen Schönheit.> S1e sınd eben deswegen die Ge enstände, welche
die Einbildungskraft freı spielen lassen, weıl s$1e für S1C nıchts bedeuten5

Kritik der Urteilskraft, 194 (das Zıtat ezieht sıch auf das Original; künftig KU)
Ebd., 192 bzw. 194 bzw. 204
Die Inkommensurabilität des Schönen be1 Bohrer SOWIl1e bei Adorno steht 1m
Zusammenhang mıt dem Kantischen »ohne Begriff«. Vgl. Bohrer, Dıie Asthetik
des Schreckens. Frankturt/M 1983; Adorno, Asthetische Theorie. Franturt/M
1970
Dıiıe vorliegende Arbeit erkennt 1im Kantischen Begriff der Schönheit den Keım der Er-
habenheit der Romantık, nıcht blo{fß 1m Begriff der Erhabenheit.
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un! VO Begriff des Zwecks nıcht bestimmt sınd Be1ım Geschmacksur-
teıl Kants, »wobe!l der Verstand der Einbildungskraft, un:! nıcht diese Je-
11C diensten 1St«, geht An das freıe Spiel der FEinbildun skraft, WwW1e€e

selbst als Resultat der Analytık des Ge_schm;fa_cks Sagt, >> ß (Ge-
schmack SC.) ein Beurteilun svermogen Gegenstandes in Be7z1e-
hung auf die freıie (Gesetzma igkeıt der Einbildungskraft se1«.°

Diıesen Prımat der Einbildungskraft e1m Geschmacksurteıl zeıgt
Kant 1n seıner Betrachtung ber den Widerstreıit zwischen der Regel-
mäßigkeıt un:! der » Freiheıit der FEinbildun skraft«. Nach ıhm oll die

mi1e€e
»Re elmäfßigkeıt, die sıch als Zwang ankün 1gt, soviel w1e€e möglıch VOIL-

C1I1« werden, »W O T3 T: eın freies Spiel der Vorstellungskräfte
terhalten werden soll«. IDen »englischen Geschmack 1ın (järten« un den
»Barockgeschmack Möbeln« zıeht den regelmäßigen (särten un:
den symmetrischen Möbeln VOI, enn s1e treiben die »Freiheıit der Fın-
bildungskraft ohl eher his SE Annäherung ZUu Grotesken«’, un! »In
dieser Absonderun VO allem Zwange der Regel« ann der »Ge-
schmack 1n Entwur der Einbildungskraft seıine oröfßte Vollkommen-
eıt zeigen«. Kant sıeht 1er in der DAr Grotesken (d Z Unform)
getriebenen Einbildungskraft ıhre oröfßte Freıiheıt, nıcht ın der regel-
mäfßıgen SymmetriIe; das Groteske nımmt die Stelle der Spitze des treıen
Spiels der Einbildungskraft eın

Er »alles Steif-Regelmäßige« das »Geschmackswidrige«.
Fuür ıh tutL die Regelmäßigkeit der Eın ildungskraft einen Zwang
und stort eıne >Freie un unbestimmt-zweckmäßige Unterhaltung der
Gemütskräfte mı1t dem, Was WIr schön N  9 während die » an der
Mannigfaltigkeit bıs TAAT Uppigkeıt verschwenderische Natur«, der
selbst den keiner musıkaliıschen Regel stehenden (sesan des Vo-
gels zählt, dem Geschmack, der FEinbildun skraft »für eständıg
Nahrung geben« annn Was die Einbildungskra frei spielen lässt, 1St
dieser mannıgfaltı C, üpp1ge, verschwenderische Gegenstand, der
jederzeıt CISE eint. [ )as freıe Spiel der Einbildungskraft, das 1mM (30-S
schmack das wichtigste Element iStß löst sıch dieser verschwenderi-
schen Mannigfaltigkeit des Gegenstandes Ww1e€ Grotesken au  ®N

Kant erkennt weıter ÜAhnliches freies Spiel der Einbildungskraft be1 den
schönen Aussıiıchten auft die Gegenstände 1n der Ferne, W1e€e be1 dem
» Anblick der veränderlichen Gestalten eınes Kamıinfteuers der eınes rie-
selnden Baches«, die doch VO den schönen Gegenständen _-

scheidet, VO denen letzte beide ach ıhm »keıne Schönheiten« sind.? Sıe
sınd doch darın jener verschwenderischen Natur gleich, ass »S1e ıhr
freiıes el unterhalten«, der Einbildungskraft »Jederzeıt »für
bestän I2 Nahrung geben«. Daraus tolgt, A4sSs für das freıe Spiel der Eın-

Ebd
Ebd 71 Hervorhebung VO: mır.- CR 7 OR ı SR Ebd.,
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bildungskraft die ımmer NECUu erscheinende, unendliche Mannıigfaltigkeit
unentbehrlich ISE:; welche die verschwenderische Natur W1€e das (3r0-
teske mı1t dem Kaminteuer un dem rieselnden Bach emeınsam hat
Dasselbe oilt VO der freien Schönheıt, dıe Kant A4AUC »VA“
Blumen, die Muster auf Muschelschale, Getieder un! Laubwerk
(Arabeske) haben für die Einbildungskraft dieselbe unendlıche, veran-
derliche Mannigfaltigkeit, die jederzeıit affiziert un! erweckt,
obwohl s$1e die bestimmte Gestalt haben Die spielende Einbildungskraft
löst vielmehr die Bestimmtheit der Gestalt auf, die ıhr ımmer ITICUu WwW1e€e
die schwebende Gestalt der Flamme erscheint.

Es kommt eben auf diese sınnlıche, n1ıe verallgemeinernde Mannıg-
taltıgkeıt des einzelnen Gegenstandes e1ım Geschmacksurteil d} wel-
ches das einzelne Urteil bleibt un nıe ZÜF allgemeinen Urteıil erweıtert
werden kann.!© Denn das nıcht verallgemeinernde einzelne Urteil be-
zıeht sıch autf die Eıgentümliıchkeıit des Gegenstandes, die aus den Z
bestimmten Begriff unsubsumıierbaren, unendlich mannigfaltigen, S1INN-
lıchen Qualitäten esteht. Jede bestimmte Gestalt, jede bestimmte Farbe
1n der Natur hat iın sıch eıne unvergleichbare Unerschöpflichkeıit, VO
der die Wıssenschaft abstrahiert. Das Geschmacksurteil macht diese
sinnliıche Mannigfaltigkeit seınem Gegenstand, ındem die sinnlıche
Qualität des Gegenstandes zunächst Bewusstseın besetzt, se1ın [Da-
se1ın (ohne Interesse) un seınen Begriff in die Peripherie des Bewusst-
se1ns vertreıibt.!! Es 1St diese unerschöpfliche Unendlichkeit der sınn-
lıchen Mannigfaltigkeit un die be] ıhr spielende, die estimmte Gestalt
auflösende Eınbildungskraft, die den Kantischen Begriff der freien
Schönheit der romantischen Erhabenheit ahe bringt. Das Spiel der
Eınbildungskraft, das dem Zwang abhold 1St, hat eıne Tenden7z sıch,
sıch einem Unendlichen nähern. In diesem Sınne ware jede Ertah-
rung des Schönen VO einer Sehnsucht ach dem Unendlichen verhüllt.
Wegen eıner iın der Schönheıt schwebenden Unendlichkeit un:! der Be-
freiung VO der estimmten Gegebenheıit!“ hat Kant die Schönheıit die
»Darstellung eınes unbestimmten Verstandesbegriffs« n  9 sS1e
VO der Erhabenheit als die »e1ınes dergleichen Vernunft egriffs«
terscheiden.*

10 Ebd
11 Vgl Ingarden, Selected Papers 1n Aesthetics. München 1985, 113 Ihre Analytıkder asthetischen Wahrnehmung steht 1m Zusammenhang mit Kantischen Bestimmun-

gCn des Geschmacksurteils »ohne Begriff« un:! »ohne Interesse«.
Diese Befreiung VO der Gegebenheıt 1st ıne Verklärun der Sınnlichkeit, durch wel-
che die Schönheit imstande ISt, das »Symbol der Sıttlich e1lt« se1n.

13
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ach Lyotard 1St die Bedingung des Asthetischen »Unterwerfung ZUuU

aıstheton«, Unterwerfung ZUr Empfindung, die eıne »SeWISSE Ana-
logie ZUr antınomiıschen Textur des erhabenen Gefühls« hat"t: das Getühl
des Erhabenen gehört eshalb ZU SaNzZCH asthetischen Gefühl.

Lyotards Analytık der Em indung als »Bedingung des Astheti-
schen«, die »prekär und 1I11VO ereıtet« außen bewegt un erregt
wiırd«, und ein »Erstaunen ber das andere« iın ıhr erinnert uns die
Kantische Bestimmung des Geschmacksurteıils »ohne Begriff«, oibt eıne
Suggestion, eine Dynamık der asthetischen Erfahrung erkennen, die
in Kant keimt un! die Romantiık hervorhebt. Denn »ohne Begriff« bei
Kant entspricht Lyotards Begriff der unvorbereıteten Empftindung. Man
könnte »ohne Begriff« vermuiıttels Lyotards das Nıcht-Vorberei-
tetfe und die Unbestimmtheıit der asthetischen Wahrnehmung verstehen,
die keıine begriffliche Vorrichtung hat, die sinnlichen Eindrücke 1Ns Be-
wusstseın IT1n C un demjenıgen geöffnet 1St; das Lyotard n  9

der Empfin ung entgeht«. '° Dasjenige, W as der Empfindung ent-

geht, 1st eın sinnlicher UÜberfluss, den 1€ begriffliche kulturelle Vorrich-
tung der Em findung nıcht ergreiten und objektivieren ann.

Die Emp ındung wiırd durch dieses ungegenständliche andere der
Empfindun in d€I' Empfindung zugleıch edroht un: elebt, zugleich
erweckt vernichtet, W as iıhr eıne Ühnliche antiınomische Struktur mıiı1t
der Erhabenheit 1bt. Man ann annehmen, ass auftf diesem >»siınnlıchen
Ereign1s« die Unerschöpftlichkeıit und Lebendigkeıt der sinnlichen Man-
nıgfaltigkeıt in der Erfahrung des Schönen beruht, welche die Finbil-
dungskraft 1mM Unterschied ZUur alltäglıchen Wahrnehmung frei spielen
lässt. Wenn der Grundcharakter der asthetischen Erfahrun hne Begrıiff
ist!® enthält die asthetische Erfahrung in jedem Augenb ick solch ein
» Erstaunen ber das andere«, das der alltäglichen Wahrnehmung unbe-
merkt leibt, un:! S1e negıert und S$1e elebt, Wenn 05 emerkt wırd Das
erhabene Geftühl dehnt sıch auftf jedes asthetische Gefühl aus, W1€ Lyo-
tard ausweıst.!/ Anders ZESAQLT, die scheinbar versöhnende, harmonische
Erfahrun des Schönen enthält potential auch die Struktur des erhabe-
NI Gef Is und jede asthetische Erfahrung 1st zugleich eıne Erfahrun
des unerschöpflichen anderen, der Natur 1mM Sınne Adornos!8
der sinnliıchen Mannigfaltigkeit. Diese Erfahrung des unbestimmbaren

J.-F. Lyotard, Anıma Mınıma. In Welsch (H); Die Aktualıtät des Asthetischen.
München 1993, 47273

15 Ebd 474
16 Auch Marquard begründet das Asthetische » Ohl'l€ Begriff«. Vgl Marquard,

Aesthetica und Anaesthetica. Paderborn 1989
1/ J.-E. Lyotard, aal 423
18 ach Adorno esteht das Erhabene ın Emanzıpatıon der Natur VOINl der Herrschaft

der Subjektivität. T Adorno, Asthetische Theorie. Frankfurt/M 19/70,; 29723
Welsch, Adornos Asthetik. In Chr. Priıes (He.), Das Erhabene. Weinheim 1989, 185 {{
Dıiese Emanzıpatiıon 1St schon 1m Schönen erkennen.
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Anders un! der Befreiung VO Alltäglichen führt, metaphysısch be-
ründet, einer Sehnsucht ach dem Unendlichen; jede asthetische Fr-
hrung 1St mı1t eıner Unbestimmbarkeıt ertuüllt.
Dıe Verbindung der Schönheıt un:! Erhabenheit 1n der Romantık

scheint A4UusS$ dieser dynamischen Struktur stammen, die jeder astheti-
schen Erfahrung latent 1St. Schelling stellt radıkalsten diese Dynamik
der Schönheıt dar, indem in der Produktion VO Schönen denselben
Widerspruch w1e€e in der Produktion des Erhabenen sıeht. Schelling
ıh den »die intellektuelle Fxıstenz bedrohenden Widerspruch«
(SW, 111 621) Schelling W ar einer der ersten, der die Naturanschauung
der Romantiık ausgesprochen un die Kunst hochgehalten hat Schelling
macht ıhm 1St die Dynamık der Schönheıt wichtig die Kunst Zzu

Mittelpunkt seıiner asthetischen Betrachtung un versucht adurch,
Kantische Asthetik dynamısıeren."”

Im Gegensatz Kant erkennt Schelling, dern die Kunst als die »e1N-
zıge un! ew1ge Offenbarung« oilt (SW, 111 618), die Erhabenheıit iın der
Kunst d er 1St ıhm vielmehr NUur die Kunst, 1n der das Objekt selbst
haben ist. während d1€ Natur sıch nıcht erhaben 1st (SW, 111 624)
Schelling bejaht eben deswegen das Erhabene 1n der Kunst, das Kant
xjert hat, weıl in der Kunst solch eıne namıische, erschütternde un!:
überwältigende Kraft ertahren Hat’® WwW1e€e 45 Kolossalische 1n der Natur
geben annn Diese erschütternde Kraft der Kunst 1MmM »S ystem«
eıne »Unendlichkeit«, ater stellt s1e als eıne » Tätigkeit« dar, dieE  hı»nıcht mehr geschöpflic Art« un eıne »Gewalt« des eıstes 1St (SW,

118) Fur Schelling, der die erschütternde Kraft der schönen Kunst
kennt, steht die Schönheit ın keinem Gegensatz mi1t der Erhabenheit. Er
Sagt295  Schönheit und Sehnsucht nach dem Unendlichen  Anders und der Befreiung vom Alltäglichen führt, metaphysisch be-  ründet, zu einer Sehnsucht nach dem Unendlichen; jede ästhetische Er-  f  a  hrung ist mit einer Unbestimmbarkeit erfüllt.  Die Verbindung der Schönheit und Erhabenheit in der Romantik  scheint aus dieser dynamischen Struktur zu stammen, die jeder ästheti-  schen Erfahrung latent ist. Schelling stellt am radikalsten diese Dynamik  der Schönheit dar, indem er in der Produktion vom Schönen denselben  Widerspruch wie in der Produktion des Erhabenen sieht. Schelling nennt  ihn den »die ganze intellektuelle Existenz bedrohenden Widerspruch«  (SW, III 621). Schelling war einer der ersten, der die Naturanschauung  der Romantik ausgesprochen und die Kunst hochgehalten hat. Schelling  macht — ihm ist die Dynamik der Schönheit so wichtig — die Kunst zum  Mittelpunkt seiner ästhetischen Betrachtung und versucht dadurch,  Kantische Ästhetik zu dynamisieren.!”  Im Gegensatz zu Kant erkennt Schelling, dem die Kunst als die »ein-  zige und ewige Offenbarung« gilt (SW, IIT 618), die Erhabenheit in der  Kunst an; es ıst ihm vielmehr nur die Kunst, in der das Objekt selbst er-  haben ist, während die Natur an sich nicht erhaben ist (SW, IIT 621).  Schelling bejaht eben deswegen das Erhabene in der Kunst, das Kant ne-  giert hat, weil er in der Kunst solch eine dynamische, erschütternde und  überwältigende Kraft erfahren hat?, wie das Kolossalische in der Natur  geben kann. Diese erschütternde Kraft der Kunst nennt er im »System«  eine »Unendlichkeit«, später stellt er sie als eine »Tätigkeit« dar, die  B  »nicht mehr geschöpflicher Art« und eine »Gewalt« des Geistes ıist (SW,  X 118). Für Schelling, der die erschütternde Kraft der schönen Kunst  kennt, steht die Schönheit in keinem Gegensatz mit der Erhabenheit. Er  sagt:  ... o ist kein wahrer, objektiver Gegensatz zwischen Schönheit und Erhabenheit; das  wahrhaft und absolut Schöne ist immer auch erhaben, das Erhabene (wenn dieß wahr-  haft) ist auch schön« (SW, III 621).  Der späte Schelling fordert von der neuen Kunst diese überwältigende  Tätigkeit, die er in der Kunst der die Kraft der Urnatur behaltenden An-  tike sehen kann. Es ist diese dynamische Tätigkeit der Natur- und  Kunstschönheit als Geschehen, welche die Romantik durch die Verbin-  dung der Schönheit und Erhabenheit hervorhebt. Schlegels Begriff des  Schönen als »Allegorie« und Solgers Begriff der »Sehnsucht« des Schö-  nen treffen diese tätige, ungegenständliche Kraft der Schönheit. Wir kön-  nen auch in Solgers Erkenntnis vom »Los des Schönen auf der Erde«  nicht nur die Hinfälligkeit der Schönheit, sondern auch die Dynamik der  Schönheit als ungegenständliches Geschehen erkennen, die uns plötzlich  betrifft und uns in sich verwickelt. Denn die augenblickliche, ungegen-  19 Man kann in der späteren Philosophie Schellings den Versuch erkennen, die Kanti-  schen Begriffe, Welt, Zeit und Freiheit zu dynamisieren. K. Yamaguchi, Die Weltalter  — Schellings Versuch der Überwindung der neuzeitlichen Philosophie. In: H. J. Sand-  kühler (Hg.), Natur, Kunst und Geschichte der Freiheit. O.O. 2000, 149 ff.  2 Vel. D. Jäi  ig, Schelling. Pfullingen 1969, Bd. II, 272.1st keın wahrer, objektiver Gegensatz zwischen Schönheit un:! Erhabenheıt; das

wahrhaft und absolut SC one 1St ımmer auch erhaben, das Erhabene (wenn diefß wahr-
haft) 1st auch schön« (SW, LII 621)

Der spate Schelling ordert VO der Kunst diese überwältigende
Tätigkeıt, die in der Kunst der die Kraft der rnatur behaltenden Dr
tike sehen ann. Es 1STt diese dynamische Tätigkeıit der Natur- un!
Kunstschönheıt als Geschehen, welche die Romantık durch die Verbin-
dung der Schönheıt un! Erhabenheit hervorhebt. Schlegels Begrift des
Schönen als »Allegorie« und Solgers Begriff der »Sehnsucht« des Schö-
1TiCHN treffen diese tätıge, ungegenständliche Kraft der Schönheıt. Wır kön-
1ie  $ auch 1in Solgers FErkenntnis VO » L.OS des Schönen auf der Erde«
nıcht 1NUur die Hinftälligkeit der Schönheıt, sondern auch die Dynamık der
Schönheıt als ungegenständlıches Geschehen erkennen, die uns plötzlich
betritft un: u11S ın sıch verwickelt. Denn die augenblickliche, unscgHCH-

Man kann ın der ateren Philoso hıe Schellings den Versuch erkennen, die Kantı-
schen Begriffe, W e M Zeit und Fre1 eıt dynamısıeren. Yamaguchı, Dıie Weltalter

Schellings Versuch der Überwindung der neuzeıtlichen Philosophie. In Sand-
kühler Natur, Kunst und Geschichte der Freiheit. 2000, 149 f

20Ö Vgl Ja 1 Schelling. Pfullingen 1967 IL, DA
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ständliche Tätigkeıit der Schönheıt un! deren Hiıntälligkeit sınd Z7wel Se1-
ten eıner Medhkılle. Im Begriff der Schönheit der Romantık, die Erha-
enheıt enthält und 1in ıhr wurzelt, 1St ZW ar eıne Radikalisierung der
Dynamıiısıerung VO Kantischen »ohne Begriff« $finden. Doch hat die-

Radikalisierung der Romantık den Weg ZUrFr Schönheit gebahnt,
mıt der s1e ber die klassısche Harmonie der Schönheit hınausgeht, die
Kant autrecht hält Das Kantische »ohne Be ıtf« enthält ein Moment,
das seıne eigene Norm der Schönheit durch richt. Die Romantiık eNt-
wickelt dieses kantısche Moment och radıikaler als Kant selbst.?!

Fın Beispiel VO dieser Norm der Schönheıt annn Ial 1ın Schel-
lıngs spaterem Begriff der Kunst finden. In der Urfassung der Philoso-
phie der Offenbarung heilßt

Es ISt, sıeht ohl jeder e1n, da{fß der Mensch nıchts hervorzubringen VCLINAS, I11all
eiınen Reflex yöttlicher Kraft erblickt, ohne 1ine blinde, schrankenlose Produkti-
onskraft, der ine besonnene, bıldende, also in bezug auf Jjene, negierende Tätıgkeıit
entgegensteht.““

Schelling Jjene »blinde« Produktionskraft »dıonysısche Begeıiste-
> diese bildende Tätigkeıit »appolinısche« un! fährt fort

Eınen unendlichen Inhalt, der aller Form gleichsam widerstrebt, 1n der bedingtesten,
endlichsten Form darzustellen 1st die öchste Aufgabe der Kunst, die uUu1ls LL1UI darum
W1e€e eın Wunder anleuchtet.

Der Gedanke des Widerspruchs der beiden Tätigkeiten 1ın der Produk-
t10N der Kunst un! der Natur 1St ZWar nıcht NCU, aber Schelling stellt 1er
die Dynamık der orm dar, ass S$1e das sıch negierende, blinde An-
ere enthält. Der »akademıschen Rede« VO 1807 zufolge könnte das
Grenzenlose hne Begrenzung nıcht erscheinen, die Milde ware hne die
Härte nıcht möglıch > VII 310) Di1e Schönheit verhält sıch TU ıhr

engesetzten Leidenschaft W1e€e die Miılde ZUF Härte. Es fol daraus,
4ss 1e »Gewalt der Schönheit« bei Schelling durch ıhr An CLE (die
»Leidenschaft«) begründet un belebt wiırd, Ww1e€e die Exıstenz (sottes
se1it der » Freiheitsschrift« auf der Kraft des s$1e bedrohenden »Grundes«
beruht Für Schelling 1sSt die Schönheıt durch die S1Ee zerstörende Kraft
durchdrungen. Dieser dynamische Begritf der Schönheıit stellt Schelling
in Adornos Niäihe.? Der Begriff der »Formlosigkeit« als die »absolute
21 Es versteht sıch VO selbst, dass der Begriff der Erhabenheit be] Kant einen orofßen

Finfluss auf die Romantik ausübt. ber ich versuche A4aUusSs dem »ohne Begriff«, welches
das Wesen des Asthetischen se1ın scheınt, die Entwicklung VO  - Kant ZUr Romantik

betrachten. Eıne Suggestion meıner Inter retatıon 1st durch Kants Erwähnung
VO  > dem AT treien Schönheit gehörenden » Lau werk« gegeben, das der Arabeske der
Romantik gyleicht.
Urfassung der Philosophie der Offenbarung. Hg Ehrhardt, Hamburg 1997
PhB 445b, 4721
Dieses Verhältnis der Schönheıit un:! ihres Anderen bei Schelling, das eın Resultat des
Begriffs der Erhabenheit 1St, nımmt das dialektische Verhältnis der Schönheit als der
gestaltenden Form und der Hässlichkeit als des gestaltenden Amorphen be; dor-

o  « Adorno erwähnt Schelling in dieser Beziehung: » Nietzsches Satz. alle gu-
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Form« (SW, 465), den Schelling in der Philosophie der Kunst als Dar-
stellungstorm des Unendlichen vorgelegt hat, 1St d1€ Erklärung
dieser Dynamık der Form®?** der Schönheıt, die als erschütternde Tätıg-
eıt geschieht, eshalb eine Dıssonanz enthält. Nach ıhm 1st die abso-
lute Schönheit »1Immer zugleich auch die furchtbare Schönheit« (SW,
468 Können WIr 1ın jeder Schönheit eıne gegebene Gestalt in die S$INN-
lıche Mannigfaltigkeit verschwebend nıcht ewahren? Können WIr
gekehrt durch diese radikalisierte Analytık Schönheıt CELWAS, W as WIr
1in der sonstıgen Erfahrung des Schönen 11Ur implizite emerkt haben,
nıcht wıiederfinden?

Ironıe
Für Solger, der dıe Ironıe systematisch dargestellt hat, esteht die Schön-
eıt 1n eiıner » Tätigkeit«, welche die Idee mı1t der Erscheinung verbindet.
Sıe 1St eın »schon fertiger Gegenstand«, dessen Bestandte:il untersu-
chen 1St. Seıin Begritft der Schönheit als Tätigkeit 1St mıt dem Begriff der
Schönheıt als elines ungegenständlichen Geschehens verbunden; der Un-
ter AlS der göttlichen Idee iın der Natur- un Kunstschönheit be1 Solger
be solch e1in Wesen der Schönheit, das ıhre Lebendigkeıt un ıhrend
Schein verliert, sobald sS1e objektiv als Gegenstand der Reflexion be-
trachtet wırd Kaum wırd die Kunst vollendet, wiırd Ss1e ZU Objekt des
Bewusstseıins un steht still Dıiesen Augenblick der Vollendung der
Kunst Solger den »Augenblick des Übergangs, 1n welchem die
Idee selbst notwendig zunichte wiırd«, als der »wahre S1tz der Kunst«.?

Die Ironıe?® 1St also eıne Haltung des Bewusstse1ns, welche die Idee als
Tätigkeıt behalten will, iındem sS1e 6S NeEN, die darzustellende Idee als
Gegenstand befestigen. Solger Sagı

Denn NU:  a kann die Kunst, schon ındem S1e das Daseın ıldet, mıt der begleitenden
Ironıe beständig auflösen, un! zugleich 1n das Wesen der Idee zurückführen.?

Aber die Idee ann sıch allein durch das Daseın der Kunst verwirklichen.
ach Solger 1st das unveränderliche Wesen der Kunst eshalb »eben 1L1UTr

da, leich die Nıchtigkeıt des wirklichen 4se1ns 1Sst«. Weil die Iro-
nıe, 1er eın »alles vernichtender Blick« meınt, e1in VO allem Daseın
befreites Bewusstsein 1St;, behält S1Ce dadurc die Idee, dieses dialektische
Verhältnis zwischen dem Entstehen un Vergehen der Idee durch-

ten Dın selen einmal arge Dıinge BEWESCH, Schellings Einsicht VO Furchtbaren
Anfang Onnen der Kunst ertfahren worden se1nN«. uch Adornos Wort VO der
»Grausamkeit des Formens« entspricht Schellings Wort VO der »Peın der Form« (SW,
VII 304)
Vel., Jähnig, Qa 222 {t.

25 Karl Ferdinand Solger, Erwın Ges räche über das Schöne die Kunst Hg
Henckmann, Neudr. Berlin 1907 Nac dr. München 1971 166 bzw. 387

26 Zu »Ironı1e« U: Strohschneider-Kohrs, Dıe romantische Ironıe 1n Theorie und (se-
staltung. Tübingen 1977

S Erwiın, aa O:, 3972
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licken und Daseın beständig autzulösen. Schlegels Ironıe als die »STefife
Selbst arodie« un! der »SsSTeife Wechsel VO Selbstschöpfung un Selbst-
vern1ıc tung«“* ewahrt adurch die Reinheit der Idee in siıch, die Neft-
stellung der Darstellung verneınen un! übersteigen.

IIıiese Ironıe, die eıne Unendlichkeıt 1Ns Werk einzuholen versucht,
hat dieselbe Struktur w1e€e die Erhabenheıt, Erhebung ZU Unendli-
chen durch die Selbstne atıon. Deshalb 1St die Ironıe eıne Haltung des
Bewusstseıns, das die Er abenheıt für den Kanon der Schönheıt nımmt.
Dıie Tätigkeıit des Schönen, welche die Ironıe hervorbringen will, hat ın
sıch eınen Keım, die bestimmte Ge ebenheıt aufzulösen. Dazu enthält
die Ironıe ın ıhrem Moment der Sel SIn atıon eınen Trıeb, das Beste-
hende negıeren, stet1g Neues zugreıfen. eht INall weıt,f-
W Ee1ll Ial annımmt, 4SSs die Kunst immer och VO dem asthetischen
Prinzıp abhängıg ist; aus dem dl€ Ironıe un die romantische Sehnsucht
Stammen, ımmer och VO der Sehnsucht ach einem Unendlichen und
Unerreichbaren umhüllt 1st?

28 KFSA 1L, 160 Nr. 108 bzw. 172 Nr. 51
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Eugen Rosenstock-Huessy
» [JDen Erwachsenen bıldet das Leben«

Ute Freisinger-Hahn

Vorbemerkungen
An zentralen tellen 1mM Leben Eugen Rosenstock-Huessys (1888—-1973)
lassen sıch Wechselwirkungen zwıschen theoretischem Denken VO

Sprache un! Mensch un dem praktıschen Arbeıiten Rosenstocks 4US$S-
machen. Beispielhaft soll 1€eSs F1 eiınen »$rühen Rosenstock«
(1902-1919) geschehen, der aufgrund se1nes Wandels 1M Denken ach
dem Ersten Weltkrie den Weg 1ın die sozial-polıtische Volksbildung
wählt Im 7zweıten SC rıtt wiırd das 1ın der »muıttleren Schaffensphase«
(1919-1945) entstandene Konzept der »lebensraum- und lebenslaufort-
entlerten Lebensbildung« 1n seıner Auswirkung auf das spate Denken
(1945—-1973) Rosenstocks untersucht.

Das Ineinander VO  S Theorie un Lebenspraxıs
bei Eugen Rosenstock-Huessy

Nach fün ahrıgem Soldatendienst 1mM Ersten Weltkrieg kehrte EKugen
Rosenstoc -Huessy 191 zurück 1Ns zivile Leben Er knüpfte nıcht mehr

dıie vorher brillant verlaufende wissenschafrtliche Karrıere un!
wollte nıcht mehr in der Wissenschaft 1M herkömmlichen Sınne arbei-
ten Dreı Angebote, die eıne hervorragende Fortsetzung eınes beruf-
lıchen Werdegangs bedeutet hätten, schlug A4U.:  N Er kehrt weder als
Jurıst die Universıität Leıipzı zurück, och folgte als Rechtshisto-
riıker dem Ruft als Unterstaatssekretar ZUur Mitarbeıt der Vertas-
Su och übernahm als evangelischer Okumeniker die Herausgabe
der &>atholischen Zeitschriftft Hochland.

Das nde des Ersten Weltkrieges empfand Rosenstock als existentiell
einschneidendes Erlebnis, das eiıner seelischen un:! geistigen atastr he
gleichkam.? Durch diese kriegsbedingten un persönlichen rısene ah-E

Eugen Rosenstock-Huessy, Dıiıe Krise der Uniuversıität. Dokumentation Aaus Anlass des
Vortrags »ScC10 CUu1l1 credidi«, Seıten, 1919 unveröftentlicht 1m Archiv der Rosen-
stock-Huessy Gesellschatt, Bieleteld-Bethel. Hıer richt Rosenstock VO Ende der
Uniiversität 1im herkömmlichen Sınne un WAar N1r ihn 11UL konsequent, diese auch

verlassen.
»Ich nehme d} dass jede Krise solche Erfahrung MIt sıch bringt. Wır NU.  — be-
stımmt, nıcht wieder zurückzugehen und den est unseres Lebens nıcht der Rückkehr
Zur Normalıtät, sondern der Norm dieser außerordentlichen Erfahrung wıdmen«:
ugen Rosenstock-Huessy, Ja un! Neın. Autobiographische Fragmente aus Anlass
des Geburtstags des Autors 1mM Auftrag der seınen Namen tragenden Gesellschaft.
Hg Georg Müller, Heidelberg 1968, 155
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SOWI1e 1n ersönlichen Beg NUuNgsSseCNH entwickelte Eugen Rosen-

stock eıne Sprach ehre, mıt der 1e Organısatiıon der Menschheıt aufd;
rund der Sprache enträtseln«) wollte Als Sprachdenker gehörte e1l-
He sprachphilosophischen Rıichtung“ d für dıe Sprache nıcht LL1UTr auf
reines Denken begrenzt W AaTl. Fur ıh verwandelt Sprache die Wıiırklich-
eıt und zielt autf eiıne Umsetzung 1n die Realıtät. Rosenstock ZOg immer
wieder Konsequenzen aus diesem mıiıt dem Sein verbundenen Denken 1M
Leben

1919 schätzte Rosenstock die veränderte gesellschaftliche Sıtuation als
Notsıtuatiıon eın un entschied sıch als dreifsigjährıger Famıiılıenvater,
beruflich Sanz VO orn anzufangen” un! den Daimler Benz Werken 1n
Stuttgart seiınen Dienst anzubieten. Miıt der Herausgabe der Werkzei-
Lung wollte 1n Zeıten der Polarısierung zwıischen Arbeiterschaft un:!
Werksleitung eıne sprachliche Verbindung herstellen un eıne »Sprach-
und Gesinnungsgemeinschaft«“ inıtıleren:

Keıine Gemeinschaftt 1st gesund, WE die Betroffenen nıcht mıteinander sprechen. Dıe
Sprache verbindet die Menschen, die durch Funktion oder Lebensalter voneinander

sind.’

Solche sprachphilosophische Überlegungen ührten auch Z Engage-
ment für Volks-Bildung als Bıldung Zr Volk Mıt der Leıitung der Aka-
demıie der Arbeıt 19721 ahm dieser Entwurt konkrete Formen d die
ann 19726 bıs 1930 iın den schlesischen Arbeitslagern 1ın den VO ıhm
proklamıerten freiwilligen Arbeitsdienst umgeseLtZt wurden. Irotz se1ınes
Ruftes ZUuU Ordinarıus für Recht un! Soziologie ach Breslau 1923 sınd
die Jahre bıs 1933 VO der theoretischen un! praktıschen Weıterent-
wicklung der Volks- als Erwachsenenbildung gepragt

Zu Begınn des 20 Jahrhunderts wurden diese pädagogischen Arbeiten
anerkannt. Bıs 1n unsere Zeıt hınein o1bt e1nı wenıge Arbeıten 1mM5  lBereich der Philosophıe®, Päidagogıik” un! SO7Z10 ogı1e” die Je auf ihren

Rosenstock-Huessy, Ja un! Neın, 61Ne  Kug ugen Rosenstock zahlen hierzu noch Franz Rosenzweıg, Martın Buber un:
Hans Ehrenberg.
»Ich habe vier mal 1n meınem Leben als absolut unbekannt ganz VO VOTrN anfangen
mussen, LI0B, 19127 1933 1945 Jedesmal brach ich ine anerkannte Karrıere ab D

Rosenstock-Huessy/Günther. Briefwechsel 1953—54 Brief Joachim Günther VO
Dezember 1953 Andreas Möckel (Hg.), Mitteilungsblätter der ugen Rosen-

stock-Huessy Gesellschaft. Körle 2001, 50—54,
Kurt Ballerstedt, Leben und Werk ugen Rosenstock-Huessy: eorg Müller (Hg.)
Das Geheimnis der Unıiversıität. Stuttgart 1938 297305
Rosenstock-Huessy, ber die geistige Sanıerun der Daimlerwerke. 194 Seıten 1M

schaft. (Veröffentl. 1n der DaimlerArchiv der ugen Rosenstock-Huessy-Gesel
Werkzeitung 1919/20. Moers 199%4, XXVII {t. Hg Daimler Benz AG)
Wıiltried Rohrbach, Das Sprachdenken Kugen Rosenstock-Huessys. Hiıstorische
Erörterung und systematische Explikation. Saarbrücken 1970
Ullrıch Jung, ugen Rosenstocks Beıtrag ZuUur deutschen Erwachsenenbildung der
Weımarer Zeıt, Frankturt/a.M. 1970; Werner Manz, Arbeit un! Persönlichkeit. Be-
triebliche Erwachsenenbildung als wesentlicher Aspekt der Betriebs olitik, 1mM Sınne
VO ugen Rosenstock-Huessy. üunchen 1998; Hans-Peter Veragut Erwachsenen-
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Gebieten sehr guLle Analysen biıeten. Nur einıge wenıge wıissenschaftlıi-
che Arbeiten den Versuch, diıe Aussagen 1in den Bereichen Philo-
sophıe, Pädagogık, Soziologıe un Theologie be1 Rosenstock in eınen

Sinnzusammenhang stellen.!!
Rosenstocks fächerübergreifende Gedanken ange, die nıcht leicht AUS

den Einzeldiszıplinen der Wissenschaften etrachten sınd, un se1n
unorthodoxer Umgang mıt Sprache sınd siıcherlich Gründe, weshalb SEe1-

Aussagen aller Weıitsichtigkeit leider 1LL1UTr wen1g rezıpıiert worden
sınd

Von der Sprachlehre ZUNY politisch motivıerten Volksbildung
Biographische FEinordnungen

Rosenstock-Huessys Leben stand schon se1it 1902 1mM Zeichen der Spra-
che Beschäfti sıch ın seıner frühen Schaffensphase mıt der Sprache
aus rein phılo ogischem Interesse, zeıgte se1ın Sprachverständnis mı1t
der »Lehre VO Namen« anthropologische Elemente, die davon
ausgehen, ass Namen »gegenseıtıge Anrufungen HT Ordnung des (
meıinschaftslebens« siınd.!?

Dieses Interesse blieb auch während des Jurastudiums, seıner Disser-
tatıon® und besonders seıner Habilitation!* bestehen. Rosenstock deute-

eınen Satz dieser Schrift VO 1912 als nde seıner philologischen
Sıchtweise VO Sprache un seıner privaten Exıstenz mıt der Sprache?:Eugen Rosenstock-Huessy  301  Gebieten sehr gute Analysen bieten. Nur einige wenige wissenschaftli-  che Arbeiten wagen den Versuch, die Aussagen in den Bereichen Philo-  sophie, Pädagogik, Soziologie und Theologie bei Rosenstock in einen  engen Sinnzusammenhang zu stellen.!!  Rosenstocks fächerübergreifende Gedankengänge, die nicht leicht aus  den Einzeldisziplinen der Wissenschaften zu betrachten sind, und sein  unorthodoxer Umgang mit Sprache sind sicherlich Gründe, weshalb sei-  ne Aussagen trotz aller Weitsichtigkeit leider nur wenig rezipiert worden  sind.  2. Von der Sprachlehre zur politisch motivierten Volksbildung  a. Biographische Einordnungen  Rosenstock-Huessys Leben stand schon seit 1902 im Zeichen der Spra-  che. Beschäfti  te er sich in seiner frühen Schaffensphase mit der Sprache  ]  aus rein philologischem Interesse, so zeigte sein Sprachverständnis mit  der »Lehre vom Namen« erste anthropologische Elemente, die davon  ausgehen, dass Namen »gegenseitige Anrufungen zur Ordnung des Ge-  meinschaftslebens« sind.!?  Dieses Interesse blieb auch während des Jurastudiums, seiner Disser-  tation!? und besonders seiner Habilitation!* bestehen. Rosenstock deute-  te einen Satz dieser Schrift von 1912 als Ende seiner philologischen  Sichtweise von Sprache und seiner privaten Existenz mit der Sprache‘®:  ... die lebendige Volkssprache überwältigt allemal das Denken des einzelnen Men-  schen, der sie zu meistern wähnt; sie ist weiser als der Denker (...) sie leitet seine Be-  griffe unbewußt zu einer unbekannten Zukunft vorwärts.'®  Durch die Freundschaft mit Franz Rosenzweig (1886-1929) werden ın  der Zeit des Ersten Weltkrieges Rosenstocks s  rachphilosophische Ge-  danken durch theologische und anthropologisc  k  e Impulse erweitert: Die  bildung zwischen Religion und Politik. Die protestantische Erwachsenenbildungsar-  beit in und außerhalb der freien Volksbildung in Deutschland von 1919-1948. Stutt-  1  o  gart 1974.  Viktor Beyfuß, Die soziologische Interpretation der europäischen Revolutionen im  Werk Eugen Rosenstock-Huessys. Würzburg 1990.  1  Jar  Regina Burkhardt-Riedmiller, Franz Rosenzweigs Sprachdenken und seine Erneue-  rung humanistischer und jüdischer Lerntraditionen. Frankfurt/a.M. 1995 bildet auch  im Hinblick auf Eugen Rosenstock hier die Ausnahme, die einen Vergleich der an-  thropologischen Aussagen zwischen Rosenstock und Rosenzweig vornimmt und  deutlich den sprachphilosophischen Hintergrund und die praktischen Konsequenzen  zu Beginn der 20er Jahre im »Freien Jüdischen Lehrhaus« und der »Akademie der Ar-  beit« ın Frankfurt näher beleuchtet.  1  »  Rosenstock-Huessy, Ja und Nein, 60 f. bzw. 63.  1  (  Rosenstock-Huess  Landfriedensgerichte und Provinzialversammlungen vom neun-  ten bis zwölften Ja  hr  hundert, Breslau 1910.  * Eugen Rosenstock-Huessy, Ostfalens Rechtsliteratur unter Friedrich II. Weimar 1912.  5 Rosenstock-Huessy, Ja und Nein. 62.  '° Rosenstock-Huessy, Ostfalens Rechtsliteratur, 144.die lebendige Volkssprache überwältigt allemal das Denken des einzelnen Men-

schen, der sS1e meıstern wähnt:; s1e 1sSt weıser als der Denker S1e leıitet seiıne Be-
oriffe unbewuft einer unbekannten Zukuntft vorwärts.!®

Durch dle Freundschaft miı1ıt Franz Rosenzweıg (1886-1 929) werden 1n
der Zeıt des Ersten Weltkrieges Rosenstocks rachphilosophische ( 72-
danken durch theologische un anthropologisc Impulse erweıtert: Die

bildung zwischen Religion un! Politik. Die protestantische Erwachsenenbildungsar-
beit in und außerhalb der freien Volksbildung in Deutschland VO 948 Stutt-
gart 1974
Viktor Beyfuß, Dıie soziologische Interpretation der europäischen Revolutionen 1m
Werk ugen Rosenstock-Huessys. Würzburg 1990
Regına Burkhardt-Riedmiuller, Franz Rosenzweigs Sprachdenken und seine Erneue-
rung humanıstischer un! jüdischer Lerntraditionen. Frankturt/a.M. 1995 bıldet auch
1m Hıinblick auf ugen Rosenstock hier die Ausnahme, die eiınen Vergleich der
thro olo iıschen Aussagen zwischen Rosenstock und Rosenzwelg vornımmt und
deut ich sprachphilosophischen Hintergrund und die praktıschen Konsequenzen

Begınn der 20er Jahre 1m »Freıien Jüdischen Lehrhaus« und der » Akademie der Ar-
beit« in Frankfurt näher beleuc K
Rosenstock-Huessy, Ja un: Neın, bzw.
Rosenstock-Huess Landfriıedens erichte und Provinzialversammlungen VO HEUN-
ten bıs zwölften Ja0hundert, Bres 1910

14 Eu Rosenstock-Huessy, Osttalens Rechtsliteratur Friedrich Il We1mar 1912
15 Rosenstock-Huessy, Ja un: Neın.
16 Rosenstock-Huessy, Ostfalens Rechtsliteratur, 144
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eın fıktıves Publikum gerichteten Sankt Georgs Reden”', der mı1t

Franz Rosenzweıg geführte Briefwechsel VO 1916 un die anschließend
verfasste Angewandte Seelenkunde entwickelten eın Sprachdenken, das

mıiıt dem Begriff der »grammatischen Methode« bezeichnete.!?
FEın grundle der Gedanke der Jahre zwıischen 19172 un:! 1923 W ar

be] RosenstocSC  k-Huessy das Denksymbol VO » Kreuz der Wirklich-
keit«!?, das all seınen Aufßerungen und Gedankengängen zugrunde
lıegt.“ Rosenstock selber bezeichnete diese Vorstellung der menschli-
chen Wirklichkeit als »Lehre VO der Sprache«“ die gerade 1ın den mi1t
Franz Rosenzweıg verlebten Jahren entstanden 1st.“* Der Mensch ebt
ach diesem Ansatz Nur onkret in seinem Lebens-Raum und seıiner 1 e
bens-Zeıt, in die durch das Sprechen, den Dialog mı1ıt anderen, ein-
tritt.? Dieses Denken wurde be1 Rosenstock ZAHT Grundla seınes
sprachphilosophischen Denkens, das 1er 1U Beispiel VO »Leh-

VO Namen« un der »grammatiıschen Methode« 1in ıhren Anfängen
1mM Hınblick auf pädagogische Konsequenzen untersucht wiırd

Dıie Lehre DO Namen
Dıie »Lehre VO Namen« oilt als eın Schwerpunkt der
frühen Schaffensphase Rosenstocks. Charakteristisch für diese »Lehre«
1St ıhre schöpfun stheologische Motiv-Bildung un! damıt das Verlassen
der klassıschen ilosophischen renzen: In spateren Jahren bestätigte
Rosenstock, 4SS 1n jenem Augenblick der Philologie in eın L1ICU-

wissenschaftliches Feld« hinübergetreten sel, als »nämlıch 1n eıne

17 Rosenstock-Huessy, Dıie Sankt Georgs Reden Der Jahrgang 1916 Sechzehn VO  5
lanten Reden Unveröffentlicht 1m Archiv der ugen Rosenstock-Huessy-Gesell-
aft. Bielefeld-Bethel.

ugen Rosenstock-Huessy, Angewandte Seelenkunde: FEıne programmatiısche ber-
SETZUNG. Darmstadt 1924, 1
Zum ersten Mal findet sich die Lehre VO Kreuz der Wirklichkeit 1m Brietwechsel mıt
Franz Rosenzweıg VO  - 1916 austormuliert. (Franz Rosenzweıg, r1e Unter Mıt-
wırkung VO  >} Ernst Sımon AUSSCW,. un! hg. VO  $ Edıicth Rosenzweıg, Berlin 1933 701.)
Geor Müller, Vorbemerkungen » Dıie Auffindung des Teuzes der Wirklichkeit«:
Mitteilungen der ugen Rosenstock-Huessy-Gesellschaft. Folge, Februar 1976,
ugen Rosenstock-Huessy, Ja und Neın, 73.
Das » Neue Denken« Franz Rosenzweıgs, das kurz nach dem Briefwechsel mıiıt
ugen Rosenstock 1MmM Werk Stern der Erlösung ausgearbeitet hat. Eın Ver leich der
beiden Gedankenbilder des reuzes der Wirklichkeit und dem Stern der Er Osung ın
Ute Freisinger-Hahn, Eın konstruktiver Dıialo zwıschen Judentum und Christentum.
Der Briefwechsel zwischen ugen Rosenstoc -Huessy un Franz Rosenzweıig: Mı-
chael Konkel, (Hg.), Dıie Konstruktion des Jüdischen 1n Vergangenheıit un: Gegen-
Wart, erscheint 2002 1m Sammelband des Sondertorschungsbereichs »Judentum-

23
Christentum« der Universıität Bonn.
Franz Rosenzweıg übernimmt VOIL Eu Rosenstock 1mM Briefwechsel VO  S 1916 un!
spater 1mM Stern der Erlösung die Auf unl VO Rosenstock, dass der Mensch als
sprachliches Wesen in Raum un! eıt gebun 1Sst. Vgl Franz Rosenzweıg, Das NCUC
Denken. Eınıge nachträgliche Bemerkungen Zu »Stern der Erlösung« 1925 ders.,
Kleinere Schriften. Berlin 1957 373—398, 384
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Lehre VO den Namen VO den Worten«“«* gelangte. Michael Theu-
nıssen findet dieses Phäiänomen be1 den dialogischen Denkern un den
Sprachdenkern 1n der ersten Hältte des Jahrhunderts. Seiner Me1-
Nung ach bezeichnen diese Denker, die das Angesprochene thematisıe-
ren, ıhr Vor ehen als nicht-philosophisch.”

Zur Verö tentlichung kommen dıe Gedanken ZUuUr »Lehre VO Na-
in der 1916 verfassten, aber erst 19724 veröftentlichten Angewand-

Ien Seelenkunde?®:
Das 9 W as dem Kınd, W as jedem Menschen widerfährt, Ist, dafß angeredet wırd
s 1sSt zZzuerst eın Du für eın mächtiges Außenwesen« (25)

Dıiesen Vor alg der Menschwerdung durch die Ansprache mıiıt dem Na
IN un 1e Antwort des Menschen erkennt Rosenstock auch 1m
Schöpfungsvorgang, der sıch für ıh damıt täglıch den Menschen
wiederholt. Sprache hat aufgrund dieses schöpfungstheologischen Hın-
tergrunds eıne Kraft, »dıe ber die Absicht seıiner Schreiber un Spre-
cher hinausträgt. Im Namen steckt eben Geilst.« (1 Wıe auch 1ın seınen
spateren Werken seıne »Seelenkunde« bewusst VO der Descar-
([es 2

Fuür den Satz des Descartes: »COgI1to, Crg u  , ich denke, darum bın ich mu{ a
ın der Seelenkunde der grammatische Satz eintreten: Gött hat mich gerufen, darum

bın ich. Man gibt mMI1r einen eigenen Namen, darum bm ich (36)
Nur durch die Anrede entwickelt sıch 1mM Menschen eın Ich- und Selbst-
bewusstsein:

lle Selbsterkenntnis, Icherkenntnis, wiırd hervorgerufen durch nruf und durch eın
bestimmtes Sıch etroffenfühlen?’, das ın konkreter un: dem Einzelnen wiıderfahren-
der Weıse das Ic herausfordert Auf allen Lebensstutfen bleibt die Du-Ich-Rei-
henfolge der Seelenverfassung gewahrt (35)

Diese Priorität des Sprechens als Angesprochen-Werden VOT dem Den-
ken ezieht Rosenstock sowohl auf die ınnermenschliche als auch auf
die zwıschenmenschliche Ebene Der Mensch ann NUur durch die An-
sprache VO außen Mensch werden (40) Diese Aussage wırd iın Der
unbezahlbare Mensch, eiınem seiner spateren Werke, och deutlicher tor-
muliert: S WIr werden durch einander Menschen, iındem WIr mıt-
einander sprechen un wırken.«28 Umgekehrt formt d€l' Mensch seıne

24 ugen Rosenstock-Huessy, Ja und Neın,
25 Michael Theunissen, Der Andere. Studien ZUTr Sozialontologie der Gegenwart. Berlin

1965, 258
26 Eu Rosenstock-Huessy, An ewandte Seelenkunde. Darmstadt 1924 (Leicht VeLI-

an ert auch 1n ders., Dıie prac des Menschengeschlechts. 5 739—-810, Heidel-
berg Im Folgenden werden Zıtate un: Bemerkungen 1n der Fassung VO 1924
mıt der Seitenzahl 1m lautenden ext aANSCHC27 »»Ich bm ich« ist die Antwort des VO  w raußen mıt seinem Namen angeredeten Men-
schen« (Eugen Rosenstock-Huessy, An ewandte Seelenkunde,

28 ugen Rosenstock-Huessy, Der unbeza Ibare Mensch. Berlin 1935 140
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Umwelt durch An-Sprechen und Namensgebung: »In der Welt dıe IDın-

mı1t dem rechten Namen NECNNECI, 1St das außerordentlichste, W as
der Menschenmensch in ulls tun ann (29) « Namen ebun wiırkt welt-fverändernd: » Der Mikrokosmos der Seele 1St Schöp eichnıiıs. Das
Wesen der Seele vollendet sıch als Lebensgeschichte. Die rache der
Seele wirkt weltverwandelnd (42) « Der Mensch wiırd ZUu t1ven Teıl
der Geschichte und schafft damıt auch eine Verbindung ber die eıgene
Gegenwart hınaus (53)

Der Mensch wiırd als Sprachwesen durch An-Sprache erst geschaffen
und krejert seıne Umgebung. Sprache 1St yöttlıcher Herkunft und VeCI-
weIılst den Menschen 1n seinen Schöpfungszusammenhang:

Der Stammbaum der Sprache wächst VO oben nach E  1, VO Hımmel ZUr Erde
Die Ursprache esteht also aus des Geistes Befehl unlls und AUS LWHHSCEGI Antwort,
der Sprache des ıhn Dassıv Empfangenden.“”

Dıie grammatısche Methode/Grammauatık der Seele
Rosenstock erweıterte spater diese der Namenstheologie Orlentierte
Sprachlehre och weıter eıner »Soz1i0log1ie«, die sıch iıntens1ıv mi1t der
Bedeutung der Sprache für die gESAMLE Menschheıt efasst:

Vier Jahrzehnte, VO  - 1902 bis 1942 hat mich das Wort »Sprache« ZU Schemel seiner
Neuausrufung gyemacht. Als Namen haben WIr wiıieder ausruten mussen, nachdem

eın bloßer Begriff geworden war.?9
Anfänge dieser Lehre tfinden sıch dezıdiert 1n der Grammatiık Seele, die als

rammatische Methode auf der Lehre VO Namen autbaut. Fur unseren Zusammen-
al 1st VO Interesse, dass sıch direkt daraus pädago ische un sozlalpolıtische Fol-

für Rosenstock ergeben, die ıhoSCH;N, dass diese orammatısche
Methode der prung 1n die Politik sel.

Mıt dem Begriff »Grammatiık der Seele« wollte sıch Eugen Rosenstock
1mM Jahre 1916 VO der herkömmlichen Grammatık absetzen, die sıch Se1-
IET Meınung nach, lediglich m1t der Sprache der Obertläche eschäf-
tıgt, ‚edoch die tieferen Dımensionen der menschlichen Exı1ıstenz nıcht
eaC teLt (31

Die Grammatık der Seele beschäftigt sıch mıiıt dem Menschen, der
durch seıne Sprache*' die Möglıchkeıit un:! Notwendigkeit hat, mıiıt Spra-
che Gemeinschaft stiıften und Veränderungen herbeizuführen:

Und WIr können jetzt auch C W as Grammatık Deutsch heifßt: Sıe 1st dle Leh-
VO Gestaltenwandel. Abwan lung, Umwandlung, Zeitwandel sınd ıhre Inhalte

(37
Damıt übersteigt die Analyse der Sprache den einzelnen Menschen un:! führt e1-

11 Entwurf eiıner Grammatık der Gemeinschaft.« (47)

29 ugen Rosenstock-Huessy, Di1e Sprache des Menschengeschlechts. 1, 6/1—683,
674
ugen Rosenstock-Huessy, Ja und Neın,

31 Rosenstock spricht 1n der Angewandten Seelenkunde O: VO einem »Muß der
Sprache« (28)
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Sprache stiftet Gemeinschaften un! diese entwickeln, WEn S1€e kom-
muniıkatıv zusammenwirken, eine eıgene »Gru pensprache« (51) Dıie
durch eıne solche Sprache geformte (Gemeıinsc aft hat eine besondere
spirıtuelle Qualität, W 45 sıch Begrıtt der »Gemeijnde« ablesen lässt.
Der fast schon ekklesiologische Begriff hängt CNS mı1t dem theologischen
Hıntergrund des Begriftfs der Sprache un Grammatiık

» Wır« 1st keine Mehrzahl w1e€e zehn Stühle, zehn Apfel die findet siıch ın dem Lob-
SCSaNS der dreı Personen der Mehrzahl des Wır, Ihr un! S1e Das heißt 1M Wır
steht nıcht ELTW. 1Ur eın Bündel VO Ichen Dıie Urgrammatık verschmilzt Gott,
Mensch und Welt 1mM dröhnenden Wır (51)

Lag eın Großteil der Angewandten Seelenkunde schon 1916 VOIL un: WAar

dem Freund Franz Rosenzweıg” zugeschickt worden, lassen sıch e1n-
deutig einıge Abschnitte nachweıisen, die angesichts des Endes des Ersten
Weltkrieges eingearbeıtet wurden un: als Erweıterung der »grammatı-
schen Methode« gelten.

An der Tatsache des November 1918 zerschellen eintach alle Parteiprogramme,
Stiımmungsgruppen Die seelische Gemeinschaftt geht dahinge aus jeder C
meınsam durchlebten Katastrophe 1Ur verJüngt hervor er leic katastrophen-
bewährtes Gemeinleben nn:; die alte Sprache Gemeinde (61

Solche Veränderungsprozesse sollten onkret ın eiınem
» Arbeitsdienst« umges ELIZT werden, den bereıts 19192 iın Denk-
schrift Landfrieden” ftorderte und mıt der gerade beschriebenen Metho-
de einer sprachphilosophisch-anthropologischen Erklärung 1ın der Ange-
wwandten Seelenkunde erarbeıtet hat

Zeıtraum wirkliche Er
Iso werden 1L1UT durch Hergabe VO  - einem Stück echter Lebenszeıt, voll beseeltem

ebnisse erzielt werden. Mitwirkun wiırd benotı das 1mM
Eıinsatz der Lebensgesc iıchte liegt ( Von hier aus ergibt sıch ıne A Stellung-5°
nahme dem viel geforderten Arbeitsdienstjahr (72):

Dieses »Pflichtjahr« lässt sıch ach Meınung Rosenstocks NUur als eıne
freiwillige Institution anlegen, eiınem

freiwilligen Zeıto fer das ın den Dıenst der Wissenschaft VO Volke, der
angewandten See enkunde trıtt (Z3)

Dieser Entwurf 1st jedoch keine Theorıie, die der Umsetzung in die Realität bedart.
Er 1St vielmehr 1E »Methode«, die dem Volk als Gemeinschaft Fähigkeit ZUrFr Ver-
wandelbarkeit erhält:

Wır aber haben weder logische Prinzıpien noch iıne mathematische Yorgnt«_ar—
suchung gegeben Das ist also insotern ıne Methode, als »Mıtwe << der Ereı
nısse 1St Volk dem Wege, Volk 1m Uebergang, Volk, das sıch W anl eln 1l (77)

Auf diese Aussagen hın kann der Einfluss ugen Rosenstock-Huessys autf Franz KO-
sSeNZWeEIg Hc  (a edacht werden, der in seinem Stern der Erlösung diese drei Gröfßen
ebenfalls als zentral einlöst.
Eu Rosenstock-Huessy, Eın Landfrıeden, 1i1ne Denkschriuft VO 1912 Werner
Pıc /Eugen Rosenstock-Huessy (Hg.), Im Kampft die Erwachsenenbildung.
e  5 Leipzıg 1926, Aul
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Diese Methode hat politische Konsequenzen un 1st auch selber Politik
(78

Der Weg der Lebens-Bildung ZUY theologisch motivierten Sozzologze
Biographische FEinordnungen

Von Kriegserlebnissen ragt entwickelte Eugen Rosenstock FEnNt-
würte einer Erwachsene ıldenden Unterweısung*“, ach der Menschen
muiıt unterschiedlicher Herkunft mıteinander 1Ns Gespräch gebracht und
adurch eiıne »Sprachgemeinschaft«” bılden sollten. Diesen Grundge-
danken baute Rosenstock in den Nachkriegsjahren eıner Grundıiın-
tention der Erwachsenenbildung au  N Solche eım evangelıschenOkumeniker Rosenstock auch mıt dem Wunsch verbunden, ber alle
kontessionellen und relig1ösen renzen eınen esellschaftsverbindenden
Dıialog tühren können. Für den Sprachden sollte dem Zertall der
deutschen Gesellschaft aufgrund des Verfalls der deutschen Sprache Eın-
halt geboten werden)?®: Aus dieser Vorstellung heraus engagıerte sıch
1M Frühjahr 1919 für den gZENANNLECN »Patmos-Kreis«.?

Im Sınne des Patmoskreıises, der für Rosenstock Ort für »wahre eX1S-
tentielle Gespräche«** WAal, diente Rosenstocks Herausgabe der Werkzei-
Lung be] Daimler Benz dem Wiederautbau eıner Gesellschafts-
ordnung. Das Sprachdenken motivıerte Rosenstock einer Praxıs der
Arbeiterbildung, die sıch entsprechend ıhrem zentralen Motıv des » Le-
bensraums« als Konzept der Orıientierun konkreten Leben ın se1-
NnNe Werk » Werkstattaussiedlun «  397 n1e erschlug. Der Kontakt ZUuU
Arbeiter Eu May wurde für 1e Ausarbeitung des Begriffs des 1 O
bensraums CI1SO wichtig w1e€e die Anstöße, die 1n seıner frühen Schaf-
tensphase durch Franz Rosenzweıg erhielt.“*© Eın weıteres Handlungs-
teld der Erwachsenenbildung hat Eugen Rosenstock-Huessy 1921 mıt

ugen Rosenstock-Huessy, Das Mannschaftshaus der 103 Intanterie-Division. Eın
Versuch VO  - 1916 ach Feldpostkarten: Pıcht/Rosenstock, Aa HA

35 Kurt Ballerstedt, Leben un:! Werk ugen Rosenstock-Huessys: ecorg Müller (Hg.),
Das Geheimnis der Universıität. Stuttgart 1958, 297305

36 ugen Rosenstock-Huessy, Fa un: Neın, 109
Zu dessen Kern ehörten neben Eugen Rosenstock-Huessy, Franz Rosenzweıg, der
Jurıist Werner Pıc : der Pädagoge Leo Weismantel, der Philosoph Hans Ehrenberg,der Physiologe Rudolf Ehrenberg un:! die Theologen Joseph ıttıg un:! Karl Barth

38 Freya Moltke, FEugen s Adult Years in Germany: Andreas Möckel (Hg.), Mıt-
teilungsblätter der ugen Rosenstock-Huessy-Gesellschaft, Körle 2001, 61—/5,
Eu Rosenstock-Huess Y Der Begriff des Lebensraumes und die Methode der SO-
Z10 ogle: Werkstattaussied ung. Untersuchung über den Lebensraum des Industriear-
beıters. Moers 1997 (Erstaus abe Frankturt 1922 L1
»Zwischen 1917 un:! 1933 ha ich dreı gründlıche un! Erdbeben Ühnliche Erschütte-
NSCH meıines Sprachpanzers ertahren.« ugen Rosenstock-Huessy, Ja und Neın,
103 (Als Drıitter wırd hier neben Franz Rosenzweıg und ugen May auch Joseph Wıt-
tig genannt.)
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der Gründung un: antän lichen Leıtung der » Akademıie der Arbeit«*! in
Frankfurt Maın aufge aut.*

Fıne weıtere grundlegende Vorstellung Rosenstocks VO der Erwach-
senenbildung 1St der Gedanke des freiwillı Arbeitsdienstes. Bereıts

ement-Bewegung auf eut-1912 versucht Rosenstock die englısche Set
sche Verhältnisse übertragen. In der Denkschriuft Landfrieden® 1ST
ach Angaben Rosenstocks schon das gesamte Programm seıiner Er-
wachsenenbildung enthalten, die 1n der Schrift Im Kampf die Er-
wachsenenbildung**, einer Aufsatzsammlung mı1t programmatischem
Charakter, mündete. Erst ach Erscheinen dieses Werkes AT Erwach-
senbildung ekommt Rosenstock die Möglıichkeıt, seıne Vorstellung VO  H

einem freiwillıgen Arbeitsdienst ın den »Arbeıitslagern für Arbeıter un
Bauern« (1928-30)* 1ın Schlesien mzusetzen.*®

Ab 1923 wurde das damıt verbundene Konze der »>Lebensbil-
dung« theoretisch 1mM Hohenro ter Bund* entwicke un! ebentalls in
den Schlesischen Arbeitslagern 1n die Praxıs umgesetZtL.

Die Durchführung eınes weıteren wichtigen Gedankens des lebens-
langen un lebenslauforientierten Lernens ertuhr mıiıt der Machtüber-
nahme der Nationalsozialisten eıne Unterbrechung. Denn das Jahr 1933
bedeutete ftür Rosenstock WwW1e€e für viele jüdisch-stämmige Deutsche eınen
Bruch, den Rosenstock wıederum als Neuanfang betrachtet: Er wander-

in die Vereinigten Staaten A4US un! übernahm zunächst 1n Harvard und
ann 1m Darmouth-College in Neu-England Lehrtätigkeiten. Im Zweı-

41 Zum besonderen Verhältnis Rosenstocks zwischen Politik un: Biıldung verweıst eın
kürzlich vertasster Autsatz VO Hermann Jakobs, Das Verhältnis VO Forschung und
Lehre kehrt sıch Eu Rosenstock als Leıter der Frankfurter Akademıie der Ar-
beit AL Armın Ko nle/Frank Engehausen (He.), 7Zwischen Wissenschaft un!
Politik. Studien ZUr deutschen Universitätsgeschichte. Festschritt für Wolgast ZU

Geburtstag. Stuttgart 2001; 345—386
Zeitgleich mıt der »Akademie der Arbeit« gründete Franz Rosenzweıg iın Frankfurt
das >Freıie Jüdische Lehrhaus«, Beide Freunde standen 1m täglichen Austausch und
bauen mıiıt sehr Ühnlichen pädagogischen un sprachphilosophischen Grundannahmen
eınen Ort der Erwachsenenbildung für Juden auf der eiınen Seıte un! für Industriear-
beiter auf der anderen Seıite auf. Vgl Regına Burkhardt-Riedmiuller, Franz Rosen-
ZWeEI1gS Sprachdenken. 280
ugen Rosenstock-Huessy, Eın Landfrieden, a.a2.0
Werner Picht/Eugen Rosenstock-Huessy (Hg.), Anm
Die Mitarbeit Rosenstocks den Schlesischen Arbeitsla ern fand 1930 durch eiınen
Konflikt mıiıt der Schlesischen ungmannschaft im Bober aus eın frühes Ende Vgl
Gottfried Hofmann, Der Konf]ikt ugen Rosenstock-Huessys mıiıt der Schlesischen
Jungmannschaft das Boberhaus 1mM Jahre 1930 Michael Gormann- Thelen/Paula
Huessy-Stahmer (Ed.), It’s quite that the history of thou ht 15 the
of friendship. Festschrift ZU Geburtstag VO Prof. Dr. Haro Stahmer, ESs-
SCX 27002
ber die Ergebnisse, aber auch den Missbrauch des Arbeitslagergedankens durch das
nationalsozialistische Regime ab 1933 berichtet Rosenstock 1n seinem Werk Dienst auf
dem Planeten. Kurzweıl und Langeweile 1m Drıtten Jahrtausend. Stuttgart 1965

47 Eıne freıie Vereinigung eist1g bedeutender Menschen, dl€ in mehr oder weniger N:
Verbindung ZU!Tr Volks ıldung standen. Vgl Jürgen Henniın SCIl, Der Hohenrodter
Bund Zur Erwachsenenbildung in der Weı1i1marer elt. Heide CI 1958
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ten Weltkrieg tführte mıiıt dem Camp Wılliam James (1941—42), eınem
Arbeitslager für Arbeitslose, den Gedanken des lebenslangen un:! le-
benslautorjentierten Lernens tort.

In der 1U folgenden spaten Schaffensphase wurden seıne Gedanken
durch Gastprofessuren 1n Göttingen 1951) un unster (1958) be-
kannt. Seine Veröffentlichungen“? erschıenen iın Deutschland mıiıt LL1U!Tr g_
rınger Resonanz. Eschatolo ische Elemente W1€e die grundlegende Sag
kunftsorientiertheıit und enheıt be] der Bestimmung des Menschen
und dessen Hınorientierung eıner Weltgemeinschaft durch einen
Friedensdienst kamen hınzu. Im Bereich der Erwachsenenbildung oriff

in den 60er Jahren auft schon früher geäußerte Gedanken zurück, 1N-
dem eın freiwilliger Dienst eingeführt werden sollte.*?

Mıt der gerade beschriebenen historisch-biographischen Erarbeitung
der Schwerpunkte 1M Leben und Werk Eugen Rosenstock-Huessys
lassen sıch Themenschwerpunkte ausmachen, die 1n einem P
sammenhang mıiıt seinen sprachtheoretischen und anthropologischen
Überlegungen der frühen Phase stehen und Auswirkun auf die SOZ10-
logısch-theologischen Gedankengänge seıner spaten Le ensphase habeng|

Lebens-Bildung als lebensraum- un lebenslauforıentiertes Lernen
ATIZ © Volk betref-Bıldung galt für Rosenstock als nNntwort auftf eine das

tende Sıtuation ach dem Ersten Weltkrieg. Zunäc ST wurde S1Ce be]
Rosenstock entsprechend der epochaltypischen reformpädagogischen
Strömung als » Volksbildung«, RR als »Lebensbildung« un: spater als
»Erwachsenenbildung« bezeichnet. Zie] W arlr immer die Einheit un
Wandelbarkeit der Volks-Gemeinschaftt Öördern un steiıgern.

Zusammengefasst wurde dieser Entwurt einer Volks-Bildung als Bıl-
dun für Erwachsene 1m Entwurt der »Erwachsenenschule«, die Rosen-
STOC 1n seıiınen beiıden Aufsätzen Dreı estirn der Bıldun 50 un! Andra-de  ‘50K festhielt: Dem SaNzZCH Entwurtf das Konzept sıch ständıg
wandelnden Menschen runde, der rch das Leben gebildet wiırd
und be1 dem Erwachsenen ıldung die Aufgabe hat, diesen Vorgang
begleiten und inıtneren.?)! Lebensbildung W ar für Rosenstock ach-
folgerin der geistlichen un! akademischen Bildung. Ma{f(stab W ar der I3@-
benslauf des Einzelnen un der Gemeinschaft.
48 Der Atem des CGeıistes 1951 (1991); Heılkraft und Wahrheıt. Konkordanz ZuUur olıtı-

schen un kosmischen eıt 1952 (1991); Des Christen Zukunft oder Wır überho die
Moderne 1953; Der unbezahlbare Mensch 1955.; Das Geheimnis der Universıtät 1-
der den Verfall VO Zeıitsınn un:! rachkraft 1937 Soziologie 1; Die UÜbermacht
der Räume 1956 (zuerst Soziologie Z die Vollzahlen der Zeıiten 1958,
Dıie Sprache des Menschengeschlechts 1963 und 1964, Diıienst auf dem Pla-

Kurzweıl un! Langeweıile im Drıiıtten Jahrtausend 1965, Ja und Neın. Autobio-
graphische Fragmente 1968

49 ugen Rosenstock-Huessy, Dıiıenst auf dem Planeten,13.
50 Rosenstock-Huessy, Das Dreigestirn der Bıldung: Dıie Arbeitsgemeinschaft, Jg IL,

1920/21:; 1 Ta uch veröffentlicht 1N: Picht/Rosenstock-Huessy, AL 2041
Rosenstock-Huessy, Andragogıik: Pıcht/Rosenstock-Huessy, al 193—219
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So hat die LICUC Biıldung ZU Kerne die sozı1ale, die Gemeinschaftsfrage. S1e mu{ da-
her selbst, esellschaftliche Bıldung se1n. Es lıegt Ja nahe, dafür das Wort Volksbildung

gebrauc en.

Bildung 1St nıcht eın einmalıger Vorgang, sondern wiırd als eıne immer
wıeder 1CUu vollziehende Anstrengung angesehen:

Bıldung hat Ianl nıcht un:! n1ıe un! tür sıch, sondern 111l hat S$1e NUur adurch, da{fß
INan sıch als Forscher, als Horer, als Leser täglıch NEeUu ausbildet.°

Rosenstock oing schon £rüuh 1n seıner Vorstellung weıt, 4SSs für ıh
Erwachsenenbildung iıhren Stoff den Erfahrungen der Lernenden selbst

entnehmen habe.“*
Im Aufsatz Der Begriff des Lebensraums UunN die Methode der S0O07Z710-

logze” oing Rosenstock darauf e1ın, 4ss der Lebensraum des Menschen
sıch in eiınem ständıgen Wandel befindet und arum dieser niäher _-
sucht werden 1I1USsSsS Rosenstocks Forderung un! Zie] seıner Bemühun-
gCH WAar der Abbau der sStTarren renzen zwıischen Arbeits- un:! Lebens-
T1auUuIll

Der Arbeiter mu{fß Jetzt Kräfte seınes Lebens in den »Betrieb« einströmen lassen
Durch den Einstrom seıner Lebenskräfte mu{ also der Arbeitsraum einem Teıl des
Lebensraums werden.?

1930 gab Rosenstock in einem Rundfunkvortrag verstehen, 4SS sıch
auch dieser Lebensraum des Menschen ständıg erweıtere. Erwachsenen-
bildung als Lebensbildung dabe!] Aa den für den Menschen NOL-

wendiıgen geistıgen Gemeinschaftsraum angesichts seınes sıch wandeln-
den Lebensraums mi1t gestalten. In den schlesischen Arbeıitslagern
versuchte Man durch Gemeıiinschaftsleben eıne CC orm der Freizeıit

schaffen, ın der sıch der Mensch erholen kann.”
Innerhalb un! außerhalb des Betriebes geschieht für Rosenstock Bil-

dung, die den Bedürfnissen des Lernenden, seiınem Lebensraum und
gleichzeitig soz1alpolıtischen Themen Orlentiert Ist;, ımmer ın Z7W1-
schenmenschlichen Gesprächen. Dieser ntwurtf realisıerte sıch
nächst ın der Akademıie der Arbeit 920/21 und ann ausdrücklich in
den schlesischen Arbeıitslagern: Dem morgendlichen Impuls folgte
Nachmauittag die

O»
53 ugen Rosenstock-Huessy, Der ınn der Akademie der Arbeit: Werner Picht/Eugen

Rosenstock-Huessy,A 133—-148, 138
54 Vgl Rosenstock-Huessy, Das Mannschaftshaus, Anm 34, T
55 Eu Rosenstock-Huessy, Der Begriff des Lebensraums un:! die Methode der SO-

Z10 ogle: Die Schildgenossen, 1926, Jg 233246
Ebd 239

F Eugen Rosenstock-Huessy, Erwachsenenbildung iın deutschen Landen. Rundtunk-
vortrag VO 28.6.1930, Archiv der Rosenstock-Huessy-Gesellschaft, Bielefeld-Bethel,
5 5 Ar Ordner »1PSIUS« (Breslauer Manuskripte und ILI), ff
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Einwurzelung dieser Frage 1n den Lebenskreis jedes einzelnen Lagerteilnehmers. Be-
währt hat sıch dabei die 1in UNSCICIN Lager orıgınal ausgebildete bıographische Metho-
de, die inzwischen Schule gemacht hat. Das Lager gliederte sıch 1n Arbeıitsgemein-
schaften In jeder dieser Arbeits emeınschaften erzählte jeder Einzelne die näheren
Umstände seıner Entwicklung se1nes Tuns 1ın tamılıärer, sozıaler un! örtlicher
Hınsıcht.?

Den Hintergrund dieser Praxıs biıldeten theologisch-sprachtheoretische
nsätze Rosenstocks, die davon AaUus$s ıngen, 4ass der zwıischenmenschli-
chen Begegnung eın dialogisches Ver altnıs des Menschen mıt Gott VOI-

ausgeht un tolgt
Dıie Begegnung 1st notwendig, weıl Gott nıe dich oder mich allein, sondern unls 1n-

Gegenseıtigkeıit, ın uUNsecerer Korrespondenz ZU Menschen erschaffen hat un:
erschaften wırd.”

Leben, 1mM dıalogischen Sınne verstanden, wurde Zu Ziel und Gegen-
stand der Erwachsenenbildung, die »e1n Vorgang des Lebenss, nıcht der
Schule«®° se1n sollte

Der Erwachsene mu{fß Bahn un: Wahn, un! nıcht ZU kleinsten Teıle Schulbahn un:
Schulwahn, 1n sıch zerbrechen, se1n Wesen auszubilden, Ww1e ohne Vorbild, oh-

Rücksicht auf Nachfol un! Nachahmun sıch vollenden un ertüllen wiırd. Dıie
Schule bıldet die Jugend, Erwachsenen bı det das Leben.®!

Menschen-Bildung als Abbild der Schöpfung un Bıldung ZUY

Weltgemeinschaft
Es oll 1U  aD 1mM etzten Abschnuıitt der Frage nachgegangen werden, W1e€e
das spate Denken Rosenstocks 1n Kontinuıtät ZU frühen sehen 1St
Denn dıie theologisch motivierte »Soziologie« als Wissenschaft VO
Menschen verband die rüheren Aussagen ber Sprache, Mensch un!
Bildung miıteinander.®

Bereıts 1925 und ann 1n den 600er Jahren entwickelte Rosenstock eıne
auf der »Grammatık der Seele« ußende »Soziologie«, der 1 Laufte
der Jahre unterschiedliche Namen gab, rekurriert auf die namenstheolo-
gischen Aussagen der Angewandten Seelenkunde.

55 ugen Rosenstock-Huessy, Bericht über das dritte schlesische Arbeitslager für Arbei-
tCI, Bauern un! Stu VO Julı I3 Archiv der Rosenstock-Huessy-Gesell-schaft, Bielefeld-Bethel,; m- 4 W M Sondermappe Löwenber
Eugen Rosenstock-Huessy, Der Atem des Geıistes. Fran urt/a.M. 1954: 164
Rosenstock-Huessy, Andragogık, Anm 51 193

61 Ava 193
Wilfried Rohrbach, Dıe sozialgrammatische Begründung der Theologie als Soz1ial-
3vigsgpschaft im Sprachdenken ugen Rosenstocks: Gert Hummel (Fe.); 5Synopse
Beıtra ZUuU Gespräch der Theologie mıiıt ihren Nachbarwissenschaften. Festschrift
für uch Mann ZU 4 4: ugust 1973 Darmstadt 1979 186—-214 Eın Zusammen-
hang zwischen rachdenken, Sozialwissenschaft un! Theolo 1e wiırd hier aufgewie-
SCIl, jedoch wiırd ier der Ansatz der Erwachsenenbildung N1ıCcC berücksichtigt.
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Der Mensch 1st kein Objekt für die Soziologıe, sondern 1st das Wesen, das I:
ten wiırd un! anrutfen kann.®©

Soziologıe 1mM Sınne Rosenstocks WAar jedoch keıine Wıssenschaft 1mM klas-
sıschen Sınne, sondern S1€e hat eher d1e Qualität einer Theologıe, WCI1N
Rosenstock VO ıhr behauptet:

(zOft 1st nämlich die Macht für die Soziologie D die irgendwie sıch der Zukunft -
wendet, die ul sprechen IMacC t64

7/war galt Rosenstock bıs ın die 230er Jahre des Jahrhunderts als eın
protestantıscher Volksbildner, be] dem der theologische Hiıntergrund für
das Sprach- un:! Menschenverständnis VO höchster Bedeutung WAT.
Dennoch W ar Religion nıcht die Aufgabe und auch nıcht die 4US$S-
schließliche Motivatıon ZUr Erwachsenenbildung®: Er stand vielmehr 1ın
der Tradition des » Wortes Gottes«, ach der die göttliche Ans rache
den Menschen als Voraussetzung für das Biıldungsgeschehen Sprach-
geschehen galt. Dem yöttlichen Biıldun Welt un Mensch
entspricht die menschliche Bildungsar eıt Demgegenüber 1st in den
Schriften ach 1945 eıne deutliche Veränderung in Rıchtung Theologie
als Begründungszusammenhang für se1ın Denken testzustellen, obwohl
Rosenstock seiner 1958% 1n unster verliehenen Ehrendoktorwür-
de 1ın Theologie n1ıe als Theologe hätte bezeichnet werden wollen. Biıl-
dung gewınnt zunehmend eıne schöpfungstheologische und eschatologıi-
sche Bedeutung.

In den 20er Jahren sıeht Rosenstock och den Menschen auf dem Hın-
tergrund VO Lebensraum un Volks-Gemeıinschaft, spater als 'Teıl des
»Menschengeschlechtes«, ZU Dialog als Friedensgespräch aufgerufen:Eugen Rosenstock-Huessy  sa  Der Mensch ist kein Objekt für die Soziologie, sondern er ist das Wesen, das angeru-  fen wird und anrufen kann.®  Soziologie im Sinne Rosenstocks war jedoch keine Wissenschaft im klas-  sischen Sinne, sondern sie hat eher die Qualität einer Theologie, wenn  Rosenstock von ihr behauptet:  Gott ist nämlich die Macht für die Soziologie (...) die irgendwie sich der Zukunft zu-  wendet, die uns sprechen macht.“  Zwar galt Rosenstock bis in die 30er Jahre des 20. Jahrhunderts als ein  protestantischer Volksbildner, bei dem der theologische Hintergrund für  das Sprach- und Menschenverständnis von höchster Bedeutung war.  Dennoch war Religion nicht die erste Aufgabe und auch nicht die aus-  schließliche Motivation zur Erwachsenenbildung®: Er stand vielmehr in  der Tradition des »Wortes Gottes«, nach der die göttliche Ansprache an  den Menschen als Voraussetzung für das Bildungsgeschehen als Sprach-  geschehen galt. Dem göttlichen Bildun  svorgang an Welt und Mensch  6  entspricht die menschliche Bildungsar  eit. Demgegenüber ist in den  Schriften nach 1945 eine deutliche Veränderung in Richtung Theologie  als Begründungszusammenhang für sein Denken festzustellen, obwohl  Rosenstock trotz seiner 1958 in Münster verliehenen Ehrendoktorwür-  de in Theologie nie als Theologe hätte bezeichnet werden wollen. Bil-  dung gewinnt zunehmend eine schöpfungstheologische und eschatologi-  sche Bedeutung.  In den 20er Jahren sieht Rosenstock noch den Menschen auf dem Hin-  tergrund von Lebensraum und Volks-Gemeinschaft, später als Teil des  »Menschengeschlechtes«, zum Dialog als Friedensgespräch aufgerufen:  ... daß ich mich über ein Anliegen noch einmal äußere, das mir seit 1912 als das wich-  tigste in meiner eigenen Zukunft und in der Zukunft der Völker erschienen ist: die Ge-  staltung eines Dienstes, den jeder Mensch im Laufe seines Lebens erfahren solle, da-  mit eine neue Sprache auf der Erde gesprochen werden kann. Seine Sprechweise müß-  te aus einer Sprache des Menschengeschlechts hervorbrechen ...°  Wandlung und Verwandlung, Verwandlungsmacht der Sprache sind wei-  terhin die wichtigsten Fähi  eiten des Menschen. Nun kommt zu einem  tieferen Verständnis von Bildung mit schöpfungstheologischer Ausrich-  tung noch der eschatologische Gesichtspunkt hinzu”: Denn für ihn war  überdeutlich,  daß durch uns hindurch (...) die Schöpfung weiter und fertig geschaffen wird.®  PEF E  ® Eugen Rosenstock-Huessy, Die Gesetze der christlichen Zeitrechnung. Vorlesungen  an der theologischen Fakultät der Universität Münster, Sommersemester 1958, unver-  öffentlichte Übertragung der von Dr. Konrad Thomas hergestellten Bandaufnahme,  Archiv der Rosenstock-Huessy-Gesellschaft, Bielefeld-Bethel, 45.  HKa 46  ® Regina Burkhardt-Riedmiller, a.a.O., 270.  % Eugen Rosenstock-Huessy, Dienst auf dem Planeten, 13.  7 Wilfried Rohrbach, Das Sprachdenken, 326.  %® Eugen Rosenstock-Huessy, Die Sprache des Menschengeschlechts, Band I, 670.dafß iıch mich über eın Anlie noch einmal außere, das mır se1t 1912 als das wich-

tigste in meıner eıgenen Zukun un: 1ın der Zukuntft der Völker erschienen 1St: die (se-
staltung eınes Dienstes, den jeder Mensch 1mM Laute seınes Lebens erfahren solle, da-
mıiıt iıne L1CUC Sprache auf der Erde DCS rochen werden kann. Seine Sprechweise muü{fß-

aus einer Sprache des Menschengesc lechts hervorbrechen

Wandlung un Verwandlun Verwandlungsmacht der Sprache smd we1l-
terhin dl€ wichti: sten Fähıi eıten des Menschen. Nun kommt einem
tieferen erstän n1s VO Bı dung mıt schöpfungstheologischer Ausrich-
tung och der eschatologische Gesichtspunkt hınzu®7: Denn für ıh War

überdeutlıich,
dafß durch uns hındurch die Schöpfung weıter un fertig geschaffen wird.®ß

63 Eu Rosenstock-Huessy, Die (Gesetze der christlichen Zeıtrechnung. Vorlesungen
theologischen Fakultät der Universıität Münster, Sommersemester 1958, 1NVEOEI-

ötffentlichte Übertragung der VO Dr. Konrad Thomas hergestellten Bandaufnahme,
Archiv der Rosenstock-Huessy-Gesellschaft, Bielefeld-Bethel,

64 Aa
Regına Burkhardt-Riedmiller, a.a.0., 270

66 Eu Rosenstock-Huessy, Dıiıenst auf dem Planeten,
67/ Wı fried Rohrbach, Das Sprachdenken, 326
68 ugen Rosenstock-Huessy, Dıie Sprache des Menschengeschlechts, Band L, 670



A Ute Freisinger-Hahn
Aus diesem eschatologischen Erwartungshorizont ergeben sıch anthro-
polo iısche Konsequenzen, die sıch auf das Endziel der Sprachgemeın-
scha beziehen und dem Gesamthorizont VO Lebens-Bildung einen
schöpfungstheologischen Schwerpunkt verleihen.

War vorher VO der Menschwerdung durch Ansprache dıe Rede, wiırd
1U  e lızıt (Gott als » Drıtter 1MmM Bunde« 1n die Gemeinschaftsbildung
mıt eın CZOBCNH.

Der Mensch wiırd 1L1LUI Mensch, weıl eın anderer Mensch gleichzeıtı Mensch wiırd.
Und beide werden dann eichzeıtig Mensch, wenn sS1e einen Durıtten, orößer 1st alsgls1€, über hre getrenNnNten eıten Herr werden lassen, eben den Gott, der 1in diese Stun-
de eingelassen wiırd und eintritt.®?

Der Mensch wiırd 1mM Ges rächs- und Bildungsvorgang Z aktı-
Vn Miıtgestalter, weıl Gott auf TIun des Menschen angewlesen 1St

Nur dadurch, dafß WIr Zweıtschöpfer sind, empfän aber auch Schaffen seinen
Sınn! Die ohne u11ls5 geschaffene Welt und das Scha fen VO uns Geschöpten sınd also
aufeinander angewlesen.‘”

Dıie Menschen sınd also der Weıtergestaltung des »Menschenge-
schlechts« aktıv beteıilıgt, wobel s1e für Rosenstock ZUuU Wirkungsteld
des Heiligen eıstes werden.”! Geschichte mıt iıhren Ereignıissen wiırd
EeNTs rechend dem alt- un neutestamentlichen Geschichtsbild 2A1
He!ı sgeschichte. Der Mensch ann dank der »Sprachmacht« Mitwirker

diesem Werk des Heılıgen elstes werden.”? Damıt wandelt sıch das
Verständnis des durch Sprache wandelbaren Menschen, 1ın einen »>»homo
convertibilis«”, der die Vollmacht hat, neben der natıonalen Gesellschaft
auch die Menschheıit U.I'ld Weltgemeinschaft verändern.

Zie] 1m Fortgang der Geschichte 1Sst das Anlıegen, »dıe Menschen (ott
äÜhnlich machen«, wobel sıch Rosenstock 1er auf das Anlıegen der
Kirchenväter berulft, die 1n diesem Zusammenhang VO »Anthropurgie«
sprechen. Der Bıldungsvorgan erhält 1in diesem Horizont den Charak-
tfer einer Abbildung der Schöp ung un! versteht sıch als eın »menschen-
schaffender Proze(%«.”*

69 Rosenstock-Huessy, Der Atem des Geıistes, 163 un Soziologie, Band IL, 4725
Rosenstock-Huessy, Dıie Sprache des Menschengeschlechts, Ban I
Rosenstock-Huessy, Des Christen Zukunft oder WIr überholen die Moderne. Mun-

72
chen 1933 171
Rosenstock-Huessy, Soziologie, Band H;
Rosenstock-Huessy, Heilkraft un! Wahrheiıt. Konkordanz der polıtischen un! der
kosmischen eıt. Moers 1990, 61
Rosenstock-Huessy, Des Christen Zukuntftt, 162
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Sanftmut
Zu einem missvers tandenen Motiıv der Mönchsspiritualität
Michael Plattig

Einleitung
Santftmut gehört gegenwärtig nıcht gerade den erstrebenswerten 1:
genden unserer Gesellschaft:; s1e scheinbar nıchtZ gefragten Iy
Mannn der Frau, der voranbringt, durchsetzt, aktıv und agı )

sportlich un jugendlich 1sSt
Santtmut wırd leicht mMI1t Schwäche 4SssOZ711ert. Als Beıispiel Mag ein E 76

dicht VO Heınz Erhardt dienen:
Voller Sanftmut313  Sanftmut  Zu einem missverstandenen Motiv der Mönchsspiritualität  Michael Plattig  Einleitung  Sanftmut gehört gegenwärtig nicht gerade zu den erstrebenswerten Tu-  genden unserer Gesellschaft; sie passt scheinbar nicht zum gefragten Ty  Mann oder Frau, der etwas voranbringt, etwas durchsetzt, aktiv und agıl,  sportlich und jugendlich ist.  Sanftmut wırd leicht mit Schwäche assoziiert. Als Beispiel mag ein Ge-  dicht von Heinz Erhardt dienen:  Voller Sanftmut ...  Voller Sanftmut sind die Mienen  und voll Güte ist die Seele,  sie sind stets bereit zu dienen,  deshalb nennt man sie Kamele.  In diesen Versen wird ein ganzes Bündel von Begriffen negativ konno-  tiert, neben Sanftmut auch Seelengüte und die Bereitschaft zum Dienst.  Nun ist die Verwendung dieser Begriffe in einem frommen oder besser  frömmlerischen Kontext wohl der Hintergrund des Spotts und es ist zu  konstatieren, dass der machtförmige Missbrauch dieser Begriffe im Rah-  men von Kirche, Orden und Frömmigkeit wesentlich zu ihrer Entlee-  rung beigetragen hat.  Dabei eröffnet der Vergleich mit den Kamelen, der  emeinhin syno-  nym für Beschränktheit und Dummheit gebraucht wir  E  durchaus einen  Zugang zu Elementen des ursprünglichen Verständnisses von Sanftmut.  Kamele sind genügsame und vor allem ausdauernde Tiere. Bei denen, die  sie kennen oder auf ihre Hilfe angewiesen sind, bei den Nomaden der  Wüste, sind es hoch geschätzte Tiere, denen so mancher Wüstenbewoh-  ner sein Leben verdankt.  Geduld, Ausdauer und erfahrene Hilfe sind die Stichworte, die auch in  der Tradition mit der Tugend der Sanftmut verknüpft sind.  Sanftmut als Ziel des geistlichen Weges  Im alten Mönchtum, bei den Anachoreten der ägyptischen Wüste gehör-  te die Sanftmut neben der Apatheia zu den wesentlichen Haltungen des-  sen, der als Abbas, als geistlicher Vater, von seinen Schülern um Rat und  Weisung gefragt wurde.! Nach 1 Tim 6,11 gehört die Sanftmut zu den  * Zur Geistlichen Begleitung im alten Mönchtum: R. Bäumer/M. Plattig, »Aufmerk-  samkeit ist das natürliche Gebet der Seele«. Geistliche Begleitung in der Zeit der Wüs-  tenväter und der personzentrierte Ansatz nach Carl R. Rogers — eine Seelenverwandt-  schaft?! Würzburg 1998, bes. 17-128.Voller Santftmut sınd die Mıenen
und voll (züte 1St die Seele,
S$1e sınd bereit diıenen,
eshalb nın INnan S1e Kamele.

In diesen Versen wiırd ein SaNZCS Bündel VO Begriffen negatıv konno-
tıert, neben Santtmut auch Seelengüte un die Bereitschaft Zu Dıienst.
Nun 1st die Verwendung dieser Begriffe 1n einem frommen der besser
trömmlerischen Ontext ohl der Hıntergrund des Spotts und 1St
konstatieren, AaSs der machtförmige Missbrauch dieser Begriffe 1mM Rah-
INnen VO Kıirche, Orden un Frömmigkeıt wesentlich ıhrer Entlee-
runz beigetra hat

Dabei eröf net der Vergleich mı1t den Kamelen, der emeıinhın SYNO-
IEY. für Beschränktheit un Dummlheit gebraucht WIr[ durchaus einen
Zugang Elementen des ursprünglichen Verständnisses VO Sanftmut.
Kamele sınd genugsame un VOI allem ausdauernde Tiere. Be]l denen, die
S1e kennen der auf iıhre Hılfe angewılesen sind, be] den Nomaden der
Wüste, sınd CS hoch geschätzte Tiere, denen mancher Wüstenbewoh-
Her seın Leben verdankt.

Geduld, Ausdauer un: ertahrene Hıltfe sınd die Stichworte, die auch in
der Tradition mıiıt der Tugend der Sanftmut verknüpft sınd

Sanftmut als Ziel des geistlichen Weges
Im alten Mönchtum, bei den Anachoreten der agyptischen Wuüste gehör-die Sanftmut neben der Apatheıa den wesentlichen Haltungen des-
SCH, der als Abbas, als geistlicher Vater, VO seinen Schülern Rat und
Weısung gefragt wurde.! ach Tım G:11 gehört die Santtmut den

Zur Geıistlichen Begleitung 1im alten Mönchtum: aumer: Plattıg, »Autmerk-
samkeit 1sSt das natürliche Gebet der Seele«. Geistliche Begleitung in der eıt der Wüs-
tenvater und der personzentrierte Ansatz nach Carl Rogers ine Seelenverwandt-
schaft?! Würzburg 1998, bes
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Tu enden, ach denen ein »Mann Gottes«, eıner, der durch die Hand-

den Geılst empfangen hat und ıh daher auch weıtergeben
kann, streben sollte.

Johannes Cassıan schreıbt:
Unter den Größen christlicher Lebensweisheit ernten WIr auch Abbas Danıiel kennen.
In allen Tugenden anderen Vätern der Sketis ebenbürtig, WAar durch die Tugend der
Demut besonders ausgezeichnet. egen seiner Reinheıt un! Sanftmut betraute ıhn der
Priester Pafnutius mıiıt dem Amt des Dıakons, obwohl Danıiıel Jünger als viele andere
war.*

Amma Synkletika ordert:
hme den Z öllner nach, damıt du nıcht leich mIit dem Pharisäer verurteilt wirst
(Lk 18, 10) Und des Moses Santtmut erwäh dir, damıt du dein Felsenherz Was-
serquellen umwandelst (Ps1 13,8) (Synkletika F' (Apo

er zweıte Begriff, Apatheıa beschreibt 1mM Gegensatz zZu modernen
Verständnis VO » Apathıe« den Zustand dessen, der den Kampf miıt den
Lastern erfolgreich geführt hat un den Leidenschaften gegenüber freı
ist Apatheıa meınt gerade nıcht Gefühllosigkeit der Leidenschaftslo-
sıgkeıit, sS1e meınt den freien Umgang mıiıt Gefühlen und Leidenschaften,
die den Altvater eıner Liebe befähigen, die sanftmütıg un: armher-
Z1g sıch selbst un! den Bruder anschaut un erst hilfreich se1ın ann
Mıt Apatheıa 1St

weder Unem findlichkeit un Leidensuntfähigkeit noch ıne Ausrottung der Leiden-
schaften durc Willensakte oder Vernunfterwägungen emeınt, un auch nıcht die
stoische Apathıe der unerschütterlichen Gelassenheıt Standhaftigkeit in den Stür-
InNenNn des Lebens, sondern horchend-schauende un! gelassene Oftenheıit für den
vernehmenden Logos.*

Abbas Poi:men stellt fest
Den Nächsten belehren 1st Sache eines gesunden un! leidenschaftslosen Menschen.
Denn welch einen 1nn hätte CS, das Haus des anderen bauen un! das eigene n1e-
derzureißen (Poımen 127; Apo

Abbas Evagrıos berichtet:
Eıner VO  3 den Vaätern sprach: Eıne besonders eintache (trockene) un! nıcht) unregel-
mäfßige Lebensweise, verbunden MIt Liebe, führt den Mönch schneller 1n den Haften
der Leidenschaftslosigkeit (Evagrıos 6; Apo 232)

Johannes Cassıan, Coll. IVl ”ZIEt. nach: Johannes Cassıan, Sgannl«:fira_fg der Seele Eın-
welisung ın das christliche Leben Hg Sartory, Freiburg 1472
Jle Apo hthe mMata ”Z1t. nach Miıller B, Weısung der Väter, Trıier die Klam-
I1eT bezıe S1C auf Zählung ın 65,71—440, die auf die Miller.

Wucherer-Huldentfeld, Maskierte Depression und » Trägheit« ın der klassıschen
Achtlasterlehre. Zur Aktualıtät der Frühgeschichte christlicher Spiritualität un! Psy-
chotherapıe. In: Evangelische Theologie (1997) 338—363, hier 344
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Apatheıa wiırd in den beiden Sprüchen mıt leidenschaftftslos bzw. dem
entsprechenden Substantiıv übersetzt, W as den Sınn nıcht trıfft, enn
geht nıcht Leidenschaftslosigkeıit, sondern darum, MIt den Leiden-
schaften umgehen können, VO daher würde der griechische Begriff
auch in der Übersetzung besser stehen leiben.

Deutlich wiırd jedenfalls, 4SS Sanftmut WwW1e€e Apatheıa nde eınes
oft lange dauernden Prozesses der Selbst- un! Gotteserkenntnis stehen
und d1e Frucht ehrlichen Rıngens mı1t sıch selbst un! mıiıt Gott, die
Frucht des Kam fes mi1ıt den amonen 1St.

Fın nıcht PE alten Mönchtum gehörender, aber ennoch in
dieser Tradıtion stehender Zeu2e, Johannes Tauler, erläutert den 7Zusam-
menhang VO geistlichem Wachstum un Nächstenliebe Beispiel der
Sanftmut, die ın eiıner Pfingstpredigt als zweıte Gabe des elıstes
eintührt:

Nun die 7zweıte Gabe! Es 1sSt die der sanftmütıgen Miılde, die den Menschen einem
höheren rad höchster Bereitschaft führt, denn s1e benımmt ıhm alle ungeordnete
Irauer un: Bangigkeit, die ıhm die Furcht ottes senden un: womıt S1e ıhn nıeder-
werten könnte. S1e richtet ıhn auf, bringt iıhn iın ıne göttliche Duldsamkeıt, innerlich
und zußerlich iın allen Dıngen, S1€e benimmt ihm das Getühl eigener Geringschätzung,
der Hartmütigkeit un: aller Bıtternis 1n sıch selber, macht ıhn sanftmütig seinen
Nächsten in allem, iın Worten und Werken, friediertig un:! gutig in sEINECIN zußeren
Wandel und besonnen. Idies alles erwiırbt I11all NUr in der Furcht Gottes, denn Heftig-
keit verJagt und vertreıbt den Heilıgen Gelst gänzlıch.”

Dieser Text unterstreicht eindrücklich, Aass Sanftmut nıchts mıt Gerıin
schätzung sıch selbst gegenüber tun hat,; 1mM Gegenteıl, S1€e vertreıbt  g-
diese. Santtmut führt F Standtassen 1in einem geordneten Verhältnis

Gott, sıch selbst un 7U Nächsten. In der rechten Einschätzung
eıgener Bedürtftigkeit E3Oft gegenüber un:! 1mM Bewusstseıin eıgener Wer-
tigkeıt annn der Mensch auch sanftmütiı mıiıt seınem Nächsten umgehen,
friedfertig un! hne Heftigkeit, also C d  9 weıl 1n sıch selbst un! 1n
der Furcht (sottes verankert.

Johannes VO Sınal erwähnt die Santtmut 1ın seiner Klimax, seıiner
Hımmelsleiter mıiı1ıt ınsgesamt Stufen, auf der Stufe 1mM Zusammen-
han mıiı1ıt Zornlosigkeit (dazu äater) Auf der Stute sıeht s$1e als
Vor autferın der Demut, jedoch ereıts 1ın sehr umtassender Weıse als C1 -

worbene Gabe auf dem Weg des Aufstiegs FAr Gott der Liebe

Kapitel: Von der weılse erworbenen un:! nıcht naturbedingten Sanftmut, FEinfalt
un! Arglosigkeit, und VO der Bosheit. 1)as morgendliche Licht eilt der Sonne OT aus,
jede Art VO Demut aber hat die Santtmut ZU Vorläuter. Lafst uns daher das wahre
Licht vernehmen, w1e s$1e iıhrem rad nach einordnete: denn lernt VO mMIr, dafß
ich sanftmütig bin un demütig VO  n Herzen« (Mt9 Es 1st emnach angebracht,
noch VOT der Sonne VO Licht erleuchtet werden, mıiıt klarem Blick die Son-

anzuschauen. IDDenn auf keinen Fall 1st möglıch, da{fß jemand, der vorher jenes
nıcht kennenlernte, diese schauen bekommt, WwW1e€e auch dıie wahre Ordnung der
Dıinge lehrt.

Johannes Tauler, Predi Pfingsten. Zit nach: Johannes Tauler, Predigten, K
Hg Hofmann, Eınsıe eln 1979 181



316 Michael Plattig
Sanftmut 1st eın unverrückbarer Zustand des Geıistes, welcher angesichts VO  - Eh-

und Schmach unverändert bleıibt. Sanftmut heißt, der Unruhe, die der Nächs-
LE bereıtet, unauffällig und ehrlich für ıh beten. Sanftmut 1st eın Aaus dem Meer des
Zornes herausragender Felsen, welchem sich alle schiumenden Wellen brechen, oh-

da{ß selbst erschüttert wird. Santtmut 1sSt ine Stütze der Geduld, eın Tor für dıe
Liebe, besser noch ıhre Mutter, Grundlage der Unterscheidungsgabe, denn heißt
»Der Herr wiırd den Sanftmuülti seıine Wege lehren« (Ps 24,9); S1e 1st Anlafß ZUTT Ver-
gebung der Sünden, Freimütig e1ıt 1mM Gebet, Ort des Heıilıgen Geıistes, denn steht

eschrieben: »Auf WEl sollte ich liıcken, WE nıcht auf den Sanitmütigen un Stil-
11<« (v Is 9 Sanftmut 1st Gehiultin des Gehorsams, Führerin der Bruderschaft,

Zaum ur die VWütenden, Zurückhalten der Zornigen, Spenderin der Freude, Nachah-
mung Christı, ıne Eigenschaft der Engel, 1ine Fessel der ämonen un: Schild wıder
d1e Bitterkeit.

In den Herzen der Sanftmülti wiırd der Herr wohnen, 1ne Unruhe verbrei-
tende Seele aber 1St eın S1ıtz des Teu els »Die Sanftmütigen werden das Land erhalten«

vertrieben werden.®
(Mt 3,5 mehr noch: beherrschen, die Grimmigen dagegen werden VO  a iıhrem Land

Sanftmut beschreibt e1ine Glaubenshaltung
Der Altvater 1St sanftmütig eworden, weıl seinem Schatten un seıner
Ohnmacht begegnet 1st darın (jottes Barmherzigkeit und Sanftmut
ertahren hat Johannes Cassıan stellt ausdrücklich den Zusammenhang
her zwıischen der Reinheıit (des Herzens); die Frucht der Auseinander-
SEIZUNG mıt den Lastern 1St un VO Sklaventum Zur Sohnschaft führt,
und der Saniftmut, die sıch nıcht ereıifert, weıl sıch der Sanftmütige
seir_1;e eıgene Bedürttigkeit erinnert und sıch mı1t dem Sünder solidarisch
WC1

Wer aber Herr über die Angriffe der Laster wurde un: schon siıcheren Frieden genießt,
Wer dazu über gan ISt, eın Liebhaber der Tugenden werden, wird 1mM Besıtz 1e-
1Cs (Csutes bleı e schon ganz angehört, weıl nıchts für verderblicher hält
als die Verletzung der Keuschheit seıner Seele Er lıebt die Reinheıt hiıer un jetzt W1e€e
eiınen kostbaren Schatz. Würde s1e versehrt, dann ware ıhm das die oröfßte Strafe.
Richter seliner Taten e ıhm se1n eigenes Gewiıssen. Und das hat ımmer be1 sıch316  Michael Plattig  2. Sanftmut ist ein unverrückbarer Zustand des Geistes, welcher angesichts von Eh-  re und Schmach unverändert bleibt. Sanftmut heißt, trotz der Unruhe, die der Nächs-  te bereitet, unauffällig und ehrlich für ihn zu beten. Sanftmut ist ein aus dem Meer des  Zornes herausragender Felsen, an welchem sich alle schiäumenden Wellen brechen, oh-  ne daß er selbst erschüttert wird. Sanftmut ist eine Stütze der Geduld, ein Tor für die  Liebe, besser noch ihre Mutter, Grundlage der Unterscheidungsgabe, denn es heißt:  »Der Herr wird den Sanftmüti  en seine Wege lehren« (Ps 24,9); sıe ist Anlaß zur Ver-  gebung der Sünden, Freimütig  fi  eit im Gebet, Ort des Heiligen Geistes, denn es steht  f  ©  eschrieben: »Auf wen sollte ich blicken, wenn nicht auf den Sanftmütigen und Stil-  n« (vgl. Is 66,2)? Sanftmut ist Gehilfin des Gehorsams, Führerin der Bruderschaft,  Zaum für die Wütenden, Zurückhalten der Zornigen, Spenderin der Freude, Nachah-  mung Christi, eine Eigenschaft der Engel, eine Fessel der Dämonen und Schild wider  die Bitterkeit.  3. In den Herzen der Sanftmütigen wird der Herr wohnen, eine Unruhe verbrei-  tende Seele aber ist ein Sitz des Teu  R  els. »Die Sanftmütigen werden das Land erhalten«  vertrieben werden.®  (Mt 5,5), mehr noch: es beherrschen, die Grimmigen dagegen werden von ihrem Land  Sanftmut beschreibt eine Glaubenshaltung  Der Altvater ist sanftmütig geworden, weil er seinem Schatten und seiner  Ohnmacht begegnet ist und darin Gottes Barmherzigkeit und Sanftmut  erfahren hat. Johannes Cassian stellt ausdrücklich den Zusammenhang  her zwischen der Reinheit (des Herzens), die Frucht der Auseinander-  setzung mit den Lastern ist und vom Sklaventum zur Sohnschaft führt,  und der Sanftmut, die sich nicht ereifert, weil sich der Sanftmütige an  seine eigene Bedürftigkeit erinnert und sich mit dem Sünder solidarisch  welL  Wer aber Herr über die Angriffe der Laster wurde und schon sicheren Frieden genießt,  wer dazu über  e  gangen ist, ein Liebhaber der Tugenden zu werden, wird im Besitz je-  nes Gutes blei  b  en, dem er schon ganz angehört, weil er nichts für verderblicher hält  als die Verletzung der Keuschheit seiner Seele. Er liebt die Reinheit hier und jetzt wie  einen kostbaren Schatz. Würde sie versehrt, dann wäre ihm das die größte Strafe.  Richter seiner Taten ist ihm sein eigenes Gewissen. Und das hat er immer bei sich ...  Wem dies im Vertrauen auf Gottes Hilfe, nicht durch eigene Anstrengung, zu einer  Haltung wird, der verläßt allmählich den Sklavenstand, wie er charakterisiert ist durch  Furcht, und fragt auch nicht mehr nach Lohn, wie es der Lohnhoffnung eigen ist. Er  geht über in den Rang eines (Adoptiv-)Sohnes, der weder von Furcht noch von ir-  gendeiner Erwartung, sondern ganz einfach von Lziebe bestimmt ist, »die nicht fällt«  (1 Kor 13,8), die nie aufhört.  Wer so aufsteigt, wird durch Liebe hindurch Gott ähnlich; er ist beglückt vom Gu-  ten aus Freude am Guten an sich, und da er in gleicher Weise die Geduld und die  Sanftmut liebt, erbost er sich auch fortan nicht mehr über die Laster der Sünder. Er  fühlt vielmehr mit ihnen und bittet Gott, er möge mit ihren Schwächen nachsichtig  sein. Erinnert er sich doch gut, daß ihn selbst lange Zeit der Stachel ähnlicher Leiden-  schaft stach, bis das Erbarmen des Herrn ihn davon befreite. Und weiß er doch zu gut,  daß ihn nicht eigenes Bemühen von der Anfechtung seines egoistischen, gottfernen  Wesens befreit hat, sondern daß er seine Heilung der Hilfe Gottes verdankt. So lernt  er verstehen, daß man Irrenden gegenüber nicht zornig sein darf, sondern mit-leiden  C  Heiliger Johannes vom Sinai, Klimax oder die Himmelsleiter. Übers. v. Mönch Gre-  gorios Makedos, Athen 2000, 236 f.Wem dies 1m Vertrauen auf (sottes Hilfe, nıcht durch eigene Anstrengung, eıner
Haltung wiırd, der verläßt allmählich den Sklavenstand, W1€ charakterisiert 1st durch
Furcht, und fragt auch nıcht mehr nach Lohn, Ww1e der Lohnhoffnung eigen 1St. Er
geht über in den Kang eiınes (Adoptiv-)Sohnes, der weder V Furcht noch VO 1r -
gendeiner Erwartung, sondern ganz eintach VO  a Liebe bestimmt 1st, »dıe nıcht Allt«
(1 Kor 13:8) die nıe authört.

Wer aufste1gt, wiırd durch Liebe hindurch (sott ähnlıich:; 1st beglückt VO E1
ten A4UsS Freude CGsuten sıch, un da in gleicher We1lise die Geduld und die
Sanftmut lıebt, erbost sıch auch fortan nıcht mehr über die Laster der Sünder. Er
fühlt vielmehr miıt iıhnen un! bıttet Gott, moge mıiıt ihren Schwächen nachsichtig
se1n. Erinnert sıch doch ZuL, da{fß iıhn selbst lange eıt der Stachel Ühnlicher Leiden-
schaft stach, bis das Erbarmen des Herrn ıh: davon befreite. Und wei(ß doch ZuL,da{fß ıhn nıcht eıgenes Bemühen VOINl der Anfechtung seınes egoistischen, gottiernen
Wesens efreit hat, sondern dafß seine Heılung der Hıltfe (Csottes verdankt. So lernt

verstehen, daß INnan Irrenden gegenüber nıcht zorn1g se1ın darf, sondern mit-leiden

Heıiliger Johannes VO Sınal, Klimax oder die Hımmelsleiter. Übers Mönch Gre-
YOr10S Makedos, Athen 2000, 236
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mu{fß Dann kannn in Herzensruhe (sott jenen Vers zusıngen: » u hast meıne Fesseln
zerrissen, Dır bringe ich das Opfer me1lnes Lobes« (Ps 1157 f und »Würde Gott
MI1r nıcht helfen, bald wohnte meıne Seele 1mM Land des Schweigens« (Ps DD

ach Evagrıos Pontikos, Bunge®, 1St Sanftmut
jene Form der Liebe, die den, der sS$1e besitzt, dazu drängt, dem anderen Raum e1-
neın geben bıs hın zZur Selbstaufgabe. Im mgan mıiıt anderen außert sıch
diese Santtmut namentliıch auch als Diskretion, als liebevol Eingehen auf die Be-
dürfnisse un:! das Fassungsvermogen des anderen, der wa Rat fragt. Dıi1e sanft-
mütıge Liebe 1st jedoch nıcht 1Ur »>Zıel der Praktike«?, sS1e 1st auch ‘Ior der Erkennt-
nN1s der geschaffenen Natur< un ıhr eigenes » Ziel 1st Erkenntnis (sottes selbst«.!!

Hıer esteht eın deutlicher Unterschied Zu arıstotelischen Tugendbe-
oriff der Santtmutt. In der Nıkomachischen Ethik des Arıstoteles (T 27270

Chr.) findet sıch tolgende Deftinıition:
Es 1st also die Tugend ine vorsätzliche Haltung, ın einem für u11l gedachten mıiıttleren
Zustand, bestimmt durch Überlegung un: > wie der Verständige abgrenzt. Dıi1e
Mıtte liegt zwıischen We1 Lastern, deren eines das UÜberma(di, deren anderes die Dürt-
t1 keit vorzieht un die teıls über das rechte Ma{iß hinausgehen, teıls dahinter zurück-

eiben iın Getühlen un Handlungen, während die Tugend die rechte Mıiıtte findet un:
innehält. ach ıhrem Wesen und nach dem Begriff, der ihr Wesen bestimmt, 1St die-
gend Iso eın Mittelzustand, nach Rang un: Wert dagegen 1St s$1e eın Gipfelzustand.'*

SO 1sSt etwa2a Sanftmut die Miıtte zwıschen Jähzorn un:! athie, Tapfterkeıit
dıe Mıtte zwıschen Frechheit un Feigheıt, Schamha tigkeıt die Mıtte
zwıischen Schamlosigkeit und Schüchternheit USW. Die Tugend des
Menschen 1St »eıne Haltung, die ıh befähigt, seıne Aufgabe recht e—
füllen.«1* Haltung 1St dabe] nıcht passıv verstehen, sondern beschreibt
das verantwortliche Handeln des freien Subjekts.

Dies bedeutet, A4sSs Sanftmut als Haltung den verantwortlich andeln-
den Menschen befähigt, se1ıne Aufgabe recht ertüllen un weder ın
Jähzorn, och ın Apathie vertallen.

Johannes Cassıan, C : alt X18 f.: ZAt. nach: Johannes Cassıan, Spannkraift der Seele Fın-
weısung 1n das christliche Leben I1 Hg Sartory, Freiburg 1982, 95—97

bur
unge, Geistliche Vaterschaft. Christliche Gnosıs be1 Evagrıos Pontikos. Regens-

1988, 41
Pra tike meınt be1 Evagrıos die »ÜUbung der evangelischen Tug_endeg« (vgl unge,
Geistliche Vaterschaft. Christliche Gnosıs be1 Evagrıos Pontikos. Regensburg 1988,
19 bzw. das »Halten der Gebote« (vgl. unge, Praktike, Physıke und Theologike
als Stutfen der Erkenntnis be1i Evagrıos Pontikos. In Schneider/W. Berschin (H2));
Ab Orlıente eit occıdente: (Mt S, 11); Kirche AaUus Ost un: West; Gedenkschrift für
Nyssen, St Ottilıen 1996: 59—72, hiıer 61
Vgl Evagrıo0s Pontikos, Praktikos Prol (PG 40, 12246):
Vgl Evagrıos Pontikos, monachos » [ Der Glaube: Anfang der Liebe, das Ziel der
Liebe Erkenntnis (Gsottes.« (Zit nach: Driscoll 1 The »Ad monachos« of Evagrıus
Ponticus. It’s aN! select OMMENTACY, Studia Anselmiana 104, Roma 1991,

Arıistoteles, Nikomachische Ethiık 11,6; AT nach: Aristoteles, Die Lehrschreiben. Hg
Gohlke, Paderborn 1996;

Arıstoteles listet die Tugenden mıt ıhren »Außenwerten« auf. Vgl Aristoteles, Eude-
mische Ethiık, 113

14 Arıstoteles, Nikomachische Ethik LL5: O
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Im Mönchtum ertährt diese Haltun eıne wesentliche Veränderung

bzw. Erweıterung. Die Haltung der SanfMUutL entspricht nıcht eintach e1l-
Ü€ tugendhaften Leben, einem Bemühen das rechte Bn das rech-

Ma(dß, sondern 1st Frucht eiınes geistlichen We C5S, eıner Anstrengung
1m Sınne der Bemühung Selbst- und (Jotteser enntn1s. Darüber hın-SC
aus 1St s1e als Frucht dieses W 6S unverfügbares Geschenk GEOTtes. AB-
dererseıts 1Sst s1e aber auch Aus ruck einer Glaubenserfahrung, 4ass Gott
den Menschen annımmt, A4aSss Gott ıh ımmer wiıeder aufrichtet, WE
1ın Sünde gefallen 1st bef 4SS keine aussichtslose Sıtuation für den
Menschen, auch den gefallenen Menschen &1bt, WenNn sıch auf den Weg
der Gottsuche einlässt.'>

Sanftmut un dıe Würde des Sünders
Im Briet die Galater führt Paulus Begınn des Kapıtels aAaUuUS Wenn eiıner sıch
eiıner Verfehlung hinreißen läßt, meıne Brüder, sollt ıhr, die iıhr VO Geılst ertüllt
se1d, ıhn 1mM Geıist der Sanftmut wieder auf den rechten Weg bringen. och 1D acht,
dafß du nıcht selbst 1n Versuchung geratst. Eıner des anderen Last: wer'| d€t iıhr
das Gesetz Christi erfüllen (Gal 6,1

Dieser Spur tolgend beschäftigt sıch Johannes Chrysostomus mıiıt dem
Zusammenhang VO Süunde un Sanftmut. In seinem Kommentar z1+

Matthäusevangeliıum schreıibt
Viele geben sıch den Anschein, die Ehre (sottes wahren un! ehorchen dabei 11U!T
ihren eigenen Leidenschaften, denen allen s1e iedoch Iten. Gott, der Herr
des Alls, könnte Ja OnN: seınen Blitzstrahl eudern Ww1 S1e, die iıhn Iso ästern.
Statt dessen äfßt die Sonne aufgehen un!: sendet Re un xibt U1l reichlich alles
andere, dessen WIr bedürten. Das mussen auch WIr NaCcC ahmen, mussen bitten, ermah-
NECI, mIit Sanftmut zurechtweıisen, nıcht 1mM Orn un in wilder Leidenschaft. Dıie LASs-
terungen bringen Ja Gott keinen Schaden; seinetwegen brauchst du dich nıcht aufzu-
J; der Lästerer verwundet L1UTr sıch selbst. Deshalb seutze un:! weıne! Der TIränen
WwWwert 1St solche Leidenschaft. uch ıbt tür den Verwundeten keine bessere Arzneı
als Santtmut. Die Sanftmut 1St MacCc tiıger als alle Gewalt. Sıeh NUT, w1e der gelästerte
Gott mıiıt uns redete, 1mM Alten Ww1e 1mM Neuen Bunde! Dort »Meın Volk, W as
habe iıch d1r getan?« (Miı 63 hıer 1aber: »Saulus, Saulus, W as verfolgst du mich« Apg
’318  Michael Plattig  Im Mönchtum erfährt diese Haltun  eine wesentliche Veränderung  bzw. Erweiterung. Die Haltung der San  f  mut entspricht nicht einfach ei-  nem tugendhaften Leben, einem Bemühen um das rechte Tun, das rech-  te Maß, sondern ist Frucht eines geistlichen We  es, einer Anstrengung  im Sinne der Bemühung um Selbst- und Gotteserkenntnis. Darüber hin-  S  aus ist sie als Frucht dieses Wı  e  es unverfügbares Geschenk Gottes. An-  dererseits ist sie aber auch Aus  S  ruck einer Glaubenserfahrung, dass Gott  den Menschen annimmt, dass Gott ihn immer wieder aufrichtet, wenn er  in Sünde gefallen ist und dass es keine aussichtslose Situation für den  Menschen, auch den gefallenen Menschen gibt, wenn er sich auf den Weg  der Gottsuche einlässt.!>  Sanftmut und die Würde des Sünders  Im Brief an die Galater führt Paulus zu Beginn des 6. Kapitels aus: Wenn einer sich zu  einer Verfehlung hinreißen läßt, meine Brüder, so sollt ıhr, die ihr vom Geist erfüllt  seid, ihn im Geist der Sanftmut wieder auf den rechten Weg bringen. Doch gib acht,  daß du nicht selbst in Versuchung gerätst. Einer trage des anderen Last; so werdet ihr  das Gesetz Christi erfüllen (Gal 6,1 f.).  Dieser Spur folgend beschäftigt sıch Johannes Chrysostomus mit dem  Zusammenhang von Sünde und Sanftmut. In seinem Kommentar zum  Matthäusevangelium schreibt er:  Viele geben sich den Anschein, die Ehre Gottes zu wahren und gehorchen dabei nur  ihren eigenen Leidenschaften, denen allen sie jedoch entsagen sollten. Gott, der Herr  des Alls, könnte ja sonst seinen Blitzstrahl schleudern wider sie, die ihn also lästern.  Statt dessen läßt er die Sonne aufgehen und sendet Re  6  en und gibt uns reichlich alles  andere, dessen wir bedürfen. Das müssen auch wir nac  ahmen, müssen bitten, ermah-  nen, mit Sanftmut zurechtweisen, nicht im Zorn und in wilder Leidenschaft. Die Läs-  terungen bringen ja Gott keinen Schaden; seinetwegen brauchst du dich nicht aufzu-  regen; der Lästerer verwundet nur sich selbst. Deshalb seufze und weine! Der Tränen  wert ist solche Leidenschaft. Auch  ibt es für den Verwundeten keine bessere Arznei  als Sanftmut. Die Sanftmut ist mäc  f  tiger als alle Gewalt. Sieh nur, wie der gelästerte  Gott mit uns redete, im Alten wie im Neuen Bunde! Dort sagte er: »Mein Volk, was  habe ich dir getan?« (Mi 6,3), hier aber: »Saulus, Saulus, was verfolgst du mich« (Apg  9,41)? ... Und als die Jünger zu Christus kamen und ihn baten, er möge Feuer vom  Himmel fallen lassen, da verwies er es ihnen mit Strenge und sagte: »Ihr wißt nicht,  wessen Geistes ihr seid« (Lk 9,54). Auch hier rief der Herr nicht aus: O ihr Elenden,  ihr Gaukler und neiderfüllten Feinde des Menschenheiles! Nein, er sagt: »Was denkt  .  n  Vgl. z. B. die Geschichte von Abbas Lot: »Jemand erzählte von einem Bruder, der in  Sünde gefallen war. Er kam zum Altvater Lot, verstört trat er ein und ging hinaus und  konnte nicht ruhig sitzen bleiben. Da fragte ihn Abbas Lot: >»Was hast du, Bruder?< Er  antwortete: »Ich habe eine große Sünde begangen und vermag sie den Vätern nicht zu  bekennen.« Da sprach der Alte: »Offenbare sie mir, und ich werde sie tragen.« Da be-  kannte er ihm: >»Ich bin in die Sünde des Ehebruchs gefallen und habe, um mein Ziel  zu erreichen, gemordet.« Der Alte erwiderte ihm: »Habe Vertrauen, es gibt eine Reue.  Wohlan, setze dich in deine Höhle, faste je zwei Tage, und ich werde mit dir die Hälf-  te der Schuld tragen.« Nach drei Wochen wurde dem Alten die Gewißheit, daß der  Herr die Buße des Bruders angenommen habe. Und er verharrte im Gehorsam gegen  den Greis bis zu seinem Tode« (Lot 2) (Apo 448).Und als die Jünger Christus kamen und ıhn baten, mO Feuer VO
Hımmel tallen lassen, da verwıes ıhnen mit Strenge un: » { wiılßt nıcht,
W EessCcmIl Geılstes ıhr se1d« (Lk 9,54) uch hier rief der Herr nıcht 4UusSs ihr Elenden,
ıhr Gaukler und neidertüllten Feinde des Menschenheiles! Neın, Sagl » Was denkt

Vgl die Geschichte VO  - Abbas Lot »Jemand erzählte VO  - einem Bruder, der ın
Sünde gefallen WATr. Er kam ZU Altvater Lot, verstort trat eın un! gıng hınaus un:!
konnte nıcht ruhig sıtzen Jleiben. Da fragte iıhn Abbas Lot > Was hast du, Bruder?« Er
nNntwortete Ich habe ıne große Sünde begangen un:! CITINAS s1e den Vätern nıcht
bekennen.« Da sprach der Ite ‚Oftfenbare s1e mır, un:! ich werde sS1e tragen.< Da be-
kannte ıhm: Ich bin in die Sünde des Ehebruchs gefallen un! habe, meın Ziel

erreichen, gemordet.« Der Ite erwıderte ıhm: ‚Habe Vertrauen, gibt ine Reue.
Wohlan, dich in deine Höhle, faste Je wel 'Ta C, un ich werde Mi1t d1r die alf-

der Schuld tragen.< ach drei Wochen wurde Alten die Gewißheıt, dafß der
Herr die Buße des Bruders ANSCHNOMM! habe Und verharrte 1m Gehorsam
den Greis bıs seiınem Tode« Lot (Apo 448)
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ıhr Boöses 1ın Herzen« (Mt 13:30)? Man mu{fß also die Krankheiten mıt Santtmut
heıilen versuchen. Denn wer sıch NUur aus Menschenfurcht gebessert hat, wırd sıch

schnell wıeder dem Boösen zuwenden. Deshalb betfahl der Herr, das Unkraut stehen
lassen, den Sündern eıt ZUuUr Bekehrung geben. So haben sıch viele ekehrt un
sınd eıifrı 1m Guten geworden, während sS$1e früher böse T, Ww1ıe Paulus, der
Zöllner, Räuber. Diese alle vorher Unkraut un! wurden dann reıiter Weizen.
Beım natürlichen Samen 1st allerdings unmöglıch; beim freien Wıillen aber
ganz leicht; 1St eben nıcht durch die (Gesetze der Natur gebunden, sondern 1st durch
die Freiheit der Selbstbestimmung ausgezeichnet.!®

Interessant dieser Stelle 1Sst neben der Betonung der Santtmut auch die
Erkenntnis, ass der Mensch nıcht VECILINAS, Gott Schaden zuzufügen,
sondern 4ass 11UTr sıch selber schadet, weıl sıch selbst vertehlt. Des-
halb 1St Sanftmut das Heilmittel un! nıcht Entrüstung, eshalb oilt 6S
sıch auf eıne Stufe mı1t dem Sünder stellen 1 Erbarmen un:! sıch nıcht
auf die Ebene (sottes un seıines vermeıntlichen bzw. behau Zor-
1165 begeben un! sıch damıt ber den Sünder stellen. bas Maka-
r10Ss entlarvt solche scheinbar »fromme«, 1mM etzten aber narziıstische
Entrüstung treffend:

Wenn du eiınen tadeln hast un dabei ın orn geratst, dann befriedigst du deine e1l-
SCILIC Leidenschaft. Statt dass du andere GLI verdirbst du dich selbst (Makarıos S
Apo 470)

Amma Synkletika mahnt Zur wichtigen Unterscheidung:
Hasse die Krankheıt, aber nıcht den Kranken (Synkletika 132 Apo Fromme Ent-
rustung über den Sünder, vielleicht noch 1mM Namen Gottes, ist nıchts anderes als gelst-lıche Selbstbefriedigung und verdıirbt das Herz des Menschen. Leider (und
manchmal sınd) Beichtstühle häufig Orte klerikaler Selbstbefriedigung ın diesem Sın-

un! nıcht Orte der » Feıjer der Versöhnung«. !’

Dem gegenüber steht die Sanftmut, die aufgrund der Erfahrung eıgener
Bedürttigkeit den Menschen un seıne unantastbare Würde glaubt,bıs dahın, 4ass offensichtliche Schuld des Menschen un! seınes
Wachstums willen vertuscht wiırd

Der Altvater Ammonas kam einmal ır endwohıin, Dort befand sich e1-
NCI, der einen schlechten Ruf hatte. Es egab sıch, da{fß eın Weib daherkam un:! 1n das
Kellion des Bruders mıit dem üblen Rute Z1ing Als die Bewohner des Ortes das erfuh-
IeN, gerieten s1e 1n Aufregung un sıch Z  aImMeCenN, ıhn N seinem Kellion
vertreiben. Als S1e erfuhren, da{fß der Bıschot Ammonas Orte sel, gingen S1e ıhm

Johannes Chrysostomus, Matthäus-Kommentar 2955 ZIt. nach: BKV*, JohannesChrysostomus ; 176
Feıier der Bufe wiırd 1m rdo Paenıtentiae aus dem Jahr Pr der bıs heute ımmer
noch ın seıner vorläufigen Studienausgabe vorliegt, VOTr allem als Feıer der Versöhnungzwıschen Gott un: dem Menschen verstanden un! markiert ıne wichtige Zäsur 1n
der Geschichte des Bufßßsakraments. Vgl dazu: Schelhas, Das Bufßsakrament 1n der
Gegenwart. Zur Aktualıtät und TNCUCICHN Begründungsansätzen. In Geıist un! Le-
ben (2002) 33—46, hier VOTLr allem 33535
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un torderten iıhn auf, MIt ihnen kommen. Als der Bruder das merkte, nahm das
Weib und verbar 1n einem großen Fafß Wıe 1U dıe Menge eintraf, wulßfste der Alt-

Ammonas ereıts, W as VOT efallen WAäl, doch (sottes wiıllen verdeckte die
Sache Er ILSt e1ın, setizte sıch das Faf und ordnete ine Durchsuchung des Kelli-
OS Aber, obwohl s1e sorglich suchten, fanden s1e das Weib nıcht. 1)a der Alt-

AÄAmmonas: » Was 1st das? Gott oll euch VT eben« (daßß ıhr den Bruder VeEeI-

eumdet habt)! Er jeß eın Gebet verrichten un: hie alle hinausgehen. I)ann nahm
den Bruder be1 der and und ermahnte ıhn »Gı1ıb auf dich acht, Bruder!« ach die-
C_  a Worten Ding WCS (Ammonas  ) (Apo 122)

Fur den Schutz des Sünders 1St der Altvater bereıt Jügen:
Der Altvater Agathon befragte einmal den Altvater Alonios: » Wıe kann iıch Herr WC1-

den über meıne Zunge, da{fß ich keıine Lüge ed« Altvater Alonıos Nntwortet: » Wenn
du nıcht lügst, wiırst du viele Sünden verschu den.« jener fragte: » Wıieso?« er Altva-
ter antworftietie »Siehe, wel Mäaänner haben 1n deiner Gegenwart eınen ord be
gCIHL Der ıne VO  a ıhnen 1st 1n dein Kellion geflohen. Der Beamte 1sSt da und tragt ıch:
Ist der ord VOLr deinen Au geschehen? Wenn du Jjetzt nıcht lügst, wiırst du einen
Menschen dem Tode überlie CI  S Es 1st besser, du entläßt ıhn VOTL dem Angesicht (30t-
Les ohne Gefangennahme. Denn (Gsott weı(ß alles« (Alonıios (Apo 147)

Dieser Dıialog unterstreicht eindrücklich dl€ Bedeutung, die die Altväter
dem schützenden Umgang mıt dem Sünder zumaßen. Abbas Alonios
ordert DA Lüge auf, Zu Übertreten eines der ehn Gebote, WE da-
durch der Mörder seıner VOT dem (Gesetz gerechten Strate entkommt.
)as Urteil (sottes 1St entscheidend und nıcht das der Menschen. Das
Wohl des Finzelnen VOT Gott, un! se1l ein Mörder, 1St für den Altvater
oberstes Gebot Dıie Luüge des Altvaters o1bt dem Mörder die Chance ZUTF
Umkehr. Dieses (suf steht ber dem Gebot der Wahrhaftigkeit.

Daraus lässt sıch zweiıerle]1 folgern. Zum einen das absolute Vertrauen
in die Umkehrtfähigkeit und -möglichkeıit des Menschen und ın die
Barmherzigkeıt (sottes. Es oibt schlechterdings keıne aussichtslose Ö1-
uatıon. 7Zum anderen wiırd der Mörder 1n seıiner Wertigkeıt nıcht aut S@e1-

Tat reduzıert, das Einzelgebot der Wahrhaftigkeit wiırd 1mM ontext
der Sıtuation gesehen und wırd nıcht ZUu ehernen Gesetzesbuchstaben,
sondern ZAUE 1n der Sıtuation verantwortenden, auslegungsbedürftigen
Norm 1mM Blick auf die Wirklichkeit des Menschen.

Sanftmut UuUN Unterscheidung
Paulus beschwört die Galater 1mM Kapiıtel seınes Brietes törmlıch, ıhre
Berufung TT Freiheit (vgl Gal 5,13) nehmen. Dıiese Berufung
1St ımmer wıeder gefährdet durch das Begehren des Fleisches. Darum
mahnt Paulus: » Lasst euch VO Geılst leiten, ann werdet ihr das Begeh-
TCH des Fleisches nıcht erfüllen« (Gal 5,16) Zaur besseren Unterschei-
dung stellt Paulus annn die Werke des Fleisches:

»Unzucht, Unsittlichkeıit, ausschweitfendes Leben, Götzendienst, Zaubereı, Feind-
schaften, Streıt, Eıfersucht, Jähzorn, Eıgennutz, Spaltungen, Parteiungen, eid und
Mifßgunst, Irınk- un!: Essgelage un: Ühnliches mehr« (Gal 5,19-21) den Früchten des
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Gelstes gegenüber, als da sınd »Liebe, Freude, Friede, Langmut, Freundlichkeıit, Gu-
LE, Treue, Sanftmut und Selbstbeherrschung« (Gal 522 f)18

Sanftmut 1St damıt als Charakteristikum des Wıirkens des Geıistes, als SEe1-
Frucht, qualifiziert.
Auf diesem Hintergrund gebraucht Evagrıos Pontikos die Sanftmut

auch als Kriteriıum AT Unterscheidung VO echtem Eıfer, echter Ent-
haltsamkeıt un! falschem Eıfer, frommer Entrüstung, übertriebener AS-
ese »Billige keıne Enthaltsamkeıt, die die Sanftftmut vertreibt.«!?

Wenn dıe Askese des Mönches, die Ubung des Frommen nıcht
Sanftmut, barmherzigerem Umgang mı1ıt dem Nächsten, VOTL allem
dem Sünder führt, annn 1St die Askese uUumsonst der dl das fromme
Deckmäntelchen ZU Ausleben des Zorns.

Das alte Mönchtum hat sıch nıcht lenden lassen VO Außerlichkeiten.
Nach Überzeugung der Wüstenväter un: -mutter ibt CS wen1g, W 4S e1InN-
deutig gul der eindeutig schlecht 1St; wichtig 1STt in jedem Fall, die Mo-
t1vatıon ergründen un:! ann ann einerseıts eıne Lu der ;TA11-
schung (sıehe oben) einem Antrıeb entspringen andererseıts
Eıter und Askese 11UTr ftromme Selbsttäuschung der Ersatzbefriedigung
se1n.?9

Im Hırt des Hermas findet sıch eıne Entwicklung, die das Maotıv der
Sanftmut 1mM Rahmen der Unterscheidung der eıister aufgreitt, ıhm aber
eiıne andere Rıchtung o1bt:

Ich sprach: »Herr, ich wusste SCITI, auf welche Art und We1ise iıch der Begıer die-
18148 111U55.« »Hor ZU«, CI; »verwirkliche Gerechtigkeıit und Tugend, Wıahrheıit
un! Furcht des Herrn, Glauben und Sanftmut un: alles Gute, W as dem gleicht. Wenn
du das LUST, wırst du ein wohlgetälliger Diener (sottes se1n un: für ıh leben; und Je-
der, der der Begier dient, wiırd für Gott leben« (12 Gebot

In ıne Üıhnliche Rıchtung deutet ıne Stelle aus dem Hırt des Hermas, Gebot 2
» Der empfindsame Geıst, der nıcht gewohnt 1St, mıt einem bösen Geilst un: mıt
Wıildheit zusammenzuwohnen, zıeht darum Au solchen Menschen AUS und
sucht sıch eine Wohnung be] der Santtmut un: b€l der Ruhe.« Zit nach: Der Hırt des
Hermas. Übers erk1 Brox, Kommentar den Apostolischen Vätern, B
Göttingen 1991, 216
Evagrıos Pontikos, Epistulae LAIIL, 36,9 SI., ZIt nach: unge, Drachenwein und
Engelsbrot. Dıie Lehre des Evagrıos Pontikos VO  n Zorn un Sanftmut. Würzburg
199 108%

20 Vgl Iiwa ZUr rage VO:  w Reden un: Schweigen: » Wiederum sprach DE 1St eın
Mensch, der scheint schweigen, aber se1ın Herz verurteılt andere. Eın solcher redet
1n Wıirklichkeit ununterbrochen. Und da 1st eın anderer, der redet VO  - der Frühe bıs
Zr Abend, und doch ewahrt das Schweigen, das heißst, redet nıchts Nutzloses«
(Poımen 27) (Apo 601) Eva r10s Pontikos schreibt: »Besuche VO Kranken schützt
der Überdrüssige VOI, tatsac ıch aber befriedi 11UT seinen eigenen Zweck Eın
überdrüssiger Mensch 1St flink Z Diensten hält für eın Gebot seıne eigene Ke-
friedigun << (Evagrıos Pontikos, ber die acht Gedanken. Eıingel. übers. Bun-
5C, Wuürz urg F992, 68)
Zıit nach: Der Hırt des Hermas. UÜbers erklärt BroX; Kkommentar den
Apostolischen Vätern f Göttingen 1991; 269
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Die Santtmut als Frucht des elıstes (damıt als Geschenk) bzw. als
Frucht echter Askese un:! Enthaltsamkeıt 1St unterscheiden VO der
Ubung, VO TIun der >guten Begıer«.

In eine Ühnliche Richtung, WEenNn auch ımmer wiıeder angebunden
dıe Sanftmut als Frucht der Askese, geht Evagrıos Pontikos, wenn die
Santftmut als Hauptwaffe den Zorn sıeht, W as 1mM nächsten Punkt
BCNAUCI betrachtet werden oll

Die Frage 1St allerdings, ob diese Wendung VO der Santtmut als
Frucht des eıstes hın FARSE Sanftmut als übende Tugend nıcht bereıts
eiıne Entwicklung einleıtet, deren Ende die Aushöhlung des Begriffs
steht. DIes betritfft das geistliche Leben, den geistlichen Weg fundamen-
tal,; weıl sıch die Frage ach dem TIun des Menschen, ach seıiınen Mög-
lıchkeıten, stellt. Begreıft mMan Streng die Sanftmut als Frucht des eıstes,
annn ann sS1e nıcht Gegenstand eiıner Übung seın bzw. VO Menschen
nıcht eintach werden, sondern 1St das VO Geilst geschenkte Er-
yebnıs eıner Bemühung des Menschen, das ganz andere Ziele hat,; nam-
ıch Selbsterkenntnis und Gottsuche b7zw. andere Miıttel w1€e Enthaltsam-
keit, Loslösung, Kampf mı1t den amonen eic So wırd och einmal
deutlich, 4SSs Santtmut als Frucht des eıstes nıcht eıne Tugend 1mM arlS-
totelischen Sınn meınt, nıcht das Mittelmafß zwıschen Jähzorn un Apa-
thie, sondern einerseılts die Frucht eıner Glaubenserfahrung 1St und
andererseıts eıne Haltung beschreıibt, die Aaus Ubung un! Glaubens-
erfahrung gewachsen iIst, aber nıcht eintach sıch geübt der angestrebt
werden annn

Sanftmut UunN Zorn

Nach Evagrıos Pontikos 1St Sanftmut die »Hauptwaffe« 1mM Kampf
den Zorn

Hıer 1St eine kurze Vorbemerkung notwendig. ach dem Men-
schenbild des Eva r10S gehört der Zorn zr jähzornıgen SeelenvermöÖö-
SCNH, das mı1ıt dem egehrenden un dem rationalen die Seele ausmacht.
Jedes dieser rel Vermogen hat eın ıhm eigenes, natürliches Betätigungs-
fel

Gemäß der Natur wirkt die vernünftige Seele, WEelnl ıhr begehrender Teil nach der Tu-
gend strebt, der jähzornıge für s1e kämpft, un! der rationale sıch der Kontemplation
der Geschöpfe wıdmet.“?

Das bedeutet, 4SS bıs eınem ew1ssen Grad, auch der Zorn als An
trieb 1M Kampf für die Tugend, Energıe 1m Eınsatz für s1e nıcht 1Ur

erlaubt, sondern notwendiıg 1Sst, sollen die Seelenvermögen 1mM Eınver-
nehmen se1n. »Der Ha{ die amonen 1St überaus ftörderlich Z
Heil un nützlich e1ım Wıirken der Tusend: «”
272 Evagrıos Pontikos, Praktikos 56; a nach: Bun C, Drachenweın, Anm 19,
Z Evagrıos Pontikos, De diversis malignis cogitation1 10, Anm 22
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Schwierig wiırd dann, WEenNnn der Zorn sıch verselbstständigt un! der
Mensch seın »Seelengleichgewicht« verliert, die Seele »vertliert« und der
Mensch vereinsamt.** Der Mensch, der VO Z orn beherrscht wird, VelI-
liert seıne Souveränıtät und WIF: d unfre1 w1e€e der Löwe 1m Kätig: » Der
LOwe 1mM Käfig bewegt ständıg die Wirbelknochen un der Zornige iın
seıner Zelle Gedanken des Zornes.«*>

In eine Ühnliche Rıchtung weIılst ein Spruch des Altvaters Isıdor:
Eın Bruder fragte ıhn » Warum fürchten dich die amonen sechr?« Der Greıs AaNnt-
wortete ıhm »Seitdem ıch Mönch geworden bın, mühe iıch mich ab, nıcht zuzulas-
SCIL, da{fß der Zorn bıs FÜ Kehle herautkomme« (Isıdor (Apo 358)

er Jähzorn, ursprünglich wichtig tür den Kampf, erkrankt, WEn

sıch verselbstständigt. Um ıh eılen, 1I11.USS$5 als

posıtıve Haltung d1e typisch christliche sanftmüti Liebe hinzukommen. Denn da
dem Jähzorn Liebe und Ha{fß wiıderfahren, 1st fo glich dl€ geistliche Liebe, die den
entzündeten Teıl des Jähzorns heilt. Diese einfache und doch oroße Wahrheit wIı1e-
erholt Evagrıos unablässıg.“®

Eıne Art Tribunal für den Zorn veranstaltet Johannes VO Sınal 1ın seıner
Klımax:

Es werde also der Zorn mIit den Fesseln der Sanftmut ebunden, VO  - der Langmut gC-
geißelt und VO der heiligen Liebe VOT den Richterstu der Vernuntft geschleppt un!
gebührend befragt! »Sa Uuns, Törichter un:! Unverschämter, die Namen deines Er-
ZCUSCIS un deiner (ze arerın, die dich schim flich in die Welt SCTZTCN, deiner VeCI-
ruchten Söhne un Töchter, außerdem noch 1e 114aU Bezeichnung Jjener, die dich
bekämpften und vernichten!« Darauf würde uns 1eser ungefähr »Ge-
boren werde ich auf viele Arten. Meın Vater 1st nıcht eın Einzelner. Meıne Müuültter sınd
die Eıtelkeıt, die Liebe ZU eld und ZU Bauch, manchmal auch die Unzucht. Meın
Erzeuger heißt Einbildung. Meıne Töchter sınd Groll, Feindschaft, Rechtfertigung
und Hafß Meıne Gegner, die diesen entgegeNgESETZI sınd, un VO denen iıch hier test-
gehalten werde, sınd die Zornlosigkeit und d1e Sanftmut. Welche mır nachstellt, 1st die
Demut. Wer s1e ErZEeUgT hat, fragt s1e selbst dem ıhr zugehörigen Platz!«?7

Santtmut esselt den Zorn, 6S andelt sıch nıcht Passıvıtät, SOI1-
ern eın aktıves Bemühen. Deshalb betont Johannes VO Sınal auf
der Stufe seıiner Hımmaelsleiter, 4Sss 065 sıch d1€ »Welse erworbene
und nıcht naturbedingte Sanftmut«?®* andelt.

Es geht nıcht Sanftmütigkeit aufgrund VO Unvermögen, als
»schwerbewegliches und gelassenes Wesen« W1e€e schon Sr on N S-
sa  29 kritisch anmerkt, sondern geht eine energiegela CI1C, streıt a..

Sanftmut:

Vgl Evagrıo0s Pontikos, ber die acht Gedanken. Anm 26
25 Evagrıo0s Pontikos, ber die acht Gedanken. Anm 2U:
26 Bunge, Drachenwein und Engelsbrot. Anm E:
27 Heiliger Johannes VO Sınal, Klimax oder die Hımmaelsleiter. Anm 6, 149
2 Heıliger Johannes VO Sınal, Klimax oder die Hımmaelsleiter. Anm 6, 236

Gregor VO Nyssa, Von den Seligpreisungen, 7 Rede IL; ”ZIt. nach BK Gregor VO

Nyssa, 167
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Halte dich selbst in Bereitschaft, sanftmütig se1ın und streıtbar, er deinem
Stammesgenossen, letzteres dem Feind gegenüber. Darın nämlich esteht der rechte]
Gebrauch des Jähzorns: 1M Kampf mMIt Feindschaft wıder die Schlange. Und darın be-
steht die Milde des Sanftmütigen: AUS Liebe MIt dem Bruder langmütıg seın un! den
'bösen] Gedanken bekriegen. »Der Sanfte se1 also streitbar«, wobe!ı seıne Santtmut ab-
gelöst 1st VO  a den hinterlistigen Gedanken, gleichwie seıine Streitbarkeit VO  e den der
Natur nach Verwandten. Wende den Gebrauch des Jähzorns nıcht wiıder die Natur, 1N-
dem du deinem Bruder zurnst »nach Art d€l' Schlange«;, mıt der Schlange hıngegen
Freundschaft hältst 1mM Hınblick auf die Zustimmung den Gedanken!

»Sanftmut Dıie Tugend der Starken«?)

Evagrıos betont:
Der Sanfte steht nıcht VO  a der Liebe ab, auch WE dle schlimmsten ınge Ce1-

leiden hätte. Denn dieser |Liebe] willen 1st langmütıg und uldsam, miılde und
geduldıg! Denn WE der Liebe die Langmut eiıgen SE folgliıch nıcht das zornıge
Streıten. Denn ÖOrn weckt Kummer und Hafs, Liebe aber verringert alle dre1.°

Etwas austührlicher begründet Johannes Cassıan diesen Zusammen-
hang:

Unser Herr un! Heiland wollte uns eiıner ganz tiefen Geduld un: Sanftmut führen,
die WIr nıcht 1Ur auf den Lıppen tragen, dle vielmehr 1mM ıinnersten Heiligtum uLISECI1CI

Seele ıhre Wohnstatt haben324  Michael Plattig  Halte dich selbst in Bereitschaft, sanftmütig zu sein und streitbar, ersteres deinem  Stammesgenossen, letzteres dem Feind gegenüber. Darin nämlich besteht der [rechte]  Gebrauch des Jähzorns: im Kampf mit Feindschaft wider die Schlange. Und darin be-  steht die Milde des Sanftmütigen: aus Liebe mit dem Bruder langmütig sein und den  [bösen] Gedanken bekriegen. »Der Sanfte sei also streitbar«, wobei seine Sanftmut ab-  gelöst ist von den hinterlistigen Gedanken, gleichwie seine Streitbarkeit von den der  Natur nach Verwandten. Wende den Gebrauch des Jähzorns nicht wider die Natur, in-  dem du deinem Bruder zürnst »nach Art der Schlange«, mit der Schlange hingegen  Freundschaft hältst im Hinblick auf die Zustimmung zu den Gedanken!”  »Sanftmut - Die Tugend der Starken«*  Evagrios betont:  Der Sanfte steht nicht von der Liebe ab, auch wenn er die schlimmsten Dinge zu er-  leiden hätte. Denn um dieser [Liebe] willen ist er langmütig und duldsam, milde und  geduldig! Denn wenn der Liebe die Langmut eigen iıst, so folglich nicht das zornige  Streiten. Denn Zorn weckt Kummer und Haß, Liebe aber verringert alle dre  i_32  Etwas ausführlicher begründet Johannes Cassian diesen Zusammen-  hang:  Unser Herr und Heiland wollte uns zu einer ganz tiefen Geduld und Sanftmut führen,  die wir nicht nur auf den Lippen tragen, die vielmehr im innersten Heiligtum unserer  Seele ihre Wohnstatt haben ... [Das Evangelium] lehrt nämlich, die Geduld nicht mit  Worten, sondern durch die innere Ruhe des Herzens zu bewahren. Ja, sie gebietet uns,  die Ruhe des Herzens bei allen Widrigkeiten so zu bewachen, daß wir alle Verwirrung  des Zorns fernhalten — nicht nur bei uns selbst! Auch den durch eigene Schuld von  Wut Erregten sollen wir zur Ruhe bringen, indem wir uns einfach seiner Gewalttat  beugen und ihn so seinen Zorn an uns stillen lassen: so wird am Ende die Wut durch  die Sanftmut bezwungen. Und so werden wir auch das Wort des Apostels erfüllen:  »Laß dich nicht besiegen durch das Böse, sondern überwinde das Böse durch das  Gute« (Röm 12,21). Solches aber wird ganz sicher von jenen nicht verwirklicht, die  sich auf eine Weise demütig und sanftmütig gebärden, daß der angefachte Zornesbrand  nicht nur nicht ausgelöscht wird, sondern nur noch heller auflodert — sowohl in ihrem  eigenen Herzen, wıe in der Seele des über sie erzürnten Bruders.  Es ist gut zu wissen, daß ganz allgemein der die größere Stärke beweist, der seinen  eigenen Willen dem Willen des Bruders unterordnen kann, und keineswegs der, wel-  cher seine eigenen Meinungen ständig verteidigen und hartnäckig aufrechthalten muß.  Wer seinen Nächsten erträgt und aushält, gehört zu den Verständigen und Kraftvol-  len. Der andere dagegen hat seinen Platz bei den Schwachen und gewissermaßen  Kranken. Darum muß man ihn bisweilen hätscheln und verwöhnen. Manchmal muß  .  man ihm gegenüber sogar in notwendigen Dingen nachgiebig sein, damit  ener ın Frie-  den und Ruhe bleibe. Niemand habe Sorge, daß dadurch die eigene Vol  1  kommenheit  Einbuße erleidet. Im Gegenteil: das kostbare Gut der Langmut und Geduld bringt  umso reicheren Gewinn. Gebietet doch der Apostel: »Ihr, die ihr stark seid, müßt die  Schwächen der Kraftlosen ertragen« (Röm 15, 1), und: »Einer trage des anderen Last,  so werdet ihr das Gesetz Christi erfüllen« (Gal 6,2). Ein Schwächling nämlich kann  @  S  Evagrios Pontikos, Tractatus ad Eulogium monachum 10; zit. nach: G. Bunge, Dra-  chenwein und Engelsbrot. Anm. 19, 68 f.  3  1  So charakterisiert G. Bunge diese Tugend nach Evagrios Pontikos; vgl. G. Bunge, Dra-  chenwein und Engelsbrot. Anm. 19, hier 68.  32 Evagrios Pontikos, Tractatus ad Eulogium monachum 10; Anm. 30, 69.Das Evangelıum] lehrt nämlich, die Geduld nıcht mıiıt
Worten, sondern durch die innere Ruhe des Herzens bewahren. 1a S$1e gebietet uns,
die Ruhe dCS Herzens be1 allen Widrigkeiten bewachen, da{fß WIr alle Verwiırrung
des Zorns fernhalten nıcht 1Ur be] U1ls selbst! uch den durch eıgene Schuld VO

Wut Erregten sollen WIr ZUrFr Ruhe bringen, iındem WIr u1lls eintach seiıner Gewalttat
beugen un: ih: seınen Zorn uUu1ls stillen lassen: wiırd Ende die Wut durch
die Sanftmut bezwungen. Und werden WIr auch das Wort des Apostels ertüllen:
» La{ dich nıcht besiegen durch das BOse, sondern überwinde das BOse durch das
Gute« Röm Solches aber wird ganz siıcher VO  e ienen nıcht verwirklicht, die
sich auf ıne Weiıise demütıig un: sanftmütıig gebärden, da der angefachte Zornesbrand
nıcht 11UT nıcht ausgelöscht wird, sondern 1L1UT noch heller autlodert sowohl in ihrem
eigenen Herzen,; w1e 1ın der Seele des über S1€e erzurnten Bruders.

Es 1st gul wI1ssen, da{fß All  N all emeın der die größere Stärke beweıst, der seınen
eigenen Wıillen dem Wıillen Bru OE unterordnen kann, un: keineswegs der, wel-
cher seıne eiıgenen Meınungen ständıg verteidigen und hartnäckig autfrechthalten mu{
Wer seınen Nächsten ertragt un aushält, gehört den Verständigen und Kraftvol-
len. Der andere dagegen hat seinen Platz bei den Schwachen und gewissermaßen
Kranken. Darum muf{fß INa  a ihn bisweıiılen hätscheln un:! verwöhnen. Manchmal mu{
I1a  — ıhm SC enübero iın notwendigen Dıngen nachgiebig se1N, damıt 4A1 1in Frıe-
den und Ru bleibe. Niemand habe Sor C, dafß adurch die eıgene Volaunkommenheıt
FEinbufße erleidet. Im Gegenteıl: das kost AL C ( der Langmut un: Geduld bringt
umso reicheren Gewiıinn. Gebietet doch der Apostel: »Ihr, die ihr stark se1id, mü{ß t
Schwächen der Kraftlosen ErTt. (Röm 15 1); und »FEıner des anderen Last,

werdet ıhr das (zesetz Christiı ertüllen« (Gal 6,2) Eın Schwächling nämlıch kann

Evagrıos Pontikos, TIractatus ad Eulogium monachum 10; Z1It nach: Bunge, IDra-
chenweın un: Engelsbrot. Anm 1
S50 charakterisiert Bunge diese Tugend nach Evagrıos Pontikos; vgl Bunge, Dra-
chenweiıin un: Engelsbrot. Anm 19 hıer

32 Evagrıo0s Pontikos, Iractatus ad Eulogium monachum 10; Anm 30
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selber krank i1st.”
keinen Schwachen tragen und9un! kann eiınen Kranken nıcht heilen, WCI

Sanftmut als Eigenschaft des Starken ware angesichts gegenwärtiger
Kontlikte Hn Konfliktlösungsstrategien eıne interessante Varıante. Sıe
steht natürlich uer 711 allgemeıinen Bıld VO Stärke, aber 1St vielleicht
gerade eshalb edenkenswert,; enn die aktuelle Definition VO Stärke
als Durchsetzungsfähigkeıit, als Erfolgsorientiertheit, als Coolness, macht
gesellschaftlich zunehmend Probleme. Stärke dagegen als die Fähigkeıit

tragen bzw. ware ungewohnt. Stäiärke als das Be-
wusstseı1n, 4aSSs ıch CS mIır eisten kann, zurückzustecken, mich nıcht 1M-
1Gr behaupten, nıcht ımmer alles bestimmen mussen, auch wenn
iıch recht habe, sondern miıch zurücknehmen können, damıt der
ere iın seıner Schwäche nıcht beschämt wırd, wuürde eıne Corm VO
Coolness beschreiben. Stärke, Cassıan, zeıgt sıch ın der Fähigkeıit
Lan MutL un Geduld, darın, A4ss S1€e des anderen Last Lıragen AI Hıer
WIr deutlıch, 4SS diese Fähigkeit 11Ur dem AT Verfügung steht, gler _sichselbst guLt kennt, A4ss ZUgUunNstienN des anderen VO sıch un sCINCN
Interessen absehen aM S1e steht dem T: Verfügung, der seıne Leiden-
schaften kennt und mıt ıhnen umgehen kann, der seın Selbstwertgefühl
nıcht ber Erfolg der Misserfolg definıert, sondern ın (5Off verwurzelt
1St. Dıiıeser sanftmütige Starke hat nıcht mehr nÖöt1g, seıne Kräfte ZUuUr

Durchsetzung seıner Ziele einzusetzen, sondern ann ZUgUNsteEN des
Schwächeren darauf verzichten.

Es geht, iın moderne Terminologie übersetzen, die Solı1-
darıtät der Starken mıt den Schwachen, die 1L1UT ann wirkliche Solida-
rıtät 1St, WE s1e nıcht 1L1Ur Brosamen des Überflusses verteılt, sondern
bereit 1sSt wiıirklichem Verzicht und echten Einschränkungen.

Sanftmut UunN Gebet

In Num 1L3 WIr d VO Mose ZESAQL, A4SSs überaus sanftmütig sel, mehr
als alle Menschen aut Erden.** Auf diese Stelle eZO0 sıch bereıts der
ben zıtlerte Spruch VO Amma Synkletika, un diese Stelle geht
Evagrıos ın eiınem seıner Brietfe e1n:

Jag mır doch, W aTlTUull hat die Schrift, als S1e Moses preisen wollte, alle Wunderzeıichen
beiseite gelassen un: eINZIg der Sanftmut gedacht? Denn S1Ce Sagt nicht, dafß Moses
Agy ten mıiıt den zwolf Plagen züchtigte und das Volk 4AUuS ıhm herausführte.
Un S$1e Sagt nıcht, da{fß Moses als erster das (seset7z7 fing un: da{fß die Einsiıchten
der Vl ANSCHCN Welten erlangte. Und s$1e Sagl nıcht, ß mit dem Stab das Schilf-
IHEBT teılte un! dem dürstenden Volk aus dem Felsen Wasser hervorquellen 1e6ß Son-
dern S1e Es da{ß ganz allein ın der Wuste 1m Angesichte (sottes stand, als dieser Is-
rael vern1c ten wollte, un: bat, mıt den Söhnen se1nes Volkes ausgelöscht werden.
Menschenliebe un Verbrechen stellte VYOT (sott hın, indem sprach: »Vergib ıh-

33 Johannes Cassıan, Coll XVI, 21-—23; ZAt. nach: Johannes Cassıan, Ruhe der Seele Fın-
weısung 1n das christliche Leben I11 Hg Sartory, Freiburg 1984,
In der Septuagınta steht hier das griechische Wort tür sanftmütig, in der Einheitsüber-
setzung wiırd der hebräische ext MIiıt demütig übersetzt.
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35 Dies rach derNCI), oder streiche mich A4US dem Buch, das du geschrieben hast.«

alsSanftmütige! (Gott aber ZOß VOI, lıeber denen vergeben, die gesündıgt atten,
dem Moses eın Unrecht tun.?

Und ın einem anderen Briet unterstreicht Evagrıos:
» Dieser Sanftmut verdankte Mosess, da als einzıger mit_tht VO  - Angesicht
Angesicht rach«? un VO  - ıhm die Gründe der Schöpfung » 111 einer Schau un nıcht
nur 1mM eichnıs«)8® ertuhr. Denn die sanftmütige Liebe 1st die Multter der Erkennt-
nıs.””

Sanftmut beeinflusst also nıcht 1Ur das Verhältnis und die Beziehung
Menschen, sondern auch die Beziehung Gott, s1e öffnet für die Er-
kenntnis Gottes, W1e€e das auch eın Autor des Mittelalters, Heinrich VO

Frıemar, mıiıt eindrücklichen Bildern und Vergleichen beschreibt:
Denn 5 Ww1e€e WIr beobachten, dafß sıch die Rose für den frischen 'Tau un: die Kraft der
Sonne VO Natur aus öffnet, siıch aber VOTI dem kalten Wind verschlıieft, wiırd das
Herz des Menschen durch die Milde der Sanftmut un! Cüte weıt un! tahıger, die gOtt-
lıchen FEinflüsse aufzunehmen. Eın Beispiel dafür wiırd be1 den Propheten 1mM Alten
Testament deutlich (vgl Sam 10:5€.:: Kon 3,15) Wenn S1e manchmal nıcht bereıt
T1, die abe der Prophetie empfangen, ließen s1e iıne arte bringen: Durch die
Suße des Wohlklan wurde ıhr Herz weıt un! VO  3 der Gnade bereıtet, dafß s$1e
sogleich den Einflu der abe der Prophetie autnehmen konnten.
Christus erwähnt diese beiden Tugenden eshalb ın besonderer Weıse, weıl s1e gleich-
Sa Wwe1l Gefolgsmannen darstellen, die die Seele für die Vereıiın mi1t Gott berei-

hre Milde un!ten Dıie Santtmut öffnet WwW1e gezeıgt wurde Herz un! 1nn
bereitet tür Cott den freien FEintritt ın die Seele Die Demut aber, die für (30Ott sanf-
ten uft verstromt, führt die Seele selbst iın das Gemach des Bräutigams un:! verbin-
det sS1e mıiıt ott.®

Sanftmut als pastorale Haltung abschließende Bemerkungen
Santtmut beschreibt prımär eıne Haltung, nıcht eın Iun Dıiıese Haltung
steht nde eines geistlichen Prozesses, der mı1t zunehmender Selbst-
erkenntnis die eıgene Angewiesenheit auf die Barmherzigkeit (sottes CI -
fährt und deren Gewährung glaubt. Dieser zunächst auf die eigene
Entwicklung bezogene Prozess führt eıner Anderung iın der Haltung
dem Nächsten, VOT allem dem Sünder egenüber. Der Blick iın den e1ge-
NnenN Abgrund und die eıgene Bedürtftig eıt, MmMI1t dem Glauben

(sottes unbedingte Barmherzigkeit, führen AT Santftmut.

Ex E
Evagrı10s Pontikos Epistolae XII 56,6; ZIt. nach: Bunge, Anm. I3

38
Ex 5571
Num 12,8
Evagrı1o0s Pontikos Epistolae 1 X11 BF %. Anm. I

40 Heıinrich VO  - Frıemar (der Altere), De quatuor instinctibus; va nach: Greshake/]J.
Weısmayer (Hg.), Quellen geistlichen Lebens. Band 1L, Das Mittelalter. Maınz 1985,
188—1 v A hiıer 190 f:; vgl Warnock/A. Zumkeller (Hg.), Der Traktat Heinrichs
VO  - Friıemar über die Unterscheidung der Geıster. Lat.-mittelhochdeutsche Textausg.,
Cassıcıacum 3 Würzburg 1OZ, hier 158
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Damıt erweist sıch Santtmut auch 1mM Sınne der Unterscheidung der

eıister als Frage ach der Motivatıon christlichen der pastoralen En-
gagemen(ts. Nächstenliebe AUS eıner Posıtion der Überlegenheit heraus,
Zuwendung 1M Sınne des sıch Hınabbeugens begründet 1n eiınem Über-
legenheıtsgefühl, Diakonie als instiıtutionalisierte Barmherzigkeit ent-

sprechen nıcht der Haltung der Sanftmut. Letztere ordert Solidarıtät
und Eriınnerung die Cı CNC Geschichte un Entwicklung bzw. die e1l-
SCNC Angewiesenheit Barmherzigkeıt un Hılte un das ehrliche
Bemühen auf dem Weg der Gottsuche.

Vor allem der Umgang mıiıt dem Sünder 1STt ach der Tradıtion ent-
scheidend für die Frage ach der Santtmut. Der rdo Paenıtentiae
terstreicht, A4ss der Priester 1n der Beichte andeln soll W1e€e eın Vater,
enn Or offenbart den Menschen das Herz Gottes, des Vaters, un! 1St
eın Abbild Christi, des Guten Hırten« .“ Dies schlägt sıch auch 1n kon-
kreten Anweısungen nıeder, heißt eLtw2 » Der Priester oll den
Gläubigen, der beichten wiıll; mıt brüderlicher Liebe autnehmen un! ıh
mı1ıt treundlichen Worten begrüßen, w1e€e C der Sıtuation entspricht.«“
Der therapeutische Charakter der Bufe wırd hervorgehoben un! das
Verständnıis VO Beichte als Gericht soll zurücktreten. IDG Versöhnung
steht 1mM Vordergrund.“

Dıie Empfehlun den Beıichtvater, sıch durch Studium un! Gebet
vorzubereiten Z Unterscheidung der eıister elangen, die C
be des elıstes und Frucht der Liebe ISt . unterstreıic die ben be-
schriebene Tendenz, gehen aber 1M Sınne der geistlichen Tradıtion nıcht
weıt

Dıie Wuüstenväter und -Mmutter würden 1mM Sınne der Unterscheidungder eıster auch ach der Haltung fragen, MI1t der der Priester dem
Beichtenden begegnet und inwıeweıt ecS ıhm gelingt sıch aufgrund e1ge-
cr Erfahrung un:! Erkenntnis mıiıt dem Sünder solidarısıeren” und
ıhm sanftmütig begegnen. Nur dann, 1St c5S die Überzeugung der
Väter und Müultter der Wüste, ann eıne wirkliche Veränderung, wirkli-
ches Wachstum stattfinden.*®

41 rdo Paenıtentiae Nr. 10c; pa nach: Die Feıer der Busse. Studienausgabe, Hg Litur-
gische Instıtute Salzburg-Trier-Zürich, Eınsiedeln/Freiburg/Wıen 1974,
rdo Paenıtentiae Nr. 16, Ga i

43 Vgl Schneider, Umkehr ZUuU Leben Wege der Versöhnung und Buße heu-
Freiburg 1991

Vgl rdo Paenıtentiae Nr. 10a, a.2.0;
45 Solidarisierung hat übriıgens nıchts mıt Entschuldigung od Verharmlosung;denn oilt die Sünde hassen, den Sünder aber lieben eNAaAUSO wenıg WwW1e€e Ver-

urteilung und Reduzierung auf die Schuld helten Entschuldigung Verharmlosungbeim Umgang mıt dem Sünder. Es geht das Stärken des Vertrauens 1ın die eıgeneFähigkeit znr Umkehr die Stärkung des Glaubens die barmherzige Hılte
Gottes, der sıch der Sünder demütig (d.h 1mM Bewusstseıin seıner Fähigkeiten un:!
Grenzen) überlässt.

46 Es geht hıer nıcht die Fra der Guülti keit od die der Würdigkeit dessen, der
das Sakrament spendet das at die Kırc weılse entschieden geht hier die
Frage nach der PCIS Bedeutung Sündenvergebung für den Beichtenden.
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Das bedeutet 1M Sınne der Qualifikation VO Beichtvätern, 4SS der e1-

SCHC geistliche Weg 1mM Sınne VO Selbst- un! Gotteserkenntnis Z

Heranbildung der rechten Haltung, der Sanftmut nämlıch, unabdiıngbar
1ST

Anknüpfend die ben skizzierten Bemerkungen ZAULE Unterschei1-
dung der eıster 1Sst 11U. anzumerken, 4SS I1all Sanftmut nıcht eintach
erlernen kann, 4SS s1e keine einübbare Tugend 1St, sondern wächst 1MmM
Bemühen Selbsterkenntnis auf dem Weg ehrlicher Gottsuche.

Dıie »einstudierte«, die »andressierte« Santtmut kommt nıcht A4UusSs re1l-
HE Herzen, s$1e bleibt pastorale Fassade hınter der Narzıssmus, Stolz
und Jähzorn verborgen werden. Es 1St dıe trietende pastorale Freund-
ichkeıt, die scheinbar einladend, Ende den Menschen doch verob-
jektiviert un verurteılt, defizıtär VO ıhm denkt, sich »l1ebevoll«
ıhm 1abzuarbeiten TL Befriedigung der eigenen Bedürfnisse ach Be-
stätıgung und Erfolg.

Die rage ach der Sanftmut un! ıhrer Echtheit A damıt Zu Krı-
terıum der Unterscheidung werden ın der alten Frage ach echten der
falschen Pro heten”, ach wahren Hırten der Woölfen 1mM Schafspelz,
ach wirklic Begleitern/Innen der linden Blindenführern/Innen.“®
Sıe 1Sst eshalb ein wichtiges Kriteriıum der Unterscheidung der elster
1M Rahmen moderner Pastoral, weıl S1e jegliche Managermentalıtät iın
Frage stellt und alle kurzatmıgen Pastoralkonzepte entlarvt. Die Sanft-
MUuL fragt radıkal ach der Motivatıon pastoralen Handelns, ach seıner
tietfsten Quelle und lässt sıch nıcht mMmı1t »Scheinheiligkeiten« und O>
ralen Floskeln abspeısen. Sıe 1St eshalb eiıne heilsame Infragestellung
und Herausforderung aller, die einen geistlichen Weg gehen, aller, die
ach Gott suchen und nıcht m1t Fast-Food-Spirıtualıtät un reliıg1ösem
Feeling zufrieden sınd, aller, die sıch das Hineinwachsen 1n eıne
geistliche Haltung emühen un! nıcht eintach Religion verwalten.

Santtmut 1St wirklıch, und damıt komme ich Heınz Erhardts Spott-
gedicht zurück, dıe Tugend der Kamele, derer, die siıch auf lange Wege
einstellen können, die wen1g Wasser DA Befriedigung des eigenen 1 IUTS-
t(€es brauchen, die stark, ausdauernd und geduldıg sind, die auch durch
Wuüste und Nacht gehen können und Menschen begleiten un! mıttra-
SCH auf dem Weg Gott un seiınem Reich

Vgl 24,11; etr BT 1Joh 4,1; 1n der Didache wiırd das Problem ausführlich be-
andelt: Did A  9 vgl dazu Plattig, Vom Wächteramt der Gemeinde oder dle
Kompetenz des Volkes (sottes. In Dienberg/M. Plattig (Heo.); »Leben in Fülle«.
Skizzen U3 christlichen Spirıtualität. FS für Prof Dr Weısmayer seinem (ze-
burtstag, unster 2001, 139—-168, bes 1432161

48 Diıesen Ausdruck ebraucht Johannes VO Kreuz ZuUur Charakterisierung schlech-
ter geistlicher Beg eıter. Vgl Johannes VO Kreuz, Lebendige Liebesflamme HT: 2
mehr dazu: Plattıg, Der Glaube das Wıirken des Geinstes. Aspekte Geistlicher Be-
gleitung nach Johannes VO Kreuz. In Studies 1in Spirituality E 249261
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Absolute Gewaltlosigkeıit
Die Ethık der Jaınas’
Erhard Meıer*

Vorwort

Gewaltlosigkeit der besser Gewaltfreiheit 1St eıne bedeutsame Tradıtion
in der Menschheits-Geschichte. Nıcht erst se1t dem Leben un Wırken
VO  — Mahatma Gandhı, Martın Luther Kıng un:! dem CN Dalaı Lama
(Friedens-Nobel rels kennt die Welt- un! Kulturgeschichte den
Gedanken un 1e Praxıs der Gewaltfreiheit. Denn der Begriff sahımsa«
AUsSs der Sanskrit-Sprache’ hat eıne bedeutsame Stellung in den el
grofßen indıschen elı 1onen Buddhismus, Jaınısmus®, Hınduismus.

Ahımsa heißt, woOoTrt iıch übersetzt, ‚Nıcht-Verletzen«, un! gemeınnt 1St
damıt eine innere Geisteshaltung, die ein eubt werden soll, eın leben-
des Wesen, Mensch der Tier Ais VCer der toten

Am stärksten wiırd dieses ‚Gebot« 1MmM Jaınısmus Vvertreien; insotern CS

alle Lebenstformen, alle Handlungsweısen eınes Jaina-Anhängers, iınsbe-
sondere aber eınes Jaina-Asketen der Mönches, eiıner Jaına-Nonne,
deutlich bestimmt erkennbarer als ın den Lebens- un Handlungswei-
sSCH VO Buddhisten der Hındus. Freilich oilt auch Oort das Ahımsa-
Prinzip.”?

Ahimsa 1St jedoch 1mM Jain-dharma entscheidend, Ja absolut, 4SSs
Jaınas sehr geschätzt werden als verlässliıche Menschen VO hoher Ehr-
ichkeit un: Zuverlässigkeit.

Lıteratur: Glasenapp, Der Jaınısmus. Fıne iındische Erlösungsreligion. Hıldes-
heim 1984; ders., Die Religionen Indiens. Stuttgart 1943 LO Jaınısmus: 185—206,

Schubrin Worte Mahavıras Kritische Übersetzungen Aaus dem Kanon der Jaına.
Que len der Religionsgeschichte, Göttingen 1926; Titze (H2°); Keıne Ge-

walt Mensch Tier Pflanze. Worte des Furtbereiters Mahavira. Berlin 1995:
Kuhn, Karma. Der Mechanısmus. (Tattvarthasutra, Kap 6 Wunstorf 19986 ders., Das
Gespür für Wachstum. Der Schlüssel AMittelpunkt der Welt. Wounstort 2000 Um-
fassenpl; Literatur 1n Glasena Der Jaınısmus, Internet:
WWW.Jaln-germany.de (dort internatıonaDks)
ank Sapc ich Herrn Ajiıtkumar Benadı, der mMI1r freundlich ın vielen Gesprächen
den Jaina-Glauben nahe gebracht hat. (Internet: WWW.Jaln-germany.de: Dıi1e deutschen
Jaınas)
Alt-indisch: Nicht-Verletzen; Genus des Nomens: eminiın.
Auss Dschaimismus; ch SCH: dsch; tsch;: auf die dem Sanskrit e1ge-
nen iakrıtischen Zeichen wiırd hier verzichtet.
Eıne Anmerkung SA sachgemäßen Umgang mıt den Begriffen: Jaınas N nıcht
> Jaınısmus«, sondern ‚Jaın-dharma«, W as 3 die ‚Lehre der Jaınas« bedeutet. Der his-
torische Begründer des Jain-dharma 1sSt Mahavıra, der Jına der »Daeger« (Jaına An-
hänger des ına Mahavira 1st ebenfalls ine Titulatur und heißt der ‚grofße Held« (Ge-
meınt 1St jeweıils das Sıegen und das Heldentum gegenüber den Leid bringenden, üblen

finden und vernichten S1N!  d
Kräften, die das Glück des Menschen verhindern, und die 1m Menschen jeweıls selbst
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Z um Geschichtlichen

Im Blick des historisch Nachvollziehbaren (nach Auffassung der westlı-
chen Wissenschaft) oilt der 1mM indıiıschen Altertum bekannte Asket un
Geıisteslehrer Vardhamana Jnatıputta, geNANNL Mahavıra der der Jına
(ca 599572 / Chr.); als Stitter und Be ründer der Jaina-Religion. Er
WAar einıge Jahre alter als der Buddha (C3 563—48%3 Chr.) In jener Zeıt
gab c5 neben diesen beiden grofßen Religions- der besser Geıisteslehrern
och zahlreiche andere, die mehr der wen1ı ekannt wurden. In jener
mittel-vedischen Periode, da der Vedanta, 1E beginnende hohe Hındu-
Philosophıie, sıch entwickelt, tretfen zahlreiche Geisteslehrer auf, die die
einengende Brahma-Relıigion mıt ıhrer exklusivistischen Brahmanen-
(Priester-) Kaste ablehnten un! die Freiheit des eıstes eines jeden Men-
schen, dessen Erlösungsfähigkeıit, behaupteten; sollte nıcht mehr
VO Bedeutung se1n,; ob jemand eın Brahmane W ar der nıcht:; ennn 1mM
Hindu-System (genauer: Brahmanısmus) W ar 6c5 ausschließlich Brahma-
NEeN vorbehalten, das Heıl 1n (Jott ertahren.

So WAar die Asketen-Bewegung eıne Art Protest die Brahmanen-
Kaste, un oft kamen die Asketen AUusSs der Kaste der Kshatryas (Krıiegs-
herren, Fürsten), der Kaste. Gelegentlıch auch Brahmanen,
dıe solche Wege der freien Askese beschritten. Heute och gelten 1mM
Hınduismus einıge Sadhus, Yogıs, Sannyasıns als außerhalb der reCSU-
lären Kasten angesiede

Auch Vardhamana, der spatere Jına der Mahavıra (weıterer Titel
Tirthankara Furtbereıter, Wegbereıter), kam ebenso W1e€e Sıddharta, der

atere Buddha, AUS der Kshatrya-Kaste. Beide ehrten die UniversalıtätT Heıls, jeder Mensch W ar heılsfähig, konnte sıch befreien A4UuS e1-
11C. Kreislauft des UÜbels, ın den jeder verwickelt ISt, un! konnte das
letztgültige Heiıl 1n Nırvana erlangen nıcht allein die Brahmanen. In
beiden Lehren oilt >Nırvana« als etztes Zie] un! absolutes Heıl

Ethik
Die Jaınas sprechen VO fünf ‚Freiheiten«, nıcht VO Geboten.

Dıie Fünf Vratas Gelübde) siınd der Ethik des Jain-dharma grundge-
legt. Jeder Jaına legt diese Gelübde 1Ab un ekennt sich damıt bewusst
ZU Jaın-dharma. Dıie Vratas werden eshalb auch Freiheiten ZENANNLT,
weıl s1e UT absoluten Freiheit geleiten, die iın Nırvana statthat.

Die fünf Freiheiten der Gelübde sınd Nıcht-Verletzen (ahımsa),
Wahrhaftigkeit (satya), Nıcht-Stehlen (asteya), Keuschheıt (brah-

mavıhara), Nıcht-Besitzen (aparıgraha).
Das Nicht-Verletzen wiırd besonderer Inhalt dieser Ausführungen

se1n, weshalb WIr gleich ZUr zweıten Freiheit übergehen.
Dıie Wahrhaftigkeit: uch s1e ann 1m Zusammenhang mı1t Mahat-

Gandhı gesehen werden. Er lehrte das ‚Ergreifen der Wahrheit« (sa
tyagraha) mi1t sahımsa« als wahren Weg ZUu menschlichen
Glück 1m individuellen w1e€e 1m gemeinschaftlichen Bereich, und steht
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damıt dem Jaınısmus sehr ahe So hatte prägende Kontakte mı1t Jaınas
und erkannte als Hındu die Bedeutsamkeıit VO ahımsa un! Y für die
hinduistische Welt

Satya 1St eine 1mM Innersten etablierende Geisteshaltun ®  y} die c5 nıcht
zulässt, auch 1Ur 1mM Kleinsten eınen talschen, unwahren ad gehen,
weder 1m Denken, Reden och Handeln diese eı I)ımensıonen sSTEe-
hen ımmer 1mM Zentrum.

Das Nicht-Nehmen DVO  > Nıcht-Gegebenem 1st rundsätzlich: Wenn
nıcht jemand hıngıbt, hinreıicht, oll auch N1C sWGI>=

den, W 4S ımmer sel. wırd ein Mönch der eıne Nonne, (3ast
be] eiıner Famaiulie, nıemals VO eiıner Mahlzeıt VO sıch A4US nehmen,
sondern 1Ur das, W 4s die Famiılie bereitgestellt hat Solche Handlungs-
weısen funktionieren 1n der Jaina-Gesellschaft automatisch in anderen
Kulturen 1st die Befolgung solch strikter Regeln aum möglıch. uch die
Bettelkultur, ahnlich WwW1e€e 1M Buddhismus un! Hinduismus, 1St eıne Be-
sonderheıt: Es gilt als günst1g für das Heıl, einem bettelnden Asketen
der Mönch Speise Z geben, wobe]l dıe Jaınas eıne besondere, AUS-
schließlich vegetarısche C1I5C reichen.

1 )as Stehlen 1sSt natürlıcP1 verboten.
Der Verzicht auf geschlechtlichen Verkehr oilt uneingeschränkt für

Asketen, Mönche und Nonnen. La:en-Anhänger sollen sıch bewusst 1mM
geschlechtlichen Verlangen zügeln, weıt 6S 1n ıhren Kräftften steht.

Dıie Besıtz-Armaut meınt das Bestreben, wen1g wW1e€e möglıch be-
sıtzen, bewusst erwerben. [)as Sammeln VO Gutern darf 1L1ULr 1N-
SOWweıt geschehen, als CS für das Zusammenleben unverzichtbar 1St C
verdienende Jaınas geben 1e] eld A4US tür den Bau VO Tempeln, VO
soz1ı1alen Einrichtungen (für Menschen und auch für Tiere), nıcht
selbst durch 1e] Besıtz belastet se1InN. Denn alles, W as den Menschen
bindet, iındert ıh Zu Heil gelangen. Besıtz 1st Anbindung des
Geıistes, des Denkens.

Fur Asketen oilt absolute Besitzlosigkeit. Für die bekleideten Mönche
(sShvetambaras) wırd das weıiße Gewand als einzıger Besıtz geESTALLEL. Die
‚Lutt-Bekleideten« (digambaras) besitzen buchstäblich nıchts außer
iıhrem Leib Sıe seizen sıch den Unbilden der Wıtterung auUs, WCNN S1E aut
Wanderschaft VO einem Kloster Z anderen sınd S1e sınd 1in iıhrer
Nacktheit VO bedrückender Schutzlosigkeıt, haben nıchts außer ıhrer
tieten Religiosität.

FEın weıterer Aspekt der Besitzarmut betrifft das Reıisen. Nıcht erlaubt
1St das Fernreisen sSOwIl1e das Reisen A4AUsSs beliebigen Gründen. Erlaubt 1st
lediglich das 7Zweck-Reisen WwW1e€e das Pilgern eiınem heiligen Ort der
in ZeEWISSEM Rahmen beruflich gefordertes Reısen. Eın Jaına wird jedoch
meılst eiınen Beruf ergreifen, der ıhn nıcht der 1Ur selten mx Reıisen
zwiıngt. Dieses bedeutet Inanspruchnahme VO Raum, VO Leben Jaınas
meınen mıiıt jedem Schritt Lebewesen vernichten. Beım Treten, Eınat-
Inen (Lebewesen der Lülte, unsıichtbar), Ergreifen VO  — Raum allgemein,
ergreife iıch Besıitz un: schädige das Prinzıp Leben Der Verbrauch VO

Energıie, WwW1e€e durch Flugzeuge der Autos, 1St gesteigertes Nehmen VO
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Guütern un w1e€e WIr heute wıssen Schädigen der Umwelt durch Cif::

Außer den Fünf Vratas sınd dıe Dreı Juwelen Bestandteıil der rund-
lagen der Jaina-Lehre. Es sınd 1es Rechter Glauben, Rechtes Er-
kennen, Rechtes Handeln.

Alle re1l gehören un:! jedes einzelne Juwel 1St VO den be1-
den anderen her verstehen. Zum rechten Glauben gehört rechtes Eın-
sehen, Frkennen un TIun Erkennen iSt verknüpft mıt rechtem Glauben
un TIun Handlungen sınd verknüpft mıt rechtem Glauben un! Erken-
HE  5

Erkennen 1St also eın isolierter Wert w1e€e 1n der westlichen Wıssen-
schaft, sondern untrennbar verbunden mı1t Glauben und Handeln.

DDıies 1St m. E bedenkenswert 1mM Hinblick auf eıne revidierende
Wissenschafts-Ideologie des Westens. Forschung, Wıssen, Erkennen
dürten nıcht als (suter PCI angesehen werden, sondern mussen einge-
bunden se1ın in Ethik 1m weıtesten Sınne, in eıne erwerbende lau-
tere un demütıige Geisteshaltung. Übergriffe aut das Phänomen Leben

eınes vermeıntlichen Vorteıls willen WITF: d InNan sıch ( 36
sundheıt 1St eine Art VO Besıitz, aut die der Einzelne eın Anrecht hat,
zumal, wenn S1€e auf der Grundlage VO Opterung und Zerstörung VO

Leben autbaut.
Gesundheıt 1m Jain-dharma 1St Umftassendes und Anzustreben-

des, nämlich Gesundheıt des aufgeklarten eıstes mı1t ( 6-
sundheıt des Leibes. Manchmal wiırd der Jına mıiıt strahlendem Leib dar-
gestellt®, womıt eine tiefgreifende, umfassende Gesundheıt des
‚ Jıva<, der Lebens-Substanz, angesprochen 1Sst, dıe die Heılıgen erwerben.

Das Erste Vrata. Absolute Gewaltfreiheit
Das Gelübde Zu Nıchtverletzen (sanskrıt: ahımsa) der ZUE (Se-
waltfreiheıt 1St 1mM Jain-dharma das Wiıchtigste, WE auch unlösbar VeI-

knüpft mıiıt dem zweıten, der Wahrhaftigkeıit.
‚Gewaltfreiheit« spricht eine innere Haltung un! Qualität A während

Gewaltlosigkeit eher Passıves meınt.
Dem Jain-dharma geht CS eıne ınnere Haltung der Seele, des DDen-

kens, des Geıistes, nämlıch die Erftfahrung der Verwandtschaft aller
ebenden Wesen untereinander. Damıt 1STt die Forderung gegenseılutiger
Hıiılfe verknüpftt.

Folgende Gedanken werden als Meditations-Vorlagen VO den Jaın-
Gläubigen epflegt HM propagıert:

Seelen he fen einander (Praßrit: »parsparopagraho Jıyanam«), ein ZeH-

trales Glaubensbekenntnıis. Inhalt der täglichen Meditatıiıon des Jaına-
Anhängers:

Siehe Internet: WWW.Jjain-germany.de
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Ahımsa (Gewaltlosigkeit)
1st die oröfßte Relıgion.
Ich verzeıhe allen Lebewesen,
mogen alle Lebewesen mI1r vergeben,
alle Seelen sınd meıne Freunde,
iın mir exıistliert keıine Feindseligkeıt.

Auf diese Weıse erd gleichsam durch Autosu gestion bewirkt, 4ss der
Gedanke der Friedtertigkeit un! Gewaltfrei e1ıt immer tiefer in die
Grundlagen des Denkens eingesenkt wırd

Wıe 1mM Buddhismus und Hınduijsmus steht 1 Jain-dharma die Idee
des Sıch-Entwickelns des Geıistes, besser, der Geıisteshaltung 1M Heg
irum Erlösung 1St wesentliıch O Verbessern der Qualität des Geıistes,

der Wege des Denkens un! Entschliefßens, abhängig, VO e1-
DE VO Hass bestimmten (Gelist hın eine_m friedfertig SCSONNCHNECNH
Geinst. Dabei wırd der Geılst freier, gelöster, rC1INCI, JC WECN1SCI sıch
Gedanken bindet: Eıne Haltung des Verzeihens hat eine Qualität VO

Freıseıun, hingegen hat die des Verachtens un assens elne Qualität des
Fixierens un Gebundenseins, sSOomıt des Untftreiseins.

Eın zentraler Text, der direkt auf den Jına zurückgeführt wiırd, 1St die-
SCT

» Keın nıederes Tier, keıin Gewächs, kein Öheres Wesen, keın sonstiges Lebendes dart
geschlagen, in Betehl RC  IMMEN, bemeistert, angestren oder vernichtet werden. Das
1st die reine, beständige, ewıge Lehre, VO  a Wiıssenden, 1e die Welt begreifen, verkün-
det.«

Indem alle möglichen Lebenstormen genannt werden, auch unsıichtbare,
quası geisthafte Lebewesen, die ın jeder denkbaren Hınsıcht geschont
werden mussen, spricht sıch die Haltung eıner Absolutheit des Nıcht-
Verletzens A4AU.  N Hıer wırd nıcht der geringste Kompromıiss zugelassen,
sondern grundsätzlıch alles Lebende jedweder Kategorıe geschont. Wo-
hın das praktisch 1n etzter Konsequenz führt, 1St klar DE Verzicht auf
jegliche Nahrungsaufnahme.

Bekannt 1St die Jaina-Tradıtion ftür Jene Asketen, die in einem höchst
tortgeschrittenen Stadıum, ach zahlreichen Wiıedergeburten, 1n denen
S1e bereits als Asketen ebten, den bewussten Hungertod praktizıieren.
Dıies oilt als ochste Vollendung un: wırd 1Ur VO einıgen wenıgen CI -

reicht: enn ausgeschlossen werden alle Formen des fanatıschen, quası
neurotischen der paranoıden Hungerns un A Verhungerns, W as 1n
den unendlich vielen Formen relıg1ösen Vollziehens durchaus möglıch
1ST

Es geht das Sıch-Weiterentwickeln un! nıcht darum, miıt dem
Letzten beginnen: In dem Madße, WwW1e€e Cr dem einzelnen Taına möglıch
1Sst, bemüht sıch weıtestgehende Gewaltfreiheit.7

Jaınas üben grundsätzlıch keine Berute aus, die 1n irgendeiner Form mıiıt dem Töten
Von Tieren zusammenhängen, Lederwaren-Händler USW.,., sehr viele sind in den
Wıssenschaften oder als Lehrer tätıg.
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Grundsätzlich gilt für alle Jaınas das Gebot der strikt vegetarıschen
Ernährung. Das Töten VO Tieren Zu 7Zweck des Verzehrens 1St eine
der groben Arten der Gewaltanwendung. Die Enthaltung VO Fleisch-
verzehr 1St leicht durchzuführen und wiırd eshalb VO jedem Jaına prak-
1zlert. Es x1bt, lautet eiıne Statıstıik, keinen einzıgen Jaiına-Gläubigen,
der nıcht Vegetarıer ware.

Dıies 1St eın Ma{ der Gewaltfreiheıit, das jeder Mensch ben annn Se1it
Menschengedenken oibt Gemeinschaften un Eınzelne, die eın Leben
lang vegetarisch leben und dabe; gesund sınd und alt werden. Denn die
den Menschen Ühnlichen Tiere, zweıläugıg un atmend der N1Uur mıiıt e1-
Ne sıch bewegenden und wachsenden Leıb, sınd meısten begabt mıt
‚ Jıva<.® Hıngegen die Lebewesen mı1t grundsätzlıch mınımaler Lebens-
Außerung, eıne einzellige Alge, formen nıcht 1n der verdichteten
Qualität das Prinzı Jıvac.

Der Verzicht Tötung VO Tieren Z Verzehr 1St also eıne
Stufe der Gewaltlosigkeıt. och 1erbei bleibt eın Jaına nıcht stehen,
miındest gedanklıch nıcht: Er hat 1MmM Blick eıne schrıittweise Annäherung
hın absoluter Gewaltlosigkeit alles > Jıva<, das TIN-
Z1p Leben: ennn alles Leben oll letztlich geschont werden.

Weıter: Der Vegetarısmus 1St eın Selbstzweck, sondern 1st eingebun-
den 1in eıne 1mM Innern etablierende Haltung des Zune!1 C115 allen

ebtSeelen, der Freundlichkeit, des Hınwendens allem, W as
So bemüuht sıch, graduell ımmer tiefer 1n der Praxıs der Lebens-

Schonung voranzuschreiten: Nıcht HTr verzichtet auf Fleisch un
Fısch, sondern auch auf Eiıer un! alle Milchprodukte, ann auf der
Stamm flanze befindliche Früchte, Hz beschränkt sıch auft die ab-
SCWO CNCI, Apftel, VOTL allem Nüuüusse USW.

Di1e hohe orm vegetarıscher und somıt Leben schonender Ernährung
1st eıne spezielle Jaına-Kochkunst, die besondere Mischungen VO
Früchten kombinıiert, 4ass 1Ur sehr Weniges, täglıch eıne e1INzZ1-
SC, handvoll grofße Nahrungsmenge ausreıicht, den eıb erhalten. Sol-
che ku elähnlichen eısen, einmal Tag9 gelten als sehr
schmac haft und krä tigend. S1e sınd ach jahrtausendealten RezeptenE
hergestellt.

Der tortgeschrittene Jaina-Asket die La:en-Gläubigen belassen
e1ım Verzicht auf Fleisch und Fı und nehmen 1ın geringen Mengen auch
Milchprodukte sıch 1St VO auf eklarter geistiger Schauung und
lenkt seıne Gedanken auf sehr subtı C, transzendente Wirklichkeiten.le
Von orther ezieht seıine Heiterkeit und Freude. Die Auffassung, den
Asketen tehle des geringen ESSCI'ISgCHUSSCS die Lebensfreude, ba-
s1ıert auf eiıner weltlich Orlıentierten Gesellschaftsform, in der die Religioneher eine ormale Raolle spielt.

Leben, besser: das Prinzı Leben; nımmt 1n einem Rınd ıne höhere Oorm
als 1n einer einzellıgen
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In vielen qOhristlichen Gesellschaften 1St Religion abgetrennt VO All-
Lag des Broterwerbes: In eiıner dem ‚Leben« zugewandten Lebensweise
wiırd unbekümmer un! vermeintlich schuldlos ach Belieben
und getrunken, oft auch 1mM UÜberma(dß; andererseıts gilt dıe relıg1öse -
fenbarung, die mıt allem Ernst das Voranschreiten des erzens 1mM Jau-
ben anmahnt un:! ZU Ziel eın letztgültiges, ew1ges Glück hat

Vielleicht sollte der unbekümmerte Fleischverzehr bei vielen Christen
weltweıt überdacht werden: ware das Absehen VO Fleischgenuss
die eigentlich rechte Lebenswelıse.

Für jeden Jaına gilt auft lange Sıcht der Grundgedanke, ın unabsehba-
e Zukunft alles Leben verschonen. In zahlreichen Wiedergeburten
als Mensch hofft CI, künftig Asket werden können un schließlich iın
vollem Bewusstseın, 1n hoher, auf eklarter Reinheıt des Geıistes, bewusst
den Hungertod praktizıeren: letzten, heiligen, heilmachenden Akt
der absoluten Gewaltlosigkeıt.

Wiedergeburt
Wıe 1M Hınduismus un Buddhismus wiırd auch 1mM Jain-dharma
rausgeSseLtZL, 4sSs der Mensch ach seinem leiblichen 'Tod wıeder geboren
wiırd, lange und oft, bıs durch die Askese, durch endgülti-
C Loslösung VO allen Anhaftungen, Z Nırvana gelan Dort 1Sst ab-
solute TIranszendenz VO aller Zeıitlichkeit und Räumlich5e1it und somıt
die Wiedergeburt erloschen.

Zum Verständnıiıs der Wiedergeburts-Lehre 1St der Gedanke des Kar-
INa  a (auch Karma) wichtig: Die Taten des Menschen auf den TEe1 Ebe-
Nnen des Denkens, Redens un! Handelns zeıtıgen ıhre entsprechenden
Wıirklichkeiten. (sutes TIun 1mM Denken, Reden un! Handeln zeıtigt gute
Lebens-Entfaltung, übles Tun dagegen ungute un! leidvolle.

Je mehr dem Menschen gelingt, Gutes tun in Gedanken, Reden
und Handeln, INSO klarer wırd der Geınst, ruhıiger das Herz, deutlicher
das Erkennen. So annn durch ZutLes TIun übergreifenden Erkennt-
nıssen gelangen und Schritt fur Schritt die Bindungen verlassen, bıs hın
ZUFT allerletzten. Das Denken soll schrittweise freundlich se1n, wohlge-
SONNCN, aufbauend, dem anderen nützlich un Zuwendung schenkend
ebenso das Reden und Handeln. Immer geht die Aufklarung des
eıistes un des Erkennens, auf dem Weg ZUr letztgültigen Erlösung
und Erfüllung kommen. Wer einen zutiefst freundlich SCSONNCNECH
Geılst hat, hat auch eiınen klaren, ungetrübten, ruhıgen, freien Geiıst.

Bleibt der Mensch verhaftet in unguten Lebensweıisen, wiırd ıh das
ungute Karma; die Effekte se1ınes unguten Handelns, das Irdische
binden und esseln. UÜbles Karma verwickelt den Menschen iın immer
üblere, leidvolle Lebensweisen un! lässt ıh weıtere Wıedergeburten OCI-=
leiden Der Kreislauf halt lange d bıs sıch der Mensch aut den Pfad
des Heıles be ıbt Dann wiırd ZW ar wıeder geboren, hat jedoch bereits
Licht un! Zıe VOTL sıch SO ann geduldıg un mıt heilıger Motivatıon
Zur Erlösung iın Nırvana gelangen.
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DerJaina-Heıilige
Der Heıilıge des Jain-dharma wırd ın seıner höchsten Stute s Arhat:« g-

Fıne Zzweıte Stute 1st der ‚S1ıddha« (der das Z;el erreicht hat) An-
ere Jaina-Heılıige: Acharyas, Sadhus, Upadyayas. Die anderen Stuten
sınd 1Ur 1in der Funktion verschieden, aum 1mMm rad der Heılı eıt

Die beiden höchsten Stufen der Heiligkeit werden ausschlie ıch sol-
chen befreıten Seelen zugesprochen, die bereıts in Nırvana verweılen.
Di1e anderen Heıilıgen stehen unmittelbar davor un haben och eınen 1r -
ıschen Leib Sıe gehen eım Sterben sogleich 1n Nırvana ein LDort O1 —-

langen s1e die ochste orm des Lebenss, deren verfinsterter Abglanz das
ırdische Leben 1Sst.

Nırvana 1St dasjen1ıge Leben, auf das alles Leben letztlich hinstrebt.
1)as irdische Leben bırgt die Chance, Jjenes öchste un! eigentliche Le-
ben erlangen, allerdings NUur 1n der Lebenstorm des Menschen. Gele-

schrıitten hätten. Dies sınd aber Ausnahmen.gentlich wiırd in Legenden erzählt, 4SS auch Tiere den Heilspfad be-

Eigentliıches, o1ückhaftes Leben 1in Nırvana wırd LLUTr erlangt durch
Abstreıten aller Bindungen jedweder Art, also auch de Lebens-Erhalts
durch Ernährung, W as eıne Fessel, eıne starke Bindung darstellt. Im Zen-
tirum freilich steht die Aufklarung des Geıistes, dıe durch Meditatıon eI-

reicht wiırd, das Loslösen des elıstes VO jeder Vorstellung, Me1-
nNnung und Bildung.

Kosmologie
Idie Auffassung ber Zeit und Raum 1St 1n den Lehren des Mahavıra VO

anzlich anderer Art als MNan CS in der euzeıt ach europäischen Au
kennt. Der Gregorianische Kalender 1St NUur eıner VO vielen 1n

ıbtden Kulturen un:! Religionen. Bereıts innerhalb des Christentums
Unterschiede, der Julianısche Kalender, ach dem sich die OIrTt odo-

Christenheıt, griechisch WwW1e€e russisch, richtet. 1)as Judentum rechnet
wıederum anders, ebenso der Islam, die chinesischen Religionen, der
Hinduismus un! Buddhismus un auch der Jaınısmus.

Der ach westlichen Ma(ßstäben Gründer des Jain-dharma W ar

der Tirthankara (Furtbereıiter, Wegbereıiter). Der Jına und Tır-
thankara WAar Rishabha, der 1n unbestimmbar orzeıt lebte, meh-
TET€ Jahrtausende VOL 111ISCGCIET Zeitrechnung. tolgen 23 weıtere Tır-
thankaras, VO denen Vardhamana Jnatıputta der letzte 1Sst. edi iıch51dessen Vorläutfer, der 23 Tirthankara, mıt Namen Parshva, annn NAacC e1-
nıgen Forschern geschichtlich ausgemacht werden. Demnach habe
877 Chr. gelebt. Der Tirthankara, Namens Nemı1,; 1St ach W EeSstit-

lichen Maßstäben geschichtlich nıcht mehr ogreifbar, ebenso diejenıgen
bıs Rıshabha.

Der Indologe Heinrich Zimmer 1St der Auffassung, 4SSs die für die
westliche Historiographie greitbaren Daten 1Ur einen geringen Zeıiıtraum
der Frühgeschichte der Kulturen darstellen. Demnach 11USS5 INa davon
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ausgehen, 24Ss die ‚ Achsenzeıt«? bereıits auf viele Jahrhun-
derte der Geisteskultur zurückblickt, auch WCI1N 1es durch Zeugnisse
nıcht mehr beweisen 1St

roßen F eh-Dafür spricht die Überlegung, 4aSsSs solche unzweıtelhaft
rergestalten WwW1e€e der Buddha, Mahavıra u. ohl als Gipfe nkt eiıner];
lange vorher begonnenen Erfahrungs-UÜberlieferung elten ürtten.

Ehe eın Mensch geboren wiırd, der ann eın Bud ha wiırd, bedart
Jahrhunderte reicher Geisteskultur. Man weılß, 4aSs die sehr alten Kultu-
TeI des Indus-Tales, Mohen]Jja Dharo und Harappa, hoch entwickelt
1  S

Solche Überlegungen scheinen wichtig in eıner Zeıt, da Ianl das Welt-
bıld un:! die Rolle des Menschen 1n der Welt HCUH überdenken IMNUuss

Blickt 1aber die Menschheıt auf eine sehr 1e] längere Geschichte der Ent-
wicklung des elstes und der FErkenntnisse zurück, annn musste 1mM 7:
und Jahrhundert unseIre Weıse des Denkens un!: Erfahrens 1e] tiefer
gründen als faktısch der Fall ist; indem INan Kultur un! Philosophie
allzu zentrierend die dominierenden Philosophiıen der reı griecht-
schen Klassiker (Sokrates, Plato, Aristoteles) ansıedelqt. Es zibt bedeut-
SAaImIlle Geistes-Kulturen außerhalb dieser Konzentrik, die, der
Not-Wende willen, beachtet werden mussten: die vorsokratische (Zeis-
tes-Tradıition 1n Indien, Chiına, Griechenland

Die Forderung der absoluten Gewaltfreıiheıt, WwW1e€e 1mM Jain-dharma
grundgelegt, hat eıne CNOTINC Präsenz in der Menschheits-Geschichte
un:! 1STt nıcht L1Ur eıne randständıge Philoso hıe der eıne übertriebene
Ethik wenıger Menschengruppen. Albert SC weıtzer meılnt 711

Dıiıe Aufstellung des Gebotes des Nıcht-Tötens un Nicht-Schädigens 1St eiınes der
oröfßten Geschehnisse 1n der Geistesgeschichte der Menschheıit. Von seinem in Welt-
un Lebensverneinung begründeten Grundsatz der Erhaltung VO TIun aus Jan
das alt-ındısche Denken und dies einer Zeıt, da 1n der Fthik ON 1106 NıcC
besonders weıt 1st der ungeheuren Entdeckung der Grenzenlosigkeıit der
Ethik! Klar ausgesprochen wird s1€, soviel WIr wI1ssen, ZUu erstenmal durch den Jaı-
nısmus. !°

In eiınem Punkt 11USS$S INa Schweıitzer korrigieren: Welt un! Leben
verneinend« sollte INall den Jaınısmus nıcht NECENNECIN Allzu leicht g-
schieht 1es immer wıeder, auch bezogen auf Buddhismus un Hınduis-
1I1US Es geht Ja jenen Religionen gerade das ‚Leben-schlichthin«,
das eigentliche, erfüllte, betreite, erlöste Leben un eben nıcht das
vorfindliche, leidvolle, endliche, gebrochene Leben, das freilich (ım
Glauben der Christen, dem auch der Verftfasser anhängt) durch Christus
Jesus auftf kosmisch-ungeheuerliche Art nochmals geheilıgt wurde. Aber

Be rıftf des Philosophen Kar] Jaspers; die Jahrhunderte Chr. se]len insotern ıne
Ac senzeıt, da in jener eıt die bedeutenden Menschheitslehrer Buddha, Mahavıra,
Lao Dse, Konfuzius, Sokrates, Plato gewirkt ha

10 Aus Dıie Weltanschauung der indischen Denker. Tıtze jr Keıne Gewalt
Mensch, Tier, Pflanze. Worte des Furtbereiters Mahavira. Be in 1993
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AUS der Sıcht des Schauenden 1Sst CS logisch 9 A4SS das vorftindli-
che, vegetatıve, anımalische Leben, verwickelt 1n die Knechtschaft des
Leben-Müssens und Sich-Erhalten-Müssens, und War buchstäblich
jeden Preıs, auch den Preıs des Tötens AasSss solches vorfindliche 1 e-
ben eidvoll und gebrochen, unwahr 1St

Schweıitzer spricht VO eiınem der oröfßten Geschehnisse 1n der
Geistesgeschichte, bezogen auf das Gebot des Niıcht-Schädigens. Das
sollte I11all stehen lassen und arüber meditieren. Es scheınt, 4SS diese
großartıge Tradıtion allzu wen1 beachtet wird 1mM Getriebe unNnserer Zeıt
und Welt, 1n der allzu vorschne alte Denkmuster des Agıerens und Re-
Agıerens verfolgt werden, dl€ Ja gerade durch sahımsa« (sSo auch iın der
Bergpredigt Christı Jesu; Matthäus-Evangelıum Kapıtel 5—7) als untaug-
ıch erkannt werden. Ihnen wırd gerade das Nıcht-Reagieren 1n eiıner be-
stimmten Geisteshaltung als einz1g effektive Haltung und Handlung enNnt-

gegeENZESETZL.
Es 1STt klar, 4aSss sıch diese Wahrheıit DA in leinen Schrıitten erschlie{fßt

und nıcht wohlteil haben 1St Das Unternehmen der Gewaltfreiheit 1St
weghaft, raucht langen Atem, Geduld, Gleichmut. Dıie Blüte der (se-
waltlosigkeıt raucht 1e] Ze1it Zu Erblühen, schreibt der Dalaı Lama 1n
seıner Autobiographie >DDas Buch VO der Freiheit«.

Dıie Weghaftigkeit des Absoluten

So sehr das Absolute, 1m Jain-dharma das Nırvana un die unmuittelbar
damıt verbundene absolute Gewaltfreiheit (es wurde gezelgt, 4aSs die
fortgeschrittenen Asketen uneingeschränkt jedwedes Verletzen meıden,
sıch weıt darüber hinausheben) eben als Absolutes hne Akzıdenz, oh-

Charakteristikum, se1ın kann, bleibt für den Menschen in seıner 1 A
benspraxI1s das Element des Weghaften.

Erst durch geduldı Voranschreiten auf dem Weg aller Fünf Vratas
der Tugenden, erst rch gleichzeıtiges Verinnerlichen der Dreı Juwe-
len erlangt der Mensch die ochste Erlösung, erlangt das eigentliche
Leben 1n Fülle un Seligkeıt. Dıies gilt unvermindert, un! ieder Jaına-
Gläubige tragt iın sıch den Gedanken Hunderte VO Wıe ergeburten,
die benötigt, das Voranschreıiten Z etzten Ziel fortzusetzen.
Von Wiıedergeburt Wiedergeburt erzielt sotern sıch ımmer wIı1e-
der aufs Neue bemüht eıne höhere Stutfe des Erkennens, Glaubens,
Tuns Schließlich, glaubt CI, wiırd e1nNst, ın eiıner Wiederge-
burt, 1e] Fortschritt des eıstes vollzogen haben, ass Asket WCI-

den annn und dann, 1in hohem Alter, das rıtuelle Verhungern übt un! in
Nırvana eingeht.

Nur solchen wenıgen, höchst vollendeten Menschen 1st das riıtuelle
Verhungern vorbehalten: Es geht einher mıt eiınem durch und durch VOeIr-

anderten Bewusstseıin un! Schauen, dessen Qualität nıemand erkennen
kann, der nıcht selbst in diesem Prozess steht. Jene letzte Wegstrecke
ann Hi VO außen barbarısch der lebensverneinend bezeichnet WE -
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den Fur den La:en-Anhänger hat 6S keinerle1 ırekte Bedeutung, höchs-
tens 1m Blıck auf eıne sehr fterne Zukunft, auf eiıne evt] zweıhundertste
Wiıedergeburt ach Jahrtausenden.

Eıngebettet 181 diese bemerkenswerte Fthik dCS Jain-dharma in eın
umfassendes kosmologisches 5System, das auch eıne hoch strukturierte
Seelen- und Daseins-Analyse darstellt. Es 1St eın relig1öses un:! philoso-
phisches 5System VO oroßer Fı enständı keıt, WEeNn auch außerlich g-
WwISsse Gemeinsamkeıten mıiıt budd istıschen Lehre bestehen
scheinen, die be1 niäherem Hıinsehen jedoch eher als gering erachten
sınd In der Lebensweise der Jaınas mıt den verschiedenen gesellschaft-
lıchen Gru pCH (Kastenordnung w1e€e 1mM Hındu1ismus), mıi1ıt den verschie-
denen He1 ıgen: Munıs, Sadhus, Acharyas USW., hat sıch ın ber Zzweleln-
halb Jahrtausenden eıne hoch differenzierte Religiosıtät entwickelt, die
1n der Bandbreite VO allem entsagenden Asketentum ber die gläubige,
etende Haltung vieler Lai1en bıs hın Philosophen, Mystikern, Ma-
zjern reicht.

Fın zentrales un! oft praktızıertes Meditations-Gebet, das Namokar-
Mantra lautet:

Verehrung den Arhats (den vollendeten Seelen)
Verehrung den Sıddhas (den befreiten Seelen)
Verehrung den Aıryas (den relig1ösen Führern)
Verehrung den Uvajyjhayas (aszetischen Lehrern
Verehrung Loe Savva-Sahunam) allen Weıisen in der Welt.

Dıies gilt als heilswirksames Mantra, Gebet, un oll alle schlechten kar-
mischen Dınge zerstoren und SOmıIt 7A1 Heıl geleiten.

Reflexionen
Dı1e Religionsphilosophie tragt, W as eıne relıg1öse Überlieferun und
Auffassung aussagt, wenn INan die soz10-kulturellen Zusammen ange
abstrahiert. Denn das außere Erscheinungsbild eıner jeden relig1ösen
Tradıtion tragt iın sıch ımmer auch eiınen großen Bestandteil VO Inhal-
ten un Elementen, die kulturspezifisch sind

Es 1St betonen, 4ass eıne völlige Abstraktion des Religiösen nıcht
legitim und auch nıcht wünschenswert 1St. Denn jeder Mensch ISt CIn e..

bettet 1in seıne Je eıgene Tradıtion, 1n deren Bahnen un Bildern den
Religion 1St ımmer unmıiıttelbar mı1t dem Menschen verknüpftt, mıt
der 1e spezifischen Kultur. Deshalb annn derjenıge eıne fremde Religion

verstehen, der selbst tief verwurzZe 1n der eigenen Religion ist
und nıcht derjenige, der olaubt, 1in einer Dımension des reinen Denkens
die relig1öse WYahrheit ergreiten können.

Zieht INan eıne Summe AaUS$S den Jaına-Lehren 1St Folgendes festzustellen:
Dıie Lehre VO Nıcht-Verletzen hat eıne bedeutsame, hoch aufragen-

e71-de Präsenz in der Menschheits-Geschichte. Sowohl in iıhrer Jaına-
ischen Ausformung WwW1e€e Entsprechungen in anderen relıg1ösen Ira 1110 -
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HE  a (Buddhismus, Hinduismus, Christentum der auf jede Gewalt V1
zıchtende Jesus;, dessen nachfolgender Kreuzestod, die orofße Dichte in
der Bergpredigt] und andere WwW1€e das Phänomen Mahatma Gandhı un
Martın Luther Kıng a.) 1St die Idee un Praxıs des Nıcht-Verletzens
eın unübersehbarer Blıtz und eın Wetterleuchten iınnerhalb der Mensch-
heitsgeschichte. Überall dort, praktizıert wiırd, stößt auf den
Unwillen der Masse. Ist jedoch das Ereignis-Umteld durch die Zeitläuf-

verlassen, 1in der Rückschau, geschieht Bemerkenswertes:
ast alle sınd sıch annn ein1g, WwW1€e bewundernswert, VO höchster Wahr-
haftigkeit, edenkenswert un:! nachahmenswert CS sel.

In eıner tiefen Schicht der Wahrheits-Schau eines jeden Menschen 1St
das Nıcht-Verletzen als absolute, nıcht mehr hinterfragbare Wahrheit
eingesenkt, auch dann, wenn die meısten sıch weıt davon entternen. (36:
rade in der Weghattigkeıt, in der jeder Einzelne aufgerufen 1St ach seinen
Möglıichkeıiten mıiıt der Gewaltfreiheit beginnen, und CO iın kleinen
Schrıitten, Umstellung auf vegetarısche Ernährung be] gleichzeıtig
entsprechender Bewusstseinsbildung (aber nıcht vermeıntlich
gesünderer Lebensweiıse, W as eher eıne orm VO Ego1smus 1st)

Der Jaiın-dharma lehrt uns in herausragender Weıse versehen mı1t e1-
L11IC Ausrutezeichen 4SSs Wahrhaftigkeit und Gewaltfreiheit nıcht gC-
FFreHAnTt gelebt werden können. Bemüht sıch der Mensch Wahrheit des
Erkennens UuUN zugleich des Lebens-Vollzuges, ann nıcht eın leben-
dıges Tier toten un verspeısen. Wıe sollte ıhm das wahrhaften (jenuss
bereiten eingedenk des Tötens un rohen Zerteıilens, Zerreißens, Zer-
quetschens der och WAaImnell, och VO urz vormalıgen Leben ZEeU-

genden Gewebe, der Urgane, des erzens un:! des Gekröses?
Es sSe1 wıederholt, A4SS Wahrheit un! Gewaltfreiheit 1in e1NSs gehen un

untrennbar sind un! sOMmıIt keinerle1 Partikularıtät möglıch 1St Niıemand
annn das eıne das andere sSeCiZEN un ausspielen. Die Wahrheit des
Nıcht-Verletzens 1St unteılbar.

Sıeht INa diesen Befund Aaus der Jain-Religion neben der Offenbarung
des Christentums, spezıell neben den Inhalten der Bergpredigt un dem
Ereign1s des Kreuzestodes des Jesus VO Nazareth, darf INa >  >
4SSs die Ethik der Gewaltfreiheit eın unbedingtes, absolutes Desiderat
die ZgESAMLE Menschheit 1St Die großen Leuchtfeuer der Wahrheit der
Gewaltfreiheit stehen unübersehbar in der Menschheıitsgeschichte, teils
verteılt, teıls Je ach eigener Charakteristik hoch aufgegipfelt.

Der Jain-dharma verknüpft die Heilstfrage des Menschen unmuittelbar
mı1t dessen Haltung ZUrFr Gewaltfreiheit. Ubt diese nıcht AUS; wen1gs-
tens bewusst un! in Teılen, wırd nıemals ZU letztgültigen Heiıl g..
langen un für ew1ge Zeıten verfangen leiben in Lebenstormen des Le1-
ens Leiden un: Gewalt sınd e1in zusammenhängender Komplex. Der
Eıinzelne leiıdet un ertährt Leıiden, weıl CS die Gewalt auf der Welt ibt.
Wenn auch die unmıittelbare Kausalıtät nıcht erkennbar 1St, öffnet sıch
doch dem sehenden Blick (etwa des tortgeschrittenen Jaiına-Anhängers,
Mönchs der Nonne) eın gemeinsames Realıtäts-Feld VO Gewalt un!
Leıiden.



Absolute Gewaltlosigkeit 341

Da VOT der Folie des grundsätzlich erlösenden Ereignisses iın Christus
Jesus gleichwohl dessen Bergpredigt iın ıhrem Ernst nıcht gemindert
werden darf, 11USS$S mMan C 4SsSs das Christentum sehr deutlich die
Forderun der Gewalttreı e1t, letztlich des ‚Nıcht-Widerstehens g-g1
genüber Bösen« autstellt un:! 4SS infolgedessen eın umfassendes
Nachdenken 1St, das sowohl die Geisteshaltung des Einzelnen
anspricht SOWI1e zugleich dessen Handeln seınen Mitgeschöpfen,
Menschen un! Tieren.

Publikationen VO Erhard Meıer
Buddhismus kurz gefasst. Frankturt 1998

Vom Wesen des Buddhismus. Gedanken über ıne » Weltkraftt«. In Edith Stein Jahr-
buch 6, Würzburg 2000, 285 Gewalt und Friede 1m Buddhismus. In Fdich Stein Jahr-
buch IS Würzburg 1993; 136—144 Der kindhaftte Gott UÜberlegun Allmacht und
Liebe (sottes. In Fdıicth Stein Jahrbuch 3 [)as Christentum Ban > Würzburg 1999,
ZATZIET Ist die Freiheit Buddhas nıcht die Freiheıit Christi? UÜberlegungen einer Be-
hauptung Romano Guardıinıs. In Hagemann/E. Pulsfort (Hg.), »Ihr alle aber seid
Brüder«. Festschrift Prot. Khoury Geburtstag, Würzbur /Altenberge 1990
Würzburger Forschungen JTAIT: Mıssıons- und Reli ionswissenscha t‚ Religionswiss. Stu-
dien 14, 123—138; Die Aufhebung der Z weiıheıit die christliche Gottesvorstellung. In-
kulturatiıon 1ın Begegnung mıt dem Buddhismus. In Hiılpert/Ohlig (Ho.), Der ıne (jott
1in vielen Kulturen. Festschriuft Prot. Hasenhüttl,; Zürich 1L293 JL 215

Im Internet: www.dr-e-meier.de
Buddhismus tür den Westen”? Dıie Kreuzeswissenschaft als Weg ohne Weg in der
Mystıik des Johannes VO Kreuz, Naturwahrnehmung 1n archaischen Religionen,
» Narren in Chrıisto«, Jesuskind-Botschaft: Gott 1St eın Kınd Aufsatz.
Das Jahrtausend als eıt des wachsenden Lichts Inkarnation Gottes, (Gen-
Techniken un: Religionsphilosophie. Medizin-Ethik. Klonen Stellungnahmen un
Kommentar. Meditationen, 1 Zum Fundamentalismus, Warum Christen Ve-
getarıer sind, Gedichte: Du unbeirrbarer Ja-dager
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Di1e Altesten Iräume der Menschheit
Von der Entzifferung der Keilschrift und den urzeln UuNSCICT Kultur

nnette Zgoll

Dieser Beıtrag moöchte eıner Zeıitreise einladen: 1ın die Welt altorienta-
ıscher Menschen und der Bibel, d1e den urzeln UHHSCIET Kultur
gehört, 3000 Chr. bıs 100 Chr.

Dıie rel Statiıonen der Reıse sınd
Die altesten Texte der Menschheıt aus der altorientalische Kultur.
Altorientalische Iräume aus dem un! Chr.
Der TIraum A4US dem Evangelıum des Matthäus, Jh Chr.

Das Abenteuer der Entziıfferung
Schriftftliche Zeugnisse ermöglichen erfahren, w1e€e die Menschen 1in
den Jahrtausenden Chr. gelebt, ergründen, W as s$1e gedacht haben,
W1€ sS1e mıiıt iıhren Iräumen, iıhren Sorgen und Hoffnungen umsCcHAaANSCH
siınd Wır, raäumlıch und zeitlich weıt entfernt, können Anregungen un!
Hınweise erlangen, die u11l verschlossen leiben.

Das Weitergeben VO Wıssen un Erfahrungen annn durch Gespräch
und Lesen geschehen. Wıe könnten Christen VO der Frohen
Botschaft VO Auferstehung un Erlösung durch Jesus Christus gehört
haben, wenn S1€e nıcht weıtererzählt und vorgelebt worden ware. Dıie
christliche Tradıtion un! Kultur bauen aut der jüdischen Kultur auf, die
eıne Vielzahl iıhrer Einsichten und Werte 1in der Bibliothek des Alten
der Ersten Testaments nıedergelegt hat Dıie Israeliten standen ım Aus-
tausch mıiıt ıhrer altorientalischen Umwelt, der Welt des alten Agypten,
der Hethiter, Mesopotamıens.

)ass diese Verbindung zwıischen der Welt der Bibel un dem antiıken
Mesopotamıen (um das (n 1er VO allem gehen soll) ıhren Schreibern
und Redaktoren bewusst WAal, lässt sıch auch wel Satzen der Bibel
aufzeıgen. Der Satz des Neuen Testamentes heißt »Buch des
Ursprungs Jesu Christı, des Sohnes Davıds, dCS Sohnes Abrahams«
(Mt E1) Die Ursprünge Jesu (und damıt auch der Bücher, die ber ıhn
schreiben) liegen 1n der Geschichte se1nes Volkes, der Israeliten, die
sıch der Überlieferung ach auf ıhren rvater Abraham zurückführen.
Von diesem Abraham der Abram heißt 6S 1mM ersten Buch des
»Und Abram un seıne Famiıulıie (it >S1e<) miıteinander Aaus Ür,
[der Stadt] der Chaldäer, 1ın das Land Kanaan gehen« Gen
>7

Di1e Biıbel verweIıst also 1er mıiıt der Stadt Ur auf den Raum zwischen
Euphrat und Tigrıs, aut die alten Hochkulturen, denen dieser Beıtrag
hınführen 11l Geht iINnan den Weg Zzurück. den Abram gekommen 1St,
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gelangt INnan das geographische Ziel unNnserer Reıse, 1ın die Welt des
Alten rlıents.

Dıie Welt des »Fruchtbaren Halbmonds« erstreckt sıch ber die Fläche
der heutigen Länder Irak, Türkeı, Syrıen, Liıbanon un Israel/Palästina.
Es geht 1er VOT allem das Gebiet des Irak, das antıke »Mesopota-
mı1en«, übersetzt: >»Zwischen den Flüssen«, gemeınt sınd Euphrat un!:
Tigrıs. Es 1St ein Land; ın dem CS sıch 1Ur sehr schwer leben lässt: 1M
Sommer brennend heifß, 1mM Wınter recht kalt Außer kleineren Hügeln,
den Schutthügeln der antıken Städte, 1st 65 flach weıt das Auge reicht;
1L1UT ganz Rande erheben sıch Bergketten, das ferne Gebirge, das zu
nächsten and hinaufführt, dem Iran.

Im südlichen Teıl VO Mesopotamıen lebten 1mM Chr. (ca 3000
bıs die Sumerer. Dıi1e Ausgrabungen erzählen VO ihnen.! Wır ken-
NeEeN diese Menschen VOT allem Aaus den Texten, dıie s1e hınterlassen haben,
in sumerischer Sprache (Entzıfferung un: Deutung gehört den Auf-
gaben der Altorientalischen Philolo 1e bzw. Assyrıiologıie).

Dıie Entdeckung dieser Kulturen jegt also nıcht weıt zurück, un die
Ausgrabungen und Entzifferungen sınd och ımmer nıcht abgeschlos-
SsCMH IDIG grundlegende Entzifferung der Keilschrift gelang europäischen
Forschern 1mM Jh durch eıne Inschrift Aaus DPerse olıs, die parallel 1ın
rel Sprachen abgefasst 1St Altpersisch, Elamıisch, Ba ylonısch. Miıt fort-‚b  pn
schreitendem Verstehen der babylonischen Keilschriuft entdeckte INa
eıne och altere, sprachgeschichtlich voll; isolierte Sprache, das Sume-
rische, dem vermutlich die trühesten Do umente 1in Keilschrift UZU-
schreiben sınd.?

Dıie Sumerer Nnannten sıch d1e »Schwarzköpfigen«. Als »Sumerer«
wurden sS1e 1mM Akkadischen bezeichnet. Die Akkader, benannt ach ıh-
ST Hauptstadt Akkade?, lebten mi1t den Sumerern 1M selben Land, Spra-chen aber eıne andere Sprache.‘ Daraus entstand eıne zweısprachıge Kul-

In den Schulen Wui‘ en beide Sprachen unterrichtet, Texte 1ın beiden
Sprachen vertasst. Das Sumerische wurde VOT allem 1mM (3000—-2000)
und tendenziell eher 1mM Süden des Landes, das Akkadische VO er JE:
zunächst eher 1M Norden, spater überall 1mM Land gesprochen. Wiährend
solch langer Zeıträume verändern sıch Sprachen. (Das Deutsche 1St
och nıcht lange bekannt:; Schriften o1bt CS erst 1b dem Jh F Chr.)
Im Akkadischen entwickelten sıch Z7wel unterschiedliche Dıiıalekte: ach
Zzwel bekannten Hauptstädten INan den nördlichen Dialekt ASsSYy-

Vgl Roaf, Weltatlas der Alten Kulturen. Mesopotamıen (Original: Eng-lisch Dıe Ausgrabungen werden seıt wa 150 Jahren durchgeführt (Aufgabeder Wiıssenschaftsrichtungen Vorderasıatische Archäologie bzw. Altorientalische Al-
tertumskunde).
Zur Entzıfferung der Keilschrift vgl Frahm, 1n Landtester (He.), Der Neue
Pauly (1999) 956—961 Entzifferungen.Dıie Lage dieser Stadt 1Sst bis heute nıcht iıdentifiziert.
Die beiden Sprachen Sumerisch und Akkadısch sınd völlig unterschiedlich. Wiährend
das Akkadische w1e Hebräisch oder Arabisch Zur ruppe der semitischen Sprachengehört, 1st das Sumerische nach uNnserem bisherigen Wıssen mıiıt keiner anderen Spra-verwandt.
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risch, die Bewohner Assyrer, den suüudlichen Babylonisch, dıe Bewohner
Babylonıer.
F3} Erfindungen
Hıer, 1n Ass rıen un Babylonien, steht eıne Wıege UullscIer Kultur: dieTErtindung Rades (älteste Darstellungen) und damıt die Basıs VCI-
schiedenster Techniken; Erkenntnisse ber komplizierte Berechnungen

Mathematık, angewandt e1ım Bau iımposanter Architekturen: Er-
kenntnisse ber den Gang der Gestirne Astronomıe; poetische Schöp-
fungen; die Erfindung VO Musıkinstrumenten un die Notierung VO
Musık USW. Sıe pragen das Leben der Menschen bıs heute.

Vor allem aber verdanken WIr auch den Sumerern die Erfindung
der Schrift: hne Schriuft keine schriftlichen Tradıtionen, keine Entlas-
Lung des Gedächtnisses, eın Speichermedium. Be1 HUT mündlichen Ira-
dıtiıonen waren alle Überlieterungen stark beeintlussbar. Ohne Schrift
yäbe CS keıine Überprültfbarkeıt ber längere Zeıt. hne Schrift 1st
modernes Leben undenkbar.

Dıie Entstehung der Schrift
Warum un WwW1e wurde die Schrift erftunden? Man wollte sıch nıcht 1M-
INeT auf das Gedächtnis verlassen. Das galt esonders 1mM Bereich VO

Abrechnungen un Steuern. Die Menschen, die schon 1ın recht kompli-
zierten Gesellschaften zusammenlebten, ussten w1e€e heute VO der
eıgenen Arbeitskraft der VO Besıtz abgeben, damıt dıe Aufga-
ben der Gesellschaft ertüllt werden konnten (Kanalbau, Stadt-
INauernNn UuSW.). Wer se1ine Steuern gezahlt hatte, wollte einen Beleg für
seine Leistung. @ 37200 Chr. begann InNnan kleine Modelle tormen,
die VOTLT allem Tiere darstellten. Fur die Ablieferung Zzweıer Schafe gab 65

als Quıittung Zzwel kleine Tonmodelle. Um Fälschungen ab-
gesichert se1n, wurden diese 1n einen Umschlag AaUsS Ton eingeschlagen
und abgestempelt.

Das 5System W ar War Zut, doch kompliziert. So rückte I1lall spater
Tonmodelle ın eıne weıche Tontatel. och eintacher WAal, mıt 1tZ-
TE  3 Schilfrohr kleine Zeichnungen 1n Ton rıtzen. Eıne Bı der-
schrift W arlr geboren.

Nun setizte eıne richtige Lawıne kreatıver Ideen e1in: Es sollten auch
schwierige Sachverhalte ausgedrückt werden, SOM hat seıne Wel1

mı1t eintachen Bildzeichen nıcht mehr darstellen.
Schafe och nıcht abgeliefert; 11US5 S1€e och bringen«. Das 1eß sıch

Allmählich begannen die Menschen ıhre eıgene Sprache testzuhalten,
S1e auf diesen Tateln AUS Ton {ixıeren. Es entstanden Schriftzeichen,
keine SaNZCH W örter, sondern I11UT Sılben, die dargestellt wurden. Damıt
ließen sıch auch die wichtigen kleinen, den grammatikalischen Sınn tra-
genden Elemente der Sprache bezeichnen. Di1e Schrittftormen wurden
ımmer abstrakter, die Zeichen immer leiner.
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Schon VOL 2600 Chr. findet sıch die Lıteratur, VOTL allem Hym-
1E Götter, 1aber auch richwörter, Lebenslehren eınes Vaters sel-
nen Sohn 1LV Und wa rend immer mehr Zeichen ertunden wurden
für ımmer mehr un verschiedene Laute; WITF'! d auch die orm der Ze1-
chen ımmer abstrakter: Wourde zuerst och Figürliches dargestellt, gab
spater 1L1UTr mehr einıge Striche. Außerdem wurden die Zeichen immer
wınzıger, oft 11UTr P groß. Dadurch fanden immer längere Texte
auch auf kleinen Tateln Platz FEın sumerisches Lied, der alteste Text der
Weltliteratur, dessen Verfasserin, eıne Hohepriesterin 1mM 223 Jh CHr.,
unls namentliıch überliefert 1StP. ın Keilschrift auf eıne einzıge
Tontatel, WEe1 Handteller breit. In lateinıschen Buchstaben üblicher
Größe füllt der Text DIN 4-Seıiten.

Nach 3000 Chr:: WAar alles erfunden, W as für eıne Schrift nötıg IsSE
das Materı1al (Ion), auf dem eschrieben wırd, die Schreibwerkzeuge(Griffel AaUus angespıtztem Schi];frohr, die 1mM Ton charakteristische For-
INenNn mi1t Keilen ergeben, wonach diese Schrift » Keilschrift« ZENANNT
wiırd) un! VOT allem die geniale Idee, 1LE INan Sprache auf eine völlıgere Weıse, + eiınem ganz anderen Medium altbar machen konnte.

Funktionsweise der Keilschrift
Jetzt interessiert natürlıch, auft welche Weıse diese chriıftft funktionierte.
In HIISGIET Schriuft steht eın Zeichen für einen Laut der eıne Lautkom-
bınation: Eın Kreıs eLtwa steht für den Laut »(I« Das WAar Anfang der
Schrift anders. Man schrieb die Texte ın eiıner kombinierten Schriftt, mıiıt
Bild- un! Sılbenzeichen, wober eın einzelnes Zeichen häufig mehrere Be-
deutungen haben konnte. Dıie Prinzıipien dieser Schrift sınd 1n der ftol-
genden Übersicht dargestellt.
Prinzıpien der Schrift:

Sılbenzeichen Deutzeichen

— AIl — D(ingır) VOTLT Namen
VO Gottheiten

Hımmel(sgott) (nur Lautwert, (zeıgt Zugehörikeit
(sott keine ber- einer Bedeutungs-

SCEIZUNG klasse an)

Vgl Wıiılcke in Hrouda (Fig.); Der Ite Orient. Geschichte un! Kultur des alten
Vorderasien. München 1991,; 273—276; Krebernik, 11 Attınger/M. Witler (Hg.),Mesopotamien. Späturuk-Zeit und Frühdynastısche eıt Anfiähemngen K Freı1-
burg/Schweiz 1998 4132335
Vgl Zgoll, Der Rechtsfall der En-hedu-Ana 1m Lied nın-me-Sara. üunster 1997
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So annn das Zeichen 1n orm eınes Sternes 1n Keilschrift für VCI-
schiedene Kategorıen VO bezeichneten Dıngen stehen:

Wortzeichen: das Zeichen steht für eın BaNZCS Wort,
»Himmel(sgott)«, DINGIR »(Gott«.

Sılbenzeichen: das Zeichen zeıgt die Aussprache eıner Sılbe d
—- 411- (wichtig für die grammatıkalıschen Elemente der Sprache; in 115
ET Zeıt wurde gerade diese Verwendungsweise der Zeichen wichtig für
Entzıtferer).

Daneben o1bt och eıne drıtte, ganz andere Möglichkeit die Ze1-
chen verwenden, eıne Möglıichkeıt, die WIr 1n unNnseTeN Schriften nıcht
kennen: Eın Zeichen ann namlıch eınen 1NnweIls geben, welcher
Gruppe VO Dıngen das nachfolgende Wort gehört. SO zeıgt das
Stern-Zeıchen, A4ss das nächste Wort ein (Gottesname 1St. Es wırd nıcht
ausgesprochen, sondern 1Sst eın »stilles« Deutzeichen./ Für die Sumerer
W ar CS offensichtlich wichtig, W as als Name eines (sottes gelten sollte
bzw. einen Gottesnamen VO anderen Namen abzugrenzen. Außerdem
gab Zeichen, die anzeıgten, 4asSs eın Menschenname tolgte, eın Stadt-
NAaINC, eıne Baumart, eıne Metallart und och weıtere.

Wenn jedes Wort eın eıgenes Zeichen benötigt, bedarf C sehr vieler
Zeichen (ein übliches Schulwörterbuch hat 40 01010 Eınträge). FEıne
kombinierte Wort- und Sılbenschrift 1st da besser. ber auch diese
benötigt wesentlich mehr Zeichen als eıne Alphabetschrıft. Das zeıgt eın
Vergleich zwiıischen UE CT CI Alphabet (26 Buchstaben) mıiıt der eıil-
schrıft (ca 600 Zeichen). Di1e orm dieser Zeichen verändert sıch ber
lan Zeıt ZU Teıl deutlich. IIG mehrdeuti Zeichen lassen die Ent-

ele1 werden. Keın Wunderzıf oft einer kriminalistischen Kno
also, Aass die Kunst des Schreibens die grundlegende Wıssenschaft der
altorientalischen Antıke W AaTl.

Veränderung der Zeichenform ım Lauf der Jahrhunderte:
Das Zeichen

Anfang Ende un und

In der Blindenschrift nach Louı1s Braille gxibt eın Zeichen MIt entsprechender Funk-
t10n, das Zahlzeichen. Es wırd nıcht ausgesprochen, sondern sıgnalısıert, dass das tol-
gende Zeichen als Zahl verstehen 1St.
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Altori:entalische TIräume

Heute o1bt CS viele Menschen, die3 s$1e könnten sıch ıhre Iräume
nıcht erinnern. Lebten s$1e 1mM Alten Orıent, annn wuürde heißen: »Ihr
persönliıcher Schutzgott 1St zorn1ıg aut S1e.«

FEın derzeıt] Forschungsprojekt‘ hat sıch ZU Ziel ZESELZL, alle
merischen akkadischen Traumerzählungen un Erwähnungen VO

Iräumen in den Texten ammeln un usZuwerten; mıiıttlerweiıle sınd
mehr als sechzig solche Traum-Stellen gefunden. In diesen Texten

entdecken WIr auch den ältesten historisch bezeugten Iräumer der Welt
Wır haben das Glück, A4ass seınen Iraum nıederschreiben lıefs, das
Glück, 24SS die Inschrift ausgegraben wurde, un schließlich das Glück,
4SS Teıle davon och einigermafßen entzitfern

Dieser » Erste Iräumer der Welt« WAar der Herrscher eines kleinen
Staates, der 1MmM 25 Jh Chr. lebte, raumte also 4500 Jahre VOTL u1ls

(das 1St 500 Jahre ach den Anfän der Keıilschrıiftt). Die Inschriuft
S1e befindet sıch auf einer Stele beric tet VO seinem Iraum Ww1e€e VO der
Konsequenz, die daraus ZOg W/aSs traumt INnan dieser Zeıt b7zw. W 45
lässt InNnan als TIraum nıederschreiben? In seiınem TIraum erscheint ıhm der
ochste (sott selınes Stadtstaates un Sagl ıhm seıne Hıltfe 1m Kampf g_
SCH eiınen Nachbarstaat Dıie Inschrift berichtet ann VO erfolgrei-
chen Feldzug, der auch in begleitenden Bildern dargestellt 1St. Das er1ın-
TT die Geschichte ber Kaıser Konstantın Aaus dem Jh Chr.;
dem 1m Iraum VO seinem Kam eıne Art Kreuz erscheınt, auf dem
steht: »In diesem Zeichen wiırst sıegen.« Und als den Kampf g-
wınnt, erlässt eıne Weısung, die Christen nıcht mehr verfolgen.)

In diesem Beıtrag sollen eher Iriume mıt relig1öser Thematik Wor-
kommen. Darüber sprechen viele altorientalische Iräume. Beım Lesen

solcher Iraumerzählungen hören WIr oft ber die Sanıerung der
den Neubau eines Tempels. Diese Iräume tLammMen AaUusS$s unterschiedlich-
Sten Zeıten&r Chr.) Tempel als (Orte der Begegnung mı1ıt dem
Göttlichen sınd für die damalıgen Menschen VO entscheidender Bedeu-
tung Dıie Sumerer un! Akkader haben, das zeıgen dıe Ausgrabungen,sehr 1e] ıhren Tempeln gebaut un: renovıert. Weıil 1mM Zweıstrom-
and fast keine Steine o1bt, bestanden S1e 1mM Wesentlichen AaUus Lehm-
zıegeln, die 1n der Sonne getrocknet und gehartet wurden. Durch die
Wıtterungseinflüsse wurden sS1e beschädigt, sodass ımmer iırgendwo AaUuUS-

gebessert der LICU gebaut werden MUSSITE

Gudeas TIraum
In derselben Stadt, aus der »Aältester TIräumer der Welt« STAMMLT,
retten WIr etwa A0 Jahre spater auft einen anderen Herrscher, der sıch
nıcht militärischer Taten, sondern seiner Bauleistungen für die (3Oötter

Zgoll, TIraum un: Welterleben 1im Alten Orıent, gefördert VO der Deutschen For-
schungsgemeinschaft.
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rühmt Se1in Name bedeutet der »Berufene«, sumeriısch: »Der, dem die
Stimme AUSSCHOSSCH ist; Gu-dea.? Dieser Gudea sıch nıcht » Herr-
scher« der AI »Herrscher der Welt« Ww1e€e einıge Mächtige VOT iıhm, SOI1-
ern versteht sıch als Verwalter des Landes der Gotter und bezeichnet
sıch als »Stadtfürst«. Der »Berufene«, Gudea, hält seınen leinen Staat
VOT allem durch wirtschaftliche Unternehmungen aufrecht. Seine Texte
berichten nıcht VO militärischen Erfolgen, sondern VO seiıner außeror-
dentlichen Frömmigkeıt, seiınem Streben, den Wıllen der (GOötter CI
kennen un! befolgen. Dies außert sıch ın Tempelbauten: 15 Tempel
1e16 ın seıner Stadt renoviıeren bzw. LICU erbauen und SAU} weıt her die
Materıialien kommen.

Der Tempel 1St Treffpunkt zwıschen Mensch un! Gott; 1St 1n der
menschlichen Welt, aber übersteigt S1e. Somıt 1St der Tempel eın
menschlicher Bau (SOft selbst die Vorstellung hat den Tempel CI-

baut, nämli:ch 1mM Hımmell.!°© Dem Herrscher obliegt die Autgabe, diesen
Tempel auft Erden errichten.

Wıe aber erkennt CI, ob und Wann ıh bauen soll? FEıne Hymne ber
die Renovıerung des wichtigsten Tempels berichtet davon. Sıe wurde auf
Z7wel grofße Tonzylınder geschrieben, eLtwa 60 hoch und 3( 1mM
Durchmesser. Auf diıesen Zyliındern wurden 1366 Zeilen Text unterge-
bracht, das entspricht 1ın eiıner modernen Übersetzung ungefähr Se1-
ten.

In dieser Hymne heißt CS der Gott der Stadt wünsche einen Neubau
seınes Tem els Aber WwW1€ erahnt eın Mensch den Wıllen seınes Gottes?
Dıi1e Zylın erinschriften berichten: Der (sott beauftragt Gudea 1n vrel
TIräumen. Der Iraum wırd zusarnmengefasst 6  *

An diesem Tag sah Gudea seiınen Herrn,
1m TIraum, da sah Gudea seiınen Gott
eın Gott Lru: ihm auf, den Tempel für ıh bauen.
Das Auge wurde ıhm auf den Tempel gerichtet,
dessen göttliche Kräfte alle orofß sind.

Gudea verstand also das Thema och die Einzelheiten sınd ıhm och
unklar. Daher entschliefßt sıch eiınem Heıliıgtum reisen, dem
die TIraumdeuterin der Gotter wohnt (Traumdeutung W al, gerade ın der
Frühzeit, oft Sache VO Frauen). Ihr berichtet seınen Iraum (4:14-
5:10) Fın Teil davon oll 1er vorgestellt werden, mıiıt einıgen
Erklärungen, die den Eınstieg 1ın die ungewohnte Bilderwelt des Textes
erleichtern:

AL IFA Stimme, ausgießen; Ta »Der, dem die Stimme AUSSC-
BOSSCIL 1St« »Beru CI1lC1<«
Gudea Zylınder 9:1 Ka 0229 vgl die Übersetzung von Edzard, Gudea and Hıs

Dynasty. The Royal Inscriptions ot Mesopotamıa. Early Periods 374 Toronto 1997,
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Im Iraum 1st eın Mann: unermesslich 1st w1e der Hımmel,
unermesslich Ww1e dıe Erde
Dieser Mannn Wal nach seinem Kopf eın (Gott.
ach seiınen Armen W ar der Gewittervogel.
ach seinem Unterkörper War 1ne Sturmflurt.
Zu seıiner Rechten un seıiner Linken lagen Löwen.
Er Irug mM1r auf, selinen Tempel bauen.
Doch) die SCHAUC Bedeutung davon habe iıch nıcht erkannt.

Es andelt sıch 1er deutlich eınen (5Ott ber Gewitter un Flut, dem
Hauptgott VO Gudeas Kleinstaat. Diıe Löwen seıner Rechten un!
Linken stellen sicher eıne Anspielung auf Statuen des (sottes VOI, VeliI-
mutlich eın Kultbild, das Gudea VO Tempel her kannte.

Licht kam MIr VO Horizont .DO

Dıi1e TIraumdeuterin sıeht darın Gudeas persönlichen Schutzgott. ach
der Vorstellung altorientalischer Menschen hat jeder Mensch einen pPCL-
sönliıchen Schutzgott, meı1st eıne nıedrigere Gottheıt, die sıch die
direkten Belange iıhres Schützlıngs kümmert un:! der mnm seinen SOr-

und Nöten betet. eht CS dem Menschen Zzut, steht 1n der Ob-
seınes Schutzgottes, geht CS ıhm schlecht, hat sıch der Schutzgott

VO ıhm abgewendet. Man 1st den christlichen Schutzengel erinnert!

ann WAar da) ıne Frau, WCI ımmer S1e se1n INag,

Mr  einen Griffel A4AUS strahlendem Metall hielt S$1e in der Hand,
ine Tatel voll Hımmelssternen lag auf ıhrem) Knıe,
mıiıt der geing S1e ate

Jeder antıke Hörer erkannte darın die Göttin der Schreibkunst. Die Ster-
nentatel 1St ein Bıld für eıne schriftliche Botschaftt, verweıst aber gleich-
zeıtig auft die Konstellation der Sterne, AaUus der die Gottıin den Zeıtpunkt
ermuittelt, dem der Tempel gebaut werden oll

Weiterhin Wr (da) eın mächtiger Mann,
der seiınen Arm gebeugt hat und ine Lapislazuli- Tatel hält,
auf welche den Grundplan eınes Tempels
Vor mich stellte eiınen sstrahlenden« Korb,
machte die sstrahlende« Ziegelftorm bereit,
1e den Ziegel, durch den sıch das gyuLe Schicksal entscheıidet,
für mich dort se1InN.

Der Grundriss des Tempels erd j1er vorgegeben. Die Herstellung des
ersten Ziegels 1St die vornehmste Autfgabe eines Herrschers. Dem ent-
spricht heute die Grundsteinlegung.

In einer srechten« Pap el, mM1r VOT ugen gestellt,
zwıitscherten ununter rochen Vögel,
eın Eselshengst der Rechten me1ı1nes Herrn scharrte ununterbrochen
den Boden

Diese Bilder sınd Ansporn un Auftrag für den Iräumer: Nach der
TIraumdeuterin stellen sS1e Gudea selbst dar, w1€ CI, rastlos, den Auftrag
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seines Herrn ausführen wird, ununterbrochen Tempel für seınen
(350t% bauen. Wıe 1Sst eın Tem el onkret vorzustellen? In den Vel-
schiedensten altorientalischen Stäa ten sınd Tempel ausgegraben worden.
Berühmt 1St der Tempelturm 1n Ur; der Abraham-Stadt: Er soll S1e-
ben Stockwerke hoch BCWESCH se1n, tarbıg bemalt, VO weıteren Bauten
umgeben (vgl die biblische Erzählung VO Turmbau Babel).

Der geistig-geistlich iınteressierte Leser Mag sıch fragen, ob 65 auch

Bau des Tem els bemuht. Alleın ın den ersten schnıitten des Textes
Hınweıise darauf o1bt, W as in einem Menschen VOT eht, der sıch den

15%) tallen üunt Merkmale auf, die Gudea auszeichnen:
Mehrtach wiırd VO ıhm ZESAZLT, 4ass sehr ıntellıgent 1STt (>Mensch

mıt eiınem weıten Ohr«), 4Sss seine Klugheit einsetzen wiırd,
Grofßes erreichen (»er wiırd die Hände ach großen Dıngen 4US-
strecken« H42 ) Seine Klugheıt zeıgt sıch auch darın, wenn zug1bt,
4ass ıhm och vieles unklar 1st ass Hıiılte braucht, seınen
Iraum verstehen.

Gudea nımmt sıch Zeıt: Um eine Deutung für seınen TIraum C1I-

alten, fährt einem entternt gelegenen Heıiligtum. Nach der Deu-
tung bemuüuht sıch einen zweıten Iraum. Und danach lässt die-
SCI1 nochmals durch die »wissenschaftlichen« Methoden seıner Zeıt,
Eingeweideschau, überprüfen.

Er spricht sehr oft Gebete verschiedenen »Walltahrtsorten«,
das Gelıin des orofßen Werkes bıttet (z 2:10 ff

Er versprIic n A4ass alles tun wiırd, W as annn (2:13-15). Wıe
ann ach den Vorbereitungen andeln beginnt, heifßt C5S, kümme-

sıch ıntens1v arum
Und eın wen12g ewöOhnlıic für einen solch alten, offiziellen Text,

eıne Art Gründungsur nde Immer wıeder heilßt CS WAar »fröhlich«
bei der Sache So tährt voller Freude mıiıt seınem Boot dem Tempelder GOöttin: »Auf dem Fluss schnıitt tröhlich durch die Wellen« 2:6)
Voller Freude trıtt wiß in den Tempel seınes (sottes eın

Weıtere Iräume sınd uns überliefert, die VO Tempelbau andeln: Die
Mutter eınes Königs traumt davon, ass der Wiıederautbau eınes wichti-
CIl Tempels glücken wiırd (Adad-gu P1,; Jh.) In WEe1 anderen Fällen
raumen gleich mehrere Menschen Eenselben Traum, näamlıch Aass ein
Tempel werden oll (Brief aus der Miıtte des un: Inschrift
des Königs Nabonid, Jh.) Aaus dem Brieft geht hervor, falls der Tempelnıcht sanılert wird, droht der Palast des Könıgs einzustürzen haben
65 die beunruhigten Menschen schon üuntmal 1mM Iraum gesehen. Es o1btaber auch den anderen Fall Eın Diıener traumt zweımal VO einem Ver-
bot, einen Tem e] wıeder errichten, und WITF: d krank Jedem
Mesopotamıer allt dabei der 1n der LiteraturZ Prototyp des schlech-
ten Herrschers gewordene Könıig Naram-Sin e1n, der versucht haben
soll, eiınen Tempel den Wıllen der Götter NEeUuUu erbauen: Gemäß
der Deutung eiıner spateren Dichtung oll se1ın Reich eshalb zugrunde

se1n.
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TIraum “ON einer Namensgebung
Immer wiıieder gehören den glücklichen Funden der Ausgräber auch
Tontafeln, die Briefe enthalten: Sıe geben Einblicke iın das alltäglıche 12
ben Aus dem 18 Jh Chr. stammen einıge Briefe, die VO TIriäumen be-
richten. Hıer eın Ausschnitt A4US dem Brief eıner Prinzessın, den s1e
ıhren königlichen Vater schreıbt:

Ich hatte eiınen Iraum. Da oing die Tochter der Frau Fın Mann Lrat auf und
sprach: »Di1e Kleıine, die Tochter der Frau z soll INa  n Tagg1t-Nawe nen|nen|.« Das hat

MI1r ZESAQT. (Jetzt sollst du, meın Ön1g, diese Angelegenheit durch einen Eıngewel-eschauer entscheiden lassen.)
Dieser kurze TIraum 1st besonders interessant, weıl Ianl 1er den Namen
übersetzen annn Der Teıl des Namens bedeutet »Steppe«, der
zweıte »Freudengesang«. Dieser Name, »Freudengesang der Steppe«,enthält eıne eindeutige politische Aussage: Steppe bezeichnet das Weide-
land, das die Stidte umgab; diesen Raum beanspruchten die Nomaden
mıiıt ıhren Herden, dıe mı1ıt ıhren kleineren und größeren Streitzügen 1 -
iIner wıeder für die sesshaften Bürger eıne Bedrohung darstellten. Die
Steppe W arlr also eın dauernder Krisenherd. Der Name »Freudengesangder Ste PC« 1St eıne Friedens-Prophetie; verheißt die Einordnung der
Noma 1n das Staatsgefüge un das friedliche Zusammenleben ZWI1-
schen Nomaden und Städtern.

Dass Kınder prophetische Namen erhalten, 1St auch AUS der Bıbel be-
kannt. Be1 Jesaja wırd eın Sohn miıt dem Namen »Schnell-Raub Eile Beu-
LE « benannt (Jes 8,3), eıne Tochter des Hosea erhält den Namen » Keın
Erbarmen« (Hos 1,6), ıhr Bruder »Nıcht meın Volk« (Hos 1,9) Folgen-de Stelle AUus dem dürfte vielen vertrauter se1n.

Traum bei Matthäus

Eın Mannn hat eiıne Verlobte, die schwanger WIF' d Nun überlegt S1e
entlassen, hne S1e bloßzustellen.

Im Evangelium des Matthäus heißt
Während dies aber überlegte,sıehe, da erschien ıhm eın ote des Herrn ım TIraum und sprach:Joseph, Sohn Davıds, üurchte dich nıcht, Marıa, deine Frau dir nehmen:;denn das ın ihr Gezeu 1st VAS-  e dem Heılıgen Geist.
Und S1e wiırd eiınen So pC aren,
un du sollst seinen Namen Jesus HECNNEN, denn wiırd seın Volk
VO seinen Sünden

Die Botschaft, die Joseph 1m Matthäus-Evangelium dem einzıgen, das
Iräume erzählt 1m Iraum erhält, übersteigt seınen eigenen Horı1zont:
Der Bote verkündet, der Name des Kıindes oll Jesus seın und ENISPFE-chend seınem Namen wırd das Volk VO seınen Sünden Wıe
der Name des leinen Mädchens 1mM altorientalischen Traum, offen-
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art auch 1er der Name das Programm, das ber diesem Menschen
steht, der Name verkündet se1ın Wesen. » JeSsus« 1St die oriech. orm VO

hebr. Jesu  A, alter Jo  A  San Abkürzung für Jeho-Sua, übersetzt »IJHWH
[ist/bringt)] Hilfe/Rettung« D e  su a Nebentorm jesa): Der Name » Je-

Sagt also Dieser Mensch bringt Rettung, nıcht VO politischer (Se=
walt, sondern VO dem, W as 1mM Innersten kettet un:! Sklaven macht
(»Sünden«). Es geht das Geschenk der grundlegenden Freiheıit.

Iriäume sınd, W1e€e WIr gesehen haben, eın besonderes Phänomen. Nıcht
1Ur Frlebtes wiırd 1n ıhnen verarbeıtet, sondern S1€e geben vieltach auch
Anstöße für Handeln. Ich moöchte eshalb schließen mı1ıt dem
Wunsch, 24SS WIr uns ımmer wıeder NeCUu packen lassen VO dem, W as

dem Leben Anregung und Nahrung x1bt: VO wuchtigen Texten und VO

anderen Menschen, auch VO solchen, deren Zeugn1s och durch die
Jahrtausende hindurch leuchtet, VO der Suche ach dem Wıllen (5O0Tt-
es/der Götter erzählt und VO der Freude, Z Verwirklichung dieses
Wıllens eın Stück beitragen dürten, auch und gerade durch die TIräu-

Im Haldengrund
Im Haldengrund die Schattenhände
arüber sonnengruüner Farn,
un weıter Buchen, Bach un! Tränke,

sıch der Herden Tiere scharn.

Ferner der Berge weıte Flächen,
auf ıhren Rücken oipfelt Korn
un! Buchen ber Buchen rechen
talseıtıg VOT un schieben sıch ach Orn

Und ıhre Blätter neıgen sıch
dem Abendwind, den weılßen Wolken
un durch die Wiälder eılt der Weg,
dem spat och leise Iräume tolgen.

Martın (santer
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Sommerabend
Keın Wort fiel mehr Wır gingen gahnz beisammen
un!: 1elten Hände Hand iın Han
och lag ein Streıfen abendlichtes Land
In deinen Augen WOgLieEN voldene Flammen.

Und Laubengänge nahten dichtgefüllte.Und bunte Lampen schwangen drüber her.
Des Nachthauchs Flöten stromten tönend sehr,
als ob sıch Sehnen endlich stillte.

Da ne1gtest du den Kopft. Ich wollt dir
ach alles du Es WAar eın Iraum.
Und näiher deinem Herzen Ort ich schlagenlebendigen Lebens göttlich schönen Baum

Dı1e Mauern raußen VOTL dem Haus,
1m alten Laub des Herbstgewindesdas lange Rascheln eines Wındes

Vielleicht wiırtft och Iräume AaUs,
die leichten TIräiäume och hinaus,
die biılderbunten eınes Kındes,
vielleicht auch Dunkel, Sturz un Enge,
L1L1LWeE Sa liegt das Land Gedränge
VO 11  5C W Boden fällt

Hernieder bricht ein wundes Heute.
Dıie Nacht raucht lang w1e€e eıne Meute
VO Hunden, die ein Tier umstellt.

Vgl Sure 267
Hohes Alter oft bedrückt 6cs
Sturm beugt nıeder. Stein verwittert.
Blıtzstrahl, hartes Holz, zerstückt CS
und das Auge schaut erschüttert.

Aber (särten leichtgebautestehn voll quell etränkter Bäume.
Wo der Hımme lang nıcht laute,
tTaunen Jetzt VEISCSSCHC TIräume.

Der Autor, Prot Dr. phil Martın Ganter, Jahrgang 1943, 1St Protessor für Physik derPädagogischen Hochschule Freiburg.
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Die Beziehung der vormaligen Benediktinerabte]
St DPeter auf dem Schwarzwald ıhren Besiıtzungen
auftf dem Territorıum der heutigen Schweiz
VO der Gründung bıs 1Ns Jahrhundert‘(2.Teil*)
Hans-Otto Mühleisen

FE Der Verlust des sankt-petrischen Terrıtorıums ın der Schweiz
ım Zuge der Reformation

Das Schicksal der Abte1 St DPeter in der Zeıt der Reformation hat durch
die Einbeziehung VO Michael Sattler eıne P Farbe bekommen. Hat-

die altere Literatur AaUus dem zweıten un! dritten Jahrzehnt des
Jahrhunderts allenfalls die Pest, die Besetzung des Klosters der den
Übergang der Kastvogteı Osterreich erwähnt, wırd INa  —; mıiıt dem
sankt-petrischen Prior Sattler, der 1mM Laufe der Reformatıion Zu Mıt-
begründer der Täuter un I3Z7. re1l Jahre ach Verlassen des Klosters,
hingerichtet wurde, eın anderes Gesıcht der Abtei wahrnehmen. Dıies
INUSS für die Abtei eıne tief verunsichernde, möglıcherweise dramatische
Zeıt SCWESCH seın.“® Eıne Ahnlichkeit 1n der Behandlung der Zeıtum-
stände für die Abtei un ıhre Propsteı Herzo enbuchsee fällt unmıttel-
bar auf. In der klösterlichen Geschichtsschrei ung hatte I1la  - die Erıin-

die Person Sattlers offenkundig verhindern gesucht, nıcht
einma seın Studienort 1e sıch eru1eren”, wofür freilich Freiburger
Umstände verantwortlich Für Herzogenbuchsee findet INa  a 1ın
den Archivalien W Ee1 letzte Prönste”“: In den sankt-petrischen Akten 1St
1e5s Johann Stock, der 1524 letztmalıg das Solothurner Bur errecht 61 -
neuert. Im Januar 15275 findet sıch se1n Name nochmals 1in SXLEN Berns,
das ıhm mıtteılt, 4ass Jagen mOge, doch des Jagdrechts eınen
Vogt Erlaubnis bıtten musse. Für 1527 CISC die sankt-petrischenSC
Unterlagen eın merkwürdiges Bild Im Compendium Actorum VO ( 3r2=
SOr Baumeıster wırd Johann Stock nochmals als derjenige Propst
erwähnt, dem die Berner Deputierten die Bücher 1abnehmen. In eiınem
Schriftstück, das Baumeiıster als Vorlage diente, taucht seın Name 1n
diesem Zusammenhang jedoch nıcht auf.>! Letztmal erd Stock 1in
sankt-petrischen Archivalien bei seınem Tod 1529 als letzte Propstverzeichnet.

In der Liıteratur ZUur Reformationsgeschichte und 1n Berner Akten fin-

Der Teıl dieses Beıtrags 1st finden in FEdıcth Stein Jahrbuch 2002, 9/7—11
48 Hans-Otto Mühleıisen, Vom Benediktiner ZUuU Täufer, Michael Sattler: Eın fast Ve1-

Schicksal der oberrheinischen Kirchengeschichte ZUr eıt der Reformation,
1n Freibur Di67z Archiv, 120, 2000, 141—-156

Snyder, The Lite and Thought of Michael Sattler, Scottdale, Pa 198449 Vgl Arnol
50 Die Belege 1n Helvetia Sacra (wıe Anm 33), 760/761

Vgl » Fın Kurtzer Begritf«, Anm
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det sıch jedoch eın weıterer Propst, Rudolf Schneulin. Bereıts 1515 fin-
det INa  - 1ın sankt-petrischen Akten einen Propst Rudoltf, der Gel-
lerar und Pfarrer VO Neukirch W AaTl. Ob CS sıch dabei den Rudolf
Schneulin handelt, der ann 1525 1ın Berner Unterlagen als Propst belegt
1st und 1528 Pfarrer der retormiıerten Nydeggkırche ın Bern wiırd>? 1St
nıcht sıcher. Auf jeden Fall taucht 1n der Liste derjenigen, die bei der
Berner Dısputation die Artikel unterschrieben haben, der Propst VO

Herzogenbuchsee auf. In der Zeıle danach steht »H Rudolf Schnewli,
caplan uf der Nıdeck, den redicanten underschrieben«.° Demnach
dürtfte der auch ın der bernıisc Urkunde ZUr Liquidation der Propsteı
1556 letzte Amtsträger Rudolf ZUE Retformation übergetreten
se1n. In der sankt-petrischen Historiographie 1e I1  - ıhm daraufhıiın,
ebenso Ww1e Michael Sattler, die Damnatıo Memorı1ae, die Vernichtung
der Erinnerung angedeihen. We:il] IHNan jedoch für die Darstellung der
Vorgänge VO 1527 och eınen Propst ın Herzogenbuchsee brauchte,
setizte INa spater nochmals den Namen desje e1n, der, tolgt INall
den Berner Akten, se1lt 1525 durch Propst Rudol  nı ersetizt worden W ATl.

Zusammenhänge zwischen den Schicksalen Sattlers un! Schneulins
drängen sıch auf Im Herbst 1925 in dem Jahr, für das die Klosteranna-
len spater VO Unglückszeichen berichten wıssen, »dass INa hätte
glauben können, der letzte Tag se1l gekommen«, WAar Sattler IW
Zwinglı ach Zürich Sein Weg könnte ıh leicht ber Herzogenbuchsee
geführt haben Hatte selbst och als Prier, ehe der geflohene Abt
Jodocus Kaıser ach St DPeter zurückkehrte, dafür ZDESOFZT, Aass die
Schweizer Aufßenstelle mı1ıt einem Gesinnungsgenossen besetzt wurde?
Jedenfalls 1St nıcht anzunehmen, 4ss der Amtswechsel 1ın Herzogen-
uchsee eben iın dem Jahr, 1n dem attler den Weg ZAUT Reformatıon oIng,hne Zusammenhan mı1t den sankt-petrischen Ereignıissen W AaTr. Nur
ging Schneulin danac nıcht den radikalen Weg FÜ Täuter weıter, SOI1-
ern bliehb als retormierter Pftarrer 1ın Bern, aufgrund des mı1t der
Propstei Herzogenbuchsee verbundenen Bürgerrechts ohl auch Blei-
erecht hatte.

Wenn schon sehr früh gerade das Emmental, nıcht weıt VO Herzo-
genbuchsee entfernt, einem Zentrum der Täuftfer wurde, könnte INanl
sıch auch 1erfür eınen rund ın der Sıtuation iın Herzogenbuchsee den-
ken ber den Aufenthalt VO Sattler zwischen 1525 un der Abfassungdes Schleitheimer Bekenntnisses rz VOT seıner Hınrıchtung 1mM Maı
1527 1St fast nıchts ekannt. Wenn St Peter als etzten Propst VO Buch-
SCEC Jjenen 1525 WCR CHANSCHEN Johann Stock n  ‘9 bedeutet dies, ass
sıch die Abtei VO F: Propsteı für die Zeıt danach distanzierte. Es 1St
vorstellbar, A4ass Sattler a 1525 einen Teıl der Zeıt 1er bei seiınem
ebenfalls der Retormation zuneigenden Mitbruder Schneulin lebte un
eben 1n und mıiı1ıt diesem soz1ıalen Umtfteld die Grundideen des Täufertums

Helvetia Sacra (wıe Anm 333 761
53 Rudolf Steck, (Susatv Tobler, Aktensammlung ZUrFr Geschichte der Berner Retorma-

tıon -  9 Bern F23: Nr. 1465
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entwickelte, w1e s$1e annn W ın der »Brüderlich Vereinigung« nıeder-
geschrieben wurden. Der gegenreformatorische Arm des ach dem Weg-
HANE Sattl_ers ach St Peter zurückgekehrten Abtes reichte, Ww1€e
ZC18CNH SCI1IM wırd, nıcht bıs 1n die 1n der Reformatıon befindlichen
Schweizer Stadtterritorien. Als Schneulin annn VO Prozess un der
Hinrichtung Sattlers hörte, Mag ıh 1es bewogen haben, den staatlıch
abgesicherteren Weg der Berner Retormation wählen

Di1e Lıteratur hat sıch bıslang mMi1t dem Thema Reformatıon un St Pe-
ter nıcht befasst, ohl auch eshalb, weıl ach der Flucht des Abtes 15272
die Gegenreformatıion 1mM Breisgau und der Übergang der VogteıHabsbur das Biıld einer kontinulerlichen, VO den Ereignissen der
1520er Ja aum tangıerten Klostergeschichte zuließ. Nımmt Ianl frei-
iıch die Beziehung der Abte1 ıhren Schweizer Besitzungen 1n den
Blıck, eröffnen auch die sankt-petrischen Quellen eıne euU«C Perspek-
t1ve auft die Geschicke der Abte1 iın der Reformationszeit. In einer
1n der Lıiteratur bislang nıcht bearbeiteten Dokumentensammlung, die,

1750/1760 gebunden und teilweise kommentiert, VO deutschen Ex-
zerpten des Rotulus Sanpetrinus ber die Bestätigung der Rechte durch
die Genealogie der Zähringer hindurch bıs eiınem Gutachten VO
Coelestin Herrmann>* ber das Recht VO Altarweıiıhen reicht, findet sıch
eın Auszug A4UsS der Lutherbiographie »Commentarıa de actıs et scr1pt1s
artını Lutheri« des großen Luthergegners Johannes Cochläus
ZUur Berner Diısputation VO 1528 dem Jahr; 1ın dem Propst Rudaolftf
ebenda reformierter Pfarrer wurde.°> Nımmt InNnan 1U hinzu, A4ss 1ın dıe
Sammlung wenı1ge Seıten » Fın kurzer Begriff ber den Verlust der
Sankt-petrischen Propstey Hertzogenbuchsee« eingebunden 1562 liegt

nahe, 4SS INnan 1er den Verlust der alten Güter, den Inan poli-
tisch nıcht hatte 1abwenden können, wenı1gstens die deftigen Argu-

54 Coelstiın Herrmann WAar Abt VO  —$ St Trudpert 1mM Münstertal un: als Dr. uftr. Jur.
ter den Abten der Regıion sıcher der Juristisch Beschlagenste. Vgl Hans-Otto Mühlei-
SCHl, Coelestin Herrmann OSB; dea Exacta de Bono Princıpe, 17/40, 1n ders., Theo
Stammen (1 Fürstenspiegel der Frühen Neuzeıt, Frankfurt a.M F7 560—61 7
Disputatio Bernensıs hıstoria Joanıs Cochlaei de actıs e _scriptis artını Luther:i Sa-
XONI1S ad 1NU 1528 tolıo 175 tacıe altera, editionis Parısıensis NNO 1565
Dokumentensammlung St Peter, Münsterarchiv Breisach, Bücher 1Z:; den Hınweiıs
auf die Quellensammlung danke iıch Walter Gteller, Herzogenbuchsee, der Anfang der
800er Jahre Nn der Archivalien Herzo enbuchsee VO  - Kreisarchivar Dr. Fauler,
Bad Krozıingen, der das Repertoriıum er‘! St€l hatte, auf den Faszıkel aufmerksam BC-macht worden WAT. Vergleicht mMan die Exzerpte mıiıt den Annalen VO Gregor Bau-
meıster GLA 5/53413, finden sıch dort Parallelen bis hin ebenfalls Z Wiedergabe
VO  - Cochläusexzerpten. Der Breisacher Faszıkel INUSS n seıiner AnmerkungenTeıl der Materialsammlung Baumeısters Annalen SCWESCH se1n. Wenn das ware,
könnten AUS einem SCHNAUCICNHN Vergleich Erkenntnisse D methodischen Vorgehen
Baumeısters werden. Am Ende der Darstellung des Verlustes VO  - Herzo-
genbuchsee findet sıch ın den Annalen (BI 69) eın Hınweıs, dass diesen Bericht Abt
Placıdus Rösch (1659—-1670) eschrieben habe Rösch gehört den wichtigsten Hıs-
tor1ographen der Abtei Nac dem 30jährigen Krie hatten seıne Rechtssammlungenun Güterbeschreibungen eiınen wesentlichen Ante der inneren un:! außeren Sta-]
bilısıerung der Abtei
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der eigenen Konfession die Reformatoren, denen Ial die
Schuld Verlust gab, sefrizen wollte

uch 1ın den Schriftften Baumeısters findet sıch unmıttelbar 1mM An-
schluss den Bericht ber den Verlust VO Herzogenbuchsee umfang-
reicher als 1im Breisacher Faszıkel der Auszug AUS Cochläus.” Wenn ın
diesem Exzerpt ausdrücklich die Apostaten Zwinglı un Wolfgang Gra
p1to erwähnt werden, INAS 1eSs 1n der Erinnerung der Abtei auch eıne
orm der Auseinandersetzung mı1t den Mitgliedern des eiıgenen Kon-
V'  , die den Weg der Retormation CRHANSCH9 SCWESCH se1n. Am
chluss des Cochläuszitats wırd erwa NT, 4Ss 1n der Berner Dısputation
allen Messen, Exequıien un lıiturgischem Gedenken abgeschworen WOT-
den sel, Aass die Mönche ıhr Habıt abgelegt hätten un! den Priestern
krilegisches Heıraten erlaubt worden se1l Und arın stellen die Annalen
ausdrücklich den Zusammenhang zwischen der A4US Cochläus zıtlerten
Interpretation der Berner Dıisputation un den Vorgängen Herzo-
genbuchsee her Hätte INan ach diesen Zıtaten den Verlust der Propsteı
mıt tiefem Schwei beschließen (»alto sılentio eliıendam«) wollen,

musse INa doc des Schadens, den V1 Seelen SCP  l
hätten, mıiıt blutigen Träpex_1 darüber klagen. Bedenkt INAaN, 4SSs der be]
Cochläus 1TO Zusammenhang mMi1t der Verurteilung Satt-
lers einen eindrucksvoI1 Briet dessen A4US der Klosterhistoriographie
verdrän ten Person geschrıeben hatte, 1st diese Passage ber das Schwei-
gCHh 1e]15  ]eicht auch eın 1Inweıls auf eıne spezıfısche Art der Auseinan-
dersetzung mı1ıt der eıgenen Geschichte.

/ wel Faktoren hatten neben den bereits erwähnten wıdrıgen Ent-
wicklungen 1mM Laufe des 15 Jahrhunderts die Wegnahme der (suüter 1mM
Oberaargau 1MmM 16 Jahrhundert miıtvorbereıtet. Obwohl die Zehnt- un!'
Zinseinkünfte, die ber Jahrhunderte in teststehenden Beträgen ezahlt
werden MuUSssTteEN, auf rund der Geldentwertung I11UT och eınen Bruch-
te1l] ıhres ursprünglıc Wertes ausmachten, W ar 6S für die Ort Le-
benden eın Argernıs, 4ass diese Miıttel den Einkünften einer weıt ent-
ternten Herrschaft gehörten un damaıt, anders als ın St Peter selbst,
nıcht wıeder durch Baumafßnahmen iın den regıonalen Wırtschafts-
kreislauf zurückflossen. Das 1Ns Ausland abgezogene Geld War eınes der
Momente, mMI1t dem die Berner Herrschaft die abteilichen Rechte
Stımmung machen konnte. Zum anderen lıeben die Hofleute VO Her-
zogenbuchsee 1ın den alten Untertanenverhältnissen, während >ringsum,
VO  $ den Stiädten gefördert, der Loskauf VO der Leibeigenschaftbreitere Schichten erfasste«.>8

So wırd INnan als Begınn des politischen Prozesses, der schließlich JT
Verlust der Pro ste1 führte, wıederum das Jahr 1525 nNEeEMNNEN können, 1ın
dem 6S Z of CN Auflehnung der Eigenleute des Dinghotes kam  59

57 Varıa et succıncta relatıo Or1g1N1s St PE (Z1:A 65/532, B1l.71 {
58 1 rIst, der mittelalterliche Dınghof (wıe Anm 25),59 Dıie Klagen der Bauern bei Flatt, Dı1e Errichtung der bernischen Landeshoheit (wıe

Anm 8), 301
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Aufgrund ıhrer Klage MUSSTIeEe St Peter 1526 den Hofleuten für 11UTr 77C)
Gulden die Hofzinse, Todtälle, Ehrschätze un VOTI allem die Pflicht Zu
Besuch der Hofgerichte verkauten, W asSs leichsam das nde der alten
Herrschaft bedeutete.° Nur die Eiınkün Aaus den Kirchensätzen 1ın
Herzogenbuchsee, Seeber un Huttwil,; SOWIl1e Reste VO Personalrech-
ten (zumindest ın Huttwı auch das Recht der Pfarrerwahl) dem
Kloster zunächst och geblieben. Hatte ern 1510 das Propsteı ericht

ellationsınstanz edoch der Abte!] ereıtsnochmals bestätigt, als Ap
St Peter 1U die nıederedie eigenen Institutionen estimmt, ver

un! die hohe Gerichtsbarkeit den Landvogt VO Wangen, dem 1579
auch die Schaffnere1 VO Herzogenbuchsee einverleıbt werden sollte.
Dass Bern, dem die Abtei 1416 mıiıt der Annahme des Bürgerrechts da-
mals Z Schutz die Guüter dem Gerichtsstand des Berner Rates
terstellt hatte, den billıgen Loskauf der Untertanen unterstutzte, steht
außer 1 räsel ber könnte nıcht auch Michael Sattler, Mr och
Prior der Abtei und Jetzt vielleicht 1n Herzogenbuchsee eschlupftft,b  Selne Rolle bei der Festsetzung des geringen Preıises SCS jelt ha en” Seine
wechselseıtigen Sympathıen mIt den Bauern ließen S1C für seıne Zeıt 1n
St DPeter erschließen. In den Umbrüchen der Reformatıon 1527/1528
gehörte Huttwil den Gemeıinden, die zunächst stärksten
den Glauben ponıerten, hne sıch freilich mi1t der Regierung in
ern anlegen wol So bleibt auch ıhre Außerung Zur Aufhebung
der Klosterherrschaft e1ıne Stellungnahme, die VO Bern 1mM Rahmen se1-
1165 Rechtsverständnisses leicht ıgnoriıeren Wa  - D 1st Meınung,
4ass Ir mogen die Klöster bevogten und leren .9 doch WT besser
Briet un Sıegel hab, dem ol INans Nıt absc achten wıder Recht
Welche Rolle dabe; die Pfarrer 1ın Huttwil jelten, 1st nıcht eindeut1gfestzumachen. Einerseılts bestärkte der Kırch e T Melchior Brunner die
Huttwiler 1ın iıhrer gegenüber der Reformation ablehnenden Haltung,
andererseıts gab 1er auch Priester, die den Antrag stellten, sıch VeCI-
ehelichen dürten, hne adurch ıhre Pfründe verlieren. Schließlich
unterschrieb auch Melchior Brunner die Beschlüsse der Berner Diısputa-
t10n, obwohl VO ıhm »keıin veränderter Geılst ach Huttwil g-
drungen« war.°* In den Jahren danach finden siıch jedoch auffallend vlie-
le Anhän der Täuter ın der Umgebung VO Herzogenbuchsee auf
dem Mar VO Huttwil (und Sumi1swıl) verkündeten die Täuter
Julı 15372 iıhren Sıeg 1n einem Gespräch mı1t den retformierten Pfarrern
VO Bern.® Ob jer die Entäuschung ber die opportunistische Wende
ıhres früher verehrten Dekans Brunner un die Erinnerung die Kon-

enMnz eines Michael Sattlers, der kurzzeitig der Vorsteher ıhrer 156-
ter errschaft WAal, nachwirkten?

60 Die Rechtsquellen (wıe Anm 40), Nr. 155
ach Nyffer, Huttwil (wıe Anm 305

62 Nyftfer, Huttwil (wıe Anm 30),
63 Rıchard Feller, Geschichte Berns, IL, Bern 1953 B
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In der sankt-petrischen Abtegalerie $indet INanl bei Jodocus Kaıser
(1512-1531)z etzten Mal eiınen 1nweIls auf die Schweizer Besıtzun-

Neben der est un den Bauernkriegen W ar das dritte orofße {n
glück seınes Abbatıats, 4SsSs »Herzogenbuchsee VO den Bernern MmMI1t
allen Zehnten un! CGsutern entrissen wurde«.®* Bereıts 1487 hatte Bern
beschlossen, 24SS die Vogteı grundsätzlich VO Mitgliedern des Großen
Rates ausgeübt werden sollte un! damıt eıne Staatsaufsicht ber die
Klöster eingeführt. Im Sommer 1527 sınd wıederum Auseinanderset-
ZUNSCH zwischen der Propsteı und ıhren Untertanen ber den Unterhalt
des Kirchenchores belegt, 1n denen Bern 1L1U!T VO  H letzteren unparte1sche
Zeugen J1 Wiıderlegung der Übtlichen Forderung verlangt65 früher
hatte die Aussage des Abtes gegolten. Am August dieses Jahres
ern für die Klöster VOogte e1ın, für Herzogenbuchsee Hanns Strähler.®®
Zu den Gründen, die INnan den 1n Bern versammelten Abten für diesen
Schritt vortrug, gehörte auch, A4asSs ettlichen der übernutz 1n trömb-
de and geschickt« werde, W 245 besonders auf St Peter zutraf, das jährlich
eLIwa 400 bıs 600 Gulden A4UuS$ der Propsteı Zog  6/ Damıt wırd der Besıtz
VO  — Herzogenbuchsee SOWIl1e alles Kirchengut Zu Staatsgut, die Kır-
chen werden mMi1t retormiıerten Prädikanten besetzt. Die Sikularisation
War quası der letzte chritt der Bevogtung der Klöster durch die Stadt
Bern, dıe ber 100 Jahre für die Klöster eın kontextuell ANSCINCS-

Schutz, für sS1e selbst aber schon damals eın Machtinstrument g-
WAäl, das sS$1e 7zwischenzeiıtlich konse ent weıter entwickelt hatte®®

und 1U  . 1m Zuge der Reformation ZUiT ernahme des geistlichen Ter-
rıtorıums Nutfztie

Dıiıe Abtei wehrte sıch auf zweiıerle1 Weıise. Zum eiınen verkaufte S1€,
ehe der Übergang der Herrschaftsrechte vollzogen WAal, dıe acht auf dem
Territoriıum VO Solothurn liegenden Zehnten diese Stadt un! mach-

die Siäkularisation somıt eiınem zwischenstädtischen Konflikt. In e1l-
I11Cc Briet VO Aprıl 1528 wollte Bern Solothurn 713 bewegen, dem
Abt das Geld nıcht auszuzahlen, damıt nıcht lands NutzZunNgenN iın
römbde land« SCZO würden. Bern fühlte sıch hintergangen un be-
Nutfztfe spater 1esen Verkauf als Argument dafür, 4SS St DPeter das
Treueverhältnis zwischen Vogt un:! Kloster zerstort habe Das Landge-
richt Wangen schloss sıch dieser Argumentatıon un! sprach, nachdem
Abt Johannes Erb ach dreimalıgem Rufen nıcht erschienen se1 un! sıch

64 Im Äbtekatalog heißt » Alıud intortunıum 1527 subsecutum C5S, Jactura scılicet
raeposıturae Buchsee in ditione Bernatum, quı Zwinglium secuti]ı nOstras decımas et
ON 3 1ebant. C<

65 Steck, 'TIo ler, Aktensammlung (wıe Anm 53); Nr. 1237
Ebd Nr. 1270

6/ Dabei 1St bedenken, dass St Peter 1Ur das alte, fteststehende Erblehen, VO eiınem
Hof iın Huttwil Schillin erhielt, während bei Neuvergabe ganz andere Fın-
künfte, für eiınen Hoft nd, dazu erhebliche Naturalıen, erzielen
Vgl Feller, Geschichte Berns (wıe Anm. 63);

68 Flatt, Dıie Errichtung der bernischen Landeshoheit (wıe Anm 8), 295 zıtlert: Dıie Un-
fähigkeit der Klöster, aus eıgener Kraft bestehen, hre offenkundige Schutzbedürf-
tigkeit erm  ten Bern, ıne Landeshoheit s1e herauszukehren
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auch nıcht vertireten lasse, der Abte1 Maärz 1556 alle Ansprüche auf
Herzogenbuchsee un: die AB gehörenden Kıirchen und Zehnten ab
Rechte un! Güter wurden bernischem erklärt.®?

Zum andern mobilisierte die Abte1 Beschluss VO 1527 den
Bischoft VO Konstanz, die vorderösterreichiıische Regierung 1in Ensıs-
heim, die Stadt Freiburg”®, 1n der der Abt ebentfalls Bürgerrecht hatte und
schliefßßlich Köniıg Ferdinand selbst. In den Reaktionen darauf,; die INa 1in
der Aktensammlung ZUr Berner Reformatıon indet, verteidigt sıch ern

genüber den »Regenten 1M Oberelsass« damıt, 4ass INan mi1t der
Entsc eidung nıcht die Gerechti keıten des Abtes un schon Sar
nıcht se1n Bürgerrecht rühren wol C, sondern der Jetzt bestellte Vo
solle (Z B dafür SOrg«eN, aSss mı1t dem UÜberschuss das Haus; das baufal-
lıg (buwvellıg) sel, ErSsSeLizt werde.”! Im Oktober bestätigt ern dem Abt

einem harten Schreiben nochmals, 4ass das Recht un die Macht
habe, einen Vogt 1in dieser Weiıse einzusetzen. Und 1ın einem Briet VO
selben Tag die Stadt Freiburg, die sıch für die Abtei eingesetzt hatte,
unterstreicht Bern als Grund für die Bevogtun ) H6S die Geistlichen die
Einkommen 1Ur ZUu eigenen Nutzen et hätten, »aber die ZOLZ-
hüser schier abfall haben lassen kommen«.”? Am November
die Weısung Sträler, Zıns und Zehnten einzuziehen.” Konkret 1e
dies, 4ass Nu  =) der Vogt die CGüter verwaltete, den Zehnten eINZOg, dafür
aber auch für die Anschaffung VO Zauchttieren un die Reparatur des
Kirchenchores zuständıg W AaTr. Aus dem Verteidigungsschreiben Berns
König Ferdinand VO 26 Maärz 1528 spricht das Selbstbewusstsein der
Stadt und die Macht, CS sıch eisten können: Wenn Abt der Propst
das Gotteshaus versehen würden, »WI1Ie sıch christlicher Ordnung ach
gebürt«, wolle INan dem nıcht VOTLr se1n. Da 1es jedoch nıcht der Fall sel,
nıhme INa Nur seıne alten Vogteirechte wahr.”*

Als Bern 1mM Maı 1528 auch der Abte!] gegenüber nochmals betont, 4sSs
065 se1n Verhalten 1n der Wahrnehmung der Vogteı für rechtmäfßıg halte,
antwortete auf einen Brief, der PCI Boten VO St DPeter gekommen
W al. Eınen rechtmäfßigen Propst, der dıe Sache der Abtei ın Herzogen-
uchsee vertrat; xab 65 nıcht mehr, nachdem der letzte 1M Januar die
Thesen der Berner Dıs utatıon unterschrieben und keiner wiıiderfochten
hatte. Es 1St eın Zuftfa L, aQ® sıch in dem erwähnten, Jüngst entdeckten
Faszıkel als Auszug eben die harte Darstellung des Cochläus die-

»scandalosa« Dısputation gefunden hat Im März bestätigte Bern in e1-
N Brief, »der propst VO Buchsy 18 abgevert « Ob dies, Ww1€
Flatt meınt”, bedeutet, se1l Samıt Archıv hne Wıe erkehr ach St Pe-
ter gerelst, I1USS$S angesichts VO dessen Nıchtwidersetzens die

Dıie Rechtsquellen des Kantons Bern (wıe Anm. 40), Nr. 1930 391/3972
Deren Schreiben ( 31.A 02/231
Steck, Tobler, Aktensammlung (wıe Anm 533; Nr. 1322
Ebenda, Nr 1353
Ebenda, Nr. 1363

74 Ebenda, Nr. 1577
75 Flatt, Dıie Errichtung der bernischen Landeshoheit (wıe Anm 8),; 5172
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Beschlüsse der Berner Dısputation bezweıtelt werden. Was hätte AaNSC-
sıchts des harten gegenreformatorischen Kurses VO Abt Kaıiser ein Ab-
trünnıger 1n St DPeter och suchen gehabt? Für diesen Zeitpunkt

die Berner Akten eindeutig, 4aSsSs der letzte Propst reformierter
Pfarrer 1n Bern Wurd€. Di1e Wıdersprüche erscheinen erst eim Prozess
ın Wangen fast Jahre spater. Das »abgefertigt« meınt eher, 24SS sıch die
Sache der Propsteı erledigt habe Wıe die finanziellen Transaktionen VO
da bıs ZU endgültigen Verlust des E1ıgentums 155/ VOrSCHOMMCN
wurde, dafür wurde bıslan ein 1nweIls gefunden.

Im April 1528 konnte 1e Abte] den Besıtz auf Solothurner Gebiet
Berner Wiıderstands verkauten. 1539 erwarb Bern annn auch diese

vormals sankt-petrischen Zehnten 1n eiınem Tauschvertrag. Seit 1528
ylaubte MNan 1ın St Peter nıcht mehr eıne gute Zukunft seıner Besıt-
ZUNSCH 1mM Oberaargau un:! bot s$1e Bern 7R auf Da der Abt Je-
doch, W as ern verlangte, nıcht den Kaufverhandlungen anreıste,
SCH sıch die Streitigkeıiten ber Jahre hın un kamen mehrmals VOT die
eidgenössische Tagsatzung. 1539 beschwerte sıch Abt dam Guldin
(1531—-1544) be1i der vorderösterreichischen Regierung 1mM Oberelsass.
uch Interventionen der Konstanzer Kurıe un! des kaiserlichen (3e-
sandten 1n Baden konnten Bern nıcht TT Nachgeben eWwe Erst als
Abt Magnus Thürınger (1544—-1553) 1549 eıne Gesandtscha ach Bern
schıickte, machte die Stadt eiınen Vorschlag ZUuUr UÜbernahme des Eıgen-
LuUums eıne Jährlıch Pens1ion VO 4 OC) Gulden. St DPeter wırd daraut
nıcht eingegangen se1n, weıl C655 sıch ausrechnen konnte, Aass diese nıcht
all lange ezahlt würde 1555 rachte Bern annn die Angelegenheit

des Protestes A4aUusS$s Ensiısheim VOT das Landgericht iın Wangen. Das
Gericht erklärte, W1€ ben erwähnt, 1556 die Abtei A4UsS reı Gründen al-
ler (süter verlustig: Pro ST Rudolf habe nıcht der Dısputation 1528
teilgenommen, se1 >> iınderrucks« mı1t Brieten un »Gewahrsamen«T  h;
verschwunden und der Abt habe hne Wıssen des Vogts acht Zehnten
verkauft.’® DE der Grund durch die Berner Reformationsakten W1-
derlegt scheint, der Zzweıte mi1t diesem aber in Verbindung steht,
wırd INan auch diesen nıcht für wahr halten mussen, zumal Ja die Berner
Deputierten die Akten Herzo enbuchsees beschlagnahmt hatten. Woher
aber rührt der eigenartıge Wı erspruch? Für Bern Wr jeder Grund zuL
SCHUg, die leidige Sache R Abschluss bringen. Und für St Pe-
ter”? Hatte INa diesen letzten, der Berner Reformatıion zustiımmenden
Propst, der Ja 1ın den eiıgenen Akten nıcht auftaucht, weıt A4US der Er-
innerung der Abtei getl n 4SSs selbst nıcht mehr se1n urfte, die
Argumente Berns W 1 erlegen? Handelte InNnan sıch lıeber VOT Gericht
eiıne Nıederlage ein un verzichtete auft seın Gut, als 4ass mMan sıch
einem Mitglied der Klosterfamılie bekannte, das seınen eiıgenen Weg g_
SanNgen war”

Im sankt-petrischen Compendium Actorum für das Jahr 1527 un in
dem Schriftstück » Kurtzer Begritff ber den Verlust der Sankt-petrischen
76 Flatt, Dıie Errichtung der bernischen Landeshoheit (wıe Anm 8), 213
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Propstey Hertzog' Buchsee« findet sıch eıne andere Varıante der (58-
schichte”: Mıt dem Wandel des Glaubens W ar der AnfangAaub des
Kirchengutes Auf den Laurentiustag 1527 schickte der Berner Rat
un Schultheiß Friedrich Wiıllendinger Zzwel Burger und den Vogt Zur

Propsteı. Di1e re1 Deputierten nahmen Propst Johannes Stock (dieser
Name L1L1U!r be] Baumeıster) die Rodel, Regiıster und Zinsbücher W Miıt
iıhrer Erklärung, der Vogt werde fürderhiın »die Geftell« der Propsteı eiIn-
nehmen, übernahmen s1e die Verfügungsgewalt ber deren Eıgentum.
Dieses selbst bleibt och be1 der Abte1i Als Abt Kaıser ın Bern ach den
Gründen für das Vorgehen tragte, erhielt eıne kurze Antwort, 4SS
solches überall mı1t Fu un Recht geschehe. Irotz der nterven-
t1on der Regierung 1M Obere sS4ass blieb Bern bıs 1556 Nutznießer aller
sankt-petrischen Einnahmen. Schon aller weltlicher Macht beraubt, se1l
der Propst Zr Dısputation 1528 MI1t Zwinglı eingeladen worden, hätte

aber, 1ın Machtfragen bereıts erfahren, vorgezog«en, tliehen, anstatt
Ort teılzunehmen, die Verkehrtheit (»pervers1tas«) den ersten Platz
eingenommen habe ach den An aben 1mM » Kurtzen Begriff« wurde
schon 1549 VO Bern als Ursache ur die Machtübernahme in Herzo-
genbuchsee das Nıchterscheinen des Propstes bei der Dıisputation 1528
SOWI1e der heimliche Verkauf der Csuter durch Abt Kaıser ZeENANNL be1-
de Ereijgnisse lıegen jedoch erst ach der Machtübernahme, dem Fal-
rentiusta 1527 Der reale Schaden oder, be] Perspektivenwechsel, der
Gewıinn ur ern der mit eiıner nıcht tragfähigen Geschichte begrün-
det wurde, lässt sıch für das Jahr 1549 aut eınen Betrag zwiıischen 200 und
300 Gulden beziıffern, der Dıifferenz zwiıischen den alten, rechtlich e_
henden Einnahmen VO 400 bıs 500 Gulden un dem Berner Angebot
VO 180 Gulden.

uch WEeNnNn die Wıdersprüche nıcht auszuraumen sınd, auf jeden Fall
hatte INnan allem och Glück, da sıch der kaiserliche Gesandte be]
der Eidgenossenschaft Johann Melchior Heggetzer VO Wasserstelz für
das Kloster e1nsetzte. 1555 machte die Abteı1 einen etzten Versuch, die
Propsteı wıeder errichten und für den erlittenen Schaden Ersatz
erhalten. Als S1e mı1t dem »ordentlichen Weg Rechtens« drohte un! eınen
Prozess iın Ensisheim anstrebte, drehte Bern offensichtlich den Spiefß
und rachte die AngeleSC nheıt VOT das Landgericht Wangen. Erst ach
dessen Spruch sah der endgültig e1ın, ass »In der Sach nıchts aufßzu-
richten« se1 und willıgte iın eınen Vertrag e1ın, ach dem die Abte1 für e1l-

Ablösesumme VO 5000 Gulden auft ıhre Schweizer (züter
un Rechte verzichtete. Die Eigenleute werden ıhrer ıde gegenüber der
Abte] entbunden.”? ber He getZer, der spater die »Stitter un
Wohltäter« eingereiht wurde, oerichten die Archivalien, 4ass sıch m1t

Baumeıster, Compendium Actorum GLA 65/532), 327/328; »Kurtzer Begriff über
den Verlust der Sankt-petrischen ropstey Hertzog' Buchsee« (vgl. Anm. 56), 4346
Für d1e Transskrıiption dieses Schriftstückes un: wichtige Hınweise Zu Thema dan-
ke iıch Klaus Weber, St. Peter.

78 Die Rechtsquellen (wıe Anm. 40), Nr. 193 b, 392/393
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ogrofßer Mühe dıe Angelegenheıiten 1n Herzogenbuchsee bekümmert
habe Als Druckmuttel ENIZOg Osterreich ern den Zehnten und den
Kırchensatz 1n Waldshut Bern freilich revanchıerte sıch un! sperrte dem
Spital 1n Rheintelden die Einkünfte 1mM Oberaargau:“ Abschliefßfßend stel-
len dıe sankt-petrischen Archivalen fest Wenn schon eiıne Restitution
der Propsteı nıcht möglıch SCWESCH sel, habe Heggetzer doch eıne
Kompensatıon iın eld VO 12 O00 Gulden erreicht.®° Dıie Handschrift
hat eıne Notız des Jahrhunderts, A4ss INa 1eSs 1mM alten Liber Vıtae
(von Gremmelsbach nıcht gelesen habe Dıie Berner Dokumente bele-
SCH 5000 Gulden, W as ohl die richtige Summe 1St

IBIG Auseinandersetzung, die Bern mı1t St Peter führte, WAar für die
Stadt 1L1UT eıne mehreren. Schon eın knapper Vergleich zeıgt, A4aSsSs
die Händel sıtuatıonsbedingt sehr verschieden ausgıngen. Dem Deut-
schen Orden CLWA, dem INan für den Verkauf seıner Häuser vergeblich

(0OO Pfund geboten hatte, yab INnan s1e 1552 zurück, während das T10-
rat Münchenwiler für 1500 Pfund Bern überging. Angesichts der
Rechts- un! Machtverhältnisse zahlte Bern St Peter eıne hohe Abtın-
dung, wenngleıch sS1e aum dem Marktwert des mıiıt dem Verzicht St Pe-
ters erlangten (sutes entsprach.®! Wenn schon das Kloster Jährliıch 500
Gulden Einnahmen hatte, wırd sıch die Abfindung, die Bern jeden wel-

Streıt>ın sehr kurzer Zeıt amortisiert haben
Dıie Zusammenschau der ber 400-jährigen Beziehungen der

Schwarzwälder Benediktinerabtei ıhrem Schweizer Territorıum CI-

x1bt ein facettenreiches Bıld, das Je ach Standpunkt die Fakten auch
emotıional unterschiedlich werten lässt. Manche Fakten sınd nıcht einmal
abschließend klären Dıie Entscheidung der Zähringer, die ererbte
burgundische Besitzung der Neu ründeten Abtei übertragen hatte
sowohl poliıtische der Brückensc zwischen dem süddeutschen un

Schweizer Besıtz 1mM Vorteld der Städtegründungen W1€e relig1öseGründe die Sıcherung des für das Seelenheil wichtigen liturgischen (3e=
enkens für die Stitterftamıiltie. Welche überwogen, wiırd InNnan nNn1ıe

können. Ebenso wırd sıch abschließend nıcht klären lassen, wel-
chen Anteil der Entscheidung, das Kloster VO Weilheim auf den
Schwarzwald verlegen, die Möglichkeit hatte, dieses mıiıt dem ererbten
Gut iın der Schweiz auszZzustatten Schließlich werden für die Gründungs-phase auch die Umstände der Wegnahme und Rückgabe VO Huttwil®?
1109 nıcht aufzuklären se1n.

Für das Verständnis der weıteren Geschichte 1st sicher das Aussterben
der Zährin Herzogstamilie un damıt der Verlust des türstliıchen Pa-

em werwiegender Einschnuitt. Ab da steht die Abte:i in ständıgenAuseinandersetzungen den Erhalt ihrer Rechte. Verschärtt wiırd die

79 Feller, Geschichte Berns (wıe Anm 43), 316
Dokumentensammlun St DPeter (wıe Anm 56), 50)Vgl die Zusammenstel ung be] Flatt, Die Errichtung (wıe Anm 8), 314/315

82 Huttwil 1St der einzıge Ort der rüheren sankt-petrischen Besıtzungen, der bis heute
die gekreuzten Schlüssel St Peters 1m rtswappen führt
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Sıtuation nochmals mıiıt dem Machtverlust der Kyburger als den Zährin-
pCI Erben un dem Übergang der Vogteı dıie Stadt Bern. Konnte INan
sıch 1mM Kerngebiet 1MmM 15 Jahrhundert aut eine ZEW1SSE Unterstutzung
VO seıten Habsburgs (und Württembergs) verlassen, blieb diese ın
der Schweiz wirkungslos. Nur kurzfristig bringen die Bürgerrechte VO
Solothurn un Bern eıne Entlastung. Im Kern 1st damıt jedoch bereıts
der Rechtsgrund für den spateren Prozess der Sikularısatıion des Terrı1-
torıum gelegt, 1n dem sıch Bern immer wiıeder auf die aus der Kastvogteı
herrührenden Rechte berieft. Selbst WenNnn I1a  . 1es ZEWUSSL hätte, VOI-
meıden hätte 6S sıch aum lassen.

Schliefßlich zeıgt der Blick auftf das nde der Schweizer Besıtzungen,
4Sss INan ÜAhnlich WwW1e€e ater 1M 18 Jahrhundert die Vorboten der Säiäku-
larısatıon schon Jahrze nNnie vorher ahnen konnte. Ab eLtwa 1480 stand
INa 1Ur och 1n Abwehr die Ausbreitung der Berner Machtan-

rüche, die sıch mi1t dem ewachsenen polıtıschen Selbstbewusstsein
Untertanen einem S1C wechselseitig verstärkenden, für die Abte!]

explosıven Gemuisch verbanden. Hınzu kamen mi1t der Reformation die
Verunsicherungen 1M eigenen Oonvent. Wenn INnan 1ın den Akten VO
1527 1ın Herzogenbuchsee das Fastenbrechen indet, WAar 1es eben
das Jahr; iın dem Abt Kaıser AUS der Abte!] geflohen W AaTl. Dies ke1-

Voraussetzungen, auch L1UTr 1in Rückzugsgefechten starke
Linıen alten, auf Verbündete konnte INnan schon lange nıcht mehr
zählen. Inwıeweıt die Propsteı selbst sıch der Reformation geöffnet hat-
te, wiırd ohl ebenfalls unsıcher leiben. Die Schweizer Quellen hıerzu
widersprechen sıch, die sankt-petrischen schweigen vielleicht außer
dem Auszug A4aUus$s der Schrift VO Cochläus, ın dessen Sıcht der Vorgange
1in Bern 1528 sıch das Kloster verstanden fühlen mochte. (3anz
Schluss taucht tast WwW1e€e aus dem Miıttelalter CRCH all die reformatori-
schen und revolutionären Umtriebe nochm ein Adlıger, Heggetzer]
VO Wasserstelz, auf un reitfet der Abteı, wWenn schon nıcht den Besıtz,

doch wenıgstens eiınen ordentlichen Batzen Geld Wıe geschafft
hat, nachdem das Wangener Gericht bereıts den Verlust des Territorıums
verfügt hatte, doch och eıne Entschädigung erreichen, wırd ohl
ebenfalls eın Rätsel leıben. Schon damals 11USS$5 das, WwW1e€e die Dokumen-

belegen, dem Kloster ungewöhnlıch VOT ekommen se1ın, 4ss mMan
ıh den Stiftern un! Wohltätern zuordnete, 1e »N1e VELSCSSCH werden
1mM Gebet der Brüder«. Die Erinnerung seın Verdienst 1St 1n den wI1e-
erum 200 Jahre spater geschriebenen sankt- etrischen Annalen ebenso
wach gehalten worden WwW1e€ diejenıge die Zä rınger und INnan wiırd

mussen Rheintelder Stifter, die ohl ersSt durch die UÜbergabe iıhres
urgundıschen Territoriıums der Abtei St Peter eine gedeihliche Zukunft

möglıch gemacht hatten.
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Celia,; Cereves1a und Conventus365  Celia, Cerevesia und Conventus ...  Klaus Haack  »Ein Prosit, ein Prosit, der Gemütlichkeit«, so fordert der Kapellmeister  der Blaskapelle Millionen in- und ausländischer Besucher auf der Welt  größtem Bierfest, dem Oktoberfest, auf, dem schäumenden Trank kräf-  tig zuzusprechen. Jährlich werden auf der Theresienwiese in München,  der Stadt »Zu den Mönchen«, mehrere Millionen Liter des beliebten Ge-  bräus in den Bierburgen getrunken. Und welcher Gast denkt nach einer  »Zumessung« von ein paar Krügen an die sehr weit zurückreichende Ge-  schichte des begehrten Kruginhalts?  Stellen wir uns an einem der Tische, in einem der riesigen Festzelte mit  dem Namen Paulaner oder Augustiner, eine historische Runde vor, in  der, für ihre Zeit stellvertretend, Gäste versammelt sind, die mit der über  achttausendjährigen Braukunst befasst waren. Es käme da wohl eine gar  bunt gemischte Gesellschaft zusammen. Und stellen wir uns weiter vor,  wir könnten das Gespräch am Tisch verfolgen, so hören wir, wie der  Abgesandte der Sumerer darauf verweist, dass schon zu seiner Zeit um  4000 v. Chr. im fruchtbaren Land zwischen Euphrat und Tigris von den  Frauen Getreideteig mit Wasser vergoren und mit Wurzeln und Kräu-  tern gewürzt wurde. Zum Beweis legt er eine Abbildung auf kleinen  Tontäfelchen vor, die eine erste Darstellung des Bierbrauens zeigt.' Ne-  ben ihm der Babylonier vergleicht die Darstellung mit einem alten Keil-  schrifttext, in dem von einem bierartigen Gerstensaft berichtet wird.  Dann liest er aus dem um 1700 v. Chr. entstandenen Gilgamesch-Epos?  vor und die Runde hört erstaunt, dass der Urmensch Enkidu mit den  wichtigen Nahrungsmitteln der Zivilisation, mit Brot und Bier, erst zum  Kulturmenschen erzogen wurde, und es heißt im Text: »Iss das Brot, En-  kidu, das gehört zum Leben. Trinke das Bier, wie es Brauch ist im Lan-  de!« Dann zitiert er aus dem »Kodex Hammurabi«.? Dieses Gesetz teil-  te dem Volk je nach sozialer Stellung streng die geeignete Biermenge zu:  Arbeiter zwei, Beamte drei, Verwalter und Oberpriester fünf Liter am  Tag. Der Ägypter hat aufmerksam zugehört und kann berichten, dass  auch in seinem Heimatland, etwa ab 3000 v. Chr., Bier zu den Grund-  nahrungsmitteln gehörte und wesentlicher Bestandteil der Entlohnung  war. Daneben wurde es in Bierhäusern und öffentlichen Schenken von  allen Kreisen der Bevölkerung gerne getrunken. Erwähnenswert auch  der Einsatz als Medizin gegen Erkrankungen des Magens und Darms.  Darstellung auf kleinen Tontäfelchen, Louvre, aus: Rolf Lohberg, Das große Lexikon  vom Bier. Sonderausgabe, Ostfildern o.J., 54.  Gil  R  mesch, sagenhafter König von Uruk, Held des babylonischen G.-Epos aus dem  3.J  v. Chr. Aus: Irene Krauß, »Heute back ich, morgen brau’ ich ...« Ulm 1994, 46.  Gesetzessammlung des babylonischen Rechts in Keilschrift, gefunden 1902 in Susa,  Louvre. Aus: Rolf Lohberg, Das große Lexikon vom Bier, Anm. 1, 56.Klaus Haack

» Fın Prosıt, eın Prosıt, der Gemütlichkeit«, ordert der Kapellmeıster
der Blaskapelle Millionen 1N- un ausländischer Besucher auf der Welt
größtem Biertest, dem Oktoberftest, auf, dem schiumenden Irank kräf-
t1g zuzusprechen. Jährlıch werden auf der Theresienwiese 1ın München,
der Stadt »Zu den Mönchen«, mehrere Miıllionen Lıter des bel1ıebten (;e-
bräus 1n den Bierburgen getrunken. Und welcher (3ast denkt ach eıner
»Zumessung« VO eın Paar Krügen die sehr weıt zurückreichende (5€=
schichte des begehrten Kru ınhalts?

Stellen WIr u1ls einem Tische, in eiınem der rıesigen Festzelte mı1t
dem Namen Paulaner der Augustıiner, eıne historische Runde VOI, in
der, für iıhre Zeıt stellvertretend, (säste versammelt sind, die mıt der ber
achttausendjährıigen Braukunst efasst Es ame da ohl eıne ga
unt gyemischte Gesellschaft Und stellen WIr u1lls weıter VOIL,;
WIr könnten das Gespräch Tisch verfolgen, hören WIr, w1e€e der
Abgesandte der Sumerer darauf verweıst, 4SS schon se1iner Zeıt
4000 Chr. 1M truchtbaren Land zwıischen Euphrat und Tigrıs VO den
Frauen Getreidete1ig mi1t Wasser un: mi1t urzeln un Kräu-
tern gewurzt wurde Zum Beweıs legt eıne Abbildung auft leinen
Tontäfelchen VOIL, die eine Darstellung des Bierbrauens ze1et. Ne-
ben ıhm der Babylonier vergleicht dıie Darstellung mıt eınem alten eı1l-
schrifttext, ın dem VO eiınem bierartıgen Gerstensaft berichtet wiırd
Dann liest Aaus dem 1700 Chr. entstandenen Gilgamesch-Epos*
VOT un die Runde OÖrtft9 4SSs der Urmensch Enkidu mıt den
wichtigen Nahrungsmitteln der Zıvilısation, mıiıt Trot un! Bıer, ErSst Z11
Kulturmenschen CrZOgCN wurde, und heifßt 1mM Text: »1ss das Brot, En-
kıdu, das gehört 711 Leben Irınke das Bıer, w1e CS Brauch 1St 1m Lan-
de!'« Dann Zzıtlert AaUsS dem >Kodex Hammurabi«.? Dieses (Gesetz teıl-

dem Volk ach sozıaler Stellung Streng dıe vyeeignete Bıermenge
Arbeiter ZWel, Beamte dreli, Verwalter HN! ber rliester fünf Lıiter
Tag Der Agypter hat autmerksam zugehört ann berichten, 4assS
auch ın seinem Heimatland, etwa2 ab 6101010 hr.; Bıer den Grund-
nahrungsmitteln gehörte un! wesentlicher Bestandteıil der Entlohnung
WATF. Daneben wurde in Bierhäusern und öffentlichen Schenken VO
allen reiısen der Bevölkerung getrunken. Erwähnenswert auch
der Eınsatz als Medizın Erkrankungen des Magens un:! Darms.

Darstellung auf kleinen Tontätelchen, Louvre, AUS Rolt Lohberg, Das oroße Lexikon
VO Bıer. Sonderaus abe, Osttildern O. f
Gıil1g13mesch, sagenha ter König VO  e} Uruk, eld des babylonischen (3.- A4AUS dem
3 Chr. Aus Irene Krau(fß, » Heute back iıch, MOTSCH brau’ iıch 1994,
Gesetzessammlung des babylonıschen Rechts in Keıilschrift, gefunden 1902 in Susa,
Louvre. Aus Rolt Lohberg, Das orofße Lexikon VO Bıer, Anm 1;
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Der Grieche hat das Bierzelt bereıts verlassen, nachdem die Kellnerin
m1t seıiner Frage ach einem Krug Weın verprellt hatte. Miıt ıhm W ar der
Roömer CgaANSCH, der sıch auch nıcht 1e] aus dem flüssıgen Brot mach-
te; nıcht hne dem Gallier och schnell AUS eiınem Gedicht des alsers
Julıan OStTIatia 332 bıs 363) zıtıeren, 1N dem feststellte, 4asSss der
»nektar uftende« Weın dem »ziegenbockstinkenden« Bıer der Gallier
vorzuzıehen sel. Und den Germanen gewandt, erweılst sıch als Ken-
NT: seınes Tacıtus, iındem ZUr germanischen Lebensweıise vortragt:
»Zum Trinken haben dıe Germanen eın schauerliches Gebräu, Aaus (ser:

« DDer Germane, der 71A37 Anschauung eınesSTeE der Weıizen SCHOICH366  Klaus Haack  Der Grieche hat das Bierzelt bereits verlassen, nachdem er die Kellnerin  mit seiner Frage nach einem Krug Wein verprellt hatte. Mit ihm war der  Römer gegangen, der sich auch nicht viel aus dem flüssigen Brot mach-  te, nicht ohne dem Gallier noch schnell aus einem Gedicht des Kaisers  Julian Apostata (332 bis 363) zu zitieren, in dem er feststellte, dass der  »nektarduftende« Wein dem »ziegenbockstinkenden« Bier der Gallier  vorzuziehen sei. Und an den Germanen gewandt, erweist er sich als Ken-  ner seines Tacitus, indem er zur germanischen Lebensweise vorträgt:  »Zum Trinken haben die Germanen ein schauerliches Gebräu, aus Ger-  «4 Der Germane, der zur Anschauung eine  ste oder Weizen gegoren ...  Bieramphore> aus der Zeit um 800 v.  Chr. aus der Nähe von Kulmbach  mitgebracht hatte, kann nur widersprechen und berichtet, dass Bier nicht  nur den Göttern geopfert wurde, sondern als Nahrungs- und Genuss-  mittel eine wichtige Rolle spielte. In der Edda, der großen Dichtung des  Nordens, wurde  n  er Wein den Göttern, das Bier den Sterblichen und der  Met den Bewohnern des Reiches der Toten zugesprochen. Dann erklärt  der Germane, dass das Getränk in seinem Land mit Getreidemalz aus  Weizen, Roggen, Gerste, Emmer oder Hafer hergestellt wurde. Zur Ver-  längerung der Haltbarkeit würzte man mit Eschenlaub, Eichenrinde,  R  Wacholder und Myrte. Zur Verstärkung der Gärung fügte man Honig  zu, um so die berauschende Wirkung zu steigern. Ein alemannischer  Verwalter aus dem frühen Mittelalter weist darauf hin, dass bei den Go-  ten, Burgundern, Alemannen und Franken, den Sachsen und Bayern in  jeder Siedlung die Feuer unter den Braukesseln rauchten, so wie es ger-  manischer Brauch und in der »Lex alemannorum« festgeschrieben war.®  Da kann sein bayerischer Kollege nur zustimmen und auf die »Lex ba-  juwariorum« verweisen.” Danach konnte jeder so viel Bier brauen, wie er  wollte, wenn er nur die festgelegten Abgaben lieferte. Ein Zeitgenosse  Karls des Großen verweist darauf, dass auch sein Kaiser kein Verächter  des flüssigen Brotes war und jeder Pfalzgraf streng darauf achtete, stets  die nötige Biermenge in guter Qualität vorrätig zu haben.  Erst jetzt schaltet sich einer der am Tische sitzenden kuttengewande-  ten Mönche nach einem kräftigen Schluck aus seinem Krug in die Dis-  kussion ein und meint, es sei doch das Verdienst der Klöster, dass aus  dem schnell verderblichen Gebräu des frühen Mittelalters jener be-  kömmliche, nahrhafte und gesunde Trank wurde, der den zahlreichen  Besuchern in den Bierzelten heute so gut munde. Er berichtet von den  bewundernswerten irischen Missionaren, die im 6. und 7. Jh. das Chris-  tentum nach Germanien gebracht und kleine Klöster gegründet hatten.  Sie warben aus der Landbevölkerung Mönche, die nach ihren Kloster-  Tacitus, Germania, 23. Kapitel. Aus: Irene Krauß, Anm. 2, 54.  Grabbeigabe aus der Hallstattzeit, gefunden bei Kasendorf. Internet,  w.w.w.foodnews.at/x-plainmefood/produkte/Bier-Geschichte-1. Last update: 18.08.  2001 1442  hes Volksrecht, entstand 719 unter Herzog Lantfrit von  Lex alemannorum, alemannisc.  Schwaben. Internet, a.a.O.  Lex bajuwariorum. Internet, a.a.O.Bieramphore” Aaus der Zeıt 4010 Chr. A4US der ähe VO Kulmbach
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26/Celia, Cerevesia und C’onventus367  Celia, Cerevesia und Conventus ...  regeln hart arbeiten und beten mussten. So geschah es auch in dem klei-  nen Kloster am Bodensee, das der irische Mönch Columban am Anfang  des 7. Jh. gegründet hatte. Brot und Bier zählten dort zu den Grundnah-  rungsmitteln, die von den Klosterinsassen zunächst selbst hergestellt  wurden. Als sich später auch die weltlichen Herren als Gönner um die  Versorgung der Klöster kümmerten, mussten die Bauern, die noch alten  heidnischen Bräuchen anhingen, neben anderen Abgaben auch Bier  liefern. Dazu kann er auch ein Gedicht vortragen, das von den Mönchen  stammt: »Ihr opfert Bier den Göttern? Eı ei, was ficht Euch an?  Schickt’s lieber uns ins Kloster! So ruft Sankt Columban.«? Ein Abge-  sandter aus dem Benediktinerkloster St.Gallen, das etwa um 720 ent-  stand und nach dem irischen Mönch Gallus benannt ist, meint, dass das  bäuerliche Gebräu ein gar dünn Brühlein gewesen sei, und die Klöster im  Laufe der Zeit wieder gezwungen waren, ihr Bier selbst zu brauen, und  zwar kräftig und nahrhaft, um die strengen Fastenregeln zu erfüllen. Der  alte kirchliche Grundsatz aus Rom, wo man nicht viel vom Bier ver-  stand, lautete ja: »Liquida non fragunt« oder »Flüssiges bricht Fasten  nicht«. Es war hilfreich, sich mit dem flüssigen Brot in der Fastenzeit zu  sättigen. Und zum Staunen der Runde berichtet der Mönch, dass sein  Abt Ekkehard von St. Gallen täglich fünf Zumessungen von Bier erlaub-  te. Zur Veranschaulichung legt er dann einen Grundriss des St. Gallener  Klosterplans vor, der schon 814 auf dem Konzil von Aachen für Auf-  merksamkeit gesorgt hatte.? Es war die Einrichtung von drei Brauereien  i  u  ..  eplant. In einem Brauhaus sollte kräftiges Starkbier, genannt »Celia«,  r den Abt und seine Gäste gebraut werden. Das zweite sollte der Her-  stellung des alltäglichen »Cerevesia« für Mönche und Pilger dienen. Die-  ses aus Hafer gebraute Getränk war zum täglichen Gebrauch bestimmt,  wurde aber in Erinnerung an die neunte Stunde (nach röm. Stundenein-  teilung), in der Christus dürstend am Kreuze hing, als »Cerevesia nona-  is« immer gegen 3 Uhr nachmittags getrunken. Das dritte war für die  Produktion eines Dünnbieres namens »Conventus« gedacht. An das Ge-  sinde des Klosters und an Bettler wurde es ausgeschenkt. Danach erzählt  er, wie unter dem Abt Gozbert in den Jahren 816 bis 837 der Plan um-  esetzt wurde, aber nicht ohne die Bauern des Umlandes als Gerstenlie-  .  ©  ranten zu verpflichten. Dabei sei das Vorhaben schon fast im Vorfeld  e  scheitert. Die Gefahr eines Bierverbotes auf dem Konzil von Aachen  ß  onnte nur durch einen Ausweg vermieden werden. Das in Rom unge-  liebte Getränk wurde zu einem »Heiltrank« erhoben und jedem Chor-  herren davon fünf Pfund, jeder Nonne drei Pfund täglich zugebilligt.  Aufmerksam hatten die Gäste dem Benediktiner zugehört, nicht oh-  ne gelegentlich einen herzhaften Zug aus den Krügen zu genießen, um  deren Inhalt das Tischgespräch kreiste. Fleißig hatten die hübschen Kell-  nerinnen für Nachschub gesorgt. Jetzt schaltet sich ein zweiter Kloster-  bruder in die Diskussion ein. Er stellt sich zunächst als Vertreter eines  * Rolf Lohberg, Das große Lexikon vom Bier, Anm. 1, 82.  ” Ebd.. 92regeln art arbeiten un beten ussten So geschah CS auch 1n dem klei-
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wurden. Als sıch spater auch die weltlichen Herren als Gsöonner die
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stand und ach dem iırıschen Mönch Gallus benannt 1St, meınt, 4SS das
bäuerliche Gebräu eın gal unnn Brühlein SCWESCH sel, und die Klöster im
Laufte der Zeıt wieder ZWUNSCH9 iıhr Bıer selbst brauen, un
ZW ar kräftig und nahrhaft, die Fastenregeln ertüllen. Der
alte kirchliche Grundsatz AaUuUs Rom, INan nıcht 1e] VO Bıer VOGI-

stand, autete Ja »>L.1 ıda 110  a fragunt« der »Flüssıges bricht Fasten
nicht «, Es WAar hilfreic sıch mıt dem flüssıgen Brot ın der Fastenzeıt
sättıgen. Und z11 Staunen der Runde berichtet der Mönch, 4SsSs se1ın
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merksamkeıt gESOrgTL hatte.? Es WAar die Einrichtung VO reı Brauereıen
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den Abt un! seıne (jäste gebraut werden. Das 7weıte sollte der Her-
stellung des alltäglıchen »Cereves1a« für Mönche un Pılger dienen. Die-
SCS A4UsSs Hater gebraute Getränk WAar ZUuU täglıchen Gebrauch bestimmt,
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2368 Klaus Haack

weıteren berühmten Brauklosters VOTVL. Nördlich VO München, be] rel-
SINng, gründete 7725 Korbinıan das Benediktinerkloster Weihenstephan.
Ab dem Jn berichtet der Bruder, wurde OIrt gebraut und W 4s VO
esonderer Bedeutung WAar dıie Verwendung VO Hopfen als Wuürz-
un Konservierungsmittel eingeführt. Ho fen wurde 1mM Jahre 736 1mJbayerischen Geıisingen (Hallertau) erstma erwähnt!® un verdrängte
mI1t der Zeıt die verschiedensten rauter- und Wurzelmischungen,
>(srut« ZENANNLT, als Bitterstoff. Zumindest aAb 1150 konnten die Weihen-
stephaner Mönche A4AUS großen Hopfengärten CETHICH, un da Abt Arnold
1040 das Brau- und Schankrecht erhielt, stand der wirtschaftlichen Ent-
wicklung dieser Klosterbrauerei nıchts mehr 1mM Wege. Dıies bestätigt
auch eın Benediktinermönch A4aUsS der Abte1 Tegernsee, in der schon
VOT dem Jahr 1000 urkundlich die Brautätigkeıit erwähnt 1St. Se1it dem 13
Jh 1St das Brauereirecht OTIrt verbürgt. W jedoch Weın billıger WAal,
wurde die Brauere1 stillgelegt un! erst 1mM Jahre 1640 I1CU aktiviert. Als
der Herzog ın der ersten Häilfte des Jh den Weın durch Steuern VeCI-

LOUETIE; SCWAaNn das Bıer EerneuLut Bedeutung. Stellvertretend für die
Braumeiıster A4US mındestens 500 Klosterbrauereıen, die Zzeıtwelse auft
deutschem Boden mı1ıt den weltlichen Bierherstellern ın oft hartem Kon-
kurrenzkampf standen, weIlst darauf hın, 4sSs die Experimentierfreu-
digkeit der Mönche, die preiswerten Rohstoffe, die genugsamen Ar-
beitskräfte, die Befreiung Vvo Steuern un gelegentlichen Brauverboten,
esonders aber die hervorragende Qualität der relatıv preiswerten Fr-
zeugnısse ausschlaggebend für die Erfolge des klösterlichen Brau-
Wesens

Eın Mitglied einer leinen Gruppe VO Nonnen, die den Ausführun-
SCH der Mönche bisher autmerksam gefolgt 9 meldet sıch 1U  -

energisch Wort un bemerkt, Aass das Bierbrauen keineswe nurx
Männersache se1l S1e welst darauf hın, 4Ss die Benediktinerä t1ssın
Hildegard VO Bıngen (1098—-1179) SCWESCH WAal, die erstmals ın ıhrem
Buch » Von dem inneren Wesen der aturen« ber die Wirkung des
Hopfens 1MmM Bıer geschrieben hat ach alter germanıscher Tradıtion Wr
065 1m Miıttelalter Sıtte, A4ss Frauen brauten un der Braukesse]l oft ZUTr
Miıt ıft gehörte. SO War An nıcht verwunderlıich, 4ass INnan auch 1n Non-
LICI1 Östern e1in hervorragendes Bıer herstellte. Natürlich konnten die
Herren der Runde da 1LLUr zustimmen368  Klaus Haack  weiteren berühmten Brauklosters vor. Nördlich von München, bei Frei-  sing, gründete 725 Korbinian das Benediktinerkloster Weihenstephan.  Ab dem 9. Jh., so berichtet der Bruder, wurde dort gebraut und - was von  besonderer Bedeutung war — die Verwendung von Hopfen als Würz-  und Konservierungsmittel eingeführt. Ho  fen wurde im Jahre 736 im  l  bayerischen Geisingen (Hallertau) erstmals erwähnt!® und verdrängte  mit der Zeit die verschiedensten Kräuter- und Wurzelmischungen,  »Grut« genannt, als Bitterstoff. Zumindest ab 1150 konnten die Weihen-  stephaner Mönche aus großen Hopfengärten ernten, und da Abt Arnold  1040 das Brau- und Schankrecht erhielt, stand der wirtschaftlichen Ent-  wicklung dieser Klosterbrauerei nichts mehr im Wege. Dies bestätigt  auch ein Benediktinermönch aus der Abtei am Tegernsee, ın der schon  vor dem Jahr 1000 urkundlich die Brautätigkeit erwähnt ist. Seit dem 13.  Jh. ist das Brauereirecht dort verbürgt. Weil jedoch Wein billiger war,  wurde die Brauerei stillgelegt und erst im Jahre 1640 neu aktiviert. Als  der Herzog in der ersten Hälfte des 17. Jh. den Wein durch Steuern ver-  teuerte, gewann das Bier erneut an Bedeutung. Stellvertretend für die  Braumeister aus mindestens 500 Klosterbrauereien, die zeitweise auf  deutschem Boden mit den weltlichen Bierherstellern in oft hartem Kon-  kurrenzkampf standen, weist er darauf hin, dass die Experimentierfreu-  digkeit der Mönche, die preiswerten Rohstoffe, die genügsamen Ar-  beitskräfte, die Befreiung von Steuern und gelegentlichen Brauverboten,  besonders aber die hervorragende Qualität der relativ preiswerten Er-  zeugnisse ausschlaggebend waren für die Erfolge des klösterlichen Brau-  wesens.  Ein Mitglied einer kleinen Gruppe von Nonnen, die den Ausführun-  gen der Mönche bisher aufmerksam gefolgt waren, meldet sich nun  energisch zu Wort und bemerkt, dass das Bierbrauen keineswegs nur  Männersache sei. Sie weist darauf hin, dass es die Benediktineräbtissin  Hildegard von Bingen (1098-1179) gewesen war, die erstmals in ihrem  Buch »Von dem inneren Wesen der Naturen« über die Wirkung des  Hopfens im Bier geschrieben hat. Nach alter germanischer Tradition war  es ım Mittelalter Sitte, dass Frauen brauten und der Braukessel oft zur  Mit  X  ift gehörte. So war es nicht verwunderlich, dass man auch in Non-  nen  ß  löstern ein hervorragendes Bier herstellte. Natürlich konnten die  Herren der Runde da nur zustimmen ...  Wir verlassen nun die historische Trinkgesellschaft und verfolgen die  Entwicklung des Brauwesens weiter. Die Nonnen und Mönche ım Mit-  telalter waren dem Bier sehr zugetan. Im Jahre 1236 musste ein engli-  scher Bischof sogar mit Verbot und Strafe eingreifen. Er soll festgele  haben: »Ist ein Priester so betrunken, dass er dıe Psalmen nur noch lal  f  soll er zwölf Tage von Brot und Wasser leben.«!! Eine Folge der Beliebt-  heit war natürlich, dass die Klöster darangingen, das begehrte Getränk  nicht nur für den Eigenbedarf zu brauen. Die Brauklöster erwarben für  19 Hagen Rudolph, Selber Bier brauen. Augsburg 1999, 11.  ! Irene Krauß, »Heute back’ ich, morgen brau’ ich ...« Anm. 2, 59.Wır verlassen U die historische Trinkgesellschaft un verfolgen die
Entwicklung des Brauwesens weıter. Dıie Nonnen un: Mönche 1m Miıt-
telalter dem Bıer sehr Zzugetan. Im Jahre 1236 mMUsSsstie eın englı-
scher Bischof mıiıt Verbot un! Strafe eingreifen. Er oll testgele
haben »[Ist eın Priester betrunken, ass die Psalmen 1Ur och lalgl  ;
oll zwoltf Tage VO Brot und Wasser eben.«!! Eıne Folge der Beliebt-
eıt War natürlıch, 4SSs die Klöster darangıngen, das begehrte Getränk
nıcht 11UTr für den Eigenbedartf brauen. Dıi1e Brauklöster erwarben für
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2369Celia, Cerevesia und Conventus369  Celia, Cerevesia und Conventus ...  sich das Recht, ihr Erzeugnis zu vermarkten. Daraus entwickelten sich  schnell ertragreiche Betriebe. Das in den so genannten Klosterschenken  — in Bayern gab es im 12. und 13. Jh. etwa dreihundert davon — angebo-  tene Bier war ım Allgemeinen von guter Qualität und deshalb sehr be-  liebt. Mit der Entwicklung der Stadtkultur änderte sich die Situation.  Der Stadtbürger wollte weder auf das Getränk noch auf die Einnahme-  quelle verzichten und so entstand ein weltliches Braugewerbe, in Zünf-  ten organisiert. Es wurde schnell zur Konkurrenz der klösterlichen  Brauereien. Auch der Adel erkannte die mögliche Geldquelle. Der Ein-  satz von Hopfen, von den Klosterbrauereien eingeführt, machte das Bier  haltbarer und länger lagerfähig. Dies ermöglichte besonders in Nord-  deutschland den Transport über weite Strecken. Dort entwickelte sich  das Bier seit dem 13. Jh. zu einer überaus begehrten Handelsware mit  boomartigen Umsätzen. Allein in der Hansestadt Hamburg zählte man  im 15. Jh. an die 600 Brauereien.!? Im Vergleich zu Norddeutschland gab  es im Süden nur eine geringe Anzahl weltlicher Braustätten. Wein war  immer noch das Hauptgetränk; in München waren 1372 ganze 21 ge-  werbsmäßige Brauer registiert. In den Weinbaugebieten Frankens wurde  das Brauen nicht erlaubt. Im Jahre 1434 erließ der Fürstbischof für  Würzburg ein Brauverbot, das über 200 Jahre Gültigkeit haben sollte. So  hatten die Klosterbrauereien in Bayern die weltlichen Mitbewerber we-  nig zu fürchten.  Die Qualität des bayerischen Bieres wurde für die weltlichen Brau-  stätten durch ein Reinheitsgebot gesichert. Schon Kaiser Barbarossa hat-  te im Jahre 1156 in der »Justitia civitatis Augustensis« die Brauer mit  Strafe bedroht, sollten sie sich erdreisten, schlechtes Bier zu machen. Für  München legte Herzog Albrecht IV. als alleinige Zutaten Gerste, Hop-  fen und Wasser in einer Bierordnung fest. Für Ober- und Niederbayern  erließen im Jahre 1516 die Herzöge Wilhelm IV. und Ludwig X., gestützt  auf die Regelung in München, ein Reinheitsgebot für den Ausschank in  Städten, Märkten und auf dem Lande:  Wir wollen auch sonderlichen / das füran allenthalben in unseren Stetten /  Märckthen / un auff dem Lannde / zu kainem Pier / merer Stückh / dann allain  Gersten / Hopffen / un Wasser / genomen un geprauche solle werdn.'*  Im Jahre 1551 wurde dieses Braugesetz in München um den Zusatz  »hepfen« (Hefe) erweitert. Dadurch wurde das Brauen von obergärigen  und untergärigen Biersorten möglich.  Das Reinheitsgebot sicherte den Herzögen die Einkünfte aus den  Rohstoffen, ermöglichte die Festlegung von Preisen und ließ ein Über-  wachungssystem zur Überprüfung von Reinheit und Geschmack entste-  hen. Verstöße wurden praxisnah geahndet. In Regensburg zum Beispiel  musste der Bierpantscher, gemäß dem Spruch »Wie man’s gebraut hat,  muss man’s trinken«, seinen Krug selbst leeren. Das bayerische Rein-  LLL  !? Hagen Rudolph, Selber Bier brauen, Anm. 10, 13.  » Rolf Lohberg, Das große Lexikon vom Bier, Anm. 1, 115.sıch das Recht, ıhr Erzeugnis vermarkten. Daraus entwickelten sıch
schnell ertragreiche Betriebe. [ )as 1ın den genannten Klosterschenken

1in Bayern vab 1mM un 13 Jh eLItwa dreihundert davon angebo-
tene ıer W ar 1mM Allgemeinen VO guter Qualität und eshalb sehr be-
liebt. Mıt der Entwicklung der Stadtkultur anderte sıch die Sıtuation.
er Stadtbürger wollte weder auf das Getränk och auf die Eiınnahme-
quelle verzichten un entstand ein weltliches Braugewerbe, ın Zünf-
ten organısıert. Es wurde schnell ZUFT. Konkurrenz der klösterlichen
Brauereıen. uch der del erkannte die mögliche Geldquelle. er Eın-
Satz VO Hopften, VO den Klosterbrauereıien eingeführt, machte das Bıer
haltbarer un! länger lagerfähig. Dıies ermöglichte besonders 1n ord-
deutschland den Irans OrL ber weıte Strecken. Dort entwickelte sıch
das Bıer se1t dem 13 eıner überaus begehrten Handelsware mı1ıt
boomartıgen Umsätzen. Allein in der Hansestadt Hamburg zählte Man

1mM Jh die 1010 Brauereıien.* Im Vergleich Norddeutschland gab
s 1mM Süden L1L1UT eine geringe Anzahl weltlicher Braustätten. Weın W alr

ımmer och das Hauptgetränk; 1n München 1372 21 g..
werbsmäfßige Brauer regıstiert. In den Weinbaugebieten Frankens wurde
das Brauen nıcht erlaubt. Im Jahre 1434 erliefß der Fürstbischof für
Würzburg eın Brauverbot, das ber 200 Jahre Gültigkeıit haben sollte So
hatten die Klosterbrauereıen 1ın Bayern die weltlichen Mitbewerber
nıg fürchten.

Dıe Qualität des bayerıischen Bıeres wurde für die weltlichen Brau-
statten durch eın Reinheitsgebot gesichert. Schon Kaıser Barbarossa hat-

1m Jahre 1156 1n der » Justitıa c1ıvıtatıs Augustens1s« die Brauer mıt
Strafe edroht, sollten s$1e sıch erdreısten, schlechtes 1er machen. Fuür
München legte Herzog Albrecht als alleinıge Zutaten Gerste, Hop-
ten und Wasser in eıner Bierordnung fest. Fur Ober- und Niederbayern
erließen 1m Jahre 1516 die Herzöge Wıilhelm un! Ludwig K gestutzt
auft die Regelung in München, eın Reinheitsgebot für den Ausschank 1n
Städten, Märkten un: auf dem Lande

Wır wollen auch sonderlichen das füran allenthalben in unNnseTIeCeINl Stetten
Märckthen auft dem Lannde kaınem Piıer Stückh dann allain
Gersten Hopffen Wasser SCNOMCN geprauche solle werdn.®

Im Jahre 1551 wurde dieses Braugesetz ın München den Zusatz
»he fen« (Hefe) erweıtert. Dadurch wurde das Brauen VO obergärıgen

untergärıgen Bıersorten möglıch.
Das Reinheitsgebot sıcherte den Herzoögen die Einkünfte auSs den

Rohstoffen, ermöglichte die Festlegung VO Preıisen un 1ef eın UÜber-
wachungssystem Zur UÜberprüfung VO Reinheıit un Geschmack EeNTSTLE-
hen Verstöße wurden praxısnah geahndet. In Regensburg Z Beıs 1e]
MUSSTIe der 1er antscher, gemäfß dem Spruch »Wıe man’s gebraut at,
INUSS man’s trın CI1«, seiınen Krug selbst leeren. 1)as bayerische Reıin-

12 Ha Rudolph, Selber Bıer brauen, Anm. 10,
13 Ro Lohberg, Das große Lexikon VO Bıer, Anm n 145
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heitsgebot Wurd€ 1mM Laufe der Zeıt VO anderen Ländern aufgegriffen.
Im Jahre 1906 wurde CS für das Deutsche Reich verbindlıch.

Di1e Klöster VO diesen Ma(stäben 1mM Allgemeinen
nıcht betroften. Wıe bereıts erwähnt, stellten S1€e Biıere VO hervorragen-
der Qualität her un! hatten eshalb keıine Absatzsorgen. SO wiırd für die
Nürnberger Klosterschenken eın Absatz VO CIrCca dreihunderttausen:
Litern beschrieben. Diese Konkurrenz führte auft Betreiben weltlicher
Brauerzünfte und Bierhändler VOI allem 1M Norden Deutschlands 1mM
Jh mancherorts ZAF Verkautsverbot VO Klosterbier durch den Lan-
desherrn.

Der Dreißigjährige Krıeg, ın dem viele der norddeutschen Brauereıen
zerstort wurden, änderte die Sıtuation. uch die suddeutschen Weinber-
C hatten in den Kriegswiırren stark gelitten. In den Stidten Bayerns ent-
standen eshalb viele gewerbliche Brauereıen. Sıe übernahmen in der
Hauptsache die Versorgung der Bayern MI1t Bıer. Dıie Bedeutun der
Klosterbrauereien nahm, auch bedingt durch die Reformation, iın leser
Zeıt 1ab

och einmal bewirkten annn Mönche in der Braukunst einen Ent-
wicklungsschub. Die ach dem Ordensgründer Franz VO Paula be-
NnNannten Paulaner, aus Südıtalien kommend, ließen siıch 1in München nıe-
der und gründeten das Kloster Neudeck. Ihre Fastenregeln Streng,
un die karge Zeıt überbrückten 1E mıiıt einem Starkbier, das ab 1614 AUuS$
Einbeck geliefert un! als »Bockbier« 1n München ausgeschenkt wurde
Dıie Mönche machten sıch schnell mıiı1ıt der Braukunst un 1mM
Jahre 1629 konnten s1€, miıt herzo lıcher Erlaubnis, ıhr erstes selbst g._brautes Starkbier trinken. Aus S1iC erheitsgründen brauten S$1e 65 gleichdoppelt stark, die Zeıt des Fastens och besser überstehen. Ob-
ohl das Kloster Neudeck eın Ausschankrecht hatte, wurde der Dop-pelbock eliıebt, ass auch VO Hof geduldet wurde, Wenn 1mM
Frühjahr die Münchner 1mM Klostergarten der Paulaner ıhre Frühjahrskurmachten. Kurfürst arl Theodor, auch ein Liebhaber des Starkbieres, g-

1m Frühjahr 1780 den Paulanern den freien Ausschank des
»Sankt-Vaters-Biers«, Ww1e€e iın Erinnerung den heiligen Franz gCc-wurde

Kaum 20 Jahre spater 1m Jahre 1803 wurde dem klösterlichen Brau-
ein Jähes Ende bereıtet. Wiährend der Sikularisation fielen die

meısten Klöster der Enteignung E: Opfter. Ihre Braustätten
den Staat der wurden rivatısıert. Von den etwa 500 Kloster rauereın
1mM Hochmiuttelalter SIN durch Reformation, Dreißigjährigen Krıeg und
Sikularısation NUur och wenıge echte Brauklöster, 1ın denen die Mönche
selbst die Kunst ausüben, übrig geblieben. Die oröfßte davon 1St die los-
terbrauerel Andechs, die der Benediktinerabtei St Bonuitaz München
und Andechs gehört. ber auch 1MmM Kloster Ettal,; 1m Kloster Weltenburgbrauen heute wıeder die Benedıiktiner, 1mM Kloster Mallersdorf die Non-
nNnen der Kongregatıon der Armen Franzıskanerinnen echtes Klosterbier.
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Mönchtum 1mM Shintoismus
Strukturelles Verständnis des Mönchtums und die Welt der »Sa10«

Takakunı Hırano)

Von der mythologischen Welt ın a  an und ıhren v»olkskundlichen
Gebräuchen

Dıie Redaktion des Jahrbuches fragte mich, ob ich ber das Mönchtum
1M Shintoismus schreiben könnte. Ich überdachte die äußeren Struktu-
TE des Mönchtums bzw. Klosterlebens. Unter diesem Blickwinkel kön-
nen WIr die gleichen Institutionen der Systeme 1n Japan W1e€e auch in der
übrıgen Welt tinden

a} In eiınem ausgewählten Gebäude wiırd alltäglich eıne bestimmte Zeıt
1in eiınem isolierten Raum verbracht. Dasselbe annn auch in eıner e1INsa-
men Umgebung eıstig realıisıert werden.

Das abgesch OSsSseNe Leben in diesem Gebäude 1St derindividuelle Ent-
schluss eines Menschen, der dabe1 VO anderen unterstutzt worden 1sSt.

C) Das Leben in diesem Gebäude steht 1n einer besonderen spirıtuellen
Beziehung A Gottheıt, die sıch iın Gebet un Rıten außert.

Di1e derart gelebte Spiritualität wırd VO den Klosterbewohnern
und VO der Bevölkerung als ZzuLe Lösung persönlicher und gesellschaft-
licher Probleme betrachtet.

e) Das isolierte (gemeinschaftliche) Leben außerhalb der Gesellschaft
stellt eın Opfter für die Gottheit dar. Das sinnliche Leben des Menschen
wiırd weıtgehend eingeschränkt.

Miıt dem Mönchtum sınd KlostersystemundPriesterschaftverbunden.
Diese Struktur, meıne ıch: könnte heute auch als eine Technik be-

trachtet werden, mı1t der allgemeine Probleme ın der Welt lösen waren.
1ermit habe iıch 1aber och nıcht eindeutig die Frage ach dem Begrifft

»Mönchtum« beantwortet. Wiıchtig azu 1St dıe Entwicklung der Japanı-
schen Religionsgeschichte 1m Shintoismus. Wır hatten keıne eıgene
Schrift, bevor 557 Chr. d1€ chinesischen Zeichen mı1t der buddhisti-
schen Sutra und der Buddha-Statue A4US Chiına ber Korea u1ls kamen.
Dıie ersten Bücher iın der Kultur A4US dem Kontinent Kojikz
und Nihonshoki.?

Dıie Japanısche Mythologıe erzählt die Geschichte der Sonnengöttin
»Amaterasu« bıs ZUT Geburt des ersten Kaısers, Jınmu. Sıe 1St durch die
mündliche Tradıition einflussreicher Klane der Regierung dieses

Für die gyuLe Zusammenarbeit edanke ich mich herzlich bei der Redaktion!
Kojikı 1st die alteste japanısche Mythologie und Chronik, verfasst 7ü 2 VO  - Yasumaro
hno (-72 und Hofsekretär/in? Are Hieda (geb eSsSt. unbek.), er/die über
eine ungewöhnliche Gedächtnisfähigkeit, bes für münd|l Überlieferungen, -

Nihonshoki 1sSt das zweıte alte Ja anısche Buch, verfasst 720 VO Prinz Tonerı1
(676—735), dem Sohn des Kaıisers, NINUu (—686), un Yasumaro hnoT
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alsers systematisch gesammelt worden. Es xibt ein 5System der Ehe-
schließung drejer Klane der Symbole des Hımmels, des Berges und der
dee, der 50 »Heırat m1t der Kusıne der mütterlichen Linie«.

Bıs FU Regierung des Kaısers, Suyın, wohnten dle Ahnengöttın des
alsers Amaterasu un der Ahnengott der Hauptstadt »Oh-kuni-tama«
1mM Kaiserhof und wurden VO allen alsern verehrt. Kaıser Suyın fühlte
sıch jedoch durch die göttlıche ähe gestort. Deshalb 1e418 die Ahnen-
yöttın Amaterasu VO der kaiserlichen Prinzessin Toyosukt-ırı un! den
Ahnengott Oh-kunı1ı-tama VO Prinzessin Nunak:i-ırı 1n getrenNnNten
Schreinen verehren un ıhnen dienen.

Prinzessin Toyosukt-ırı W alr mi1ıt iıhrer Auf 1abe zufrieden, aber T1N-
Zess1n Nunak:i-ırı erkrankte und konnte bald göttlichen Dienst nıcht
mehr ausuüben. Nach der Befragung des Orakels erkannte der Kaıser die
unsche der Gottheıit Oh-kuni-tama, die durch einen direkten ach-
kommen 1n Yamato verehrt werden wollte Herr Chi Aaus dem Dorft Na-
ZdO übernahm diesen Dienst. Hımmel un rde harmonıerten wıeder
un! die gesellschaftliıchen Probleme lösten sıch

Dies 1St keine einmalıge Geschichte A4aUS$S der mythologischen Zeıt. Die
Tradıtion erzählt 1n der Japanıschen Religionsgeschichte VO den Bezi1ie-
hungen der Gottheıten un: ıhrer Nachkommen. Als Hauptpriester des
alten Shinto-Schreines wurde eın leines ınd VO Nachkommen der
Gottheit ZU wichtigsten Dienst bestellt un! spielte eıne roße Rolle
e1ım est Später wurde e1in Knabe aus einer Famiılie 51erufen, als
CS keine Götternachkommen mehr gab

Zur Tradıtion der Priester 1ın Japan und auch der Allgemeinheıt gehört
meıner Meınung ach die Funktion des Orakelempfangens: Dıie Fähig-
keıt, Botschatten der Gottheit(en?) vernehmen 1St oft reinen Mädchen
der Knaben eıgen, manchmal auch hysterischen der manisch-depres-
s1ven Menschen, die bewusst der unbewusst unerwartet bedeutungs-
volle Worte Ursprünglıch sollten S1e als plötzliches 5>ym LO her-
vorbrechen, spater wollte INanl aber lieber eıne nıcht Sprache
hören, etwa eın Orakel der Gottheit. Übersetzte der Vermiuttler ZuL, WUr-
de manchmal eıne Lehre der eın Rat ANSCHOLTNINCL.

Die Geschichte des Kaisers Suyın 1st ımmer wıeder überarbeıtet W OI-
den Wır bemerken elıne rationalıstische Interpretatıion. In dieser Logik
der Religionsgeschichte finden WIr den Anfang VO Priesterschaft als Be-
ruf der als Institution.

Der besessen-leichten Idiosynkrasıe annn INa nıcht ımmer tolgen.
Wiare 1aber die Funktion des prophetischen Orakels für die Religionspo-
litik 1n einer Gesellschaäaft unentbehrlich, würde S1€e bald in Rıchtung Ins-
tıtution ehen Als typısches Beispiel 1n Japan annn die Entwicklung VO
est Politik bei der Kaiserfamılie esehen werden. Dieser Prozess
eröffnet uUuIls dıe wichtigen Gebräuche yg »Sa10«: Die Tochter des Kaı1-
SCI'S5 wiırd als öchste Priesterin ZAT geschlossenen Palast neben dem
Großen Schrein Ise gesandt.
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Saiıku für Sa10 un ıhr Gefolge

Der reine, heilige Palast » Saiıku« UuUN der Großschrein Ise

Dıie Erzählung VO der Ahnengöttın der kaiserlichen Famiılie, mMmMatera-
> und des Ahnengottes des Landesklans in Yamato, Oh-kunı-tama,

j1elte 1n der Zeıt der mündlichen Tradıerung, etwa 1mM vierten Jahrhun-dGLE Oh-kun1ı-tamas Schreıin steht heute och 1mM alten ort Nara. Die
Priester werden schon lange VO der Regierung als Staatsbeamte beruten
und der Volksbrauch, VO der Famiıulie der Gottesnachkommen dıe Feste
teiern lassen, esteht nıcht mehr.

Dıie offizielle Geschichte der Ahnengöttin Amaterasu hat eıne lange
TIradıition. Zwischen der Regierungszeıt des Kaısers, Tenmu (672—
686), und der des 88 Kaısers, Goda1igo (1319-1339), wurden Prinzes-
sınnen Kaısertöchter der Verwandte 1M Jahr der Thronbesteigungs-
zeremonı1e VO der Hauptstadt Nara der Kyoto ach Ise entsandt. Sıe
konnten nıcht mehr zurückkehren bıs D: Hinscheiden der Kaıser der
deren Abdankung.

Die Ernennung der >)Saio« geschieht mıttels einer traditionellen DDivı-
natıonsmethode:
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Der Name der Sa10 wiırd AaUS den Rıssen eınes gebackenen Rücken-
schildes (Bokujo, Wahrsa ung) gelesen.?

Ist der Name getun C wırd eın kaiserlicher Bote 717 Haus der
Sa10 SOWI1e ZU Grofßen Schrein Ise gesandt, Ort iıhren Namen
ekannt geben. Im Kaiserhof wiırd eıne »Oh-harae« (Zeremonie der
oroßen Reinigung) abgehalten.

An den kaiserlichen Hof wırd das Reinigungshaus (»Binsho«)
durch W3hr_sa_gen (>»Urana1«) bestellt Die Sa10 kommt orthın ach der

Reinigungszeremonıie 1m Fluss (»M1sog1«) und ebt isoliert un
rein während eines Jahres. Dieses gereinıgte Leben der Sa10 hei(ßt
»Sho-Sa1-ın«.

Vom Reıiniıgun chaus zieht die Sa10 ach Kyoto u einen reinen
(Irt; der durch Wa ISapchı bestimmt wiırd Dieses Haus heißt » No-no-
Miya« (Palast 1mM Feld) Die Sa10 I1NUSS weıterhın Strenge Reinigungsze-

miıt Wasser durchführen, kommt 1n den vorläufigen Palast und
ebt jer wıederum eın Jahr.

Das Leben der Sa10 1mM Bınsho und No-no-Mıya währt nıcht Zanz re1l
Jahre Ihr isolıertes, reines Leben Wll‘d durch kaiserliche Beamte er-
stutzt: Hofmarschall, Hofdame, Hofpriester, Herrn Nakatomı, Herrn
Inbe, Herrn Mıyayı USW. Sıe unterliegt eiınem Tabu gegenüberTod, Geschlechtsakt, Gebrauch VO Feuer und Wasser. Ihr stehen Junge
Diener un Dienerinnen P Verfügun

Anfang September, 1MmM drıtten Jahr VO Tag der W.ahl als Sa10 A be-
sucht S1€e den Kaıser 1M Hof, damıt die Abreisezeremonie ach Ise gefel-
er“ werden SJIı Diese Zeremonıie heißt »Hakken« (Kaiserliche Entsen-
dung). Der Kaıiıser ste1gt herab VO kaıiserlichen Thron (Takamıikura)
un ruft die Sa10 VOT sıch Er steckt ıhr einen Kamm aus Buchsbaumholz
1Ns Haar und spricht dabe1 »Ich bıtte Sıe, nıcht mehr ach Kyotozurückzukehren.«

Von dieser Zeremonıie (>Wakare-no-Ogusi«, Abschied durch das
Kämmchen) 1Sst die Prinzessin eıne echte Sa10 (Haupt-Dienerın für das
reinıgende est »Maturı1«)

Nach der Abschiedszeremonie VO Kaıser zieht die Sa10 ach Ise,
eıne Strandstadt, etwa 150 km sudöstlich VO  F der alten Hauptstadt

Kyoto steht. Der Prozession Gunko) folgen eLIwa 500 Damen und Her-
TVO Hofadel: Staatsbeamte, Hofdamen, Sänftenträger, Schützen und
viele Pferde, 1ın alten Zeıten Japans ein prunkvoller Zu

Zwischen Kyoto und Ise standen fünf vorläufige Pa aste (Ion-gu) für
fünf Nächte tfünf Orten als Bleibe: Seta, Koga, Tarumı, Suzuka un! Is-
S1 Die Menschen unterzogen sıch der Reinigung in den Flüssen
(Mısogı), bevor s$1e ıhre Unterkünfte betraten. Diese Gebäude für die be-
treffenden Feste wurden ach dem Auszug verbrannt. Deshalb
heute nıchts mehr VO Ton-gu, Binsho un No-no-Mıya.

Auf den getrockneten Panzer eıiner Schildkröte wurden Linıen eingerıtzt und dieser
dann 1m Feuer geba_cke_n. Die Rısse, die dabe;j entstanden, wurden mithilfe des chine-
siıschen Dıvinationsbuches entschlüsselt.
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Die Sa10 kehrt ach Kyoto zurück, WECI1N Seine MaJestät hinschei-
det der abdankt. Dıies 1STt »Taige« (Abschied VO Dıiıenst der (5Oöft-
heıt)
Die Strecke ach Kyoto W ar nıcht der gleiche Weg WwW1e€ ach Ise

Iag Palast Saiıku Miısogı 1m Fluss Takegawa
Miısogı 1M Fluss Sımoh1i-0gawa Miısogı, Tongu in Issı:

Iag Mıiısogı, Tongu iın Kawaguch:ı;
Iag Grenztest 1n Sakaiya, Iga M_iso.gi‘‚ Wechsel VO  . Kleidern

un Sinfte Misogı, Tongu O;
Iag Miısogı 1mM Fluss Yokokawa, Nabarı Misogı,

OI} 1ın Yamato-tsuge
Iag Miısogı 1m Fluss Wanıgawa Miısogı,

Ton-gu 1ın Yamashiro-sagara beim Fluss Kızugawa;
Tag Fahrt aut dem Fluss Kıtsugawa Unterkuntft 1n Mate,

Kawachı-Muma d,
Iag Fahrt auf dem Fluss bıs den drei Orten (Sumiyoshı

Mıtsubama, Azumiguchi) für Mısogı ın Nanıwa, Setts
Mikuri-no-moukedokoro 1n
wiıieder in die Unterkuntft nach Mate zurück;Tag

Iag Kaya-no-miıya Palast 1n Yamashıro:
Iag wıeder zurück ın die Hauptstadt Kyoto.

Es WAarlr eıne lange Reıse ach Ise und zurück ach Kyoto, MmMI1t den vielen
Reiniıgungszeremonıen 1ın den Flüssen. Diese alte Tradıtion, ach der die
Prinzessinnen 1mM Alter zwischen un 18 Jahren eın reines Leben
Hofte Saıku verbrachten und als öchste Priesterin der kaiserlichen Ah-
nengöttın AÄAmaterasu dienten, entstammıt dem tiefen Glauben die
Gottheit. Der Zug der Sa10 ach Ise aber WAar tatsächlich eıne Reıise 1Ns
Totenland, das hınter vielen Flüssen lıegt un VO dem viele Flüsse
zurückfließen mussen, damıt s1e wıeder 1Ns Land der Lebenden zurück-
finden ann Viele anısche Legenden erzählen diese Geschichte: Wer

ehrt schwerlich wiıieder.einmal Ort anlangJa
Heute 1St C anders. Noch ımmer hat der Grofße Schrein Ise seıne

Großpriesterin. Sıe WIF: d gewöhnlıch 4UusS der kaiserlichen Famlıulie der
iıhrer Verwandtschaft gewählt. Ihr Leben als Ööchste Priesterin des
Gro{f-Schreines Ise 1st nıcht mehr isoliert Ww1e€e 1n rüheren Zeıten,
aber VOT den oroßen Festen (>»Matsur1«) un! den Prozessionen Z 1IeCU-

Schrein wiırd S1Ee mı1ıt den anderen Priestern während sıeben Tagen das
ıchisolierte Leben 1mM »Sai-kan« (reine un! heilıge Halle) führen E

nehmen s$1e INOTSCHS un nachts Je eın Reinigungsbad SOWIEe dreim eın]  5
einfaches ahl eın Reıs, Gemuüuse und 1SC

Dieses gewöhnliche Leben Ise-Schrein annn als eıne weıterent-
wiıckelte, praktısche Methode des abgeschlossenen Lebens 1mM isolierten
Gebäude gelten. Dıie verschiedenen tradıtionellen Gebräuche das
Volkstum, die Zeremonien USW. sınd längst vereıintacht in die gewöhn-
liche Gesellschaft gelangt.
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Ursprüngliche elt der mythologischen »Saio«

Die Welt der Sa10 wurde durch die tradıtionellen Institutionen ber 760
Tahre, VO Kaısers, Tenmu, A, überlietert. Es o1bt aber och eiıne
frühere Geschichte der Sa10 Um S1Ce kennen lernen, mussen WIr ın die
Welt der Mythologıe eintauchen. Die Geschichte, ach welcher der
Ihienst der kaiserlichen Ahnengöttin Amaterasu un! dem Klan-Gott
Oh-kunı-tama 1n Yamato durch den Kaıser (Tenno), Suyın, den be1-
den Prinzessinnen zugeteılt worden WAal, erklärt Nıhonshokı mı1t dem
grofßen FEinfluss der Gottheıten. Idiese Erklärung iın der klassıschen Fite-

1st meıner Meınung ach schon eıne CHE Interpretation dessen,
die rüheren Tennos die beiden Gottheıiten der verschiedenen

Klane als Diener verehren konnten und die kaiserliche Ah-
nengöttın Amaterasu den Südost-Strand Ise gehen wollte

Dies W ar 1n der Zeıit des Tenmu schon der Vergessenheıt anheim gefal-
len

Die unbekannten Gebräuche der Sa10, dıe mıt der Struktur des
Mönchtums vergleichbar sınd, schon lange eıne sıchere nstıtu-
t1on 1n der japanischen Geschichte SCWESCH. In der prähistorischen Zeıt
VOI der Regierung des Kaısers, Tenmu, spricht Niıhonshokı VO acht
Prinzessinnen ach Toyosukı1-ırı, der Tochter des 10. Kaisers, Suyın.

1 )as Dokument, entstanden AaUuUsSs der mündlichen Überlieferung, ent-

hält 1Ur die Namen der acht Prinzessinnen, welche d1e Sa10 verkörper-
teN, SOWIl1Ee dıie Wege ach Ise Am Maärz des 7 Jahres des 1< Kaısers,
Sumin, hat der Tenno d1€ Prinzessıin Yamato der Prinzessin Toyo-
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suk1ı-ırı gesandt, dıe für die Ahnengöttin Amaterasu 1mM Dortf asanu1
neben dem kaiserlichen Palast ın Yamato als Dienerin bestimmt W AT.
Prinzessin Yamato suchte den günstigsten Platz, Amaterasu ruhıg
wohnen könne:; S$1e kam erst ach Sasahata 1ın Uda,; ann 1n die Land-
schaft hmı in dem Ost-Gebiet Mıno un! schliefßlich ach Ise Di1e
Göttin ÄAmaterasu lehrte die Prinzessin Yamato: » Dıieses Land, die
gyöttliche Wınde blüht un:! die schönen Wellen VO Jenseıts (>Tokoyo<)
übereinander rollen, 1st wiırklıch eın schönes Nebenland (von Yamato).
Hıer möchte iıch leiben.« Im Nihonshoki heißt 6S »Dadurch steht der
Palast Saiıku (für die CGöttıin Amaterasu) Ort Oberlauf Isuzus. Das 1St
der Strand-Palast (>Iso-no-miya<). Hıer 1St der Grund, Ama-
terasu-ohmikamı (Grofßsgöttin) VO Hımmel herabgekommen 1St.« Es
wırd auch die andere Überlieferung Zzıtlert: »Der Kaıser 1e18 Prinzessıin
Yamato sals Stock (Mitueshiro)« der Göttin Amaterasu dienen. Prinzes-
SIN Yamato 1e18 den heiligen Baum stehen un der Göttin Amaterasu
darunter iıhren ständıgen S1ıtz erstellen. ach der Lehre der GOöttin 1St S1e

Oktober, 1mM Jahr 3 Chr.) des alsers Suuni1n, ach dem Wa-
taraı-Palast Ise umsSCcZOCHMN.«

»Am Februar, 1M 20 Jahr 90 Chr.) des Kaıisers, Keıko, sand-
der Tenno die Prinzessin Ihono ach Ise und 1e4% S1e der Göttin Ama-

C(erA4sSul dienen.«
»Im Maärz des ersten Jahres (457 Chr.) des Z Kaıser, Yuryaku,

wurde VO seıner drıtten Frau, der Prinzessin Kara,; der DE Kaıser, Seıinel,
und die Prinzessin Wakatarashı-hime, die 1MmM Schrein der Grofßgöttin
Ise gedient hatte, geboren.«

Wır kennen dıie Namen der Prinzessinnen Dasage, Iwakuma, U)ı und
Sukate-hime, bevor die Prinzessin Ohku, Tochter des Kaısers, Ten-
I tolgte. Durch diesev der kaiserlichen Familie der den Verwand-
ten überlieferte Geschichte der Prinzessinnen ertahren WIr VO

vorgeschichtlichen Glauben, VO dem, W as die Menschen achten und
welche bedeutungsvollen Nachrichten, Warnungen un Lehren VO
Gottheiten der übernatürlichen Wesen S$1e aus den Reden VO Kındern
der schizophrenen Menschen hörten.

Der Kaıser, Jınmu, (Regierung VO 659—581 Chr der ach der
mythologischen Erzählung Nachkomme der Ahnengöttin Amaterasu
WAal, fejert eın est auf dem Berg, bevor in die Hauptstadt Yamato
gyeht, die kaiseruntreue Armee Krıeg führen Er bittet die
Gottheit sıch herab und 1l VO ıhr den sıegreichen Ausgang des
Kam fes vernehmen.

Nı onshokı berichtet: »In dieser Zeıt befahl Kaıser Jınmu dem Weg-
Weıiser Herrn Michi-no-omin: ;Nun werde ıch mich 1n Takamımusu-
Hı-no-mikoto, den Urahnengott, verwandeln (Utsushı Iwaı) Ihr könnt
mıiıt meınem heılı Priester ehen Mıt dem Tongetäfß NeNNECEN WIr Itsu-
He (geheimnisvo les Tongefä SS Mıt dem Namen des Feuers NECNNECIN WIr
Itsu-no-Kagutsuchi (geheimnisvoller Donner). Mıt dem Namen des
Wassers TneNNEN WIr Itsu-no-Mitsuha-no-me (geheimniısvolle Wassergöt-
tın). Miıt dem Namen des Nahrungsmittels NneNNeN WIr Itsu-no-Uka-no-
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(geheimnisvoller Reıs). Miıt dem Brennhol-z LEINNNECIN WIr Itsu-no-ya-
ma-tsuch; (geheimnisvoller Berg eıst) Mıt dem Namen Gras LECILLNECIN WIr
tsu-no-Notsuch: (geheimnisvol Gelst des Feldes).<«

Nihonshokı erzählt nıcht VO Kriegserfolg, sondern VO tradıtionel-
len Feuertest 1n den Dörtern Fluss Tenryu und VO den Tänzern, die
sıch iın Irance anzten er Sıeg fie] dem Kaıser Jınmu

Kaıserın Jıngu _- sandte ıhrem Mann Chuaıi,; dem Kaıiser
——  ’ eiıne Warnung ber den Ausgang des Kampfes die NA=
mato-Ureinwohner Kumasos, den ıhr die Gottheit otfenbarte. Kaıser
Chua1 jedoch ylaubte ıhr nıcht. Deshalb verkürzten die (3Otter se1ın Le-
ben auf Jahre

Der Band des Nıhonshoki erzäahlt die Geschichte der Kaıserın Jın-
U, w1e sS1e die Namen der ber den verstorbenen Kaiıser erzurnten ( OT
heıten ertuhr: »Im März des Jahres iıhrer Wıitwenschaft erwählte die
Kaıserın eiınen Tag un oing 1n den heilıgen Palast (Saıku), das
Amt der Priesterin übernehmen. S1e rief den Kanzler Takeshiuch; und
befahl iıhm, die > KOtO« (liegende anısche Harfte) spielen. Sıe 1e18
auch Herrn Nakatomı kommen, - se1ıt der mythologischen Zeıt als
Dolmetscher (>Sanıwa<) den kaıiserlichen Vorahnengöttern gedient hat,
und erteıilte ıhm die Raolle des Interpreten des Orakels. Sıe rachte OStTt-
are Gewebe als Opfergabe auf der Koto dar un: fragte ehrerbietig: ‚ Wıe
heißen die Götter, die freundlich9 den etzten Tag des alsers

estimmen?«
ach sıeben Tagen und Nächten an  en nacheinander die (53Of1=

heiten: Ich wohne 1m Palast Isuzu iın der Landschaft Wataraı un: ber-
xab das and Ise Ich heiße TIsukisakaki-itsu-no-mitama-amasakaru-
Mukaıitu-hime-no-mikoto!« ‚G1bt er och andere (3Oötter aufßer dieser
Gottheit?«, fragte der Sanıwa. Ich stehe auftf der hre des Stielblüten

aftSCS (Miscanthus sinens1S) un! bın die Gottheıt, die ın der Landsc
Awa VO Agatafusı 1ın Oda wohnt.« ‚Gıibt CS och andere?« ‚Es oıbt (5Ott:
heit(en?), geheißen Ameni1-kotoshiro-Sorani-kotoshiro-Tamakushi-iri-
biko-itsu-no-kotoshiro.« ‚Gıibt CS och andere>?« >Man weılß nıcht, ob cS
s1e o1bt der nıcht.« Der Sanıwa fragte och einmal: Würdet Ihr viel-
leicht spater sprechen, da Ihr Jetzt nıcht antwortet”?< ‚Es oibt och (3Off-
heıten, ZENANNT Uwa-tstsu-no-wo, Naka-tsutsu-no-wo Ul'ld Soko-tsut-
5u-NO-WO, die Wassergrund der leinen Flussmündung Ww1e€e die
Jungen Gräser wohnen.« ‚Gibt CS och andere?« Dıe AÄAntwort autete:
;»Man weı(ß nıcht, ob 6S sS1e oibt der nıcht.<«

Struktur UunN Entwicklun des Mönchtums
ZUNY prophetischen Techni

Durch die Analyse der Geschichte des alsers Jınmu und der Kaıserın
Jingu erkennt INnan die Struktur dieses Hörens un seıner Weıterent-
wicklung Zur Technik, die Orakel Z richtigen Zeıt richtı Ort
empfangen. In diesem Prozess erkennt InNnan die ursprünglic Bedeu-56
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tun der Feste. Zwischen den Gottheıiten un der Menschheit ent-
WI1C eln sıch Ethik, Etikette, Philosophıe, Theologıe, soz1ıales Verhalten,
Wohlfahrt, Schöne Kunste, Kunstterti keıt, Tanz; Musık, Rıtus, (3OTtes
dienst, Zeremonıe, Besessenheıt, Prop eze1ung, Orakel, Horoskop, |DJE
vinatıon USW.

Ja anısche Kaıser der Kaıiseriınnen esaßen ın rüheren Zeıten die
Fun tion VO Propheten der der Interpreten des Orakels, aber s1e
konnten diese Fähigkeıit nıcht iıhren Nachkommen vererben. Die Stelle
der unsiıchtbaren Gottheiten wurde oft mıiıt derjenıgen der Propheten
der der Interpreten verglichen. In der mythologischen Welt Japans
welst INan der Sonnengöttıin Amaterasu als Ahnengöttin die öochste Be-
fehlsautorität Z aber ursprünglıch stand S1€e den höchsten (jOft-
heıten »Hı«. Fur diese (Taka-mı-musu-Hiı un Kamı-musu-Hı) WAar s1e
Vermiuttlerin der Priesterin der Interpreten, bıs sS$1e ıhr Enkelkınd auf die
grofßen cht Inseln (Japan) VO Hımmelsfeld herabkommen 1eß8 Dıie
Gottheiten ))Hi(( sınd dem heiligen Schrein des kaiserlichen Palastes
verehrt worden. Ahnengöttin Amaterasu 1St siıcher die Tochter der
Izanakı un! 1St VO Reinıgungswasser A4US auf der Rückreise VO Jen
se1Its gekommen. Diese Geschichte 1St Ühnlich Jjener VO der Reise der
Prinzessin Sa10 ach Yamato hın un zurück. Auf der Rückreise VO

Totenland lag ımmer eın großer Fluss
Der Kaıser, Jınmu, der autf dem Berg das est für den Ö1e gefe1-

1T hat, un! die Kaıserın Jıngu, welche die Namen der Orakel C enden
Gottheiten herausfand, wurden selbst ‚göttlichen Antennen:«. S1e
konnten ZW ar die Botschaften der Gottheiten empfangen, brauchten
aber aZu Interpreten, diese richtig verstehen. Es el
Aufgaben: die Rolle der Gottheıit(en), eın Besessener (Kami-gakarı,
Emptänger des Orakels) un! ein Interpret (Sanıwa). In der Religi0onsge-
schichte wechseln otft die Rollen; der Besessene (Begründer der
Religion) trıtt manchmal die Stelle der unsichtbaren Gottheiten und
die Stelle des Besessenen wiırd VO seinem Interpreten als Begründer der

Religion eingenommen.Um sıch ekstatischen Zustand Versetizen un: Besessener
der Gotteslehre werden, mussen ZEWISSE Vorkehrungen getroffen
werden, Musık » KOtO« (japanische Harfe), Flöte un TIrommel
wurden tradıtionell AA eingesetzt. Dıiese Instrumente für die
Japanıschen Feste unentbehrlich, w1e€e auch die Kirchenmusıik 1mM christ-
lichen Europa ZUI Eınstımmung 1ın den Gottesdienst dient. 1 )je körper-
iıch schweren Ubungen W1e€e Tanz, Yoga, Zeremonıien sınd effektvoll,
1aber führen leichter eıner Hinwendung den Gottheiten als ZUuUr
Besessenheit. Die Feste stellen Irost un! Freude für alle ersammelten
dar.

Dıie Kultur der Besessenheıit, die auf das gemeinschaftliche Leben AaUuS-

Strahlit, kommt VO eıner Lebenseinstellung, mi1t eigenen Kräften un
Fähigkeiten sSOwIı1e mıiıthilfe der Lehren der Gottheiten Probleme lösen
und nıcht W1e€e in anderen Religi1onen durch ständig wıederholte Gebete
ın der Gemeinschatft.
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Die Kultur der Gebete 1mM christlichen Raum entstamm dem festen
Glauben die Gottheıit un deren Allmacht, die L1UT durch S$1e erre1-
chen 1sSt Wır meınen, 4asSs relıg1öse Wissenschaften AaUus dieser glauben-
den Haltung heraus entstanden siınd

Nıcht 1n der mythologischen un! geschichtlichen Welt des alten
Japan. S1ıe bauen nıcht aut die Kraft der Gebete, sondern auf dl€ Dıvına-
t10n. Um 552 Chr. kam die Cu«cC Religion des Buddhismus mı1t der
Buddha-Statue und den Sutren ber Korea un Chına ach Japan. Die
Lehre W arlr eıne Besonderheit für die Ja AlLlCT dieser Zeıt. In der @

Lehre 1st die beste VO allen Lehren. as 1St sehr schwer verstehen.
schenkurkunde VO König der Landscha Kudara 1n Korea steht: » Dıe-

Die Großherzöge Zhou un! Kongzı konnten 1es auch nıcht. Besıitzt
I1la  b aber diese Lehre, wiırd S1€e W1e€e eın allmächtiger Schatz alles Mögliche
erreichen. Und CS wird nıchts unmöglıch sSe1N.«

Die buddhistische Lehre hatte großen Eintluss auf die Kulturge-
schichte anl  N Sıe hat VOT allem dem rationalıstischen Volk die magı-
sche Welt rch die Rezıtierung der Sutren und dıe asketischen Ubun-
gCH der Mysterıen versperrt. Das W Aar eın Nachteıl des Buddhısmus, aber

W ar auch eın großer Gewıinn für dıie Japanısche Kultur: Malereı, Lıte-
.  9 Philosophie, Ethık USW. können als Blüte der schönen Kunste 1n
Japan gelten.

Zwischen der japanıschen Kultur, der vorbuddhistischen Epoche,
un! heute können WIr eiınen oroßen Unterschied teststellen. Der Japaner
kennt viele buddhıistische Lehren un weılß den Gelst durch Medita-
tionsübung iın uhe un! Stille erreichen. Dıies 1St aber auch MI1t der
Technik für Harmonıie und in der psycholo iıschen Stabilität möglıich.

eht Ial manchmal 1n budBe1 Beerdigungen histische Tempel un: lässt
e1ne Strafpredigt sıch ergehen. uch ohintoistische Schreine werden
1mM modernen Japan esucht. IDIG Jungen Leute denken nıcht mehr A1Ils

Jenseıts der eıne Re eneratıon, eıne Zurückversetzung 1ın den
ursprun lıchen Zustan sondern s1e sınd interessıiert Leben 1mM Jetzt:
dem Er olg 1n der Aufnahmeprüfung und dem Glück ın der Liebe Sıe
lesen auch SCIN eıne zutLe Lehre VO den Gottheıten auf eiınem Orakel-
briefchen (>Omiku)j1«) VO den Schreinen. Ob gewöÖhnliche Japaner W1€
etwa die Junge CGeneratıon wirklich ıhre Gottheiten 1eben, lässt sıch
nıcht teststellen, aber s1e moögen die praktıiısche Lehre W1e€ Orakelbrief-
chen und och mehr den Okkultismus. Diese aber, moöchte ıch9
sınd unreıtfe Kinder der ohintoistischen Divinations(>Omikuj1«)- und
der buddhistischen Mysteriums(>»Mitugi«)-Kultur.

Lebensmode UN Lebensmethode ım Gebäude des Mönchtums

Der modernen Zeıt der mikro- un makrokosmischen Wıissenschaft
stellte ıch 1er den Religionskosmos Japans gegenüber. Zwar zeıge iıch
uNngscrn diesen Aspekt den europäischen Lesern. ber diese wıssen
die Bedeutung der Frömmigkeıt 1m Mönchtum; auch ın Japan oibt CS das
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christliche Mönchtum ebenso W1e€ das buddhistische Kloster. Ich VCeEI-=-
suchte die shintoistische Welt darzustellen, die alten tradıtionellen Instı-
tutionen für die »Sa10« un iıhre Regeln der Reinheit für das
kaiserliche Mädchen.

In der Zeıt VO 673—-1339, also VO 40 Kaıser, Tenmu, bıs FAr

Kaıser, Goda1go, wurden Prinzessinnen als Sa10 entsandt un s$1e be-
wachten des alsers 1n Kyoto die heilıgsten Spiegel der re1l kaiser-
liıchen Symbole 1mM Saiku-Palast. Nach dem Bau des Schreines ın Ise hielt
INall die Rolle der S4410 nıcht mehr für wichtig un! die Institution der
Sa10 wurde abgeschafftt.

Die Sa10 1st ach meınem Dafürhalten für eine andere Aufgabe be-
stımmt, namlıch für den Empfang der öttlichen Lehre (Orakel) un ıhre
Weitergabe den Kaıser. Diese WI1C tıgste Funktion der kaiserlichen
Tochter WAar lange VELSCSSCH, un S1€e wurde nıcht mehr für den polıiti-
schen Dienst eingesetzt. ber 1in der Zeıt des 11 Kaısers, SuJın, findet
Prinzessin Toyosuk:t-ırı och eiıne praktısche Rolle, nämlıch dıe der
Priesterin. Wıe ben schon erwähnt, W arlr die 7zweıte Sa10, Prinzessin MA-
MatO, och mı1t eiıner wichtigen Auftfgabe betraut: S1e WAar Führerin der
Ahnengöttın Ämaterasu VO Yamato ach Ise Sıe wurde » Mıttsue-
chiro« geNANNLT. Das bedeutet heiliger Stock der Ahnengöttıin Matera-
5 der Stock läuft ach ıhrem Wıllen. Sıe kam schließlich Z Saiku-
Palast 1n Ise UÜber das gewöhnliche Leben der Sa10 1St nıchts bekannt.
och ıhre Funktion iın dem geschlossenen Zimmer sollte nıcht 1Ur rel-
Tier Diıienst für Amaterasu se1n, sondern schließt auch das Hören der
Orakel VO Hı der Takamımusu-Hı als der ursprünglıchen Gottheit ein

Die ursprüngliche Gottheit Japans yab 65 schon lange VOT der
Großpriesterin Amaterasu. Nach der Reinigungszeremoni1e durch das
Wasser be1 der Heimkehr Aaus dem Totenland schien die Sonnengöttıin
Aaus dem linken Auge. Der Name steht 1MmM Nihonshokı: Oh-Hı-ru-Me-
Murtchi (Grofß-edel-Priesterin Dienerın] der Elı: der andere Name lau-
LEL Amaterasu-Oh-mi-Kamı (Grofß-Gottheıit scheint ve>» Hımmel).
AÄmaterasu 1St 1n der mythologischen Erzählung die wichtigste Son-
nengöttın der kaiserlichen Ahnen Ööttın. S1e kommt aber erst ach dem
40 Kaıiser, Tenmu. Es oıbt Zweıite der Theorıie, ach der Amaterasu
die Ahnengöttin der Kaiserlichen Famiıilie SCWESCH ware. Eınıge einfluss-
reiche Hıstoriker beweıisen, 4SS die Sonnengöttıin eigentlich Klan-Göt-
tın 1mM Gebiet VO Ise W ar un ach der Regierungszeıt des Kaısers,
Tenmu erschien.

Dıiıe Bedeutung des Beıtrags des Ise-Klans für den Bürgerkrieg (Jın-
shın, 6772 Chr.) zwiıischen dem Kaiserhot Tenmu (Priınz Ohäma) und
hmi (Rrınz Ohtomo) 1St offenbar: die Entwicklung aber VO lan-
Gott in Ise ZUF Ahnengöttin der kaiserlichen Famiılie lıegt 1mM Dunkeln.
Dıie Beziehung VO Ursprungsgott-Hı (Sonnengöttıin) und ıhrer Diene-
rın Oh-hirume-muchi (Amaterasu-Ohmikamı) 1St vergleichbar mıiıt der
Verbindung zwıischen dem Ursprungsgott Jahwe un Mose SOWIl1e ( SOTtt
Vater un: Jesus Christus. So gesehen wırd die Struktur VO Gott/Beses-

(Kamı-gakarı) und Interpreten anıwa leichter verständlich.
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eschichte viele Gebräuche der Sa10,Es tinden sıch 1n der Religions
auch ıhr Wohnen 1mM reinen, he1 igen un isolierten Zıiımmer. Dort be-
stand für S1€e immer die Möglıchkeıit, eıne Lehre der eın Orakel VO der
Gottheıt Hı empfan

Im Ise-Gebiet treffen sıch viele Künstler. Typisch » Kagura«,
»Manzaı1« un die alten Gebräuche >Onshi« der »Oshi« Kagura 1St der

Raum, 1n den die Gottheiten herabkommen können, sıch mıt den
Menschen amüstıeren. Dıie Kagura-d ieler treffen sıch gewöhnlıch
Festtagen drıtt der viert un besuc alle Häuser. Dazu Lragcn S1€e
Löwenmasken mıiıt großen Augen un oldenen Zähnen SOWI1e
weıten Mantel. Sıe sınd Trommler, Flöten läser und eıner teıilt die »Ofu-
da« (Amulett Aaus dem Grofßen Schrein Ise) A4US und sammelt die Al

ein. er LOwe kommt anzend 1n die Häuser der Vorgärten und
‚beißt« 1n die Köpfe der Famaiılie, damıt s1e VOT Krankheit un Unheil be-
wahrt leiben.

Manzaı 1St eıne ossenhaftte Unterhaltung; 1mM Allgemeıinen kommen
Z7wel Personen die Bühne und treiben Ort ıhre Späße. FEın Mann
spricht normal un eın zwelıter ahmt ıh nach, sodass die Zuhörer
ZU Lachen bringt. Diese Struktur gleicht der orm des Besessenen un!
se1ines Interpreten. Der Sprecher 1St eın Priester (»Negi«) un der
zweıte der Weıse (»Sa120«<). Heute 1St die possenhafte Unterhaltung
Manzaı die CUuU«C Kunst auf der Bühne Früher kamen Neujahr die
Paare MI1t TIrommel un Flöte in die Häauser, grüßten die Bewohner und
spielten den Hausschreinen. Sıe übergaben auch die Ofuda Die
Famiulie un! die Verwandten kamen selten ach Ise ZU Großen Schrein.
Dann IN s1e ZUETST 1NsSs Haus Manzaıl der 1n den diesem verbunde-
1161 (sast of Onshı (heıiliger Lehrer). Dort 1mM sroßen Saal stand eın
Shintoaltar und davor eın Kessel. Der Wırt un die Wırtin spielten die
Rollen VO Priester un: Priesterin. Heute können WIr die Feıier VOT AL
Tar un Kessel auf einem Holzschnitt betrachten. Be1 den Festen (Mat-
sur1) 1n den Dörtern 1mM Eınzu sbereıich des Flusses Tenryu in Nagano
und der » Aıichi«-Prätektur » Yutate«-Feıern. Im leinen Haus
stand der Kessel auf dem Feuer, un! die Leute 2NzZien in den Kostumen
der »O N1« (Dämonen) durch die Nacht, un C655 Wufd€ heißes Wasser mı1t
dem Bambuszweıig ber s1e SCSPICH In alten Zeıten WAar 1es eıne Tech-
nık, die Menschen besessen IMac

Der alte Holzschnitt mı1t dem Kessel VOTL dem Altar stellt den Volks-
brauch Jjener Zeıt dar. Es könnte 1er eine Zeremonıie für einen Zustand
der Besessenheıit stattgefunden haben, beweısen können WIr 65 nıcht.
Nach dem Empfang durch den Priester un! die Künstler 1ın der Nacht 1MmM
Onshı-Hoft besuchten die Leute mı1ıt dem Wırt den halbstaatlıchen Pries-
ter des Großen Schreines Ise Heute finden die schönen, kunstreichen
Tänze 1mM kaiserlichen Hof Kagura An den teierlichen Festen erd
1mM Großen Schrein Ise un! auch 1in anderen Schreinen gespielt.

Es 1St traglıch, ob sıch die possenhafte Unterhaltung Manzaı un! die
Unterhaltungsbräuche 1m Onshi-Hof 4US der vorgeschichtlichen Beses-
senheıt entwickelt haben Gewiıss aber 1sSt die Priesterschaft 1n Japan mı1t
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ıhren verschiedenen Formen daraus entstanden. Auch die weltbekannten
Noh-Spiele un! Kabuk:ı tragen die Struktur VO Besessenen un! Inter-
preten.

Eıngangs habe iıch versucht, die äußeren Strukturen des Mönchtums
beschreıiben un:! ann die Welt der Sa10 darzustellen. och nde

Irage iıch mich Kann mMan der geschlossenen Kaume, dem Medi-
tieren un! Beten einerseıts, dem Höoren, Empfangen sSOWwI1e Interpretie-
TCIN VO Orakeln andererseıts beide miteinander vergleichen un VO

»Mönchtum 1m Shintoismus« sprechen?
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Leben 1im Übergang
Das FEliakloster in Humlikon

Maranatha und Josefa

Unsere Herkunft
Wır kommen Aaus eiınem Karmelıitinnenkloster, 1n dem WIr 72 un! 19 Jah-

gelebt haben, un:! siınd 1999 eiınem Neuanfang 1ın die Schweiz auf-
gebrochen.

Nach einem einjährıgen Suchprozess haben WIr in einem leinen Dorf
be1 Wınterthur 1M Kanton Zürich CIn Riegelbauernhaus! mıt eiınem
Gästehäuschen gefunden. FEıne Privatınıtijative hat unls ZUuUr Verfügung
gestellt.

Or-Schon bald zeıgte sıch, 4sSss die Strukturen uUuNsecIcCcs isher1
denslebens CNS wurden für das; W as hier, 1n dieser größtenteı retor-]
mılerten Region werden 1l

Unser persönlıcher langjährıger Weg, verschiedenste Be>
Ertfahrun US W. ließen 1n uns eıne andere Sıcht VO Ordens eben, VO]
persönlıc Weg mıt dem lebendigen GSOtt wachsen. Und diese Sıcht
möoöchte Schriutt für Schritt orm werden.

So haben WIr u1ls VOT etlichen Oonaten VO Karmeliten-Orden
gelöst. Wır sehen das nıcht als Bruch, sondern vielmehr als Weıtergehen,
Weıterwachsen.

Die Prägung durch den Karmel, das Leben mı1ıt dem Wort Gottes, das
Gespräch mıi1t dem lıeben Gott, das innere Beten der Quelle sınd auch
Grundlage für WUASGEFEN weıteren Weg

Was SE gegenwärtıig®
Wır sınd jetzt eıne kleine Gebetsgemeinschaft mı1t dem Namen » Elıa-

loster«.
Es geht VOT allem das Präsent-Seın, eintaches Daseıin A4AUS

der Quelle des Ewiıgen. Das 1St die Wurzel, AUs der alles andere hervor-
wächst.

Unsere Lebenstorm hat sehr schlichte Strukturen des Betens, des Pa-
sammenlebens, des gewöhnlıchen Alltags eintach das Leben der Men-
schen,9 leben lernen.

Brunnen, lebendiger Quell sınd die beiden Stunden stillen Gebetes
früh un: abends.

Fachwerk-Bauernhaus (Anm Red.)



388 Maranatha UunN Josefa
In leines Gästehaus (für reı Personen) kommen Menschen,

aufzutanken, ihre Lebenssıituation TI  e anzusehen, 1n Entscheidun-
SCIL, mıt 1e] Sehnsucht ach dem verborgenen Sınn A4US dem lau-

Es esteht die Möglichkeit, auch für Leute AaUus der Umgebung, ach-
miıttags Psalmengebet und der Gebetsstunde teilzunehmen.

FEinzelne Frauen können wenn CS für beide Seıten stımmı1g 1St län-
DCIC Zeıt mıt u1ls leben, als Sabbat-Zeıt, ZUr Neuorientierung, Entschei-
dungsfindung, AT Vertiefung ıhrer Gottesbeziehung. Dıie bisherigen
Erfahrungen solchen Zusammenlebens für unls Bereicherung: mıt-
einander ein Stück Weg gehen.

Die zahlreichen Begegnungen mı1t Menschen AUS verschiedensten o
benshintergründen sınd für uns Botschaft. Sıe bauen mı1t dem, W as
1er wırd Immer wıeder vernehmen WIr die Sehnsucht ach dem Raum,
1n dem der Mensch eintach da seın darf, als tieftmenschliche Sehnsucht ın
u1ls allen ach dem Raum, der selbst » Therapıie« ISt; heilt

Wır schaffen diesen Raum nıcht selber, WIr gestalten 1ußeren Rah-
INECIN mıt, un darın un! durch Leben aut sıch Lebensraum,
Jenseıts der kontessionellen Zugehörigkeıt (wır beide sınd katholisch),
Jenseı1ts des relig1ösen Hintergrundes.

Eıner der Namen (Csottes 1st makom, Raum, w1e€e uns auch 1n der Biıbel
zugesprochen isSt »Und der Ewiıge sprach: Sıehe, da 1St eın Ort be] m1r.«
(Ex

In der jüdischen Tradıtion heifßt einmal: Wenn eın Mensch eın Wort
der Thora der der Weisheit (Gottes be] sıch LICUH erlebt, ann ste1gt die-
SCS Wort Gott auf und wırd Hımmelsraum und Erdenraum für
die Welt

Unser Eliakloster eın solcher Lebensraum 1m Kleinen?

[Jnsere Zukunftsperspektive
Es geht nıcht ULNlSCIC Pläne, Vorstellungen, Vergehenlassen VO VeI-

gewordenen Strukturen un Prägungen. Im Vergehen ann das
Neue werden. Keıne Erneuerung, sondern ganz Neues, eın
Durchbruch, eın Sprung auf eıne andere Ebene

Was wiırd, zeıgt sıch erst 1MmM Gehen, Schritt für Schritt. Eın Hınaus-
wachsen ber Ordensleben, ber Kırche als Instıtution, ber konfess1i0-
nelle Unterschiede, ber Religion 1ın eıne tiefere Schicht unseres

Menschseıins, UuNlsc1I1cs Glaubens:
Aus der Quelle HHSCLeT. Gotteskindschaft leben, der Quelle, die uns Ag

len gemeınsam 1st.
»Der vollendete Mensch 1St eıne Gestalt, die göttlich un menschlıch,

männlıch und weıblich, Jung un alt, rein und reıif 1st Es 1STt eın ınd
Erst VO dieser Vorstellung her wırd das Leben hell Das damıt aufge-
brochene Tietenphänomen 1st schmerzhaft werdende Wırklichkeıit, die
der jeweiligen Gegenwart Inhalt verleiht. Geschichte 1Ist, oll s1e eınen
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Sınn haben, der geheimnısvolle Gang VO Mensch un Natur DA (zAar-
ten Eden, dem Zustand, der damıt gemeınt 1st.«*

» Die Cherubıim haben Kindergesichter, erzählt die Überlieferung (zu
Mose Der Mensch als ınd steht Gott nächsten. Er 1Sst als

ınd och dem Jenseıts nah, und WECI1N die Art des Kıindes ın dieser
Hınsıcht 1m Leben bewahrt, 1St Gott ahe Man spricht 1m Judentum
VO den »Säuglingen 1M Lehrhaus« un:! meınt damıt nıcht, A4SsSs Säuglin-
C Oort studieren, sondern Erwachsene, welche aber dem Wunder der
Schöpfung immer ganz nah leiben.«?}

Unser HE entstandener Gebetsraum 1st Ausdruck dieses Geburtspro-
ZCSSCS, 1St UuLNlseIec » Wohnstube mıiıt dem lieben Gott«, 1ın der immer mehr

SaANZCS Leben da seın darf. Das einzuholen bedarf dieses langen
eges:

Wır sehnen u1ls doch ach der ursprünglichen Einheit VO Hımmel
und Erde, dıie ewı1ge Seıite iın allen Momenten uUuNseIcs Lebenss, 1n der
SaNZCH Schöpfung an west

Und CS 1St eıne beständige Entscheidung ın Uuns, ob WIr dieser persön-
lıchen Anwesenheıt, die uns leitet und begleitet, trauen der nN1ıcC

Dann Ort der Alltag auf, 11Ur Alltag se1ın, raucht auch nıcht VO
u1ls geheiligt werden. Es geht vielmehr darum, 24SS WIr sehend WeCI-
den für diese Verbindung VO Hımmel und rde durch alles hindurch,
A4SSs WIr wach werden dafür, A4SS »Gott in uUuNnseTer Miıtte wohnt« (Z
Ex 29,45

Im Eingangsbereich des Gebetsraums 1St eıne kleine Sıtzecke mıi1t kur-
ischen Polstern un! Hockern geplant. Wohnraum Lebensraum (3e-
betsraum als Einheit In der Mıtte Bıbel Thoraschrein Tabernakel
als lebendige Anwesenheıt. Im Hintergrund e1in oroßes Gıipsrelief des
Schweizer Künstlers Aloıs Spichtig: die beiıden Baume 1mM Paradiesgar-
te  =) Der Baum des Lebens un! der aum der Erkenntnis, die 1m Ur
ru der Wurzel verbunden sınd

» Dieser aum des Lebens lehrt uns, AaSs 1Ur dıe Liebe die Einheit der
beiden Bäume erleben lassen annn Nur Liebe lässt Sein und Werden als
Einheit erleben. Nur Liebe ermöglıcht hüten, artner 1ın diesem
vis1ıonÄären Bıld se1n.Leben im Übergang  389  Sinn haben, der geheimnisvolle Gang von Mensch und Natur zum Gar-  ten Eden, d. h. zu dem Zustand, der damit gemeint ist.«?  »Die Cherubim haben Kindergesichter, erzählt die Überlieferung (zu  2 Mose 25,18). Der Mensch als Kind steht Gott am nächsten. Er ist als  Kind noch dem Jenseits nah, und wenn er die Art des Kindes in dieser  Hinsicht im Leben bewahrt, ist er Gott nahe. Man spricht im Judentum  von den »Säuglingen im Lehrhaus« und meint damit nicht, dass Säuglin-  ge dort studieren, sondern Erwachsene, welche aber dem Wunder der  Schöpfung immer ganz nah bleiben.«?  Unser neu entstandener Gebetsraum ist Ausdruck dieses Geburtspro-  zesses, ist unsere »Wohnstube mit dem lieben Gott«, in der immer mehr  unser ganzes Leben da sein darf. Das einzuholen bedarf dieses langen  Weges.  Wır sehnen uns doch nach der ursprünglichen Einheit von Himmel  und Erde, wo die ewige Seite in allen Momenten unseres Lebens, in der  ganzen Schöpfung anwest.  Und es ist eine beständige Entscheidung in uns, ob wir dieser persön-  lichen Anwesenheit, die uns leitet und begleitet, trauen oder nicht.  Dann hört der Alltag auf, nur Alltag zu sein, er braucht auch nicht von  uns geheiligt zu werden. Es geht vielmehr darum, dass wir sehend wer-  den für diese Verbindung von Himmel und Erde durch alles hindurch,  dass wir wach werden dafür, dass »Gott in unserer Mitte wohnt« (z. B.  Ex 29,45 f.).  Im Eingangsbereich des Gebetsraums ist eine kleine Sitzecke mit kur-  dischen Polstern und Hockern geplant. Wohnraum — Lebensraum — Ge-  betsraum als Einheit. In der Mitte Bibel — Thoraschrein — Tabernakel —  als lebendige Anwesenheit. Im Hintergrund ein großes Gipsrelief des  Schweizer Künstlers Alois Spichtig: die beiden Bäume im Paradiesgar-  ten. Der Baum des Lebens und der Baum der Erkenntnis, die im Ur-  sprung an der Wurzel verbunden sind.  »Dieser Baum des Lebens lehrt uns, dass nur die Liebe die Einheit der  beiden Bäume erleben lassen kann. Nur Liebe lässt Sein und Werden als  Einheit erleben. Nur Liebe (...) ermöglicht zu hüten, Gärtner in diesem  visionären Bild zu sein.  ... der Mensch selber steht fortwährend zwischen Diesseits und Jen-  seits. Und der Mensch selber ist die Verbindung ın den Wurzeln der bei-  den Bäume ...  Die Liebesgeschichte von der Welt mit Gott ist in jedem Menschen da.  Es ist deshalb wichtig, sıch mit diesen Geschichten abzugeben. Alles an-  dere wächst auf diesem fruchtbaren Boden, welcher doch auch Eden  heißt. So mag die Legende von den beiden Bäumen Anfang sein zur Ent-  deckung von Eden in unserem Leben.  ? Jose Sanchez de Murillo, Jakob Böhme. Das Fünklein Mensch. Ausgewählte Texte.  München 1997, 180 u. 183.  } Friedrich Weinreb, Legende von den beiden Bäumen. Alternatives Modell einer Auto-  biographie. Bern 1982, 371.der Mensch selber steht fortwährend zwıschen Dıiesseıts un Jen
seı1lts. Und der Mensch selber 1St die Verbindung 1n den urzeln der be1i-
den BäumeLeben im Übergang  389  Sinn haben, der geheimnisvolle Gang von Mensch und Natur zum Gar-  ten Eden, d. h. zu dem Zustand, der damit gemeint ist.«?  »Die Cherubim haben Kindergesichter, erzählt die Überlieferung (zu  2 Mose 25,18). Der Mensch als Kind steht Gott am nächsten. Er ist als  Kind noch dem Jenseits nah, und wenn er die Art des Kindes in dieser  Hinsicht im Leben bewahrt, ist er Gott nahe. Man spricht im Judentum  von den »Säuglingen im Lehrhaus« und meint damit nicht, dass Säuglin-  ge dort studieren, sondern Erwachsene, welche aber dem Wunder der  Schöpfung immer ganz nah bleiben.«?  Unser neu entstandener Gebetsraum ist Ausdruck dieses Geburtspro-  zesses, ist unsere »Wohnstube mit dem lieben Gott«, in der immer mehr  unser ganzes Leben da sein darf. Das einzuholen bedarf dieses langen  Weges.  Wır sehnen uns doch nach der ursprünglichen Einheit von Himmel  und Erde, wo die ewige Seite in allen Momenten unseres Lebens, in der  ganzen Schöpfung anwest.  Und es ist eine beständige Entscheidung in uns, ob wir dieser persön-  lichen Anwesenheit, die uns leitet und begleitet, trauen oder nicht.  Dann hört der Alltag auf, nur Alltag zu sein, er braucht auch nicht von  uns geheiligt zu werden. Es geht vielmehr darum, dass wir sehend wer-  den für diese Verbindung von Himmel und Erde durch alles hindurch,  dass wir wach werden dafür, dass »Gott in unserer Mitte wohnt« (z. B.  Ex 29,45 f.).  Im Eingangsbereich des Gebetsraums ist eine kleine Sitzecke mit kur-  dischen Polstern und Hockern geplant. Wohnraum — Lebensraum — Ge-  betsraum als Einheit. In der Mitte Bibel — Thoraschrein — Tabernakel —  als lebendige Anwesenheit. Im Hintergrund ein großes Gipsrelief des  Schweizer Künstlers Alois Spichtig: die beiden Bäume im Paradiesgar-  ten. Der Baum des Lebens und der Baum der Erkenntnis, die im Ur-  sprung an der Wurzel verbunden sind.  »Dieser Baum des Lebens lehrt uns, dass nur die Liebe die Einheit der  beiden Bäume erleben lassen kann. Nur Liebe lässt Sein und Werden als  Einheit erleben. Nur Liebe (...) ermöglicht zu hüten, Gärtner in diesem  visionären Bild zu sein.  ... der Mensch selber steht fortwährend zwischen Diesseits und Jen-  seits. Und der Mensch selber ist die Verbindung ın den Wurzeln der bei-  den Bäume ...  Die Liebesgeschichte von der Welt mit Gott ist in jedem Menschen da.  Es ist deshalb wichtig, sıch mit diesen Geschichten abzugeben. Alles an-  dere wächst auf diesem fruchtbaren Boden, welcher doch auch Eden  heißt. So mag die Legende von den beiden Bäumen Anfang sein zur Ent-  deckung von Eden in unserem Leben.  ? Jose Sanchez de Murillo, Jakob Böhme. Das Fünklein Mensch. Ausgewählte Texte.  München 1997, 180 u. 183.  } Friedrich Weinreb, Legende von den beiden Bäumen. Alternatives Modell einer Auto-  biographie. Bern 1982, 371.Dıie Liebesgeschichte VO der Welt mı1ıt (GJott 1St 1n jedem Menschen da
Es 1St eshalb wichtig, sıch mıt diesen Geschichten abzugeben. Alles
ere wächst aut diesem truchtbaren Boden, welcher doch auch den
heißt So INAS die Legende VO den beiden Bäiäumen Antang se1ın ZUr Fat-
deckung VO den in uUulnNserem Leben

Jose Sanchez de Murıllo, Jakob Böhme Das Fünklein Mensch. Ausgewählte Texte.
München 199Z 180 183
Friedrich einreb, Legende VO  a den beiden Bäumen. Alternatives Modell eıiner Auto-
biographie. Bern 1982; 371



390 Maranatha unJosefa
Denn nıcht weıt WCY, ın quantıtatıver Dıstanz, brauchen WIr den

suchen. In UunNs, 1ın WUHSCIECIH Herzen, 1in uUuNseIeIHN Mund 1St diese Thora
Und diese Thora 1St der Baum des Lebens. Und der Baum des Lebens
steht iın der Mıtte des (Jartens iın Eden.«*

Und WCTI 1St darın Jesus VO Nazareth?
Er 1St der, »der 1mM CGarten begraben wurde un! 1mM (sarten auferstand,

der (481> Mensch, die CUu«cC Schöpfung Und die alten Bılder, auf de-
NCl Jesus mi1t der Schauftel 1ın der Hand VOTLr Marıa A4AUS Magdala steht,
WwWUussten, 4ss Marıa ıh nıcht eintach verwechselt hat, A4aSs sıch Jesus
nıcht als artner verkleidet hat Er 1St der Gaärtner, 1St der BuCc

Mensch, dem Gott den Garten, den selbst gepflanzt hat, anvertraut,
die rde un alle Geschöpfe, >damıt ıh bebaue und hüte« Gen 2:15)

Das Paradıies 1Sst wıeder eröffnet. Die Menschheit beginnt VO Neu-
em.<«?

Was hat das mıiıt unNnserer Lebenstorm jer Cun, mıiıt der Entstehung
des FEliaklosters?

Nıcht WIr selber bauen »65 aut sich« VO der Seıite des Ewı-
gCH Wır können NUur offen se1n, hören, u1ls auf die Begegnungen, dıe uns
zute1l werden, einlassen, die Lebensumstände und Anfragen als Bot-
schaft uns vernehmen.

In einer Weiıse haben WIr keine bestimmte Zukunftsperspektive. Und
zugleıich 1st Vertrauen da 1n dieses Geführtwerden, das ann alle kon-
kreten Lebensumstände bringt.

SO hat UNseIeC Lebensform 1n iıhrer eintachen Struktur, ıhrem Rhyth-
I11US zugleich eıne Oftenheıt für das, W as entstehen ll Wır wıssen
nıcht, wohiınn der Weg tührt, W diesem Ort och Gestalt werden
11

Sıcher werden wır n1ıe können: jetzt haben WIr CS erreıicht, das
sınd WITF. Es Äibt HUF eın Weıtergehen, Weiterwachsen, verbunden mıiıt
Jesus, dem Gottessohn, der » Weg‚ Wahrheit und Leben« 1St (Joh 14,6)
und selbst die Tür allem Neuen (Joh 10:7)

Und der Weg 1St oft ste1n1g, die eigenen Kräfte gerıng, dıe Sıcht be-
schränkt, die menschlichen renzen stark spürbar. Dıie menschlichen
Voraussetzungen keıine ıdealen Voraussetzungen. Wır ertahren L1L1UTr all-
zusehr Versagen und uUuNSsSecCIe menschliche Gebrechlichkeit.

och vielleicht sollten WIr aufthören, »(Gut un! BOöse« wıssen
wollen, nıcht A4AaUS Blındheıt, sondern 1ın einem kindlichen Vertrauen,

das nochmals ursprünglicher 1St aus dem Garten Eden in un  N

Ebd 367
Tıtus Lehnherr, Osterpredigt 2002, Pfarre Liebfrauen, Zürich.
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Mönchtum und Moderne
Über ein spannungsreıiches Verhältnis

Gottfried Meıer

Nehmen WIr d iın eıner Umfrage ate INan 1000 deutsche Durch-
schnittsbürger des Jahres Z005; das Wort »Mönchtum« eıner geschicht-
lıchen Epoche zuzuordnen, würden wahrscheinlich 900 der Teilneh-
InNeTr SpONtan mıiı1ıt dem Mittelalter verbinden. Abgesehen davon, ass
65 historisch nıcht orrekt 1St, enn die Zeıt der Entstehung un: ersten
Blüte des christlichen Mönchtums 1St die Spätantike, zeıgt sıch hier, 4SSs
für den neuzeıtlichen Menschen Mönchtum das Phänomen VCI-

Zeıt iSt;, die landläufig als Synonym für Rückständigkeit un
geistige Fiınsternis gebraucht wırd Mönche sınd, falls sS$1e überhaupt
och 21bt, exotische Erscheinungen, die Sal nıcht 1ın die heutige Zeıt
Passcnh wollen. Man 1NUuss 1Ur eiınmal 1m Internet, dem vielleicht
charakteristischsten Phänomen der Epoche des Jahrtausendwechsels, ın
einen gewöhnlichen Chatraum gehen un 9 INanl se1l wirklich eın
Mönch, wırd INa Reaktionen VO lankem Erstaunen bıs Z völlı-

cheSCH Lächerlichkeit ervorruten. Wır werden einer VeErgaNnNsCNCH
eordnet, die dem Zeıtgeıist des beginnenden 21 Jahrhunderts f1ame-

Lra entgegenzustehen scheıint.
Was Lut not? Sollen WIr unsere exotische Sonderexistenz pflegen, das

Biıld VO weltfremden Mönch, der ın der Sonderwelt des Klosters eın
eher bemitleidenswertes Leben führt? Oder 1Sst CS angebracht, die alten

fe abzuschneiden uUun! sıch der heutigen Zeıt, den vermeıntlichenZö  Er  P rdernissen der modernen Welt anzupassen? Selt fast 40 Jahren lau-
fen WIr nıcht 11Ur 1n den Orden, sondern ın der Gesamtkirche diesen
Fragen hinterher. Hans Conrad Zander hat ON in seınem Buch »Zehn
Argumente für den Z ölıbat« beschrieben:

IDITS moderne Welt 1st nıcht katholisch. Ob uns oder nıcht, WIr sınd »kognitıv
miıinoritär« geworden .} Je tiefer WIr absinken 1n die kognitive Mınorıität, desto mehr
gerat I1ISCIC Kırche iın ıne spastische ewegung. An stvoll starrend auf das, W ds d1e
Welt, W as die kognitıve Mehrheit VO ıhr hält, CISUC S1e abwechselnd, sıch 1n hre
abseitig un! komisch gewordene Identität trotzıg einzubunkern, dann wiıeder VeOeI-
sucht S16e, ıhrer Komik entfliehen, ındem Ss1e sıch, MmMit CI1OTINCII theologischen
Wortgeklingel, ‚liberalisiert«.

Das 11 Vatıcanum hat VOT nunmehr ber 35 Jahren 1n seıner Konstitu-
tıon ber die zeitgemäfße Erneuerung des Ordenslebens »Perfectae Carı-
tatıs« dargelegt, W as auch für das tradıtionelle Mönchtum der ateını-
schen Kırche nötıg ISt; sıch den Erfordernissen der modernen Zeıt
stellen.



2397 Gottfried Meıer

Zeitgemäfßse Erneuerung des Ordenslebens heißt ständige Rückkehr den Quellen
jedes christlichen Lebens un: SA Geist des Ursprun der einzelnen Institute, —

gleich 1aber deren An unl die veränderten Zeıitver altnısse. Diese Erneuerung 1Sst
dem Antrieb He] ıgen Geıistes und der Führung der Kirche nach fol-

genden Grundsätzen verwirklichen: 4) Letzte Norm des Ordenslebens 1st dıie 1mM
Evangelium dargelegte Nachfolge Christi. Sıe hat allen Instiıtuten als oberste Regel
gelten. Es 1st der Kirche ZUuU Nutzen, dass die Instıtute ihre Fı un: hre be-
sondere Aufgabe haben I)Darum sınd der Geıist un! die eigentlıc Absichten der
Gründer w1e auch die gesunden Überlieferungen, die das FErbe jedes Instıi-

ausmachen, treu erforschen und bewahren302  Gottfried Meier  Zeitgemäße Erneuerung des Ordenslebens heißt: ständige Rückkehr zu den Quellen  jedes christlichen Lebens und zum Geist des Ursprun  s der einzelnen Institute, zu-  gleich aber deren Anpassung an die veränderten Zeitver  6  ältnisse. Diese Erneuerung ist  unter dem Antrieb des Heiligen Geistes und unter der Führung der Kirche nach fol-  genden Grundsätzen zu verwirklichen: a) Letzte Norm des Ordenslebens ist die im  Evangelium dargelegte Nachfolge Christi. Sie hat allen Instituten als oberste Regel zu  gelten. b) Es ist der Kirche zum Nutzen, dass die Institute ihre Ei  enart und ihre be-  sondere Aufgabe haben. Darum sind der Geist und die eigentlichen Absichten der  X  Gründer wie auch die gesunden Überlieferungen, die zusammen das Erbe jedes Insti-  tutes ausmachen, treu zu erforschen und zu bewahren ...  Schaut man sich den Text jedoch genauer an, ergeben sich große Schwie-  rigkeiten. Betrachtet man zum Beispiel die Benediktiner, die von vielen  immer noch als der älteste Orden der westlichen Kirche bezeichnet wer-  den, so muss man sich schon an dem Begriff »Institut« stoßen. Denn falls  man bei der Benediktinischen Konföderation, der Vereinigung der Klös-  ter, die nach der Regel Benedikts leben und nicht zu einem anderen  Orden gehören, überhaupt von einem Ordensinstitut sprechen kann,  reicht die Existenz des »Benediktinerordens« nur auf das Jahr 1893  apst Leos XII ins Leben  zurück, als die Konföderation auf Initiative P  gerufen wurde. Was nun ist für diesen Orden der »Geist des Ur-  d  sprungs«? Beruft man sich jedoch auf Benedikt von Nursia, so wird die  Problemlage auch nicht einfacher, denn der Abt auf dem Monte Cassino  wollte wohl weder ein Ordensinstitut gründen noch eine neue Bewe-  gung ins Leben rufen. Deshalb ist es hier sehr schwierig, von den »Ab-  sichten des Gründers« zu sprechen.  Was für die Benediktiner im Einzelnen gilt, ist erst recht für das  Mönchtum im Allgemeinen schwierig. Denn man kann vielleicht von ei-  ner Spiritualität des hl. Bernhard von Clairvaux sprechen, fängt damit  aber nur einen Ausschnitt, eine Facette des Phäinomens Mönchtum ein.  Falls man den Benediktinern einen Gründer zuweisen möchte, ist das  eher der hl. Benedikt von Aniane als sein früherer Namensvetter aus  Nursia. Und hier wird die Frage nach den Absichten des Gründers fast  lächerlich, denn erstens sind diese kaum greifbar, zweitens ist das Re-  formwerk des Abtes von Kornelimünster eigentlich gescheitert und drit-  olitischen Zwangs-  tens war er sowieso nur der »geistliche Arm« einer  zentralisierung, die das frühmittelalterliche Mönc  f  tum hat über sich  ergehen lassen müssen. Und gelangt man dann zu guter Letzt doch wie-  der zum so genannten »Vater des abendländischen Mönchtums«, so  zeichnet sich seine Regel wohl in ihrer Wirkungsgeschichte durch ihre  prägende und formgebende Kraft aus, ist aber höchstens ein Kompendi-  um des italischen Mönchtums des frühen 6. Jahrhunderts.  Ist das Haarspalterei? Nein, denn die Frage nach der Erneuerung des  Mönchtums setzt die Frage nach dem Wesen des Mönchtums voraus. Al-  len Ausgestaltungen dieser Fortführung der frühchristlichen Askese lie-  en doch gemeinsame Elemente zugrunde, und bevor man fragt, was die  Benediktiner, die Zisterzienser, die Kartäuser etc. ausmacht, stellt sich  doch die Frage, was Mönchtum überhaupt sei. Und erst in der Beant-  wortung dieser Frage kann zum Vorschein kommen, was der Erneue-Schaut Ianl sıch den Text jedoch SCNAUCI d ergeben sich oroße Schwie-
rigkeiten. Betrachtet 11a Zu Beispiel dl€ Benedıiktiner, dıe VO vielen
ımmer och als der alteste Orden der westlichen Kirche bezeichnet WEeI-

den, 11US$5 mMan sıch schon dem Begriff »Instıtut« stoßen. IIenn falls
INanl be1 der Benediktinischen Konföderatıon, der Vereinigung der 1ös-
CCn die ach der Regel Benedikts leben un: nıcht einem anderen
Orden gehören, überhaupt VO einem Ordensinstitut sprechen kann,
reicht die Exı1ıstenz des »Benediktinerordens« 1Ur auft das Jahr 1893

ST Leos 111 1Ns Lebenzurück, als die Konföderatıon auf Inıtıatıve
gerufen wurde Was 1U  H 1St für diesen Or der >Gelst des Urde  P
sprungs«? Berutt INa sıch jedoch auf Benedikt VO Nursıa, wırd die
Problemlage auch nıcht einfacher, enn der Abt auf dem Monte Cassıno
wollte ohl weder eın Ordensinstitut gründen och eıne eCu«rc Bewe-
gun 1Ns Leben ruten. Deshalb 1st jer sehr schwier12, VO den 5 Ab-
sıchten des Gründers« sprechen.

Was für die Benediktiner 1m FEinzelnen oilt, 1St erst recht für das
Mönchtum 1m Allgemeinen schwier1g. Denn INanll annn vielleicht VO e1-
1ier Spiritualität des Bernhard VO Claiırvaux sprechen, fängt damıt
aber NUur einen Ausschnıitt, eıne Facette des Phänomens Mönchtum eın
Falls Ial den Benediktinern eiınen Gründer zuwelsen möchte, 1St das
eher der Benedikt VO Anıane als se1ın früherer amensvetter aus

Nursıa. Und 1er wiırd die Frage ach den Absıchten des Gründers tast
lächerlich, enn erstens sınd diese 2A11 ogreifbar, zweıtens 1st das Re-
formwerk des Abtes VOIl Kornelimünster eigentlich gescheıitert und Y1It-

olitischen Zwangs-tens WAar OW1eSso NUur der »geistliche Arm« einer
zentralisıerung, die das frühmittelalterliche Moönc tum hat ber sıch
ergehen lassen mussen. Und gelangt Man annn Letzt doch wI1ie-
der Zu geNANNLEN » Vater des 1abendländischen Mönchtums«,
zeichnet sıch seıne Regel ohl 1ın ihrer Wirkungsgeschichte durch ıhre
prägende un formgebende Kraft AaUs, 1St aber höchstens eın Kompendi-

des ıtalıschen Mönchtums des frühen Jahrhunderts.
Ist das Haarspaltere1? Neın, enn die Frage ach der Erneuerung des

Mönchtums dıie Frage ach dem Wesen des Mönchtums VOTaus Al-
len Ausgestaltungen dieser Fortführung der frühchristlichen Askese lıe-

doch gemeinsame Elemente zugrunde, un:! bevor INa fragt, W as die
Benediktiner, die Zısterzienser, die Kartäuser IC ausmacht, stellt sıch
doch die Frage, W as Mönchtum überhaupt se]l. Und erst in der Beant-
wortung dieser Frage annn ZUu Vorschein kommen, W as der Erneue-
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rung bedarf, 1aber auch un och mehr, welchen vielleicht bescheidenen
Beıtrag das Mönchtum der Kirche un! der Gesellschaft des anbrechen-
den A34: Jahrhunderts eısten VEITMAS. Ich möchte neben der Frage
ach der Erneuerung des Mönchtums die eventuell als Anmafßung CIND-
undene Frage stellen: Hat das Mönchtum eıne iInnovatıve Wirkung auf
die Christen un die Menschen des beginnenden Jahrtausends?

Erneuerung wıe? Bemerkenswert 1St eıne stillschweigende Voraus-
SELTZUNG, die unNnserem neuzeıtlichen Verständnis VO Erneuerung grund-
sätzlich widerspricht. Erneuerung, Innovatıon 1n der Gesellschaft, 1n der
Wırtschaft, 1n der Technologie WITFr:! d fast ımmer verstanden als das Be-
schreiten Wege; InnOovatıve Technologie 1St HC ertfundene Techno-
logıe; eın erneuertes Unternehmen versucht 1n der Struktur, 1M Mana C

elment verwirklıchen, W as vorher nıcht da W ATfl. Dass INa da
manchmal auf Altes zurückgreıft, ann hıltreich se1n, steht aber nıcht 1M
Vordergrund.

Dem 5  Tegenüber steht eıne Bewegung, die das ursprünglıche Leben als
das ideAalcC ansıeht. »Back the LOOTS« 1St C1iMNn 1e] zıtiertes Moaotto. Das
moderne Leben wırd als Abtfall VO der eigentlichen Bestimmung des
Menschen empfunden. IDIG Idealtorm elınes solchen Lebens sınd die
primıtıvsten Lebensformen, Rückkehr ZUrFr Natur, Leben Ww1e€e die Ureıin-
wohner VO Australien der die Indianer. Wäiährend die innovatıve Tech-
nıkgesellschaft das Vergangene als Rückständigkeit stempelt und linea-
rIen Fortschritt PITOD lert, wiırd 1etr der Fortschritt dämonusıiıert.

In der Geschichte Kırche 1St Erneuerung ımmer Zzuerst Rückkehr,
und ZW aar ZUur Quelle. So auch 1n der Konstitution ber die Erneuerung
des Ordenslebens: Rückkehr 711 einen z Evangelium als Quelle des
christlichen Glaubens, Rückkehr 1aber auch FA Intention des Gründers.
Iso doch nıchts Neues der Sonne”? Wenn Erneuerung ımmer 1L1UTr
Rückkehr ISt; könnte I1a  H sıch den ann ırretührenden Begritft nıcht Spa-
Icn und gleich VO Restauratıon sprechen? Bestätigt sıch nıcht darın wIı1e-
der das Bıild, 4ss die Kırche SOW1eSO nıchts Neues auf die Beıine stellen
kann, 4SSs sS1e der Vergangenheıt klebt, 4sSss auch die Orden, das
Mönchtum eıne Erscheinung, eıne Repräsentatıion eıner längst VEISAN-

Epoche sind? Wır werden auf diese aLLLUINS och zurückkom-
INCN, enn 1er. geht 6S eıne grundsätzlıc Frage das Mönchtum
einerseıts, aber auch die euzeıt und ıhrem linearen Geschichtsver-
ständnıs un Fortschrittsglauben. Zuerst wollen WIr eintach den durch
das I1 Vatıcanum VOT ezeichneten Weg gehen: Wır wollen schauen, wel-
che Merkmale beson CES In der »Gründerzeıt« des Mönchtums charak-
terıstisch un spezitisch

Was 1st das Erste un! Unterscheidende des Mönchtumss, die »dıtterentia
ecıtica«? Schaut Ianl 1ın die » Vıta Anton1i1« des Bischofs Athanasıus,8 1m Mönchsvater Antonıius SOZUSaCH den Prototyp des christlichen

Mönches beschreıibt, findet INa fast beiläufig, aber doch poımntıert, das
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Motıiv, welches das Mönchtum VO der geNANNLEN vormonastischen
Askese abhebt. Der Junge Antonıius, der als Sohn wohlhabender Eltern
in Agy ten geboren wiırd, versucht sıch Zzuerst 1mM asketischen Leben 1n
der Nä se1nes Heımatortes. Als ırekte Reaktion auf das 1mM (zottes-
dienst ehörte Wort Jesu verlässt radıkal die gewohnte Um ebung
un! 7Z71€eSC sıch zurück. Idieser Rückzug 1N die Wuste 1St das, W 4S As-
keten FA Moönch macht. /war finden WIr auch schon vorher eıne Ten-
denz, 4SS sıch das asketische Leben ımmer mehr VO den christlichen
Gemeinden entternt un eın Sonderdaseın in der Kırche führt Aber-die
Radıkalıtät, SOZUSASCIH dıe orößere Quantıität des Rückzugs schafft eıne
völlıg C Qualität, die eıne Bewegung 1in der Geschichte des Christen-
tums auslöst, deren Prägung un!: Wiıchtigkeit mMan al nıcht überbewer-
F annn

Das christliche Mönchtum entsteht also Ende des dritten Jahr-
hunderts. Es beginnt als Flucht. Flucht wovor”? Vor der Getahr der Ver-
flachung, der Etablierung un! der faulen Kompromıisse. Flucht VOI der
als talsch erkannten Verstrickung der Kırche in die Geschäfte der
Macht Flucht VO der geistigen und geistlichen Verarmung, der Geftahr
der Minimalisierung, Flucht VOT eiınem halbherzigen Glauben, der den
Bekennermut der Märtyrerkirche verrat. Flucht VO der » Welt« Flucht
wohin? Dorthıin, I111all eigentlich nıcht leben annn Flucht iın die
Wuste.

Wozu ehen dle Mönche ın die Wüste”? Es 1Sst eın Leben ın der Idyl-
le der Stil und der Beschauung. Mönchisches Leben 1St Kampf. Dıie C1IS5-

ten Mönche 1ın der agyptischen Wuste sehen sıch selbst als Getährten
un Nachfolger der Märtyrer. Gegner sınd die ebensteindlichen Mäch-

das
Fe:; die sıch Gott autflehnen. Nur 1M Kampf und in der Askese annn

efunden werden, worauf das moönchische Leben ausgerichtet 1St die
Le1 enschaftslosi keıt, die Herzensruhe un adurch die Anschauung
(sottes. IIG » Wa fen« dafür sind Ubun der Tugenden, Fasten, Nacht-
wachen. Erste un wichtigste Ausdruc storm 1St das immerwährende
Gebet

Die Weltflucht des Mönchtums 1St eben in ıhrem Ursprung keine
Flucht VOTLFr der bösen Welt 1n eıne geistliche Idylle, sondern eın ochbri-
santes Politikum, eiıne Protestbewegun die öffentliche Meınung
und CSCH allgemeıne Tendenzen ınner alb der Kirche und der Gesell-
scha Das Mönchtum macht Politik, indem CS sıch der Politik verwel-
gert Es zewinnt starkem gesellschaftlıchen un! kirchlichen Eınfluss,
iındem CS sıch der Gesellschaft un der Kırche entzieht. Es wiırd Z Mas-
senbewegung, iındem die » Vermassung« des Christentums ein-
deutig Stellung ezieht.

ber die letzte Motivatıon der Flucht der Mönche 1St nıcht die Ver-
neinung, die Verweıigerung, sondern die Zuflucht, das Ziel, dessent-
willen S1€e der » Welt« den Rücken kehren. Es geht also nıcht eine Ab-
wertung der » Welt«, kritisch S1e auch gesehen wiıird Es geht auch nıcht

einen Dualismus zwiıischen Cut un! Böse, sondern eıne Cuc Der-
spektive, die alles, Welt, Menschen, sıch selber in einem anderen Licht
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sieht. IDIG politische und gesellschaftliche Relevanz des frühen Mönch-
{[ums 1St Hü Au dieser perspektivischen Verschiebung verstehen.

Deshalb wırd A4US der Abkehr VO der Welt eine eCUu«C Hınkehr ıhr
Deshalb werden Mönche Miıssıonaren, Wiıssenschaftlern,
Arbeıtern, Seelsorgern. Deshalb 1St für den Benedikt die (3ast-
freundschaft nıcht lästige Pflicht, sondern echtes Bedürfnis un mönchı-
scher Auftrag. Die Abgeschiedenheıt der Mönche 1St keine Sezess10n,
sondern Ermöglichung ewusster Hınkehr un! wohlwollend-mitfüh-
lenden Interesses der » Welt«, den Menschen, d1€ 1in Gastfreund-
schaft aufgenommen werden un: denen 1mM Gebet Raum VOI Gott gCHC-
ben wırd

Schaut INan sıch d1e Welt der ersten Mönche d merkt Man, W1e€e ftremd
S1e dem Menschen VO heute 1st, W1e€e wen1g ıhre Grundlagen mıiıt den KOo-
ordinaten der modernen Gesellschaft übereinstiımmen. Und gerade das
erZeugt eıne Spannung, die Spannung der Dıstanz, der Perspek-
tıve, des Standpunktes außerhalb eines in sıch anscheinend abgeschlosse-
nen 5Systems. Das 1St das, W as das Mönchtum für viele Jahrhunderte
pragte un die CHeE Perspektive verlieh: die »1uga mundi« (Weltflucht)
und der »CONtEMPTUS mundı« (Weltverachtung). Uns Mönchen des AL
Jahrhunderts scheint eıne solche Haltung suspekt, WIr jelten S1e mı1t den
nachkonziliaren Retormen auch des Ordenslebens für endgültıg über-
wunden; doch scheint die prägende Kraft dieses Grundmotivs gerade
außerhalb unseres kirchlich institutionalısıerten Mönchtums wıederent-
deckt werden.

Kann se1n, 4SS das klassısche Motıv mönchi:schen Lebens eine ZE1S-
tiıge Verirrung, eın überholtes Gedankenprodukt eıner vermeiıntlich be-
schränkten che 1st? Hat das Mönchtum b€l' Jahrhunderte MI1t dem
Begriff der >> usa mundi« eıne alsche Grundlage für das eıgene Selbst-
verständnıs gelegt? Vielleicht 1sSt Ja unsere Epoche mıt einer geistigen
Blindheit geschla C mı1t einer sprachlichen und gedanklichen Findi-
mensıjonalıtät Beschränktheıit, die uns die tieferen Einsichten VCI-

zuhören.
Zeiten verwehrt. Wır mussten NeCUu lernen hören un

Kann einen verwundern, 4ass Menschen 21bt, die diese Welt mı1ıt
ihrem Starren auf das Sıchtbare, mıiıt ıhrer satten Selbstzufriedenheıt, mıt
dem Vergöttern des Habhaften, mı1t ıhrer Sehnsuchts- und Perspektive-
losigkeit fliehen? Ist enn abwegıg, 4Ss Menschen sıch auf den
Weg machen, der Oberflächlichkeit und »Coolness« der Spaßgesell-
schaft, der undı:ftferenzierten Langeweıile un dem selbstgenügsamen
Ego1ismus entkommen? Ist nıcht verständlıch, 4SSs in eıner Zeıt der
Sensationslust un! der Schlagzeilen, des Grellen und Lauten die Sehn-
sucht ach tılle, ach tieferer Wahrheıt, ach sensıbler un leiser Wahr-nehmung aufkeimt?

Diese oft ıffuse Sehnsucht ach tille, ach Abgeschiedenheıt, ach
dem Wesentlichen, dem eınen Notwendigen finden WIr allenthalben g..
rade be1 vielen gestressten »Weltmenschen«. Im Rückgriff auf den WUr-
ru des Mönchtums könnte Erneuerung einerseıts bedeuten, siıch
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diesen Fragen stellen un zeıgen, 4SS dabe1 das Gehen, besser das
Lauftfen eınes Weges notwendig 1St, 4SS csS nıcht damıt iSt, die Häaän-
de in den Schofß legen un 1n der Stille hocken. Andererseıts Önn-
ten die Klöster, in dem s$1e sıch selber diesen Frage stellen, eiınen Raum
für Menschen geben, die auf der Suche sınd Und Letzt würden
adurch diese Fragen auch als kritische Anfragen viele anscheinend

estellt. Mönche be-plausıble Abläufe unsere Zeıt un: Gesellschaft
zıehen durch ıhre ınnere (und außere) 1stanz eıne ynamische Stellun
och geht CS nıcht Neuzeitpessim1ısmus, sondern kritisch-woh
wollende Zeitgenossenschatt. Mönchtum 1Sst also keine Insel der Selıgen,
sondern flexibel-mobiler Standpunkt, interessıierte Anteilnahme:; do_ch
annn der Mönch das 1Ur in der ınneren Auseinandersetzung,
» Kampf &s 1M Gebet, 1n der Gegenwart (Cottes.

Fragen WIr weıter ach den Grundelementen des Mönchtums, die ıhm
Quelle der Erneuerung werden können. Die »fuga mundi«, auch wWEel

s$1e eines der charakteristischsten Merkmale des Mönchtums ISt, 1St
der Zweck och Ziel des mönchischen Lebens. Auch eıne eue Hınwen-
dung ZuUur Welt 1St nıcht dıe Hau tausrichtung. Sıeht INan das frühe
Mönchtum 1mM Ganzen bıs hın großen mıittelalterlichen un 1EU-

zeitlichen Reformbewegungen, tinden WIr eine Grundhaltung, die
sıch W1e€e eın Faden durch alle Epochen und verschiedenen Formen
hindurch zieht: das Leben ın der Gegenwart Csottes. Ziel des Mönch-
tums, könnte mMan auf eıne Kurzformel bringen, 1St die (sottes-
schau, die »theor1a«, dıe» latıo0<. Ausrichtung auf dieses Ziel fin-
det der Mönch, WenNnn sıch ın 1e »hesychia«, die »puritas cordıs«, die
Herzensruhe der Herzensreinheıt, einubt. Erstes un wichtigstes FEle-
Me1E dieses Lebens iın der Gegenwart (sottes 1St das immerwährende
Gebet

Es 1Sst müßig fragen, AauUus welchen Quellen die Mönche der aV t1-
1e,schen Wüste ıhre Lebenstorm schöpften, ob aus der antıken Philosop

etwa dem Mittelplatonismus un der Stoa, AaUS der jüdischen Asketenbe-
WCRUNS des ersten Jahrhunderts der gal, W 4S wenıgsten nachzuweı-
SCHL, 1aber auch nıcht VO der Hand weısen 1St, AUS der mönchischen
Tradıtion des iındıschen Subkontinents, die Handelswege in den
Osten doch auch Austausch VO Ideen un Weltanschauungen. uch
ware wen1g hilfreich, WwW1e€e heute nıcht selten gemacht wiırd, AUS den
verschiedenen Tradıtionen un! Religionen einen gemeınsamen Archetyp
des Mönchtums heraus destillieren. Wenden WIr unls dem frühen
christlichen Mönchtum Z wırd klar, Ww1€ diese Lebenstorm sıch
selbst versteht und sıeht: als radıkale Verwirklichung des Evangeliums,
als konsequent gelebte Christusnachtolge.

Wiıderspricht eın Leben 1n der Abgeschiedenheıt, eın Suchen ach der
Anschauung (sottes 1n der Herzensruhe, eın FEinüben in das ımmer-
währende Gebet mı1t den Hılfsmitteln des Fastens, der Nachtwachen, der
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radikalen Armut nıcht dem Evangelıum des Jesus VO Nazareth, der sıch
der Welt, den Menschen zugewandt hat, der nıcht nur) die Abgeschie-
enheıt suchte, sondern Feste feierte, Gastmählern teiılnahm un!
Weın trank, der sıch der AÄArmen, Kranken und Ausgestoßenen annahm?
Ist das nıcht auch eine Anfrage, die heute viele Menschen die Klöster
stellen, WenNnn sS1e kritisıeren der verstehen suchen, 4SS Mönche hın-
ter Klostermauern leben un! nıcht (ın erstier Lınıe) der Not der Men-
schen un dem Mangel 1in der Seelsorge abhelfen?

Dıie Vater-unser-Bitte »Deın Reich komme« wurde VO den frühen
Mönchen gerade verstanden, 4ass 1n der »hesychia« die anbrechende
Gottesherrschatt 1mM Herzen der Menschen Gestalt annımmt. [ )ass Moön-
che sıch der Not der Menschen annehmen, 1St erade in der Frühzeıt des
monastischen Lebens eıne Selbstverständlichg ]e1It. Im Armen, der
Hılte fült, sehen die Vater, können WIr 1ın vielen Geschichten der

ophthegmata Patrum« lesen, eıne Relatiıvierun der monastıischenAs  » IX un! eiıne ervollkommnun der Herzensru Gerade Aa
fang des westlichen Mönchtums sSte eiıne Szene, dıe wahrscheinlich
den bekanntesten Heiligenlegenden überhaupt gehört: Bevor Martın VO

Tours seınen Weg als Asket un Mönch beginnt, teılt seinen Soldaten-
mantel mı1t eiınem frierenden Bettler. Gottsuche 1n der Abgeschiedenheit
und 1M Gebet un Hinwendung ZU Menschen sınd für das frühe
Mönchtum Zzwel Seıten eiıner Medhaıille. Beides 1St Leben 1n der Gegen-
Wart CGottes.

In der Zeıt ach dem I1 Vaticanum hat INa nıcht selten gemeınt, das
Engagement für den Nächsten die Strenge der vorkonziıliaren Zeıt
ausspielen können. Freilich WAar vieles fragwürdıg geworden, nıcht
wenıge Formen hatten sıch überlebt un! Nur hat mMan

manchmal auch das ınd mıiıt dem Bade A4US eschüttet, hat das Selbstver-
ständnis des Mönchtums bıs TÄHER Protillosiggue1it entstellt und meınte, da-
durch der eigentlich christlichen Berufung gerechter werden. ber
der Kırche un! vielen Menschen UNseICcI Zeıt fehlt eıne integrale Sıcht
des Glaubenslebens, A4ss Hınkehr (356tt 1m privaten und gemeın-

Gebet, 1in der Stille un Einsamkeıt, 1m Suchen der Herzensruhe,
1n der Betrachtung und 1ın der Vertiefung des Glaubens un Hınkehr
ZUuU Nächsten 1m Gespräch und 1n der Katechese, 1mM zupackenden TIun
und engagıertem Eınsatz für Menschen iın Notlagen, 1mM Engagement 1ın
Gesellschaft und 1M öffentlichen Leben keıine Gegensatze sind Das
Mönchtum MUSS sıch 1er 1ICUu O  9 INUSS seiınen spezifischen Platz 1ın
der Kırche un: der Welt VO heute finden. Das wiırd nıcht adurch
gehen, ass WIr ständıg betonen, WIr seılen doch eigentlich ganz normal.
Im oft mühevollen Neuentdecken un -buchstabieren der eigenen mon-
chischen Physiognomie wiırd unls vielleicht gelingen, als Mönche und

als Christen glaubhaft leben un dem Menschen VO heute eiıne
Perspektive der Hoffnung zeıgen.
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Welche Eigenschaften MUuss 111a 1ın einem Bewerbungsgespräch den
Tag legen? Ich glaube, das könnte INa 1n re1l Punkten zı1sammentassen:
eıne Persönlichkeıt, Eloquenz un:! die Fähigkeıt, die eiıgenen
Qualitäten gut »verkaufen«. Wenn dagegen Benedikt in den Kapıteln
I3 un seıiner Regel den Gehorsam, dıie Schweigsamkeıt un! die De-
MUL als Grundhaltungen des Mönches hervorhebt, scheint das dem
Empfinden und dem Selbstverständnis des neuzeıitlichen Individuums
diametral stehen.

Das heutige Lebensgefühl mıiıt seıner atemberaubenden Geschwindig-
keıt, se1ıner Favorisierung der Flexibilität un! Mobiılıtät, seıner Voran-
stellung VO Selbstverwirklichung un sexueller Freizügigkeıit, VO Indı-
vidualıtät, Mündigkeıt un:! renzenloser Freıiheıt, VO Besıtz, Geld un
Eınfluss, macht eıner Le ensform, dıe ın Jahrhunderten denkt un5
fühlt, die auf Beständigkeit un Stabilität baut, als deren Grundlagen
ach ıhrem eigenen Verständnis die dem heutigen Menschen ftremd
gewordenen Werte Gehorsam, Schweigsamkeıt un Demut, ehelose
Keuschheıt, Bındung un:! Hıngabe, Armut un Askese gelten, schwer
un bisweilen NnmoO lıch; dem Rechtfertigungsdruck standzuhalten.
Und kommt 65 N1C selten dazu, 4ass WIr uns diesem ruck entz1l1e-
hen wollen, da WIr CS u1nls nıcht gefallen lassen möchten, ständıg
den Strich des Selbstverständlichen gebürstet WeCeI

Wieder stellt sıch die Frage: Sollen WIr das alles ber Bord werfen, die
alten Zöpfe abschneıiden, endlich sowohl 1in der Sprache als auch 1mM In-
halt uns VO dem, W as heute eın Mensch mehr versteht, trennen, der
sollen WIr 1mM eW1g Gestrigen verharren, trotzıg die Feste der alten Wer-

die OSse C Welt, dıe dekadente un! verkommene Gesell-
schaft verteidigen un! tun, als waren uns die alten Begriffe und Wer-

ımmer och selbstverständlich?
Hıer kommen WIr wiıeder auf die anfangs gestellte Frage ach dem

Verhältnis VO Fortschritt un! Tradıtion sprechen. Das Mönchtum
geht 1er weder den Weg des linearen Fortschritts das entspräche auch
überhaupt nıcht dem Bıld UHNSCFET Zeıtgenossen och den des rück-
wärtsgewandten Traditionalismus das dem Menschen VO heute plau-
sıbel machen, 1St schon weıt schwieriger auch nıcht eın ırgendwie
geartetes Dazwischen, etwa den W des (oft taulen) Kompromıisses
der des (oft faden) Mittelmaßes. In S  de Rückkehr den Quellen lie
der Fortschrıtt:; 6S oilt aber SCNAUSO. Im mutıgen Vorwärtsgehen wWIrst
die Quelle wıeder NECUu entdecken. Der Prolog ZUiE Regel des Benedikt
drückt das MmM1t eıner ungeheuren Dynamik auUS, sodass mMan als Quintes-
sCNZ des OrWoOorts tormulieren könnte: Mönchtum 1st Bewe un

Diese Bewegung 1St jedoch nıcht Selbstzweck: S1e läuft eın 7Zıel
un wırd VO ıhm aNgCZOPCN. Fortschriutt 1st also nıcht gemacht un g_
eıistet seıner selbst wiıllen, sondern 1St fınal, besser eschatologisch.
Nur VO dieser Bewegung her sınd die Grundwerte mönchi:schen 1Le-
ens verstehen. Vom Ziel her hat der Mönch teil eiıner Perspek-
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tıve, 1n der sıch selbst, die Menschen, die Dınge, Ja die Welt 1n
den richtigen Relationen sehen annn Das gelingt ıhm 1aber 1L11UTr 1mM Frag-
ment

Es geht also Sal nıcht darum, Demut Selbstwertgefühl, Schweig-
samkeıt Beredsamkeıt, Gehorsam Freiheıit, Armut
materielle Selbstbestimmung, Keuschheit erfüllte Sexualıtät Aaus-

zuspielen. Es geht gal nıcht darum, 4sSss der Mönch behauptet, das Le-
ben, das tührt, se1l besser, ertüllter un wahrhaftiger. Es geht aber auch
genausowen1g darum, sıch endlich dem 5og der Postulate der Moderne

ergeben und die alten Werte abzuschaften. Es geht die richt]
r_Relationen. Es geht schlicht un eintach die Erkenntnis, 4ss

eıt weder das eıne och das andere 1st; Aass S1e überhau nıcht statısch
ist, sondern dynamıscher Prozess dem Vorbehalt och AUSSTE-
henden Endgültigkeıit.

FEın solcher Wahrheıitsbegritft 1St die schwierigere Lesart der Wırklich-
eıt ber 1St das, W a4s heute notwendıg 1Sst. Wır mussen wıeder ‚3A51

lernen, W as 6S wirklich un:! onkret heißt, 4Ss WIr in eiıner och nıcht
4115 Ziel gelangten Welt leben, Aass dieses Leben wertvoll und
großartig un zugleıch 1mM höchstem Ma{fe relatıv 1St. Eın mönchisches
Suchen ach Wahrheit 1St auf der einen Seıite Freude Seıin und Daseın,

der Welt, der Schöpfung, Menschen, und aut der anderen Seıite
das Erleiden der Unzulänglichkeit, der Vorläufigkeit, der in theolo-
gischer Sprache: des eschatologischen Vorbehalts. Wahrheit 1st pOSItIV
und negatıv zugleich, bestätigend un kritisch, die Summe und die Dıitf-
ferenz.

Suche ach Wahrheit 1St 1MmM mönchi:schen Leben ımmer onkret. Es
reicht also nıcht AUS, 65 1r endwie wıssen der ahnen, sondern
1mM alltäglichen Leben WIr lassen: Iu  =) Dem Mönchtum des
anbrechenden Jahrtausends stünde schlecht d die grundlegenden
Motive un:! Lebenstormen des Mönchtums verwassern der gal als
Unrat und Ballast der Geschichte ber Bord f werten. Es wareA

fatal, sich fundamentalistisch hinter ıhnen verschanzen. Gehorsam,
Schwei samkeıt, Demut, Armut; ehelose Keuschheıt, Bedürfnislosigkeit
wollen onkret gelebt se1n, erst ann entfalten s$1e ıhre für die Suche ach
dem Ganzen 1mM Fragment belebende und dynamısche Kraft Beherzt
und relatıvierend, mı1t Festigkeıit und zugleich fr end und suchend, tro-
hen Multes un:! zweıtelnd macht sıch der Mönc auf die Suche ach
(GGOt£. Und diesem 1e] nımmt Ma{ Und SCHAUSO zeıgt den
Menschen, der » Welt«, der Gesellschaft d1e wahren Relationen.

Henrı de Lubac; Theologe und Kardınal, schreibt ın seinem Buch Glau-
ensparadoxe:
Eınige SCn » Wır verwerten jede parteiliche Stellungnahme un wollen rein sachlich
se1n:; das allein 1st ehrlich.« Anderen » Wır verschmähen jeden Dıilettantismus un!
fordern den Eınsatz. Das alleın 1st menschenwürdig.« Dabe!I die ersten
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nıchts olauben un:! haben den Mut nıcht, bewerten; ewıger Neutralıtät
verurteılt, verstehen s1e nıchts bıs auf den Grund, weıl sS1e unfähig sınd, ine Sache
wählen und sıch ıhr hinzugeben. Und die andern mıiıt all iıhrem glühenden Großmut

W.ahl seizen sıch auernd 1Ns Unrecht un:! werden Sek-un! ıhrer vielleicht richtı
tıerer, weiıl ihre Leidensc aft sS1e beherrscht. Es gilt, gleichzeıt1g dem Dıiılettantismus
un: dem Sekten e1st auszuweıichen. Sıch leichzeitig voll einzusetzen un: 1mM Dienst
des Rechten Wahren hellsichtig eıben. (3anz gelingt das selten, aber WeTr

wenıgstens anstrebt, verdient sıch schon Lob

Mönchtum als eıne orm integraler relig1ös-weltanschaulicher Lebens-
erade 1n HBSSCFIEGEFE Zeıt 1n dieser Spannung. Zum eınengestaltung steht

verlangt Mönchs eben ach einem entschiedenen Jas ach Stellun nah-
1n Eınsatz des Daseıns; beschwören WIr CS jedenfalls allenthal-

ben 1ın unNnserenNn Novızıaten un:! Protessteijern. Andererseıts 1sSt dıe relatı-
1stanz vielen Phänomenen uUunNnseIer Zeıt Chance un! Gefahr, sıch

auf eınen neutralen Beobachtungsposten zurückzuziehen, VO dem AaUus

annn auch das eiıgene Leben oft kontingent un:! beliebig erscheınt. Fn-
und Hellsichtigkeıit sınd auch 1n unNnseIeTr Kirche selten bejein-

ander.
Dabei haben WIr eıne Kurzformel der Hand, die das gelungene Sar

S4AINLINEINL dieser beiden Haltungen als typisch benediktinıisch beschreibt:
Ora labora. Im Gebet stellt sıch der Mönch in den Horıiızont der
endlichen Möglıchkeiten (Csottes. Er wählt adurch seınen Standpunkt
außerhalb aller ideologisch festgelegten Standpunkte, weıl sıch selber
als begrenzt, kontingent und vorläufig ertährt. In der Arbeıt agıert
sıch der Mönch, formt un:! bıldet sıch AUuS, wiırd konkret und STE It sıch
den Notwendigkeıten se1lnes Lebens und den Ertordernissen der (se-
meıinschaft. Diese beiden Aspekte moönchiı:schen Lebens möchte ıch 1n
diesem Artıkel eın wen1g beleuchten un betrachten. Beginnen WIr mı1t
dem Labora.

W as tun Mönche eigentlich? Das 1st eıne nıcht selten gestellte Frage 1n
Vortragen un Gesprächen ber Klosterleben. Vordergründig steckt da-
hınter die Frage ach der Arbeıt, ach dem Verdienst des Lebensunter-
haltes, ach eıner zweckgebundenen und sinnvollen Beschäftigun
steckt dahınter das Vorurteıl, a4ass Mönche die Hände 1n den Schole  CS
SCH un den lieben langen Tag sıch der Mufe hingeben, wenn S1€e
nıcht gerade e1ım Beten der Essen siınd ber CS steckt mehr dahınter,
WE auch oft nıcht ausdrücklich artıkuliert. Meıstens 1St nıcht einmal
den Fragern selbst die tietere Dımension dieser Frage bewusst.

Die stillschweigend akzeptierte Voraussetzung dieser Fra 1St Es 1st
guL Un wichtig, 1n ırgendeıiner Weıse un:! in eiınem estimmten
Ontext Sınnvolles un Notwendiges fu  5 Es gehört R1 Menschen
azu Also mussen auch Mönche u  =) Hınter der Frage ach dem
Tun steckt die Frage ach menschlicher Verwirklichung, ach eiınem
e1 C111 Bedürtnıis des Menschen, namlich tätıg SC1IMN, werken,

atfen,A roduktiv, schöpferisch andeln und arbeiten, gestal-
{cH, und adurch verdienen, eine Balance zwıischen Geben un!
Nehmen erlangen. Daraus resultieren materielle Sıcherheit un! g_
sunder Stolz auf Vollbrachtes.
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IDITG ben skızzıerte Fluchtbewe ulg 1St keıine Flucht 1ın e1ne g-
schichts- un:! tatenlose Idylle der ] umtassenden Muße Neın, die (5e-
schichte des abendländischen Mönchtums zeıgt das Gegenteil:
Mönche sınd Menschen der Tat, der Kultur 1MmM ursprünglichen Sınn Sıe
machen das Land urbar un ebauen CSy s1e pflegen das Bebaute un
bringen Zur Blüte un! ZAHT: Frucht, und S1€ taunen in Ehrfurcht un!
verehren. Mönchische Weltabgeschiedenheıit 1St, iıch bereıts,
eu«ec schöpferisch-freie Hınkehr FA Welt, deren kreative Kraft AUusS der
1stanz entspringt. Was tun also Mönche? Verschiedene Biılder werden
1n der mönchischen Literatur für das Iun der Mönche gebraucht. Eınıge
sollen 1n lockerer Folge jer umrıssen werden.

Mönche gehen ın die Schule. Der Prolog Z Regel Benedikts be-
schreıbt das Kloster als ‚Schule des Herrendienstes«. Zum Lernen (disce-
re) 1St Lernbereitschaft (disciplina) notwendig. Zum Moönchsleben gehört
ZuUuerst un! VOT allem die Bereitschaft des Einzelnen, sıch auf das Lernen
einzulassen. Es 1St nıcht in erstier Lıinıe die vordergründıge Bedeutung
des deutschen Wortes Disziplin gemeınt. Die Frage ach eıner löster-
lıchen Diszıplin erübrigt sıch 1n großen Teılen, W die disciplina VOIL-
handen 1St Dazu gehört auch die Bereitschaft, sıch auf Dınge einzulas-
SCHL die nıcht auf Anhıeb angenehm, leicht un glückbringend siınd ber
eıne solche disciplina annn nıcht durch Reglementierung der Sanktıo-
nıerung herbeigezaubert werden. Sıe annn 1mM Laufe eınes klösterlichen
Lebens phasenweise verschüttet se1in. Wiıchtig 1st CS dann, Aass VO einem
selbst un! VO anderen der Funke der Lernbereitschaft ımmer wıeder
I1CU angefacht wiırd, 4SS zumiındest darauf geachtet wird, ass der Fun-
ke nıcht völlıg erlischt.

Askese eın A4US der Mode gekommenes Worrt. Dabei 1St die alteste
Bezeichnung für das Mönchtum, bzw. für seine Vorform, aus der 6S sıch
entwickelt hat Mönche sınd UÜbende. S1e lernen nıcht 1Ur einmal iırgend-
©  9 sondern S1€e ben ständıg. Sıe wollen sıch Eıgen machen. Sıe
lernen auswendi1g, der schöner und besser 1m Englischen by heart. Sıe
exerzleren Ianl verzeıhe MIr den Rückgriff auf mıilitärische Ausdrücke,
aber 1mM Prolog ZATT. Benediktsregel 1St auch die ede VO der muilıtia
Christıi ımmer wıeder für den Ernstfall S1e traınıeren schon Paulus
vergleicht christliches Leben mıt sportliıchem Wettkampf (1 Kor D D
27 Dabe] 1St sıch der Mönch bewusst, AasSs durch Askese nıcht voll-
kommen wiırd, ass immer Anfänger, Novıze le1ıbt, der besser: Dıie
wichtigste Askese mönchiıschen 4se1ns iISt, 4ass der Mönch sich 1mM
Lauftfe se1ines Lebens bewusst wiırd, ass Askese überflüssıg ist!

Ideal un! Wirklichkeit. In dieser Spannung ehbt selbstverständlich
auch der Mönch Die hehren Ziele und Vorsätze Anfang, der Novı-
zeneıter der »Verliebtheit«, das iıdeale Kloster, die Vorstellun VO derY S N ®  W NN vollkommenen Gemeinschaft, 1es alles weıicht dem Druck der Knt-
täuschung der Wiırklichkeit, der Alltäglichkeıt, den kleinen un:! großen
Zwängen der Realıtät. » JDer Lack 1St abh!« Und »Auch 1m Kloster wırd
1Ur mıiıt Wasser ekocht.« Hıer oilt SCNAUSO, W1€ 1n jedem menschlichen
Leben Das Aus alten der Spannung zwıschen Ideal un! Wirklichkeit SE
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Ideal und Wirklichkeit auch des mönchischen Lebens. Es gilt, auch 1mM
Kloster versöhnt mıt der Wıirklichkeit leben, hne sıch mir ıhr abzu-
finden. Es sınd die herben und bıtteren Ertahrungen mıt sıch selber un!
mi1t anderen, die die renzen stofßen lassen. Das annn der FEinsıicht
führen, 4SS auch un gerade 1mM Kloster nıcht Diszıplin un: Observanz

erster Stelle stehen, sondern der konkrete Mensch m1t seınen Mög-
lıchkeiten un:! Fähigkeiten, mıt seınen Auställen, Unmöglichkeiten un
renzen.

» Ausnahmen bestätigen die Re el« das 1St nıcht eın plattes Sprich-
WOTT, sondern darın steckt eıne tıef Wıahrheit. Die » Ausnahme« 1St nıcht
Verminderung der al Austall, sondern gehört ZU Gleichgewicht, ZUFr
ınneren Gesetzmäßigkeıt der »Regel«. Nur darf INnan beıides nıcht mi1t-
einander verwechseln. Dafür einen Blick haben, das 1St discretio: AÄAu-
genmaiß und Realıtätssinn, (zjes ur für d1€ Erfordernisse des Finzelnen
un der Gemeinschaft, ntersc eidung un! Dıfferenzierung, das rechte
Ma{ 1M rechten Augenblick.

Es geht 1mM Kloster nıcht eıne ertekt funktionıerende Maschine-
rie, 1n der Menschen NUur eıne ausfü rende Funktion haben Das ware
PUIC Ideologıie. Es geht 1m Kloster aber andererseıts nıcht reines
Ausleben subjektiver Betfindlichkeit 1in falsch verstandener Selbstver-
wirklichung. Es geht Gottsuche. Das 1St anderes. Deshalb steht

erstiter Stelle nıcht das Labora, sondern das Ora
Das Buch VO arl Rahner Von der Not un VDO Segen des Gebets

beginnt
Der Mensch LUuUL sehr viele Dın die sehr verschieden sind. Es ist ıhm nıcht egeben,
ımmer TUr eınes Cun, obwo ıne geheime, vielleicht LUr uneingestan CTE un
11UT halbbewusste Sehnsucht in sıch tragt, eın einZz1ges, un: dies ımmer, Cun,9
das alles 1n einem un:! der Mühe, der etzten Kraft und Liebe des Herzens wert 1Sst. Der
Mensch 1I11US>S vieles Iu  - ber nıcht alles, W as CUL, 1St VO gleichem Ran und gle1-
cher Würde Es kann »wichtig« se1n, weıl unvermeıdlich ıst. Un das wirk-
ıch Wichti und Notwendige kann sehr leicht vermieden und VErgSECSSCH werden. Was
alle tun keiner lassen kann, 111US5$5 doch nıcht unbedingt das Höchste se1ın. Wenn
der Mensch bei CGott 1st in Ehrturcht und Liebe, dann betet Dann vollbringt
‚War nıcht alles iın einem, weıl ıhm, dem Endlichen, dies n1€e ın diesem Leben möglıch
1sSt. ber 1st wenı1gstens be] dem, der alles in einem ist; un Lut darum VO

Wiıchtigsten un: Notwendigsten.
Das Gebet, der gemeınsame Gottesdienst 1st dle Seele eines Mönchsklos-
Lers, weıl 6S selber Tun, Arbeiıt, Mühe 1st un zugleich alles Tun, Arbei-
ten und Mühen des Menschen relativiert. Es zeıgt die Relativität des
Menschen, die rechte Proportion. Deshalb darf ıhm ach dem Zeugnis
der Regel Benedikts nıchts vorgezogen werden.

Kultur- un:! religionsgeschichtlich gesehen gab un:! ıbt 6S Mönche der
mönchsähnliche Lebenstormen iın fast allen Epoc un! Kulturen.
Auch ZuUur Zeıt Jesu gab CcsS 1mM Judentum »Moönche«: die 1n der Wuste
Toten Meer ebenden Essener. uch wWEenNn INnan heute davon ausgehen
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kann, 4SS Johannes der Täufer, das Urbild christlichen Mönchtumss,
wahrscheinlich Mitglıed dieser Jüdıschen Mönchssekte WAar un!: 4SSs Je-
SUS 1in Kontakt mıiı1ıt dieser Gemeinschaft stand (so wiırd VO manchen
Kxegeten der Auftenthalt Jesu in der Wuüste gedeutet), ann INan doch mıt
Sicherheıt Jesus W Aar eın Mönch

Umso erstaunlicher 1St CD 4ass das christliche Mönchtum in seıiner
Entstehung einen anderen Weg 1St Es ıldete sıch nıcht AUusSs

einer schon vorhandenen Lebensform, die sıch ZUuU Christentum be-
kehrte, dessen mönchische Struktur SOZUSagCH getauft wurde, sondern
verstand sıch als gelebte Nachfolge Jesu; als konsequente, Ja konsequen-

Umsetzung und Konkretisierung des Evangeliums. Die Väter der
ägyptischen Wüuüste, allen Antonıuus und Pachomuius, die Kleriker-
gemeinschaften Augustinus’ und Martıns, das Zönobium Benedikts, dıie
ıroschottischen Wandermönche Kolumbanss, schließlich auch die mıttel-
alterlichen STaUCH Mönche Bernhards, s1e alle sahen sıch nıcht als Mön-
che 1mM eigentlichen Sınn, SOZUSARCH abstrakt un! generell, sondern SiIE
eiterten der Jüngergemeinschaft Jesu nach, verstanden sıch als Abbild
der Urgemeinde un! als Nachtolger der frühchristlichen Martyrer. Sıe

1n ıhrem Selbstverständnıis Jünger Jesu in der Kreuzesnachfolge.
Dıi1e für ıhre scharte antıklerikale Polemik bekannte und efürchtete

Uta Ranke-Heinemann schreıibt in ıhrem sehr sachlichen Frü werk Das
frühe Mönchtum:

S0 WI1e€e die Apostel alles verlassen hatten und durch ıhr Kreuz teilnahmen Christi
Kreuz, wollten die Mönche durch ıhren Verzicht auf die Welt Nachtolger der Apostel
se1n, Nachfolger Christi werden Dıie Mönche sınd die ewuften ach-
ahmer der Mart LCI, deren Frömmigkeitsideal s1e übernahmen Dıiıe Martyrer
valten als die rhaft Liebenden, denn der Liebe etzter und oröfßter Beweıs 1sSt die
Hıngabe des Lebens. Sıe sınd die, die sıch völlıg der Liebe Christı überließen als ıhrem
einz1gen Vermögen.

Was er christliches Mönchtum nun” Eın menschlicher Archetypus 1n e1-
11C christlichen Gewand der konsequent velebte Christusnachfolge?
Kann I1lall das Gewand christlichen Glaubens durch eın anderes 4aU$S-

wechseln, hne 4aSsSs VO der Substanz des Mönchtums verloren
geht? Was 1St für einen christlichen Mönch »wesentlicher«? Versteht
sıch mehr VO seiner Christuszugehörigkeıit der VO seiner Einbindung
ın das monastische Leben?

Dıie Frage 1St aktueller ennn Je; ennn WIr leben in einer Zeıt, 1n der dıie
weltanschauliche Ungebundenheıt und die beliebige Auswechselbarkeıit
religiöser Inhalte autnah uns herantreten. Das, W as für 1UAHNSEIE mon-
chisch-christlichen Vorfahren selbstverständlich zusammengehörte, trıtt
1U  - 1ın seıner Verschiedenheit ZULage. Dass, WeTr Christ 1St;, eın Mönch

se1ın braucht, 1St uUu1ls se1it Generatiıonen hinlänglich ekannt. Dass aber
umgekehrt auch keine notwendige Verbindun besteht, haben vergan 5

Benediktinergenerationen entweder Aaus religionsgeschic L-
lichen Erläuterungen der be1 missionarıscher Arbeıt, deren Zielsetzung
Ja eindeutig autf die Aufhebung eınes solchen Zustandes hinzielte, erfah-
FE  3 In unNnserer multikulturellen Gesellschatt jedoch trıtt uns die Ver-
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schiedenheit auch moönchischer Lebensentwürte VOT Augen. Die Attrak-
1vıtÄät und Ausstrahlung des Dalaı Kama, die oroße Beliebtheıt, derer

1e] dafür.sıch erfreut, 1St ein beredtes Beıis
Mönchtum 1St keıne spez1f1sc christliche Lebenstorm. ber z1bt

eıne spezifisch christliche orm des Mönchtums. Es fällt schwer, Ja 1St
unmöglıch 9W as 1mM christlichen Mönchtum (oder mönchı:schem
Christentum) Substanz un W 4S Akzıdens 1St. Dıie archetypische O
benstorm des Mönchtums gewınnt 1n der christlichen Ausformung einen
Danz eigenen Charakter; alles, W as InNnan ber alle Formen mönchischen
Lebens kann, ekommt in der Perspektive des christlichen Glau-
ens eıne andere, CHE Qualität.

Alles bisher Gesagte ekommt einen anderen Geschmack, erscheıint in
einem anderen Licht, hat eıne eıgene Physiognomuie, eınen eigenen Cha-
rakter, wenn InNnan c 1MmM Licht des christlichen Glaubens sıeht, 1mM Licht
Jesu Christı. Denn diesem Kriıteriıum wiırd sıch auch das Mönchtum
L1NESSCI1 mussen, se1l enn christlich. Der Glaube den 1n Jesus
uns erschiıenenen Gott, der uns 1n seınem Sohn das Antlıtz se1iner (züte
und Menschenfreundlichkeit 1n unüberbijetbarer Weiıse zeıgte, 1St für den
Mönch Fluchtpunkt und Zuflucht Der Glaube den VO Gott gelieb-
ten Knecht, der für uns se1ın Leben hıngab un der 1n seıner Aufterste-
hung den Sieg der Liebe un des Lebens ber den Hass un den Tod
manıfestiert, xibt dem christlichen Mönch die letzte Nnstanz für seınen
bedächt: -trotzıgen Protest die Verabsolutierung der Beschrän-
kung die Diesseıtı eıt des menschlichen Lebens.

Deshalb 1St christlic C6 Mönchtum gepragt VO ZWel Grundhaltungen,
die 6® VO anderen Formen mönchischen Lebens unterscheiden. Die CI1S-

1St der Bezug auft und die Beziehung Jesus Christus, jedoch nıcht iın
abstrakter, allgemeiner Reflexion, sondern iın der Aufmerksamkeit auf
das Evangelıum (Hören), mıi1ıt der persönlichen Betrachtun der Person
un! des Lebens Jesu (Neıigen des Herzens), mı1t dem perso ıchen Enga-

1ın diese Beziehung hineıin (williges Aufnehmen) un: dem
eherzten Umsetzen 1NSs Handeln (Ertüllen durch die Tat) Die Zzweıte

Haltung 1St die Sehnsucht auf den Herrn, der wiıederkommt, der escha-
tologische Horıizont, der se1it alters her Triebfeder des Mönchtums 1St.
Das Leben 1mM Heute ekommt seıne Würze un seıne Dynamık VO der
Sehnsucht aut die endgültige Erfüllung, die sıch skeptisch alle reın
ımmanenten Deutungsversuche den unendlichen Horızont offen halt
und entscheidende Dimensionen der Wirklichkeit entdeckt.

Diese Sehnsucht 1St übrıgens ohl eın entscheidendes mönchisches
Erbe des Chrıistentums, enn Jesus, WwW1€e schon erwähnt, hat 1mM Kontakt

den Essenern die Naherwartung, die eıne wichtige relıg1öse Strömung
1mM damaligen Judentum WAäl, übernommen und zugleich verwandelt
VO stratenden Endgericht Zu 1ın ıhm angebrochenen Reich (sottes.
Diese Naherwartung hat 1n ıhm eınen Namen, ein Gesicht, eıne Physio-
SnOomı1e bekommen.

Christliches Mönchtum 1n der heutigen Zeıt In der wachen Anteıl-
nahme Hıer un Jetzt; Wandel un der Wandlung der Zeıten
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1St 065 Perspektive un:! Aufgabe des Mönchtums, die Eriınnerung wach-
zuhalten die Sehnsucht ach Erfüllun Gerecht un fronm zwollen
IDLV leben ın dieser Welr UunN auf dıe ıQ€ Hoffnung Wartien. auf dıe
Ankunft der Herrlichkeit UNSCYES großen (7zottes UunN Erlösers Jesus
Christus. CHit Z Hıer be un:! erganzen sıch mönchische e
benstorm un:! christliche Hof Nnung

Wenn WIr eherzt un! hoffnungsfroh, mı1ıt wachem Geılst un! ren-
nendem Herzen, m1t fester Zuversicht, klarem Blıck, barmherziger un!
wohlwollender Oftenheıt, anfragend, zweıtelnd und kritisıerend die e1l-
DCHC Berufung leben, uns zurückbesinnen auf die Quellen des Glaubens
und des Mönchtums un:! zugleich den Blick vorwarts richten, musste
uns gelingen, das »alte« Mönchtum einer wirklich aktuellen Lebens-
torm gestalten. Ergreiten WIr die Chance! Ich ylaube, lohnt sıch
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Politik als Berufung
Gespräch mnıt Hans-Jochen Vogel'‘

Prof. Dr Sanchez de Murıillo: Herr Dr. Vogel, Sıe sınd eıne politische
Groöfße Deutschlands. Warum siınd S1ıe 1n die Politik gegangen?

Dr Hans Jochen Vogel: 1)as Wort Größe darf ıch mıi1t eiınem Fragezeı1-
chen versehen. Ich habe mich Z W al bemüht, aber VO Groöße würde ıch
ın ezug auf me1lne Arbeıt nıcht rechen. Warum bın iıch in dıie Politik
gegangen? FEintach deswegen, we1l1 ıch ach 1945 gesehen habe, 4SS uns

die vorhergehende Generatıon eın Trummertfeld ın jeder Hınsıcht ein
materielles, moralısches, menschliches hinterlassen hat Dıe Stäiädte Zei1-

stOrt, dıe ersten Jahre Hunger, Miıllionen Gefallene un:! Vertriebene,
Volk m1t Verbrechen belastet, deren Tragweıte uns ach 1945 erst

aAllmählich klar werden begann. Natürlich habe iıch mich, WwW1e€e die
deren auch, zunächst meın Studıum, meınen Beruf, Essen un: e1iın
ach ber dem Kopf gekümmert. och bald habe iıch das Getühl C -

habt, 4SS das nıcht genugt. Du dıch, habe iıch mMI1r ZESARLT, ur
das Gemeimnwesen engagıeren, damıt Aaus diesen furchtbaren Ereijgnissen
Konsequenzen 1M Sınne des »Nie-wieder« SCZORCNHN werden. Weil iıch
einer gewıssen Pedanterıe ne1ge, habe iıch mMI1r die Parteıen angesehen,
deren Programme studıert, bın 1ın die Versammlungen Dann
habe iıch gemerkt: Die Parteı, d1e m1r undert Prozent ents räche,
wurde L1UT aus mMI1r selbst bestehen. ber s1e würde natürlich N1C be-
wiırken. So habe ıch mich für die Sozialdemokratie entschieden, weil s1e
meınen Vorstellungen VO sozıaler Gerechtigkeit nächsten kam und
weıl s1e mMI1r durch ıhre Geschichte, durch ıhre Warnung VOTLr dem herauf-
z1ıehenden Nationalsoz1ialısmus, durch ıhren Widerstand besonders Eın-
druck gemacht hat Ferner haben reı Persönlichkeıiten, el Männer
Frauen spielten damals leider 1ın der Politik och keıne wahrnehmbare
Rolle meıne Entscheidung beeıinflusst. Erstens Kurt Schumacher:
Gehört habe iıch ıh 1M Sommer 1949 1ın Rosenheim auf einer öffentli-
chen Kundgebun Ich W ar damals Gerichtsreferendar in Miesbach und
bın mı1t dem Rad inübergefahren. Für die ahn reichte das eld nıcht.
Er hat auf mich einen Eindruck gemacht, den ich bıs heute lebendig in
meınem Bewusstseıin habe Ich weılß nıcht mehr, W asSs DESARL hat, aber
seine Persönlichkeıit, die Verkörperung der Glaubwürdigkeıt, Jahre
Konzentrationslager un: die Festigkeıit un Klarheıt, mıiıt der sprach,
das W ar eın ganz entscheidender Umstand für meıne politische Orıentie-
rung Dann möchte ich och Wıilhelm Hoegner un! Waldemar VON Knoe-
rıngen NCINNECI, dle mich ebenfalls sehr beeindruckt haben Ich meınte
auch, das 1st nıcht 1n Ordnung, 24SS mMan 11UTr beiseıte steht un:! Politik
un! Politiker blo{fß krıtisiert, sondern INa IMNUusSss$S selber u  5 So bın

Geführt VO:  a Jose Sanchez de Murillo Maı 2001 in der Münchner Wohnung des
Politikers.
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ıch 1mM Dezember 1950, das sınd Jetzt ber Jahre; 1er in München der
Sozialdemokratie beigetreten.

Sanchez: S1e haben viele politische Amter ınnegehabt: Münchner
Oberbürgermeıster, SPD-Fraktionschef, Regierender Bürgermeıster VO

Berlın, Kanzlerkandıdat. In diesen Jahren hat aber auch siıcher
Hauptmomente gegeben, die für Sıe nıcht L1Ur polıtisch, sondern auch
exıistentiell VO esonderer Bedeutung Können S1e vielleicht e1nN1-
DC davon hervorheben?

Vogel: Das 1St nıcht Zanz einfach, weıl iıch, W1e€e S1e schon angedeutet
haben, auf verschıiedenen Ebenen tätıg Wr 1960 meıner eıgenen

ermeısterÜberraschung mi1t Jahren 1er in München DL Oberbür
gewählt, 1b 19772 das Engagement auf Bundesebene, unterbroc durch
eın sehr rasch notwendig gewordenes Engagement 1n Berlın, einıge Mo-
atfe regıerender Bürgermeıster Ort und anschließend Vorsitzender der

posiıtionsfraktion. Beantworte iıch NUu. Ihre Frage, 1St ımmer die (SE>
fa I, 4sSsSs INa eınen Bereich stärker 1m Schatten lässt als das gerechtter-
tıgt 1St. Deswegen iıch Ihnen 1L1Ur eın Ere1ignıis, das mich das
Leben seıtdem begleıitet: die Wochen, 1ın denen der Terror der RAF se1-
en Höhepunkt erreichte mi1t der Entführung zunächst VO Hanns Mar-
in Schleyer un ann des Flugzeugs Landshat. Man WUuSsste, 4sSss VO
den Juristischen Argumenten, die INnan iınsbesondere Helmut Schmidt
der auch dem Krisenstab präsentierte, unmıiıttelbar das Leben VO Men-
schen abhängt. Das War ohl die tiefste Sor Sıcherlich gab ann
ere erfreuliche Ereignisse, z B als Münc die Olympischen Spiele
1972 bekam un! austragen konnte. ber auch da kam eın unkler Schat-
ten durch den Anschlag auf die israelısche Mannschaftt. Wiıchtig WAal, 4SSs
MNan Berlin 1980/1981 AUN) der kritischen Sıtuation ın der Zeıt der Haus-
besetzungen heraushelfen un: wıeder 1in gefestigtere Bahnen bringen

Unvergesslıch bleibt natürlich der Oktober 1990 1ın Berlin VOI
dem Reichsta die Deutsche Einheit. Ja, Jetzt komme iıch fast 1Ns Plau-
dern, ich olau CS genugt, WE iıch diese rel Dınge genannt habe

Sanchez: Jahre lang S1e engagıert. Sıe sınd immer och
Denn Sıe gehören der Zuwanderungskommission der Bundesregierung

och Sıe befinden sıch schon 1mM Ruhestand. In dieser ruhigen LE
bensphase denken S1e siıcher 1e] ber Politik, ber die Vergangenheıt
ach In der Ab eschiedenheit WIF: d oft der Geilst besonders hell Durch
den Abstand ha S1e vermutlıch eiınen och klareren Blick ber die
oroßen politischen Zusammenhänge Wıe sehen Sıe d1e heuti-
SC Welt, dieses Zusammenseın VO oröfßten Möglichkeiten, ungeheuren
Katastrophen un: erschreckenden Getahren?

Vogel: Ich ehöre denen, die ıhren Schlusspunkt AUus eigener Ent-
scheidung A tzeıtig DESETZL haben Andere iun sıch gelegentlich schwer
mıt diesem rechtzeitigen Abschluss. Nach Ww1e€e VOTI b1n ıch da und Oort
tätıg. Denn erscheint sinnvoll, 4sSs INa och eın bisschen mithilft
Das oilt sowohl für die Zuwanderungskommission als auch für den
durch die Bundesregierung NCUu geschaffenen Ethikrat. Nun fragen Sıe
miıch aber ach der Weltsituation. Da 1St ımmer die Gefahr, 4ass INan 11UTr
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mi1t eın Paal Worttahnen nNntwortien kann, weıl für dieses Thema wahr-
scheinlich nıcht gleich 0, 40 Seıten ZUrFr Verfügung stehen. Mıt diesem
Vorbehalt würde ich meınen, das Entscheidende 1St, 4SS WIr Fortschrit-

machen 1M Autbau eıner globalen Ordnung. Die Globalisierung ist eın
Prozess, der posıtıve, aber auch negatıve Seıten hat Wenn WIr wollen,
4SSsS dle Okonomie un! der Markt weıterhın instrumentalen Charakter
haben un! sıch nıcht Zur herrschenden nNnstanz aufwerten, dıe alle
sentlichen Fragen eben annn Iar ökonomischen Gesichtspunkten
entscheiden, annn brauchen WIrFr tortschreitend globale Strukturen, WwW1€
S1€e Ja 1n Ansätzen vorhanden sınd, aber w1e€e S1€e Schritt für Schritt weıter
ausgebaut werden mussen. uch die Sıcherung des Friedens verlangt,
a4asSs die regionalen Strukturen W1€e s$1e Ja erfreulicherweıiıse auf kon-
tinentaler Ebene zunächst 1n Europa, annn 1in merıka und iın ersten An-
tfängen ın Asıen, 1n Fernost entstehen eiıne globale Überwölbung fin-
den Weıt in der Zukunft sehe iıch schon eınen Zaustand; Man VO

Weltinnenpolitik mi1t Gründen wiırd rechen können. Es wırd
Rückschläge geben, seine Zeıt dauern, aber 1C halte diesen Prozess für
das Wichtigste 1mM weltweıten Madfsstab, auch Z Erhaltung unNnserer \}m -
welt

Sanchez: Man unterscheidet eım Politiker Beruf un! Leben vielleicht
mehr als be1i anderen Beruten. Der Politiker, eıne gängıge Meınung, se1
eın Taktıerer, der 1Ur miı1ıt dem Möglichen arbeiten möchte. Iräume zähl-
ten be] ıhm aum ber Iräume, Vısı1ıonen sınd be1 führenden Person-
lichkeıiten und öffentlichen Amtsträgern wesentlich. Denn die ruchtba-

Wirklichkeit geht Aaus Iräumen hervor. Was halten Sıe davon?
Vogel: Ich halte nıcht 1e] VO  a dieser Irennung. Natürlich raucht Je-

der, Mannn der Frau, die 1n der Politik tätıg sınd, eınen privaten Bereıich,
der nıcht ständıg der Offentlichkeit anglich gemacht WITF'! d Das 1Sst
schon richtig. Aber finde iıch lese Trennung problematisch.Außerdem 1St eıne alte Erfahrung, 4SS gzut SCIH, WE jemand mıiıt
Worten predigen kann, och wichtiger jedoch, ass MAIt seiner eıgenen
Lebensführung eın Beıis 1e] oibt (3anz eintach: Man annn nıcht auernd
VO Schutz der Umwe reden un: VO  - der Notwendigkeit, die Um-
weltbelastung durch SParsSahnıch Benzinverbrauch verringern, un
ann selber sıch nN1€e iın ein öffentliches Verkehrsmiuttel SEIZCN, nıcht
wahr? Im UÜbrigen 1St Ja siıcher richtig, 4SS Ial fur den politischen
Bereich be1 einzelnen annern und Frauen sehr atıve Betrachtungen
festmachen kann, aber das sind auch Menschen, 1e mıtten AaUS dieser
Gesellschaft hervorgehen. Ich würde mich anheischig machen Sıe sınd
zufällig Protessor Ihnen für den Bereich der Uniiversıitäten höchst

t1ve Beispiele VO Protessoren NCIHNCIL, die durch ıhr eıgenes Ver-
alten das iın Frage stellen, W 4S S1€e lehren. Dıie Diskrepanz VO Leben

un! Lehre 1St eın typisches Politikerproblem. Und W as die Vıisıonen
un:! Iriäume angeht, die Sıe offensichtlich un: sıcher mıt Recht für wich-
t1g be1i öffentlichen Amtsträgern alten, moöchte ich Folgendes ANLTWO-
ten Nıcht alle verfügen in anderen Beruten ber den ganz großen Blick
Das sind auch 1n der Politik freilich ımmer NUur wenıge. Aber oıbt S$1e
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Ich denke eLItwa Wıilly Brandt, dem ıch sehr ahe stand. War nıcht
ein Mann voller Träume, der seıne Visıon ber die Ostpolitik WUu-
tende Wıderstände durchgesetzt hat? Er LE 1n eiıner überzeugenden
Weıse, 4SS Ian heute Sal nıcht mehr weıß, 4Ss auch bedeutende
Leute vab, dıie fast für Landesverrat gehalten haben, W asSs in Wahrheit eın
wichtiger Abschnıtt auf dem Weg 7147° Deutschen Einheit W al. Was das
Persönliche angeht, habe iıch selbst mich ımmer bemüht, och
Zeıt für die Famılie erübrigen. Manchmal habe iıch gyespurt, A4SsSs Ianl

austrocknet, wenn iINan sıch LLUTr och 16 Stunden Tag 1m politischen
Bereich ewe och insgesamt, bılde ich MIr e1n, bın iıch mit diesem
Spannungsver altnıs einigermaisen fertig geworden.S

Sanchez: Wılly Brandt Wr zweıtelsohne eın politisches Gente. Er sah
1n dem, W 4S alle sehen, das, W a4s die anderen nıcht sehen. Der visiıonÄäre
Denker holt AaUus der Miıtte dessen, W as der Alltag Wırklichkeit n  ‘9 den
Samen für eiıne Cue Zukunft hervor. Die Wıirklichkeit 1st
oft, WEeNn nıcht immer, der kümmerliche Rest eıner grofßen Visiıon. Dem
verbliebenen Rest fehlt die ursprüngliche Substanz. Darum MNUuSsSsSs s1e sıch
mMı1t Vorschriften erhalten. Die alltäglıche Wırklichkeıit, die hne weıteres
wichtig und notwendig 1St, ll un annn I1L1UT wollen siıch erhal-
ten versuchen. So 1st S1e auch alles Neue, das ıhr freilich unwirk-
ıch vorkommt. Visıonen öffnen un! befreijen. Das Verhältnis VO eta-
blierter Wıirklichkeit un:! öffnender Vısıon 1St sehr kompliziert, eın
schwıeriges philosophisches 'Thema Darauf können WIr 1Er nıcht e1n-
gehen. Vielleicht 1L1UTr och ein Satz A Z Menschen w1e€e eLtwa Sokrates,
Jesus, Jeanne d’Arc, Gandhı, Kıng und davon hat viele gegeben
werden immer ZuUuerst etotet un:! ann verherrlicht. Der wahre Grund
1St aber nıcht zumın est nıcht prımär weıl die Menschen OSse sınd:
1es würde das Ausma{ß der Ereijgnisse nıcht erklären. Im Gegenteıil: (3E=-
schichtliche Größen werden umgebracht, weıl s1e gerade das verwirk-
lıchen, W as alle wollen, 1aber nıcht können: Urneid als Tiefenphänomen.
Genies schauen VO der Zukuntft ber die Vergangenheıit in die Gegen-
Wart Y sehen, 4SS das, W as als Wirklichkeit oilt, eigentlich nıcht iSt,
sondern 11Ur scheint. Wahrhaft wirklich 1st 11UTr der lebensspendende
TIraum. Davon leben die Vıisionäre. DiIe etablierte Wirklichkeit 1St ıhnen

un! unwirklich. Wache TIräumer sınd Iräger der öheren
Wıirklichkeit. So werden s$1e eshalb auch beseıitigt, weıl S1e das Beste-
hende 1n Frage stellen. ber spater werden S1e verehrt, enn S1€e stellen
das VO allen Ersehnte dar. Damıt habe iıch ein Wort ausgesprochen,
das mı1ıt Vısıon und Iraum zusammenhängt: dıie Sehnsucht. Eın Band
ber dieses zentrale Tiefenphänomen des menschlichen 4se1ns W arlr selt
längerem für uUu1LllseTC Zeitschriftt geplant. Er wiırd nıcht als Edith Stein
Jahrbuch erscheinen, weıl, W1€e schon mitgeteilt, die Jetzıge Redaktion
sıch hiermit verabschiedet. ber das Buch wird bald iın einem anderen
Zusammenhang die Offentlichkeit gelangen. Da darın auch die poli-
tische Dimension des Tiefenphänomens berücksichtigt werden soll,
möchte ich S1ıe fragen: Was würden S1e ZUuU Thema Sehnsucht sagen?
Welche Rolle spielt in Ihrem Leben die Iranszendenz, der Ewigkeıits-
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VO zeıitlichen Wesen? Einmal haben Sıe sıch ın einem Zeıtungs-

artıkel be1 der Suddeutschen Zeıtung diesem Thema geäußert.
Vogel: ach meıner Auffassung 11US5 INall ohl unterscheiden ”7W1-

schen Sehnsucht ach bestimmten Menschen das 1Sst 1er nıcht gefragt
un! Sehnsucht ach erwünschten Zuständen. 1)a habe ıch eiıne Vor-

stellung, die IMnNan vielleicht auch als Sehnsucht charakterisiıeren kann,
eben ach einem Zustand des Friedens, sıch Menschen nıcht } 5 an
seıt1g durch Hass bedrohen der ZWUNSCH sınd toten. Ich sehne
mich ach eiınem Zustand der Gerechtigkeıit, Menschen ber das
hinaus, W as das Gesetz unmittelbar erfordert, ann auch in Solidarität
füreinander einzustehen vermogen. Eiınem solchen Zustand, welt-
weıt Freiheit, Gerechtigkeıt, Solidarıität un:! Frieden walten, gilt meın
Wunsch, meıne Sehnsucht. Was das 7 weıte die Frage ach der Irans-
zenden7z anbelangt, habe iıch VO Jugend die Vorstellung VO
eiınem persönlıchen (Gsott gehabt. Dıese Glaubensvorstellung 1St in 111a-
chen Lebensabschnitten stärker 1m Bewusstseın prasent SCWCECSCHHI, iın
deren Lebensabschnitten nıcht stark. Kräftig WAar s$1e und 1Sst ann
auch eblieben iın der erwähnten Zeıt der Schleyer-Entführung, der
Lands ut-Entführung. Das bedeutet für miıch, A4SSs die Formel in der
Präambel des Grundgesetzes ZUur Verantwortung VOT CSOfT und den Men-
schen nıcht L1L1UT Worte enthält. Sıe hat auch einen Inhalt. Sıe besagt, 4sSs
der Mensch für se1ın TIun seıinen Mitmenschen, den Instıtutionen, dem
Staat gegenüber verantwortlich ISt, aber auch eıner öheren NSsStanz: Es
bedeutet terner, ass der Mensch nıcht allmächtig un nıcht allwissend
1St. Ihm sınd vielmehr renzen ZESETZL, die respektieren hat War-

darf INa erade iın eıner Zeıt erinnern, 1n der diese renzen 1N Frage
gestellt Wer Klonen, Gen-Manı ulatıon un fort Mıt dieser
Glaubensvorstellung 1st schliefßlich 1e Grundüberzeugung AUSSCSPIO-
chen, 4aSs für den Einzelnen mı1t dem leiblichen Tode nıcht alles Ende
1St; sondern 4ss 6S eıne 1mM FEinzelnen ohl nıcht näher beschreibbare
orm der Fort-Exı1istenz o1bt. Iso ınsgesamt betrachte ıch miıch als
Christ, als eın ökumenischer Chrıist, meıne raxn 1St Protestantın, iıch bın
Katholik, aber WIr haben in all diesen Grundfragen überhaupt keıne
Meınungsverschiedenheıiten der SAl Probleme. Abwechselnd gehen WIr

den Gottesdiensten ın die evangelısche un:! iın die katholische Kırche
Und leben adurch 1 Eınklang.

Sanchez: Das 1St schön un beispielhaft.
Vogel: Ja 1St schön.
Sanchez: Gewöhnlich x1bt IMNan dieser öheren Instanz eınen Namen:

Buddha, Jahwe, Allah der eintach C3Ott.: Theoretisch 1St 1es unproble-
matisch: Sıe sınd NUur für die Vorstellung nützlıch, für die Sache jedoch
überflüss; Fur die politische Praxıs ann die Namengebung jedoch VeI-

hängnisvo le Folgen haben Denn die Namengebung des Namenlosen
drückt unverhüllt die Neıigung der Kulturen ach Inbesitznahme des
Unfasslichen A4UuU.  N Dieser Drang ach alleinıger Weltherrschaft, der n1ır-
gends deutlich Ww1e€e 1mM Bereich der Religion ZUuUr Wırkung kommt, 1St
eıne der entscheidendsten Ursachen für Feindschaft und Krıeg.
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Vogel: Meıne Vorstellung VO einem persönlıchen Gott 1st siıcher kon-

ret Wenn Sıe mich fra } welche Bezeichnung für miıch die einleuch-
tendste ist, annn Sapc 1C als Bayer: der Herrgott; Diıeser wohnt treilich
nıcht unbedingt NUur 1M Herrgottswinkel, den INall früher der auch
heute och in Bauernhäusern und auch gehabt hat emeınt 1St
das konkrete Gottesbild, das die Menschen se1it ıhrer Kındheit begleitet
und mı1t den wichtigen Lebensereignissen WwW1e€e Geburt, Ehe, 'Tod verbun-
den 1St. Dadurch wırd die transzendente Wıirklichkeit für die Menschen
nah, eiblich anwesend, tröstend und stärkend. Dann annn InNan die
Fachleute mussen ber das liebliche Bild hinaus ehen un
verstehen suchen, Aass dieser Gott, der unls durch die Vo kstraditionen

ahe steht, das Geheimnnis einer Ööheren un! tieteren Wırklichkeit
n  9 die ew1g und zeıtlıch, reı und e1ns zugleich 1st Der christliche
Glaube stellt sıch den Herrgott als eıne Dreıifaltigkeit VO  Z

VO Unendlichen.
Sanchez: Das 1Sst wıeder eiıne Eiınschränkung, eıne endliche Vorstellung
Vogel: Natürlich. ber WIr ten vorhiın, 4SS der Mensch begrenzt

1St. Er annn nıcht alles wıssen, 1e unfassliche Wıirklichkeit mi1t seiınemT
eingeschränkten Verstand erfassen.

Sanchez: Er annn die tragende, aber transzendente Wırklichkeit, die InNanl
Gott n  ‘9 uu VO Grundboden einer bestimmten Kultur Aaus ertahren
und für die Bewältigung der Grundprobleme seines ase1ıns verstehen.

Vogel: SO Ww1e€e der Mensch 1lSt; 1St die Namens ebung unvermeıdlıich.
Und WE INan S1e richtig auffasst, 11USS5 sS$1e N1C Feindschaft un
Krıeg führen.

Sanchez: Zum politischen Prozess gehört wesenhaft der pädagogische
Aspekt. Dıi1e Menschen mussen lernen, dass der Name Gott be-
‘9 das alles begründet und arum nıemand für sıch allein 1n Besıtz
nehmen ann. Die Namen sınd also als Hılfe für die menschliche Be-

zulässıg, zugleich jedoch unzutreffend. Unzulässig bedeutet
jedoch keineswe alsch, sondern klein für die große Realıität.

Vogel. Der aube den konkreten persönlichen (SOTtt eiıner be-
stiımmten Tradıtion 1st eın Grund, sıch miı1t anderen Vorstellungen
zuteinden. ID halte ich CS mıt dem Papst. Das Judentum glaubt einen
persönlıchen (5SOtt. Das Christentum 1STt Ja aus diesen jüdischen Tradıtio-
nenNn hervorgegangen. Und gerade das hat mich sehr beeindruckt
hat der Papst das Jubiläums)ahr, das Heıilige Jahr, e1ım erstmalıgen Be-
such einer Moschee auch tür die Muslıme miıt deren Zustimmung eröff-
net Das 1St oroßartıg. Dann können WIr unls mıiıt Hans Küng auch der
Frage zuwenden, Ww1e€e sıch eın Weltethos mı1t Hılte der Buddhıisten der
der Religionen des Fernen Ostens herstellen lässt. Dazu moöchte iıch
sCH Wır haben diese christliche Vorstellung, diesen bestimmten Zugang.Aber den Grundprinzıpien menschlichen Miıteinanderlebens W1€e
ZUuU Beıispiel du sollst nıcht toten o1bt CSy ylaube ich, EeLIW. seıtens des
Buddhismus keine unüberwindlichen Kontroversen. Ich tinde, Küng hat
da vernünftige und richtige Aussagen gemacht. Im UÜbrigen, WE Je-
mand eıne globale Ordnung will, ann raucht auch eın ylobales
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Ethos, eın Paal Grundfragen, VOL allen Dıngen den Frieden den
Religionen. Wenn WIFr auftf die etzten Jahrhunderte zurückblicken, ha-
ben WIr ein1geSs AazZzu gelernt.

Sanchez: Afrıka, Indıien, Jugoslawien, Palästina?
Vogel: Die Realıität 1St ach W1€ VOT schwierig, schmerzhaft. ber 6S 1St

wichtig, A4ss dıe richtigen Einsichten 1n Sachen Toleranz un Weltfrie-
den immer allgemeiner werden. Das 1Sst nämli:ch der Schritt,
beginnen, S1e ın die Praxıs MZUuseizen

Sanchez: Können Sıe sıch eıne Welt vorstellen, jede Kultur iıhren
Gott beibehält un: zugleıich alle Kulturen eıne höhere nNnstanz anerken-
NCN, dıe keinen Namen hat?

Vogel: Durch das 11 Vatikanum 1St in diese Erage erhebliche Bewe-
guhg geraten. Bıs dahın W ar die offizielle katholische Lehre Es xibt 1er
die Wahrheit un da o1bt CS den Irrtum, un diesen ann INan außers-
tentalls dulden, aber Ianl INUss alles Cn ıh überwinden. Das
liest sıch ach dem 11 Vatikanum Sanz anders. Da erd Ja A4A1lle1-
kannt, 4Ss auch iın anderen Religionen Wahrheit, yöttlıches Wırken un!
göttliche Inspıration finden 1St Das 1St eıne Zanz revolutionäre Aus-
Sdasc Genau diese hat der Da ST sowohl 1n Israel als auch Jetzt den Mo-
hammedanern un:! den Griec isch-Orthodoxen gegenüber betont. Aber
Schwierigkeiten, Zanz orofße Schwierigkeiten, sınd och da Ö1e kommen
VO vielen Seıten. Da würde ıch der Auffassung, die S1e geäußert haben,durchaus zustımmen. Es INUsSss iın dieser Weltordnung das Ma{iß elı-
gi0nsfreiheit geben, das WIr ach schrecklichen geschichtlichen Ertah-
LUNSCH 1n unlserem Grundgesetz verankert haben

Sanchez: Können S1e sıch eıne Weltordnung vorstellen, nıcht 1L1UI

jede Kultur ıhren (ZOtt hat, sondern auch innerhal der Jeweiligen Kul-
jeder Mensch den Gott aubt, der ıhm entspricht?Vogel: Grundsätzlich meıne 1Cil 4ass 1n diesem Sınne der Ite

Frıtz och zıtlert werden annn Jeder oll 1m Rahmen einer Weltordnungach seıner Fasson selıg werden können.
Sanchez: Das Reıte un! Selbstsicherheit VOTaus

Vogel: Selbstverständlich. Das geht 1Ur mıt Respekt voreinander, der
die Gewaltfreiheit und die Anerkennung gew1sser Grundprinzipien C1I-=-

möglıcht. Be1 uns 1n Deutschland steht auf diese Frage Jjetzt ein bemer-
kenswerter Test bevor durch die Frage des islamischen Religionsunter-richts. ach meıner Meınung oll denselben Bedingungen staatlıch
organısıert werden W1€e für die christlichen Religionen. Da 1st freilich e1-

6S eisten. Beispielsweise dann, WEeNn eıne Moschee ebaut werden
Wıe viele NtIiwOrten auf die interessante Frage ach Lautstärke,

s$1e dürtfe stark se1ın W1e diejenige, die VO Iurm eıner christ-
liıchen Kırche ausgeht? Also, da 1St och Gewaltiges eisten. och mMI1r
geht diıe Richtungen, da stimme ıch mıt Ihnen überein.

Sanchez: Wır bedanken uns sehr herzlich für dieses Gespräch un
wünschen Ihnen und Ihrer Famiılie VO Herzen alles Gute.

Vogel: uch ich danke Ihnen und wünsche Ihnen dasselbe. Ich habe
miıch ber Ihren Besuch sehr gefreut.
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Glaube und Vernunft ach der Enzyklika
»Fides et rat10«
Juan Fernando Ortega Munoz)

Am September 1998 veröffentlichte Papst Johannes Paul I1 die En-
zyklıka >Fides rat10«. Das Dokument dürfte VOT allem für diejeniPhilosophen VO Bedeutung se1ın, die sıch ZAT christlichen Glauben C-
kennen. Im Anschluss die Enzyklika » Aetern1 Patrıs«; »das einz1gepäpstliche Dokument auf solcher Ebene, das ausschliefßlich der Philoso-
phie gewıdmet War«“, nımmt sıch >Fides et rat10« VOIL, »dıe Ause1lınan-
dersetzung mı1t dem Thema des Verhältnisses VO Glaube und Vernuntft
autf eher systematısche Weıse wıeder autzunehmen«. In der Tat ahm
7ir ersten Mal eın ökumenisches Konzıil (das Vatıkanum) 1in seiner
Dogmatischen Konstitution »De]l Filius« » ZUu den Beziehungen zwıischen
Vernuntt un: Glaube in tejerlicher Form« Stellung.? Nun 1St ZW ar » Fi-
des eit rat10« Gegenstand wichtiger Studien SCWESCH WwW1€ eLtwa 1n Spa-1en die VO Prof Eudaldo Forment ca fe auxılıo de 1a Filosofia. La
enciclica Fides el Ratıo de Juan Pablo 11«.* Eıne Analyse, die einen ande-
IenNn Gesichts nkt einnımmt, annn jedoch VO Nutzen se1In. Dabe] WCI-
de iıch auf ereinstiımmungen zwiıischen wesentlichen Inhalten der Fın-
zyklıka un dem Denken der Phiılosophın AaUus Mälaga Marıa Zambrano
eın ehen.>

UÜber das Verhältnis Glaube-Vernuntft wurde freilich selt Begınn NSC-
ICS Zeıitalters ach edacht, und FA AT nıcht 11Ur iınnerhalb der christlichendi  15Philosophie (wıe e Schritten der Apologeten zeıgen), sondern auch 1N-
nerhalb der anderen beıden Buchreligionen. Man denke den »Führer
der Unentschlossenen«, den Araber Averroes, der 1998 1n Spanıen VO
Prof Rafael Ramon (suerrero wıeder ediert wurde Ich selbst veröffent-
lıchte ın den » Actas del prımer SIMpOS10 internacıonal de Filosofia« (Ak
ten des ersten internatiıonalen philosophischen Symposıons), das VO
16.—-18 Oktober 1996 stattfand, eınen Vortrag mı1t dem Titel E1 TECNCU-

Filosoffa-Religiön. Un estud10 desde e] pensamıento de Marıa
Zambrano« Die Wiederbegegnung VO Philosophie und Religion, VO

Übersetzt VO  a der Redaktion. Spanıscher Originaltıitel: Fe razon. Hıstori1a de —
ENCUENTIFrO anuncıiado (Glaube un:! Vernuntftt. Geschichte einer vorangekündıgten Wıe-
derfindung).
Johannes Paul HS Fıdes er ratıo. Deutsche Fassung herausgegeben VO Sekretarıiat der
Deutschen Biıschotskonterenz. Bonn 1998, 61
Ebd 100 bzw.
Der Glaube hılft der Vernuntt. Zur Enzyklika Fıdes et Yatıo VO  a Johannes Paul ıl
Anm Red.)
OUrtega Munoz stellte bereits 1996 1m Band dieses Jahrbuches » Das Weibliche« der
deutschen Offentlichkeit die spanısche Philosophın VO  = Anm Red
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Denken Maria Zambranos AUS gesehen). Was den christlichen Kultur-
14A4UIN anbelangt, 1sSt die Dringlichkeıit der Thematık VO sıch her gegeben.
Die Enzyklıka betont » Das Wort (sottes richtet sıch jeden Men-
schen, jeder Zeıt un: jedem Ort der Erde:; un der Mensch 1st VO

Natur AUS Philoso h.«6
Die Notwendig e1ıt der Philosophie wırd VO der Ohristlichen Bot-

schaft als solcher gefordert, vermittelt VOTL allem durch die Theologıie, die
sıch »als Glaubenswissenschaft 1M Lichte eınes methodischen Doppel-
prinzıps: dem Aaudıtus fidei und dem ıntellectus fidei« konstitulere. Das

nımmt die Offenbarungsinhalte auf, das zweıte arbeitet deren
Erhellung durch die »spekulatıve Reflexion«. In beiden Fällen »Jleistet
dl€ Philosophıie der Theologie ıhren eigentlichen Beıtrag dann, WEeNln s1e
die Struktur der Erkenntnıis und der persönlichen Mitteilung SOWI1e be-
sonders die vielfältigen Formen und Funktionen der Sprache betrachtet
und edenkt«./ DDazu gehört die Hermeneutik ZVerständnis der He:i-
ligen Schriutt.

Was den ıntellectus fıdei anbelangt, zeıgt die Philosophie: a) das Ver-
ständnıs der Botschaftt, fasst diese iın Begrifte, >>dle AUsSs der Urteilskraft
heraus formuliert un! allgemeın mıitteilbar sind«; C) sS1e artiıkuliert diese
Erkenntnis auft begriffliche und argumentatıve Weıse, W as »eıne auf ob-
jektive Wahrheit gegründete Philosophie VO Menschen, VO der Welt
und radıkaler, VO Se1n« vo  e s1e stellt »e1ine notwendi VO-
raussetzZuUung für die Annahme der Oftenbarung (zottes dar« tragt
Jjene auf natürliıchem Weg erkennbaren Wahrheiten beı, welche die Of-
fenbarung V'  5 und 1Sst ın diesem Sınne eıne Propädeutik ZUu

Glauben; e) St1E zeıgt
die innere Vereinbarkeıit 7zwischen dem Glauben un! seiınem wesentlichen Ans ruch

sıch durch ıne Vernunft darzustellen, die 1n der Lage 1St, 1n voller Freıiheıt hre
Zustimmung C Aut diese Weıse erscheıint für die Vernunftft NOL-

wendig, VO Glauben Gebrauch machen, die Horıizonte entdecken, die s1e
allein nıcht erreichen vermöchte.

Denn der Glaube zerstore nıcht, sondern vervollkommne die Natür:
W AsS die Moraltheologıe anbelangt, bedart diese der Philosophie,
die ethischen Prinzıpien des Glaubens 1n den konkreten Sıtuationen des
individuellen und soz1ıalen Lebens anzuwenden, orunter die Enzyklıka
den kulturellen Pluralismus hervorhebit.?

Dıie Enzyklika stellt fest » Di1e Offenbarung legt klar und deutlich e1-
nıge Wahrheiten VOIL, dıie VO der Vernunft, obwohl s$1e ıhr natürlich nıcht
unzugänglich sınd, vielleicht nıemals entdeckt worden waren, wenn s1e
sıch selbst überlassen eblieben ware.« Unter einıgen anderen wiırd AaZu
auch die Geschichtsp ilosophie gezählt. »Aus diesem Verhältnis z

Ebd
Ebd
Ebd bzw. bzw. bzw. FG
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Wort (sottes 1ın orm der Kreisbewegun geht die Phiılosophie bere1i-
chert hervor, weıl die Vernuntft Cu«c unerwartet Horıizonte enNnt-
eckt.« Folglich könne INan A »dass CS hne diesen stimulierenden
Einfluß des Wortes (zottes einen beachtlichen 'Teı]l der modernen und
zeitgenössıischen Philosophie ga nıcht yaäbe«. Ferner gehören Philoso-
phıe un: TheologıeN, erganzen sıch gegenseılt1g:

In Wirklichkeit hat die Theologie iımmer den hilosophischen Beıtrag gebraucht. Sıe
braucht iıh auch weıterhin. DDa die theologisc Arbeıt eın Werk der kr_itisc_hep Ver-
nuntft 1m Lichte des Glaubens Ist, 1St für S1e be] ıhrem BaANZCNH Forschen ine begrif-
flicher un: argumentatıver Hınsıcht un ausgebildete Vernunft Voraus-
SETZUNG un: Forderung. Darüber hınaus raucht die Theologie die Philosophie als
Gesprächs artnerın, die Verständlichkeit un allgemeingültige Wahrheit iıhrer
Aussagen estzustellen.?

11

In ıhrem Werk La decadencia de Europa (Der Untergang Europas,
stellt Maria Zambrano einen Gedanken dar, den s$1e spateren Schriften,
insbesondere 1n hombre I0 divino (Der Mensch und das Göttliche,
>weıter verfolgen wırd Im Anschluss Hegel, der die Geschich-

1n e ach Art des Verhältnisses des Menschen Gott bestimmte
oroße Epochen unterteılte, versteht auch Maria Zambrano die Ge-

schichte des Menschen VO diesem Verhältnis (3ött her, »denn das
Menschliche 1St gleichzeıtig mıiıt dem Göttlichen un diesem her-
0  vorgegangen«."

ach Hegel hängt das Verhältnis eınes Volkes Gott un! sıch
selbst VO der Art un: Weıiıse ab, w1e€e sıch (SOTE vorstellt.!! Er hebt e1l-
Tien Satz VO Scotus Eriugena als Leitfaden se1nes eıgenen Denkens her-
VOI, wonach »die wahre Philosophıe die wahre Religion und die wahre
Religion die wahre Philosophie 1St«<. Demzufolge verstünden sıch Philo-
sophıe un Theologie als eın un: dieselbe Sache Dıie Tore der Vernunft
seılen stärker als die Tore der Hölle, nıcht jedoch die Kiıirche be-
sıegen, sondern sıch m1t ıhr versöhnen.!? SO lässt Hegel die (
schichte diesen Grundpfteıiler kreisen. Deren Infrastruktur sıeht 1M
Geıst1 Denn Neues ereignet sıch LLUr dann, wenn Veränderungen 1mM
Bereı1c des Geıistigen statttinden.? Die Frage ach (SOtt als rund jeder
Wırklichkeit 1St die radıkalste, die sıch der Mensch stellen ATın  14

Ebd., bzw. bzw. b7Zzw.
aria Zambrano, hombre lo divino. Mexıko, E& 1966, 216

11 Hegel, Dıie Vernuntt in der Geschichte, 160
12 Vgl Hegel, Vorlesungen über die Geschichte der Philosophie. LEL 173
13 Hegel, 2A0 189, 20

Vgl Lobato, La relig10s1dad de Occidente sStiE final de] In Spirıtus XLNY,
113 1996)
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In iıhrer Studie »La relig1ön poetica de NAamMmunO« Die poetische elı-
10 Unamunos) Sagl Maria Zambrano, A4SS »65 schwierig ISt; WEeNN
nıcht unmöglıch, das Werk eınes gläubigen Autors nachzuvollziehen,
hne seıne Religion bzw. seine relıg1öse Grundhaltung verstehen« 5
Nur VO daher isSt c5S möglıch, den Faden tiınden, der scheinbar NZU-

sammenhängende Ereijgnisse mıteiınander verbindet. Dabei beschreibt
Maria Zambrano sıch selbst:

Be!1l ıhm stellt die Religion eınen Prozess dar, der seıne NZ Exıstenz umtasst. ehr
noch: Seine Fxıstenz selbst kommt darın Z Durchbruch:; S1e 1St Leben, Suche nach
eıner unerreichbaren Zukuntt, die doch erreicht werden I1 USS, ine Zukuntftt, welche
die Vergangenheıt nıcht aufbraucht, sondern S1e vielmehr mıitreißt.!6

Das Werk, die Philosophiın raumte und WOZU sS$1e Entwürte hın-
terliefß, aber nıe vollständig nıederzuschreiben vermochte, tırug den Titel
» Filosofia Cristianısmo« (Philosophie un! Christentum). Davon 1Sst
LLUT »WI1e die Reste eiınes Schiffbruches« das kleinere, aber nıcht unwich-
tigere Werk hombre I0 divino zustande gekommen.

Seiner Lehre VO der These, Antıithese un Synthese gemäfß verläuft
für Hegel die Geschiche 1ın TYrel aufeinander tolgenden ochen. Maria
Zambrano steht Dilthey näher, der TEC1 parallel wırken Strömungen

Naturaliısmus, Freiheitsidealismus und objektiven Idealismus.
Diese sıeht sS1e als die wahre Zeıt d welche die anderen beiden 1n sıch
aufnımmt un:! überwindet.

Di1e Epoche umfasst, Hegel; die orjientalısche Kultur, die
durch die Intuntion des eınzıgen, absoluten Se1ins bestimmt se1l Darın se1l
die subjektive Freiheit och nıcht Recht und Würden gelangt. Das
Denken se1 lediglich eıne Verlängerung des gemeinschaftlich tradierten
relig1ösen Gedankengutes. Dı1e Priester verwalten diese Wahrheit, die
heilig Isf; un den Öttern gehöre, während die Menschen sS1e entweder
als gestohlenes Gut der als Geschenk des Höheren ansehen.

Maria Zambrano ıhrerseıts betont 1n dieser Phase dle Flucht des Men-
schen VOT sıch selbst, die Auflösung des Menschlichen durch die Gotter,
W1e€e Zu Beıispiel 1n den hellenistischen Mysterıen Z Ausdruck
kommt. Al diese Religionen verstehen das menschliche Leben gleichsamals »eın(en) Irrtum, den schnellstens tilgen oilt«.'/

Diese Phase 1st für Maria Zambrano keineswegs abgeschlossen. S1e
wirkt 1m gemeınsamen Bewusstseın fort un taucht gelegentlich in den
Tradıtionen auf In Spanıen kommen diese Blüten orjıentalischer Her-
kunft oroßzügıig VOTL Ww1e€e etwa 1mM Quietismus, Iluminıismus, Nıhilismus,
die 1in einıgen HNS ET ET Mystiker »>dem Heılıgen Offiz1ium verdäch-
tig« erkennbar sınd Es War eıne Liebe Gott, die den Menschen
nulliert. Molinos Z} Beıs 1e] sıeht 1M »vollkommenen un! glücklichenZustand« der Selbstvernic (ung, 1n dem die Seele entdeckt, >nıchts

15 Maria Zambrano, Espana, SuenO verdad. Barcelona 1963 129
16 Ebd 130
1/ Marıa Zambrano, La agonia de Europa. Buenos Aıres 1945,
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se1n, nıchts können, nıchts wert SEIN«, das Ziel jeden mystischen
Prozesses. Folglıch darf dıe Seele >nıchts schauen, nıchts wollen«,
uhe un Erquickung erlangen.!® Dıiese Lehre 1St weıt entternt VO
der augustinıschen, die eıne eidenschaftliche Liebe vertreten hatte. Denn
nıchts annn erreicht werden hne Liebe (»>Da mıh]ı nıhiıl Amantem Er N1-
hıl operantem«).

In der 7zweıten Phase ach Hegel entsteht der Gegensatz zwischen
dem ZENANNLEN Glauben un: der Vernuntt, wenn diese
sıch stark fühle, selbstständig jegen, aber ıhre Kraft och da-

verwendet, den Glauben bekämpften. Es 1st die Zeıt, iın der sıch die
Individualität bıldet un: somıt der Gegensatz zwıischen beiden Prinzı-
en

Der Prozess beginnt mıt der Wahrnehmung des Unterschiedes,
durch das Prinzıp der Individualität entsteht. Indiyiduum besagt nam-
ıch »indıyısum 1n eit divisum quolibet alio«. Der zweıte Teil dieser
scholastischen Deftinition die Abhebung VO den anderen macht das
Wesen des Indiyiduums au  N Der Mensch entdeckt sıch als »Ich« ILENH: 1n
der Erfahrung des »Du«, als »>deus OCCAaS1ONAtLUS<«, W1e€e der 1saner
ausdrückte. In der Dingwelt, Zambrano, 1St der Mensch der »kos-
miısche Heterodoxe«, der bewusst und freı dem Göttlichen eıne nNntwort
geben annn Fähig FUr Auflehnung (>non serv1am«) 1St der Mensch eben-

imstande, (jOTt anzunehmen. SO 1St auch das einz1ge relig1öse
Wesen der Schöpfung.

Indem die relig1öse Dımension annımmt, nımmt die Wahrheit
auf, die sıch iın den verschiedenen Erscheinungsformen des Göttlichen
offenbart: Vom Schauer VOTr der unbekannten Macht bıs FT erhabenen
Phinomen der Freundschaft, in der sıch das Göttliche als eın Du manı-
festiert, das WIr lieben der auch hassen können. Hass 1St 1aber UMSC-kehrte Liebe

Vom Bewusstseıin der Eınzelheit ausgehend, behauptet der Mensch
seıne Andersheit dem Göttlichen gegenüber. Dabe1 wächst die Entfer-
NUNg, bıs die Selbstbehauptung des Menschen iın der Verbannung des
Göttlichen A4US der Stadt der Sterblichen oıpfelt. »(Gott 1St «  9 ruft
Nıetzsche, der Prophet der Nacht In der Geschichte der Philosophıe,
erinnert Lobato, zerbricht die Einheit VO Philosophie IM Religion

in der Moderne, dıe 1m Kampf gegen das Mıiıttelalter den Menschen VO  - der Unter-
werfung dem Glauben befreien versucht. Es War eın allmählicher Prozess.
Der Bruch War doppelt: Eınerseıts zerschneidet die Kultur die Verbindung zwischen
Glauben und Vernunft, andererseits $indet ine Scheidung zwischen der eintachen
Frömmigkeit des Volkes un der Religiosıtät der Gebildeten statt.““

18 Vgl de Molinos, (zuia Espiritual. ILL, Madrıid 1976; 2363—3635
19 Vgl He el, Vorlesungen über die Geschichte der Philosophie, D Die Vernunft ın der

Geschic te, A20 Lobato, Ga 11



4158 J/uan Fernando Urtega Munoz

Die Enzyklıka betrachtet diesen Prozess 1mM Ausgang VO Albertus Mag-
1US und Thomas VO  a Aquın, »dıe CIStCHL, welche die für Philosophie und
Wissenschaft notwendıge Unabhängigkeıt anerkannten«; aber Spa-

Mittelalter verwandelte sıch die legıtıme Unterscheidung C1-

schädliche Irennun «  e

Vielleicht wurde die aAllmähliche Entfernung des Menschen VO seıner
natürlichen Tendenz ZU Göttlichen hın VO Bacon begonnen, der d1€
tradıtionelle Ausrichtung des Wıssens einem reın pragmatischen und
utilitarıstischen Zıel biegt Demnach ginge nıcht mehr darum, die
Wirklichkeit kennen, sondern darum, s$1e mı1t Blick auf die unsche
des Menschen beherrschen. »Scıient1ia eit potentl1a in NUMmnn CO1NC1-
dunt.«*! Wıssen 1St Macht och zibt in dieser Zweiheıit die Macht dem
Wıssen Sınn Eın Wıssen, das nıcht auf Beherrschung hın gerichtet waäre;
wiırd als nutzlos angesehen. DDiese radıkale Veränderung bringt Marx in
seıner 14 These Feuerbach. och das Neue esteht nıcht 1mM
Wunsch, die Welt beherrschen, der schon 1mM Wort »mehret euch und
beherrscht die Erde« Aaus esprochen wurde, sondern darın, 4SS diese

nıcht als göttliche Gabe, sondern als Er-Überlegenheit des Mensc
oberung des Menschen angesehen wırd

Andererseıts darf I1a nıcht veErgeSSCH, dass sıch 1n der modernen Kultur die Rolle der
Philosophıie selbst verändert hat. Von Weisheit und unıversellem Wıssen 1st s1e all-
mählich auf eines vielen Gebieten menschlichen Wıssens ‚USaMUMNCHNSC-
schrumpft; S$1e 1st in gewlsser Hiınsicht 1n ine voölli; Nebenrolle abgedrängt
worden Statt d1e Anschauun der Wahrheıit un:! die Suche nach dem etzten
Ziel un dem ınn des Lebens sınd diese Formen der Vernünftigkeit als »instrumen-
tale Vernunft« darauf ausgerichtet, utilitarıstischen Zielen, dem Genuß oder der Macht

dienen.*?

Die Kultur, die AUS der Pflege (cultus) der Erde entsteht, entwickelt sıch
als Kultus des Menschen bıs ZUur Moderne, da s1e den tradıtionellen Sınn
verlässt und 1in orm ZUr ersten Bedeutung zurückkehrt: S1e VeE1-

DIsSt den Menschen, sıch einselt1g der Wissenschaft un Technik
wıdmen: Die Kultur entfremdet sıch, ındem S1e den Rat des Augustinus
AUS dem Auge verliert, der das Mittelalter bestimmte: »Gehe nıcht her-
au  N Im nneren des Menschen 1St die Wahrheit.« Nur WE die Kultur
diesen Tempel entdeckt, 1N dem die Wege eın Ende finden können, w1e€e
Heraklıt 65 ausdrückte, vermag S1@e auch das richtige Verhältnis F: Na-
EUF gestalten. Das Sıchhin eben die außeren Dımensionen erklärt,
2SS viele Menschen, welche 1e 1abendländische Kultur gegenwärtıig MC

treten,; eıne »relig1öse Unkultur« autweısen. In Wirklichkeit andelt
sıch eine kulturelle Verkleinerung. Denn die Religiosıtät 1St 1in sıch
selbst Kultur, Ja deren öchste Erscheinungsform. »Bisher
die Kulturen 1mM ınnersten Kern ıhrer Religion bzw. ıhrer Religionen ein-
gehüllt.«* Heute beginnt der Mensch seiınen Tag nıcht mehr mıiıt einer

z Bacon, Aphorısm Dazu die Enzyklıka, Nr.
Fıdes et ratıo,

23 Marıa Zambrano, hombre lo divino. Möexı1co 1966, 285
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Selbstbesinnung ber seıne Beziehung Zu Absoluten. Kaum hat die
Au aufgetan, wirtft sıch in das Meer der Tagespresse auf der Suche
NAaCcC Neu1gkeıten. » Dı1e offizielle Kultur hat eın Interesse für die relı-
Z1ÖSE Dımension des Menschen. Diese überlässt s1e den Kırchen, wWenNn

s1e s1e nıcht ganz ignorıert der ıhr jeden Platz 1mM öffentlichen Leben
verweıgert.«“*

Dieses Phänomen der Verftinsterun des Göttlichen bringt eıne ent-
rechende Verdunklun des Mensch iıchen mı1t sich.?> Der 'Tod (sottes

bedeutet 'Tod des Mensc In der Enzyklıka Redemptor hominıs VO

Maärz 1979 heißt
Der Mensch VO heute scheint immer wieder VO  H dem edroht se1n, W as selbst
produziert, das heißt VO Ergebnis der Arbeıt se1ınes Verstandes un seiner Willens-
entscheidung. Die Früchte dieser vielgestaltigen Aktıivität des Menschen sınd nıcht NUur

GE enstand VO »Entfremdun weıl s$1e demjenigen, der s1e hervorgebracht hat, ein-
fac hın 3803801 werden; Izu oft und nıcht selten unvorhersehbar wenden sıch
diese Früchte, wenıgstens teilweıse, in eiıner konsequenten Folge VO  a Wıirkungen iındı-
rekt den Menschen selbst.?®

Dıe Leere, die sıch dabei ffnet, füullt d€l' Mensch mıt »Monstern, (35öt-
ET un! Alpträumen« auUs, Sagl Maria Zambrano. Gott, fügt s1e hınzu,
1St jedoch AUS UÜUHSEICI. Kultur nıcht verschwunden. Er ISt HUT VO einer
Legion tyrannischer (3Oötzen ersetzt worden: Geld, Lust; Ruhm, Ort-
schrıtt, Bequemlichkeit. er e ausamste VO allen 1St die Zukuntt. SO
verlangt S1IC eıne Philosophıe, die uns VO der Tyranneı der Zukunft be-
freıt un! sS1€e dabe1 gleichzeıtig zugänglich macht.?7

Im Versuch, das Goöttliche verbannen, wırd das Wesen des Men-
schen entstellt. Es 1St beeindruckend, Aass das Thss das die meısten
atheistischen Humanısmen zustande gebracht hat, auch das e1 ausamste
und unmenschlichste der Menschheitsgeschichte 1St. So meınt Zambra-

» Wır befinden uns iın der unklen Nacht des Menschlichen.« 1)as
Wort der ersten Versuchung »Ihr werdet se1ın w1e€e (3Otter« kommt dem
humanıistischen »ıhr werdet se1ın W1€ Menschen« gleich.“

Dieser Tod des Menschen offenbart sıch in der abendländischen Kul-
tur auft Yrel Ebenen. a) Indem der Mensch das Göttliche ablegt, verzich-
tet auf, das ıh als denkendes Wesen mitkonstitulert: die >Of#-
tenbarung«, die intellektuelle Intuition der ersten Grundprinzıpien.

Indem sıch die moderne Philoso hıe entsakralisıert, werden Elemen-
aufgegeben, die ZW ar nıcht christ ıcher Herkunft sind, aber das Chris-

tentum als eıgene aufgenommen hatte w1e eLtwa die »Offenbarung«.
C) Di1e Wahrheit wiırd als Offenbarung se1ıt den Anfängen des Philoso-
phierens dargestellt: Im parmenidischen Gedicht verlassen die Jungfrau-

VO Heliades die Dunkelheıit der Nacht und zeıgen ıhr schönes (52-

Lobato, a.a.0.;
25 Vgl Maria Zambrano, Hacıa saber sobre e] alma. Madrid 1989 126
26 Fides et. ratıo, 5()—51
D Vgl hombre lo diviıno, 282—286 un! eb 2738239
28 Ka agonia de Europa, 154 Vgl dies., Notas de metodo,
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sıcht. Auch Platons »Innere Stimme«, dıe unseren Ohren göttliche Weı1s-
eıt zuflüstert, hat Offenbarungscharakter.“” Was anderes als Oftenba-
rung ware der ariıstotelische Nous, der mıt der diskursıyen
Vernunft (epısteme) dıie Sophıa stiftet? »He sophıa estı baı epıisteme baı
O45 LON tiım10taton phese1.«” Ohne Offenbarung ware die augustin1-
sche Auffassung unverständlich, wonach sıch Glaube un: Vernunft NOTL-

wendig anzen: crede UT ıntelligas, intellige credas.}) Sıe ebt in der
mittelalter ıchen Philosophie der »dre1 Religionen des Buches« fort.°?

Dieses Verständnis wiırd iın der modernen Philosophie unterbrochen.
Maria Zambrano außert AaZu » Der Rationaliısmus erhebt sich als (56-
ZENSALZ ZUuUr Offenbarung, un in einıgen seıner extremsten Erschei-
nungsformen die bescheidene Alltagsoffenbarung der Intu1-
t10nN.« Johannes Paul 1} schreibt:

Die rationalistische Kritik, die jener eıt auf rund weıtverbreiteter talscher The-
ebracht wurde, betraf die eugnung jeder Erkenntnis, die

nıcht
SCIl C den Glauben VOL56natürlichen Fähig eıten der Vernunft entsprange. IDieser Umstand hatte das
Konzıil der nachdrücklichen Bekräftigung verpflichtet, dass aufßer der Frkennt-
n1s der menschlichen Vernunftft, die auf rund ihrer Natur den Schöpfer erreichen

t34VEerIMmas, iıne Erkenntnis 1Dt, die dem Glauben eigentümlıch 15

Se1it Descartes beansprucht der Mensch eın Denken, das keine anderen
Regeln kennt als dıejenıgen, die sıch die Vernuntft selbst auferlegt. Dabei

S16€, AaSs S1e ber die ersten Grundprinzıpien, die s1e ermöglı-
chen, nıcht verfügen annn Es ame darauf A, die Eıgenart der I)ımen-
s10nNen 11C  E verstehen un! VO daher deren Zusammengehörigkeıit
entdecken: »Vernuntft un Glaube lassen sıch daher nıcht voneinander
treHNECH, hne 4SS CS für den Menschen unmöglich wiırd, sich selbst, die
Welt un (5Off 1n entsprechender Weıse erkennen.«

Auch auf dem Bereich der Ethik un des Rechts hat der Mensch ab-
solute Autonomıie beansprucht. och VOL allem 1er hat sıch gezeıgt,
A4SS der Tod (sottes zugleich den Tod des Menschen bedeutet. Man be-
hauptet, 24SS keıne anderen Handlungsnormen yäbe als diejenıgen,
welche sıch der Mensch selbst ibt. Es oilt einZ1g das posıtıve Recht Dıie
schlimmsten Folgen dieser Einstellung wurden 1n der erstien Häilfte des

Jh ertahren.?® Als 1mM Nürnberger Prozess die Nazıs als Krıiegsver-
recher verurteılt wurden, an  en S1€e, S1€e hätten 1mM Rahmen des
geltenden (Gjesetzes gehandelt. Wenn en ber jedes posıtıve menschliche
(esetz stehendes Naturgesetz verneınt wird, bleibt LL1UT och das 11l1l-
kürliche Recht der Starken die Schwachen.

29 Vgl Platon, Eutrifon, Kratiles 396
Aristoteles, Nikomachische Ethiık, VI; f 1141
Epistola 120 I Vgl Enarratıo 1n DPs 118
Vgl meınen Artikel Retlexiön revelacıön, los dos elementos del discurrir tilosötico.

33
In Contrastes (Mälaga 21 1739
Hacıa saber del alma (ZZu einem Wıssen der Seele). Madrıd 1989, 110
Fıdes et ratio, 1314
Fides et ratio,
Vgl Lobato, A aC::
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Die Anthropologie stellt den drıtten Bereich dar, dem der moderne
Mensch Autonomıie beansprucht. Anders als Augustinus, der 1n sıch
zurückkehrt un! OrIrt die Wahrheıit un! (Gott entdeckt, findet der
Mensch se1ıne metaphysısche Einsamkeit.?7 Wenn sıch das Bıld des
Schöpfers auflöst, zeıgt der Mensch blo{ß das Kontertei seiner biologi-
schen Vergangenheıt: den » Affen«. Mıt Blick daraut spricht Desmond
Morrıs VO »nackten Affel'l «38 Dieser ffe hne geistige Entwürtfe iırrt
umher in den Wiäldern seıner Ego1jsmen. Es 1St die Hölle, die ach
Calderön de la Barca darın besteht, allein MI1t sıch selbst leiben. Jean-
Paul Sartre, Vater des modernen Atheismus, wiederholt den gleichen
Gedanken: Die moderne Philosophıe kennt keıine Vermiuttler, keıne
Ööheren Bılder, S$1e gehe HLLT VO sıch AUS und bleibe in sıch verschlos-
sen  59

ach Descartes gehört diese metaphysısche Finsamkeit ZU Wesen
des Menschen. Dazu meınt Maria Zambrano:

Die VO  - Descartes gefundene Einsamkeiıit 1st kein Zustand, keıin OUrt, sondern dAS We-
SCI1 des Menschen selbst. Man MUSS betonen: Descartes oing nıcht VO  $ der Eınsam-
keit AUS Er kam ihr, fand S1e [)as WAarlr seine Offenbarung.“”

Nach dem Zzweıten Weltkrieg schreıbt Zambrano dem Herzen Eu-
FODAS« eın beunruhigendes Buch, das 1945 1n Buenos Aıres erscheint: La
aQ0NLA de Europa. Darın versucht sS1e zeıgen, »dass jener kollektive
Wahn eıne tragısche Folge der Gottverlassenheıit W Aarl. Das christliche
Grundprinzıip des Liberalismus ( blieb der Schwellung der
Überheblichkeit verborgen.« Als der Mensch den Gott
versuchte, tand sıch einem anderen Absoluten gegenüber: dem 1bso-
luten Nıchts. »Di1e letzte Phase der deutschen Philosophıe 1St zweıtels-
hne die allmähliche Eroberung dieses Nıichts, dessen Offenbarung.«*
Der zweıte Weltkrieg enthüllte das wahre, gewalttätige und unmensch-
lıche Gesicht der europäıischen Kultur In der Nachtstunde des Todes
Gottes.

In großen Krisenzeıiten findet siıch eiıne Vieltalt VO Rıichtungen, dıe
aber 7wel Grundströmun en verkörpern: Diejenigen, die 1m Anschluss

die vergänglichen Schu in den Skeptizısmus einmünden, un die-
jenıgen, die der Philosophie treu leiben und CLE Wege für s1e suchen.
a) Unter den ersten befinden sıch heute Z7wel Grundüberzeugungen, die
das moderne Bewusstseın pragen: die Verurteilung der Metaphysik“ als
unmöglich bzw. märchenhaft, W as vornehmlich auf Nıetzsche zurück-
oyeht, und die Verneinung Gottes, Zuerst als e1in überwundener (Nıetz-
sche) un: spater als eın absurder Begritff (Sartre och die heute. ge-

Vgl Maria Zambrano, La confesiön gygenero lıterarıo0,
55 Desmond Morrıs, MONO esnudo. Un estudıo del anımal humano. Barcelona 19/1

Vgl Maria Zambrano, Un descenso los intiernos. Toledo 1955
La contesiön genero lıterarı0, 41

41 La agonia de Europa, bzw.
42 Vgl Fides et ratio, Sıehe auch Verf.; Introduccıön Al pensamıento de Maria Zam-

brano, 123—1558
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wichtige Lehre 1st nıcht der Atheismus, sondern der Agnostizısmus. b)
Unter den Zzweıten sınd jene NECNNCR, die die Metaphysık, miıthin

einen letztlich sakralen Sınn der Wıirklichkeit glauben. Unter diesen
1St Johannes Paul 11 hervorzuheben:

Meın Appell richtet sich außerdem die Philosophen UN alle, die Philosophieıschen Tradition denlehren: Sıe moögen 1in Anbetracht einer ew12 gültıgen hılosonMut haben, dıe Dimensionen echter Weisheıit un au  C ysischer Wahrheit des
philosophischen Denkens zurückzugewinnen.*

ach Hegel oibt eın driıttes Zeıitalter, 1n dem sıch dle Synthese der g..
gensätzlichen Posıtionen ereıgnet. Der Sınn der Geschichte esteht da-
mn 4SSs beide Posıtiıonen ıhre Einseıt1 keit, die S$1e als un-wahr ersche1-
NI lässt, ablegen un! sıch 1ın den phi osophiıschen Prozess einfügen.“Ahnlich zußert sıch Maria Zambrano: » Das Göttliche der Wahrheit
annehmen bedeutet, das Unzugängliche Gottes, den Denus absconditus,
akzeptieren, der 1mM Kern des geoffenbarten Gottes weıter besteht.«

In der europäischen Kulturgeschichte finden WIr eıne Synthese Z7W1-
schen Philosophie un el 10N in der Schule VO Alexandrıien, beson-
ers bei Philo un:! innerhal der christlichen Welt be1 den Apologeten
und den Kırchenvätern, besonders bei Klemens VO Alexandrien. Diese
Synthese findet ıhren besten Ausdruck durch Augustinus, dessen Philo-
sophıe eigenständıg führt, bıs s$1e Begınn des zweıten Jahrtausends mMI1t
Arıistoteles zusammentindet. Zambrano schreıbt: » Was Augustinus
seıner Beschäftigung mıi1t der Konstitution der physikalischen Natur
wirklich interessıiert, 1St der Mensch. Denn dieser stellt für alle Religi0-
111e  n die oroße Frage dar.«*6 Dıie Enzyklika sieht N auch

Dem Bischof VO  e 1ppo gelang C5S, die orofße Synthese des philosophischen un!
theologischen Denkens erstellen, 1ın die Strömungen des riechischen un: atein1-
schen Denkens einflosssen Dıie VO Augustinus lzogene Synthese sollte
Jahrhunderte lang die öchste Form philosophischen un: theologischen Denkens
bleiben, die das Abendland gekannt hat.47

Augustinus, interpretiert Zambrano, findet eıne eıgenartıge Lösung für
das Verhältnis VO Philosophie und Theologie, welche die Substanz der
europäischen Kultur bılden wiırd (Gott findet der Mensch L1UTr 1ın der
Selbstfindung: » Der Christ hat nıchts aufzugeben. Denn seıne Na-
tur wiırd verwandelt, wenn 1n Christus geboren wırd.«78 Der europäl-
sche Mensch 1St A4aUusSs diesen Worten geboren: Die Wahrheit tindet sıch 1mM
nneren des Menschen.**

Fıdes et ratıo, 104
Vgl Hegel, Dıiıe Vernunft 1n der Geschichte, 302
Maria Zambrano, Dos fragmentos sobre e] aM OT,

46 La agonia de Europa,
Fides eit ratıo,

hombre lo divino, DD
49 La agonia de Europa, 114 Zur Einheit zwıschen Jjüdischer Biıbel un griechischem Er-

be vgl Lobato, AA 1171
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Das Gleichgewicht zwiıischen Glaube und Vernunft 1St ın rüheren
ochen der großen Weltreligionen zeıtgemäfßs erreicht worden: Inner-

halb der jüdischen Welt durch Gabirol und Maımonides, 1M Islam durch
Abenhazam un! Averroes, für das Christentum ach den Kappado-
ziern un! Augustinus 1m Miıttelalter. Hiıerbei sınd Bonaventura un
VOT allem Thomas VO Aquın entscheidende Gestalten:

Fın ganz besonderer Platz auf diesem langen Weg gebührt dem Thomas nıcht 11UT

11 des Inhalts seıner Lehre, sondern auch CIl der Beziehung, die 1mM Dialog
mıt dem arabischen un Jüdıschen Denken seiner eıt herstellen konnte. In einer O-

che, 1n der die christlichen Denker die Schätze der antıken, SCHAUCTI. arıstotelisc
Philosophie wiıeder entdeckten, kam ıhm das große Verdienst Z dass die Harmo-
nıe, die zwischen Vernunft un! Glaube besteht, 1n den Vordergrund gerückt hat Das
Licht der Vernunft un:! das Licht des Glaubens kommen beide VO  — Gott, lautet seın
Argument; s1e können daher einander nıcht wıdersprechen.”

Wo steht heute die Entwicklung?
Dıie moderne Philosophie hat das Fragen nach dem eın vernachlässigt un ihr Suchen
auf die Kenntniıs VO Menschen konzentriert. Anstatt VO  - der dem Menschen eigenen
Fähigkeıt Z Wahrheitserkenntnis Gebrauch machen, hat sS1e vOorgeZzogcCN, deren
renzen un! Bedingtheıten herauszustellen. DDaraus entstanden verschiedene Formen
VO Agnost1zı1ısmus un! Relativismus, die schließlich Z Folge hatten, dass siıch das
philosophische Suchen 1M Fließsand eines allgemeinen Skeptizısmus verlor.

och die Modernıität geht dem nde Di1e Gottvergessenheit macht
dem Durchbruc des Heılıgen und Sakralen mıtten in der laızısıerten
Gesellschaft des Jh den Platz frei Leider nımmt diese Bewegung oft
fundamentalistische Züge Das 1St sıcher 1n der ıslamıschen Welt
verkennbar. Aber auch iınnerhalb des Christentums werden dem
Vorwand eıner relig1ösen Erneuerung zahlreiche geldgierige Sekten tätıg.
Der echt relıg1öse Mensch und der Sektierer unterscheiden sıch adurch,
ON der Gott dienen möchte, während der andere den Namen
(CGottes miıssbraucht, Geld und Prestige kommen.

Dıi1e Auffassung des Menschen als Natur A4aUuUus christlich« prag dasabendländische Denken bıs uUunNseITeN Tagen. Thomas VO Aquın
spricht VO einem ınstiınctus naturalıs. In uUunNserTer Zeıt spricht etwa L41=-
478 VO theologischen Innn des Menschen. >Ob 65 weilß der nıcht hat
jeder Mensch Gotteserfahrung.« Maria Zambrano meınt: » Die Offen-
arun des Göttlichen scheinen den tiefsten Dımensionen des

liıchen Lebens gehören. «>
Bevor INnan die Beziehung zwiıischen Glaube und Vernunft herzustellen

versucht, I1US$5 klar gestellt werden, 4SSs sıch nıcht eın bestimm-
tes philosophisches System andelt:

Fides et ratiıo,
Fıdes et ratıo, »Es andelt sıch eigentlich nıcht ‚Seinsvergessenheit:, sondern
‚Gottvergessenheit<.« Lobato, 2.2.03

52 Xavıer Zubiri, hombre Dı0s Madrid 1984,
53 Maria Zambrano, hombre lo divino, Mex1co 1973, 205
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Die Kirche legt weder ıne eıgene Philosophıe VOIL noch x1ibt sS1e irgendeiner esonde-
HO1 Philosophie auf Kosten der anderen den Vorzug. Der tietere rund für diese
Zurückhaltung liegt darın, dass die Philosophıe nach ıhren eigenen Regeln un: Me-
thoden vorgehen INUSS, andernfalls yäbe keine Gewähr dafür, dass S1e auf die Wahr-
heıt ausgerichtet bleibt und MIt eiınem VO der Vernuntft her prüfbaren Prozess nach
ıhr strebt.>*

och dieser Respekt der beiden Bereiche voreinander schliefßt auch
Pflichten eın Zunächst ordert der Glaube das philosophische Denken
auf, damıt der Weg, der ZU Geheimnıis führt, nıcht verbaut wırd Auf
der anderen Seıite jedoch 111US5$5 der Glaube darauf achten, Aass sıch die
Philosophıen nıcht VO rechten Weg 1bwenden. 1)as kirchliche Lehr-
am(t, erinnert die Enzyklika, hat 1mM Laufe der Geschichte mehrmals in
diesem Sınne eingegriffen.”

och W as hat die Philoso hıe hinsıichtlich des Glauben sagen? Der
Glaube tügt dem philosop iıschen Argumentieren Jjene Unterstutzung
hinzu, dıe 1mM Christentum Gnade genannt wırd ber die Philosophie
ann mıt ıhren Vernunftargumenten die Wahrheıit eınes bestimmten
Glaubenssatzes nıcht beweısen. Denn das überschreitet ıhre renzen.
Sie iSt 1Ur verpflichtet, die raeambula 1de1« begründen un! den
Weg Z Geheimnis freı le In der Geschichte VO Al-Andalus>®
werden das 11 un! Jh urCc eıne dramatische Entwicklung
Während 1mM 43 Jh die Philosophıe 1mM Hınblick auf die verschıedenen
Religionen als Zzwel Wege ZUT Wahrheıit offen leiıben versucht, tren-
1CeIN s1e sıch 1mM In derart, ass sıch be1 Maimonides die Vernuntt dem
Glauben unterwirtt un:! be1 Averroes die Vernunft ber den Glauben be-
stimmt.>?

Die Wıederbegegnung VO Philosophıe un Religion M1USS iın den el
Bereichen stattfinden, die Streitigkeıiten hervorgerufen hatten. Hıer stel-
len WIr eıne Verengung 1n »das Menschliche« fest. [ )as W arlr der rund
für Nıetzsche, den Ubermenschen redigen, der die Überwindung
des Menschen darstellt. Und Feuerbac sprach: » JDer Mensch 1St (3O{ft
für den Menschen.« Nur Da die endliche Welt sıch selbst nıcht genü_gt,
führt die Ilusion VO Autonomıe, welche die Abhängigkeıt VO G3OÖft
norıert, katastrophalen Sıtuationen.”®

Marıa Zambrano tragt sıch Ist vielleicht das Menschliche nıcht das
Ma{iß für das Menschliche? Oftenbart 1€eSs nıcht den schwerwiegendsten
Konftlikt unserer Zeit?” Stephen Hawkıng meınte, A4SSs och die
Schwellungen des Bıg Bang nachtönen, während Zambrano erkannte,

Fides et ratıo,
55 a.

Ursprünglicher arabischer Name für Andalusıen Anm Red
Vgl Maimonides, Gu  15 de perpleJjos. Edicıön de Gonzalo Maeso. Madrıd 1984, 340
Averroes, Sobre Filosofia Religiön. Introducciön seleccıön de LEXIOS de Rafael
Ramon (Csuerrero. Madrid 1998, bzw. 100

55 Maria Zambrano, Wos fragmentos sobre e] amorL Mäalaga 1982,
59 Maria Zambrano, Espana, SuenO verdad,
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4SSs nıchts 1ın der Geschichte ausstirbt. In den Höllen des Bewusstseıins
1St die Erinnerung wach jene unschuldige Zeıt, da die Wıege des IDen-
ens der Glaube W ATl.

Die Enzyklıka beginnt: »Glaube und Vernunft (Fides el yatıo) sınd w1e€e
dıe beiden Flügel, mı1t denen sıch der menschliche Geilst DA Betrachtung
der Wahrheıt erhebt.« Maria Zambrano schlägt eıne CC Art philo-
sophıeren VOI, die s1e »YTazon pOoet1ca« (dichterische Vernuntft) [Ja-

gehören dıie »>dıiskursive Vernunft« und die »Iintuıltıve Vernuntt«. Dıie
entspricht der arıstotelischen »episteme« un wiırd VO Zambrano

schlicht » Vernunft« geNANNL. Di1e zweıte hat wiederum eıne doppelte Be-
deutung: Einerseıts meınt s$1e die »Oftenbarun « die be1 Zambrano die
>intellektuelle Intuition« (»Nous« bei Arıstote es), die »poetische Insp1-
rat10n« un dıe »posıtıve Offenbarung« heißen.® Das »Poetische« (von
»PO1€0<) bedeutet eın Entgegenkommen der Schöpfung durch Er-Fin-
dung eıner sıch offenbaren wollenden Wirklichkeit. Es 1sSt eın Erkennen

eıtdurch Einfühlung (Empathıe und Sympathıe), das die bloße Tätı
der Vernunft überste1gt, begründet und ermöglıcht. Nur die 5Synt CSC,
welche die »poetische Vernunft« darstellt, annn N der Krıse der Philo-
sophıe herausführen.

In der Enzyklika werden rel Erkenntnisebenen (»dıe verschiedenen
Formen der Wahrheit«) gENANNLT: dıe wissenschaftliche, die sıch auf
unmıttelbaren bzw. experimentell rüften FEvidenzen gründet, die phi-P  di spekulative Kraft seines erstan-losophische, die »der Mensch durch
des erreicht« un die relig1öse, dıe »1N gew1ssem Ma{(e auch 1ın der Philo-
sophie verwurzelt 1St«<. Dadurch, w1e Clemens VO Alexandrıen Sagl,
wırd die Philoso hıe ZUI Pro ädeutik des christlichen Glaubens un
dieser A Vollen uns der »Wa TEL Philosophie«.®

Maria Zambrano 1St überzeugt, 4SS WIr unlls Begınn einer
phiılosophischen Epoche befinden, Vortag eıner Meta hysık,
welche hne totalıtiäre Ansprüche die herrschende skeptisc Zeıt
überwindet.®? In der Enzyklika heißt s

Unsere eıt 1sSt VO einigen Denkern als d1e Epoche der »Post-Moderne« eingestuft
worden. Dıiıeser Begriff, der nıcht selten iın voneinander sehr weıt entfernten Zusam-
menhängen verwendet wird, bezeichnet das Auftauchen einer Gesamtheıt Fak-
O  M die 1m Hınblick auf hre Verbreitung un:! Wirksamkeıit erkennen lıeßen, dass sS1e
bedeutsame und dauerhatfte Veränderungen verursachen vermögen.“*

Zambranos ethisch-politisches Konzept 1St, W1e€ be] ıhrem Lehrer Adı=
Zustinus, VO der Idee des Friedens durchdrungen. Doch der Friede 1St
wesentlich mehr als das Ausbleiben VO Krıegen:

Vgl Maria Zambrano, hombre lo divino. Mexıko 1966, 194 ff
61 Fides et ratıo, bzw. 41

Maria Zambrano, Notas de metodo. Madrid 1989,
63 Fıdes Ct ratıo,
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Der Friede 1st VOT allem Abwesenheit des Krıieges Aber 1st mehr, viel mehr. Friede
meınt iıne Lebensart, ıne bestimmte Weıse, den Planeten bewohnen, ıne Art
Mensch se1n. Dıie friedliche Lebensart wiırd gelin C WE die Gewalt aus den
Bräuchen gelöscht wiırd un! der Friede eıner Beru Uung, eiıner Leidenschaftft,
einem Glauben wird, der inspirıert un! erhellt.®*

Was die Anthropologie anbelangt, sıeht Maria Zambrano den Menschen
ach seıner wahren un! tiefsten Dımensıon, der Hoffnung:

Der Geschichte der Fakten INUS$S die Geschichte der Hoffnungen folgen. Das 1st die
wahre Mgnsc_hbe_itsg_esch@qhte. Dıie FEinheit eiıner Kultur rührt VO System der off-
NUNgCNM, die siıch 1n ıhr wiıderspiegeln.®

Dergestalt inaugurIiert Zambrano eıne Art Metaphysik, die Ianl ach
NamunoO »innergeschichtlich« (intrahıstörica) NENNECN könnte. Statt
sıch 1M »cartesischen« Spiegel eines vollendeten Menschen schauen,
betrachtet sıch der Mensch der Hoffnung demütig als eın och unvoll-
endetes Wesen, IW AT »C1VIL2A De1«. Der Weg, der dahın führt,
1st nıcht die Vernunft, sondern der Glaube. » Der (sottesstaat 1St keine
Utopie. Es handelt sıch vielmehr eıne Wırklichkeit, die Jenseılts des
Sıchtbaren beheimatet 1St Er erd nıcht gebaut, sondern NUur beschrieben

nıcht edacht, sondern geahnt.«®
Inner alb dieses eschatologischen Horı1ızonts erhält die menschliche

Exı1istenz Sınn Das physische Wesen wiırd VO ımmanenten bzw. außeren
Ursachen getrieben, der Mensch dagegen VO transzendenten Zielen
SCZOPCN. Mıtten ın dieser Ausrichtung wirkt verborgen die Sehnsucht
ach dem Paradıies, die Z Wesen des Menschen gehört: das Mıt-Gott-
Sein

Dabeji andelt 65 sıch keineswegs eıne individualistische rund-
haltung: » Die Rückkehr Zu Vater 1St Wiıedergewinnung des ursprung-
lıchen Seıins un! gleichzeıtig der verlorenen Gemeinschaft mıiıt allen
Geschöpfen.« Das heißt »Voll se1n, ganz Se1N.« Das 1st der Mensch als
(sottes Kınd.°

Johannes Paul 1 schreibt 1M Hınblick auf die Predigt des Paulus iın
Athen ber den unbekannten (zott: »Der Apostel legt eıne Wahrheit VOIL,
die sıch dıie Kırche ZUNUuLZE gemacht hat Das Streben und die Sehn-
sucht ach Gott 1St tief ın das Menschenherz eingesät.«°®

65
Maria Zambrano, Las alabras del rCcRrECSO. Salamanca 1995,
Maria Zambrano, Hacıa saber sobre el alma. Madrid 1989, 125
Ebd 129

6/ Maria Zambrano, hombre lo divino, 291 bzw. 292
68 Fides et ratio,



4°) /

Carl Welkisch 8 —1 984

Geistiges Zeugnis für Uullsere Zeıt

Edmund Mangelsdorf

Der Lebensweg
Carl Welkıisch wurde als Sohn eines Lehrers 1in Gloden (heute Glodno),
Kreıs Bomst 1ın der Provınz Posen (heute Polen gehörend), als VOI-
etztes VO sıeben Kındern geboren. Er berichtet VO eiıner Grund-
erfahrung 1n der frühen Kındheit, die se1n Leben bestimmte: Als
sıebenjährıg in eiıner Bilderbibel die Geschichte der Autferweckung des
Jünglings VO Naın un weıter Jesu Verhör VOT dem Hohen Rat las
» Von 19801 werdet ıhr sehen den Menschensohn sıtzen Zur Rechten der
Kraft und kommen auf den Wolken des immels« (Mt >  > hörte
in seiınem nneren eıne Stimme, die sprach: »Auch du 1ST diesem Weg
berufen un! sollst dasselbe Zıel erreichen!«!

Eıne kaufmännische Lehre, die 1905 in Schwiebus (heute Swiebod-
zın) 1n eıner Stoffhandlung begann, brach 1907 ach dem Tode des Va-
ters ab, annn mıiı1t seiner Mutter un seınen beiden Schwestern ach
Posen (heute Poznan) zıehen. Dort machte ıh eın Heilmagnetopath,
der ıh VO einer Krankheıit eilte, auf seıne eıgenen Heilkräfte auf-
merksam un veranlasste ıh s1e planmäßig auszubilden. Dabe!: half ıhm
seın angeborenes Hellgefühl, das ıh befähigte, Krankheiten 1M Körper
eines Menschen wahrzunehmen. Dasselbe Hellgefühl 1ef ıh auch e_

kennen, 4ass seıne Lebenskraft mıt Hılte seiıner Hände 1n den Körper
eines Kranken einstrahlen konnte, die heilende Wırkung enttaltete. In
den Schriften Car/| Huters (1861—-1912) tand arl Welkisch seıne Beob-
achtungen bestätigt.

1910 1eß sıch als Psychotherapeut 1n Bromberg (heute Bydgoszcz)
nıeder. Dort kam ON be] seıinen Patıenten ersten Aufsehen erregenden
Heıilungen VO schweren körperlichen Leiden. 1912 gelang s arl Wel-
kısch, bei Carl Huter 1n Dresden eıne Ausbildung erlangen, un CS
entstand eıne geistige Freundschaft zwıschen iıhnen.

Carl Welkisch hatte seıne Be abung eiınem »recht brauchbaren
Instrument« ausgebildet. 1912 Cr fnete 1ın Breslau (heute Wroclaw)
eıne Heilpraxıs. Er tat 1es aus Überzeugung, enn andere verlockende
Angebote hätten ıhm eıne unabhängige Exıstenz ermöglıcht. Zudem

CI, a4ass das Ansehen eınes geistigen Heilers hne die ENISPFE-
chende akademıiısche Ausbildung 1Ur sehr gering W ar un! Angriffe A4US
dem schulmedizinıschen Lager erwarten hatte. Seine Heilungen
ren damals allerdings spektakulär, 4sSs INa VO einem Öffentlichen
Wırken sprechen annn Jegliche Kritik verstummt: Großes Autsehen

Car| Welkisch, Im Geistteuer (sottes. Neufassung 1979 Aull., Überlingen 1998,
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erregte die Wiederbelebung eıner Jungen Frau,; die bereits eıner Blu-
Lung 1n der Mundhöhle erstickt war.“

Seıine Tätigkeit 1n Breslau oing einher mıt schweren inneren Le1-
den und Kämpfen die Menschen, die ıhm zugeführt wurden. Dass
aber nıcht be1 dieser Arbeıt leiıben ollte, wurde ıhm 1im Sommer 1915
1ın der leinen Schroth-Kirche 1n Schreiberhau (heute Szklarska Poreba)
klar. Er ertuhr iınnerlich eine Bekräftigung der Grunderfahrung seıner
Kındheit. Kna zweı Jahre spater, Januar 1917, zeichnete sıch ıhm
mıiıt aller Deut ichkeıit der Weg ab, den gehen hatte: Helle 1n seiınen
Leib einstrahlen lassen, s1e weıterzugeben. »Danach setizte ann
die eigentliche Vergeistigungsarbeit e1N«, heifßt cS lapıdar 1n seıner Auto-
biographie.?

Di1e Arbeit sıch selbst hatte be] arl Welkisch immer mehr Vorrang.
och auch seinen Beruf bte mıt Erfolg A4U.  N Ende rıl 1925 reiste
1n die Vereinigten Staaten, einflussreiche Kreıse ıh autmerksam
eworden Man bot ıhm eıne namhaftte Summe, die ıhm eın unab-
angıges Leben ermöglıcht hätte, ıh aber eiıne Tätigkeit 1ın den Ver-

einıgten Staaten binden sollte. Dıies entsprach nıcht seıiner Aufgabe, un
verliefß Amerika bereıts 1mM Oktober desselben Jahres.
1925 SCWAaANN Carl Welkiısch iın Breslau den Arzt Dr. Wıilhelm Beyer

(geb ZUur Miıtarbeıt, der sıch ın EreuHer un! aufopfernder Weıse bıs
seınem Tode 1M Jahre 1977 ZUur Verfügung stellte. Eıne gemeinsamePublikation »Der Wegweılser«, der die geistige Heıilweise Carl Welkischs

erklärte un den Patıenten Ratschläge für eine vyeeıgnete Lebensweise
vab, erschien 1mM selben Jahre un bıs 1926 1n Folgen, wurde aber aus

Kostengründen aufgegeben. An ıhre Stelle Lrat ann 1927 das VO seiınem
Mitarbeiter ermann Haupt herausgegebene Buch » Ver eistigung«.*
Darın beschreibt Carl Welkısch seiınen Werd ag un art die Wır-k]:  S
kungsweise selıner Fernbehandlung, die, A4aUsS »(Ge1iste«? stammend,
nıcht mehr die örtliche ähe z Patıenten gebunden W ATl. Zudem
nımmt Stellung Fragen seıiner Zeıt.

1928 verle Praxıs un:! Wohnsıitz ach Berlin un! hıelt sıch ın den
tolgenden Ja TCeMN jeweıls 1mM Frühjahr un 1m Herbst länger 1n Meranh  S
(Südtirol) auf

Sein eläutertes Empfinden 1e ıhm VO Anfang keinen Zweıtel
verbrec erischen Charakter des Nationalsoz1ialismus’ un selıner Vertre-5
ter, W OTaus auch seınen Patıenten und Freunden egenüber keinen
ehl machte. Diese Aaus allen gesellschaftlic Schichten bıs
1n ochste Kreıse hıneın. So kam 065 durch Indiskretion un! Denunzıa-
t10N 1mM Dezember 1934 ZUuUr Verhaftung 1n Breslau:. Obwohl die Mög-iıchkeit gehabt hätte, sıch durch Verbleib 1mM Ausland der drohenden

Uwe Beyer, Car| Welkisch Geıistiger Heıler un! Wegweıser Christus. Überlingen
1990;
A.a.O., 157
Carl Welkisch, Vergeistigung. Hg Hermann aupt, Darmstadt 1927
Was Welkisch »Gel1ist« versteht, wiırd spater erläutert.
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Verhaftung entziehen, WAar 1mM vollen Bewusstseın der Schwere die-
SCS Schrittes ach Deutschland eingereıst.

1934 wurde Carl/] Welkisch VO Breslauer Gefängnis iın dıie natıonal-
sozialistische Hölle, das Gestapo-Gefängnis Columbıia-Haus iın Berlin,

Welche Tieten während dieser Zeıt durchschrıtt, beschreibt
ausführlich in seıner Autobiographie. Als persönlicher Gefangener

Heıinrich Hımmlers®, der arl Welkisch durch seine Erkenntnisfähigkeıit,
die Adolt Hıtler fürchtete, als höchst gefährlich für den Nazı-Staat e1IN-
stufte, schıen eın Entrinnen A4US dieser Gefangenschaft mehr möglıch.

ber bereıts 1mM Oktober 1935 sahen sıch die Nazıs durch drohende
Verwicklung MI1t dem Ausland ZWUNSCNH, ıh entlassen, da ıhm eın
Vergehen nachzuweısen BCWESCH W ar un:! ıhm somıt auch eın Prozess
hatte gemacht werden können. Ihm wurde Strengstes Schweigen ber
das in seıner Haftt Erlebte un:! völlige Zurückgezogenheıt auferlegt mıt
dem Verbot, Menschen sıch zıiehen.

Carl Welkisch fand mıt seiıner Mutltter un! eiıner seıner
Schwestern Aufnahme auft dem Landgut eines Freundes ın Schwusen
(heute Wyszanow) be] Schlichtingheim (heute Szlychtingowa), Kreıs
Glogau (heute Glogöw), in Schlesien. Dort wurde ıhm bereıts 1mM Junı
1939 offensichtlich, 4Ss Hıtlers Sturz nıcht mehr aufzuhalten se1l un CS

Z Krıeg kommen werde.
Irotz der Auflagen durch die Nationalsozialisten’ oing 1m

Junı 1939 ach Schweden und blieb dort eın Jahr lang be] Freunden 1n
Strömstad un Göteborg. Dıie Rückkehr ach Deutschland verlangte
VO ıhm großen Mut, da durch seınen langen Schwedenauftenthalt
der (Srenze sofort hätte verhaftet werden können. Er konnte jedoch
ehell; einreıisen. ach seıiner Rückkehr 1mM Kriegsjahr 1940 lebte
weıter g'\15 1945 zurückgezo 1n Schwusen.

Im Januar 1945 teilte Car Welkisch das Vertriebenenschicksal. Durch
unglückliche Umestände verbliehb mı1t seinem Schwager, seıner Mutltter
SOWI1e einıgen Freunden in sehr armlichen Verhältnissen 1mM Ort Klein-
Polkwitz (heute Polkowizkı), ahe Sprottau (heute Szprotawa), bıs ZUrr

Ausweısung aus Polen 1mM Maı 1947 Anschließend fand vorüberge-
hend Aufnahme bei Freunden 1n Wiesbaden. 1948 wurde ıhm eıne IJIn
terkunft 1ın Weıdenberg ahe Bayreuth zugewı1esen, VO 1949 ach
Hagnau be] Meersburg den Bodensee gelangte.

Ab 1953 lebte zurückgezogen in UÜberlingen Bodensee un be-
treute Mitarbeit VO Wıilhelm Be weıterhiıin viele Heilungs- un
Hılftesuchende. Seiner mystischen Au yabe der Leibvergeistigung blieb

allerdings 1n geduldıger Hingabe un: Aufopferung zunehmend VvVelr-

pflichtet. Vielen, besonders auch Jungen Menschen, half ıhr Leben
ach Gott un Christus hın auszurichten. 1952 vollendete seıne Au-
tobiographie »Im Geistteuer Gottes«, die 195 / 1m (Otto Reichl Verlag,
Remagen, erschien.

Kommandeur der politischen Polizei »Gestapo«.
Man durfte sıch nıcht länger als dreı Monate 1m Ausland aufhalten.
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Regelmäßig 1mM Frühling W1e€e 1mM Herbst hielt sıch Carl Welkisch in

Meran auf 1976 erschien se1n Buch » Der Mensch zwıischen Geilst und
Welt«, das eıne knappe Zusammenfassung seıner Erkenntnisse VO der
Entwicklung eines jeden Menschen o1bt. 1979 kam SA Herausgabe
eiıner Neufassung des Buches »Im Geistteuer Gottes«, das dıe Bıiographie
tortschreibt.

Ab 1976 arbeitete Carl Welkisch seınem Buch »In der Liebesglut
(sottes«. In ıhm legt »FErlebnisse und Einsıchten ber das Zusammen-
spiel VO Liebe un Sexualitiät« 1mM Lichte der göttlichen Liebe dar Wohl
1ssend die Brisanz der Thematık bei den Zeıtgenossen, War CS seın
Wunsch, ass dieses Buch erst ach seinem Tod gedruckt wırd Es e_
schien tatsächlich 1n Überlingen 1987

Daselbst starb arl Welkisch August 1984

Dıie Aufgabe: Dıie Geburt Gottes ım Außersten
» Der Wegbereıter einer Heilsepoche« titelt schon 1959 bald ach
Erscheinen (1957) der Autobiogra hıe Carl Welkischs »Im Geistteuer
(sottes« eine dreizehnteılıge Artıke reihe 1im Materialdienst der Evange-
ıschen Zentralstelle für Weltanschauungsfragen.® Darın wiırd dem Buch
die Möglıchkeıit eiıner größeren Wırkung attestlert. Nach Meınung des
Autors? verdiene CS besondere Beachtung.

Car|] Welkischs Lebensweg, W1e€e ıh selbst beschreıibt, se1ıne Zube-
reıtung Zu Mystiker, y 433 Zeugen einer Ööheren Wırklichkeıt, stellt
eıne große Herausforderung d€l'l heutigen Leser dar. Dıie weıtreichen-
den und wegweısenden Erkenntnisse, die sıch A4US seiınem Leben un:! se1-
Nnen relig1ösen Erlebnissen ergeben, werten die Frage ach der Authenti-
Zzıtät dieses Mannes un seıner Glaubwürdigkeit auf. Er selbst hat nıchts
weıter 1n die Waagschale legen als die Wahrheit seınes Erlebens.

Carl Welkisch 1St eın Lehrer, eın Philoso und eın Theologe, der
Menschen belehren der sıch binden wiıl berichtet Fa schlicht
VO den Statiıonen seınes Lebens- 1ın Leidensweges un:! lässt Menschen
daran teilhaben. Dıi1e Überzeugun VO der Echtheit jeglicher Mystık
und auch seıner eıgenen ann Car Welkischs Meınung ach 1Ur durch
eın >»>Innewerden« ber den eigenen >(Ge1ist« erwachsen. Dieses nnewer-
den eım Leser allerdings eiıne wiırkliche Oftenheıit vOTraus, die nıcht
durch dogmatische Vorurteıile seın darf, wenn s$1e das Eınfliefßsender »Wahrheit« nıcht verhindern W1 Hermeneutisch gesprochen: ber
Evidenzen lässt sıch nıcht streıten. Man ann s1e nachvollziehen der
auch nıcht. Im etzten Fall M Uuss InNnan s1e se1ın lassen. Denn nıemand VeI -

fügt ber einen absoluten Madfsstab, der erlaubte ber d1e »Wahrheit«

Materialdienst, Längsschnitt durch die geistigen Strömungen un: Fragen der egen-
WAartT, Nr. 18, Stuttgart 1.04.1959—15  1959 ologetische Zentral-
stelle der spatere EZ  < (Evangelısche Zentralstelle für We tanschauungsfragen).6
urt Hutten.



Carl WelkischA 431

derer Lebenserfahrungen endgültig urteılen. Dıies bedeutet aber nıcht,
4aSs NUu alles beliebig wahr un: richtig se1ın annn Ob eıne Evidenz
»wahr« und »richtig« ist, zeıgt sıch 1in der Fruchtbarkeıit und Posıtivıtät
ıhrer Verwirklichung.

Di1e FEvidenz oherer Ertfahrungen vermitteln 1St ein mühevolles
Geschäft. Carl Welkisch stiımmte 1n das Klagelied aller Mystiker eın, das
FErlebte LLUr schwer anderen Menschen MIt den Worten endlicher Be-
grifflichkeit mıitteilen können. Wenn trotzdem unternımmt, VO

den mystischen Vor angen 1n seiınem Leben berichten, annn Lut
1es 1m Wıssen 1e gleichartıge Wesensstruktur aller Menschen, de-
Nne  — erundsätzlıch die Verbindung mı1t der geistigen Welt möglıch 1St

Der eigene Geıist, Carl Welkisch ıhn den »indivıduellen Geilst
des Menschen«, nımmt eıne zentrale Stellung in seınem Menschenbild
eın Ihm wıdmet ausführliche Erklärungen, enn das Bewusstseın für
ıh se1 den Menschen se1mit langem abhanden gekommen. Dabe1 arbeıtete

den begrifflichen Unterschied 7zwischen Geılst und Seele heraus, die
INa  - seıner Auffassung ach bısher 1Ur unschart voneıiınander
habe, aber 711 Erkennen mystischer Vorgange wichtig sel. Eıgens VOI

der Zeıt geschaffen bildet der Geilst den Kern der Persönlichkeit des
Menschen. Man annn sıch ıhn 1ın Menschengestalt, aber VO ungeheuer
feiner Stofflichkeit vorstellen, die eiıne hohe Schwingungsfrequenz be-
S1ItZt. Er verbleıibt während des Erdenlebens des Menschen auch weıter-
hın autf der Jjenseıtigen Ebene un 1St ber die feinstoffliche Seele mı1t dem
Körperlich-Materiellen verbunden. er Geilst 1st 1er nıcht verwech-
seln miıt dem Verstand, dem Intellekt, den Welkisch als nützliches Werk-
ZCUS ZU$ Einordnung des FErlebten sıeht und der eine Funktion der Seele
1STDie Seele ıhrerseıts entsteht ebenso w1e der Kör erst bei der Be-
fruchtung der Keimzelle un!: entwickelt sıch mıiıt Ihre
Gestalt 1St der des Körpers sehr Ühnlich. Sıe wırd A4US feinstofflichen Sub-
Tanzen des Kosmos’ und der Natur zusammengefügt un vermuittelt der
iırdischen aterıe die nötıge Lebensenergıe, die wiederum 1n der letztlich
unzertrennlichen Verbindung mıiıt (Gott begründet lıegt Der Geıist aber
1St un bleibt der Führer als individuelles Wesenszentrum der dreıitalti-
SCIL, Geıist, Seele un! Körper umfassenden Persönlichkeıit Mensch.

Diese Einzelteile, wenn auch CNS miteinander verbunden, können e
weıls eın eW1Ssses Eigenleben tühren, und kommt 6S vielfältigen
Schwierig eıten. 1e] der Entwicklung des Menschen 1St CD, deren end-
gültige Einswerdung erreichen, die Seele und schließlich auch die
aterıe des Kor ers 1in die oöchste Lebensform, die des himmlisch Geıls-
tıgen, überfü C  3 Fın wichtiges »Hilfsmittel«, die Vergeistigung
der Seele unterstutzen, 1Sst das Gebet

Zum Verständnis seıner Auffassung g1bt Carl Welkisch och weıteren
Aufschluss ber die Wesensstruktur der menschlichen Drei-Einheıit:
Der freıe Geist 1St NUur insotern wahrhatt fre1, WwW1e€e sıch nıcht durch
eigenwillıge Grundeinstellung VO Gott entfernt hat 16 ach dem rad
seıner Gottverbundenheıit 1st der Geilst bereıts auf der Jenseıtigen Ebene
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mehr der wenıger unreın geworden. Ziel seıner Eınkörperun auf die-
ST. Erde 1St CS 1mM Kontakt mı1t der aterıe dem (sott ent erntestien

Aggregatzustand des Geilst1 dle verloren SCHANSCHC Reinheıt 1n
einem ynadenvollen »Schnel kurs« wieder erlan 1ın der »Wieder-
geburt« des Geıistes, einer Umkehr in die L1ıe un die Wıillens-
richtung (zottes.

Der wiıieder geborene Gelst des Menschen beginnt das Eigenleben
der weıtgehend selbstständıgen Seele läutern, s1e gleichsam CI-

geist1gen« und annn ach dem iırdischen 'Tod des Menschen 1n sıch auf-
zunehmen. Bestehen och Unreinheiten und Unvollkommenheıten der
Seele, die dem stehen, annn s$1e sıch weıteren läuternden
Ma{fißnahmen auftf der Jjenseıtigen Ebene unterziehen, das Ziel ıhrer
» Vergeıstı früher der spater erreichen.

Das Au gehen der geläuterten Seele 1mM wiedergeborenen Gelst
arl Welkisch die »erstie Auferstehun < Es 1St das Ziel des Erden-
lebens. Be1 den Menschen geschıeht A 1m gyünstıgen Falle direkt ach
dem körperlichen Tod, be1i eıner ungenügend erschlossenen Seele aber

Ebenen. Es wiırderst ach lan wıerıgen Reinigungen auf Jenseıt1
C  IT  9 4S5 die Eınung VO Geilst und See be] Garl Welkisch be-
reits seinen Lebzeiten 1m Jahre 1917 abgeschlossen War als Vorausset-
ZUNg für seıne eigentliche mystische Aufgabe, die Vergeistigung seiner
Körpermaterıe.

Grundsätzlich 1St auch der KOrper, dıe ırdische Materıe, erlösungs-
tahıg un: -bedürttig, w1e€e das 1MmM Begriff der »Auferstehung des Flei-
sches« schon 1m christlichen Glaubensbekenntnis zn Ausdruck
kommt. IBDIG dem iußeren Zertall anheimgefallene aterıe des Körpers,
die 1ın ıhrer geistigen Substanz nıcht verloren gehen annn auch nıcht
durch Feuer der Verwesung wiırd auch geläutert, vergeıstigt und2
iırgendwann iın den »Auferstehungsleib« mı1t aufgenommen. Idiese
»Zzweıte Auferstehung« 1St das Endziel der menschlichen Entwicklung:
Die Einheıt VO Geıist, Seele un: Körper, die Gottesebenbildlichkeıt,
fährt in dieser etzten Verklärung eıne deutliche Erhöhung der Seligkeıt
des Menschen, der damıt die wahre Gotteskindschaft erreıicht.

ach seıner Aussage konnte Carl Welkisch aufgrund selines Entwick-
lungsweges den Geılst eiınes Menschen, auch den eines Verstorbenen der
anderen Jenseıitigen, wachbewusst!® un zweıtelstreı erleben und iıdenti-
fiz1eren un ıh deutlich VO deren Seele unterscheiden. Dabei kam 6S

einer ınnıgen Wesensvereinigung mıiıt diesem Geıist, W as adurch eıne
Selbsttäuschung der Irreführung Carl Welkischs durch andere seıiner
Meınung ach ausschloss. SO sınd auch seıne Christus- un:! Gotteserleb-
nısse nıcht als Mitteilungen auf dem Wege ber die seelisch-mediale Ebe-

verstehen, in der och sehr 1e] Irrtum möglich 1St, sondern als
direktes Einswerden mıi1ıt dem Gottgeıst 1n der »UN10 mYySt1ca«. arl Wel-

10 Das Studium und das Erleben vieler anderer Mystiker rachte Carl Welkisch Z

Überzeugung, dass dies ıne Besonderheit se1ines Erlebens War un: sıch hıerın VO  an
anderen Mystikern unterschied, die den »(Ge1ist« TU in der Ekstase erleben konnten.
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kıisch bezeichnet 1€es als »innere Offenbarung«, eın notwendiger Vor-
galls, der durch langes vorbereıtendes Leiden erreicht werden sollte.
Diese Fähigkeit AT wachbewusst erlebten Gottesvereinigung wurde
UE Bestandteil seıner Erfahrungswelt. Dazu gehörte aber ebenso die
demüti1SC und aufopferungsvolle Art seıner Hıngabe.

Durc se1n Hellgefühl erlehte arl Welkisch ferner die Bewusstheit Je-
der einzelnen Zelle se1ınes KoOrpers und bezeichnet S1e ın der Summe als
die »Materıiegeıister des Leibes« In einem ganz unspektakulären, 1n be-
scheidener Zurückgezogenheıt sıch vollziehenden qualvollen un den
ber mehr als sechs Jahrzehnte bıs seınem 'Tode andauernden Ent-
wicklun hatte sıch arl Welkisch als Protagonist der yöttlıchen
» FEınstra lung« (zottes tagtäglich hinzugeben. chicht für chicht sollten
die Zellen se1ınes KOrpers un! ıhr geistiger Kern erfasst werden und de-
TCeIM als Materıiegeıister wesenseıgene STATTE Widersetzlichkeit durch Le1-
den zerbrochen werden, bıs s1e sıch endlich ergaben un:! annn in die
hohe Schwingungsfrequenz des elstes umgewandelt wurden.

Die Tiefe der damıt verbundenen Leiden könne, CI, 1Ur ein Mystı-
ker erahnen.

Ziel W alr CD 1n eiıner natürliıchen, naturgesetzlichen Entwicklung
eines Menschen erstmalıg eıne Bresche schlagen und die Gottesliebe
1in die Selbstzerstörun Vertall un! Starrheıt tendierende aterlıe
tragen. Immer wıieder fü ree sıch Carl Welkisch dieses große Ziel VOT

Augen, WEn 1mM Leiden wollte Jakob Böhme (1575—-1624),
der Görlitzer stiker, dessen Geıisteseigenart Carl Welkisch 7zweıtels-
hne »gesehen« Atte: oll ıhm 1n einem geistigen Erleben iın der schlich-
ten frommen Art se1ınes Erdenlebens 1ın Begleitung Zzweıer Männer
entgegengekommen se1n und diese auf ıh mıiıt tolgenden Worten hın-
gewlesen haben » Dıes 1st der Mensch, der Jetzt in sıch verwirklicht, W 4s

Außersten.«!!
iıch 1n meıner Erdenzeıt habe schauen dürten: die Geburt (sottes 1MmM

In Carl Welkischs Lebensbericht nımmt die Schilderung der Leiden
dieser Entwicklung wiıllen eınen breıiten Raum ein Das Leid se1l viel-

fach das e1n7z1 Mittel, eıne Umkehr 1n Gelst und Seele erreichen, oh-
deren e e1it anzutiasten

Auf diese Weiıse wurde auch der starre Eigenwille der Materıiegeister
vebrochen. Sıe ergaben siıch schließlich der umwandelnden Liebeskraft
Gottes un: wurden »verklärt«. An einer Stelle lässt arl Welkisch Gott

die letzte Verzweiflung 1sSt Meın Feld, da wiırke IC  aB Wunder.«
Und anderswo: D das 1sSt der Sınn deiner Leiden, S1e sınd die Wehen e1-
Her Gottgeburt.«!“

Carl Welkisch legt se1ın Erfahrenes 1n seıner Biographie nıeder. Damıt
Seizte sıch dem Unverstand und der Gleichgültigkeit A4au  N och 6S vab
auch viele Menschen, die verstanden, allen se1ın Mitarbeıter, der
Arzt Wıilhelm Beyer. uch heute, ach arl Welkischs Tod, begreitfen
11 Carl Welkisch, Im Geistfeuer Gottes, 238
12 Ebd DA2 bzw. 290
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Menschen, auch solche, die ıh nıcht mehr ersönlich gekannt haben,
den Weg un! die epochemachende Aufga dieses Mystikers. Dıie
Schwere seıiner würdevoll getragenen Leidensgeschichte macht ıh
glaubwürdig.'

Perspektive
[)as Leben arl Welkischs hat ber das individuelle Schicksal hinaus Be-
deutun Das grundsätzlich einmal individuell Erreichte oll och AT

geschic tlichen Wıirkun kommen.
Dıie Bücher Carl Wel ischs, esonders » Der Mensch zwiıischen Geilst

und Welt«, o1bt in Kurztorm Wegweısungen für den heutigen Menschen
mı1t seınen Problemen WwW1e€e Drogen C  9 Süchten, Sexualıtät, he,
Homosexualıtät, Verantwortung für 1e Schöpfung BEC.; un s$1e werden
A4US tiefer mystischer Sıcht beleuchtet.

Theologische Fragestellungen WwW1e€e die der Theodizee, der Trinıität, der
Rechtfertigungslehre, des Verhältnisses VO Christentum anderen
Religionen, der Reinkarnation, der Exıstenz einer jenseıtigen Welt, des
Lebens ach dem Tod, der Personalıtät des Bosen USW., findet mMan MIt
hoher Verantwortlichkeıit Aaus der Sıcht des Erlebenden, nıcht des da-
rüber Philosophierenden, in Carl Welkıischs Büchern mıt verständlichen
Worten schlüssig und 1n logischer Konsequenz beantwortet.

Carl Welkischs Lebenswerk eröffnet ungeahnte Perspektiven un be-
den Anbruch eiınes wirklich9 geistigeren Zeitalters. Erste CI -

mutigende Zeichen für diese CUue Zeıt sınd dem dafür Oftenen schon
deutlich siıchtbar. Die unvoreingenommene Kenntnisnahme dieses Mys-
tikers 1St geeı1gnet, dem ernsthaft Suchenden die UÜberzeu ung VO durch
den Rationaliısmus und Materialıismus!* längst ad aCcCia relig1öser
Weltsicht NECeUu eleben un: könnte somıt auch den Kırchen, VO de-
nen sıch ımmer mehr enttäuschte Menschen abwenden, bei entsprechen-
der Oftenheıt gute Wiederbelebungsimpulse geben.

ieden Au enblick weıt mehr un!13 »Deıine übermenschlich großen Leiden wirken jaLEeSLT. Sıcht AIC Wunder sınd bedeu-Größeres, als WEenNnn du Tausende VO Kranken he1
tungslos, solange nıcht der Menschen Inneres erschlossen 1st un:! S1e der Wahrheıit
Stimme hören können, die unbeirrbar ıhnen dich bezeugt als Meınen Sohn. Das Wıs-
SCI1 1aber die unerhörten Leiden der Marterstrafße deines Lebens, oll helfen,
Meıner Liebe einen Zugang bahnen den Menschenherzen. Drum mussen s$1e OCr-

fahren, da{fß du leidest und w1e€e unerhört du leidest, ıhr Mitgefühl wecken. Denn
eın echtes Miıtleid kann und soll wirklichem Miıtleiden werden. Und weıt s1e
wahrhaft Anteıl nehmen den Leiden, werden S1e auch Anteıl haben dem egen,
der aus deiner Leidenssaat erwächst.« Im Geistfeuer Gottes, a.a:1ÖO 291
Die rkenntnisse der modernen Physık B., die inzwischen die ater1e nıcht als
durchdringliche Masse, sondern als Energıe definiert, bestät1 das Erleben Carl Wel-
kıschs, der jegliche Exıstenz auch die der Materıe als strah ende Energıe mıiıt seinem
Hellgefühl wahrnahm und ‚W ar 1n L11UTr unterschiedlicher Strahlungsifre uenz VO  e der
grobstofflichen über die feinstoffliche Strahlung bıs hın Zur geistigen, die die höchste
Strahlungsfrequenz besitzt.
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Abschließend se1 der Ausspruch Könıg Karls VO England zıtıert,
nachdem 1646 Jakob Böhmes »Vierzig Fragen VO der Seele« gelesen
hatte: »(Gott se1l gelobt, dafß och Menschen 21Dt, dıe iımstande sind,
VO (5zotf un (zottes Wort eın lebendiges Zeugnıis Aaus der Erfahrung
geben! «  15

15 Zitiert nach: Friedrich Schulze-Maızıer (Hg.), Jakob Böhmes Schriften, Leipzıg 1938,
Einführung des Herausgebers, 51
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Einleitung
Se1t Oonaten schreibe ich dieser Arbeit un:! erweıtere S$1e regelmäßıg.
Ich wälze Fachbücher, lese Artıikel 1ın Zeitschritten un! Tageszeıtungen,
korrespondiere mi1ıt Fachleuten, auch mı1ıt solchen VO internationalem
Format, dokumentiere und inter retlere Erfahrungen.

Wohl wenıge eıner Schizop renıe erkrankte Menschen werden die-
Arbeit derart akrıbisch eisten können der wollen Auch eıne DEWI1S-
Wissenschaftlichkeit 11055 eingehalten werden, obwohl eın Betroffe-

ner gene1gt 1St emotional argumentieren.
(3anz An auch ich mich davon nıcht freisprechen, besonders nıcht 1n

dieser Eıinleitung.

Dıie Redaktion nımmt weder DA Person noch Zu Werk Stellung, 1st aber der Auft-
fassung, dass sıch einen aus wissenschaftlichen un menschlichen Gründen
überdenkungswürdigen Vortall andelt (Anmerkung der Redaktion).
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Ich mache keinen ehl daraus, den sozialpsychiatrıschen Ansatz dem
biologischen Verständnis dieser Erkrankung vorzuzıehen. Streng g-
NOMMECI gehe ich och weıter. Ich erkenne die Natur der psychotischen
Erfahrungen, die in einem Grenzbereich gemacht werden und se1It Jahr-
tausenden in allen Religionen ekannt sınd mystische Gottesertahrun-
gCH uch iıch annn s1e 1n meınen Erfahrungen auf den »Reıisen 1n Jene
7zweıte Welt« aufzeıgen.

Meıne durch Gotteserfahrungen entstgtndengn geisteswissenschaft-
lıchen Arbeiten neben den Beschreibungen Erlebnisse sınd mıttler-
weıle Theologen anerkannt un:! hoch gelobt. In diesen reisen
gelte iıch als Phälgso_ph, Mystiker und »Wanderer zwıischen den Welten«
und dies, obwohl WIr keıiner relıg1ös-zentrierten Kultur leben, die sol-
che Interpretationen zwangsläufig Schizophrenen ahe legen könnte.
Dagegen werden s1e VO Seiten der Medien hne Zögern als pathologi-
sches Erleben eingeordnet.

Meıne ın der Arbeit »FEinheitserlebnis« beispielsweise okumen-
t1erte Gotteserfahrung, nachzulesen auf meıner Internetseıite
http:/www.bewusstsein.com, oilt Geisteswissenschaftlern nachweısbar
als Indız einer authentischen mystischen Erfahrun

Als iıch diesen Bericht jedoch seinerzeıt auft dem Bochumer Psycho-
sesem1ınar einbrachte, erntete den lauten Beitall des Auditoriums als
vermeıntlicher Bericht psychotischen Erlebens.

.

Was ıSE Iso brank® »Das, W a4s VO Gesunden, Normalen abweıicht«,
möoöchte I1l meınen. So eintach also scheint die Antwort 1mM Bereich der
psychischen Krankheiten se1n, aber s1e 1St CS keineswegs.

Lassen Sıe u1ls eiınen Blick darauf werfen, W as für u1ls ın Deutschland
heute als normal gilt und toleriert wırd

Es wiırd toleriert: Dass Menschen sıch übermäßig betrinken un sıch
adurch schädigen. Dass Miıllionen EU  - für den Schaden ausgegeben
werden mussen, der durch das Rauchen entsteht. Dass manche Famılien
Zzwel Autos tahren, hne zwingenden Grund, die annn die Umwelt be-
lasten. Dass der Diesel 1n der Garage angelassen wird, FE 900 Me-
ter entfernten Kiıosk fahren. Dass für modische Trends Tiere sterben
mussen. Dass Menschen sıch auf Kosten anderer finanziell bereichern.
Dass tfinanzıell besser Gestellte angesehener siınd

Diese Liste ließe sıch beliebig tortsetzen un: S1e führt uns NC Augen,
ass 1ın VHLHSCTLEIN Lande längst nıcht alle Dınge vernünftig sınd, die tole-
riert werden, un:! 4SS das, W as hierzulande normal 1St, VO unNnserert (S@e=
sellschaft bestimmt wırd
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Meıne Motivatıon, schizophrene Erlebnisse als anzusehen, W as für
einen Menschen 1in seiner Entwicklung durchaus normal se1ın ann der
vielleicht se1ın ollte, entspringt keiner fixen Idee Es Wal meın PCI-
sönlıcher Reıite-Weg, der VOIL Jahren begann. Ich suchte ach Alterna-
t1ven 21571° alltäglichen Wırklichkeit un machte Erfahrungen, die ber das
hinausgehen, W as WIr 1M Alltag erleben. Ich erlebe diese Wirklichkeit als
kalt, vordergründıg und sinnvoll.

Das Wort »verrückt« 1St leicht ZESAZT,; iıch denke, e6s wiırd sıch etwas
geändert haben Ihrem Denken ber seelisch erkrankte Menschen,
WE Sıe sıch die Mühe gemacht haben, meıne Arbeıt lesen.

»Ich werde dıe Sünden der Väter strafen
his ın die dritte un merte (seneration«

Meın Urgro(fßvater, m11 Schönwiese, starb fast 100-jährig un hatte bıs
zuletzt mMı1t seıiner fast ebenso alten Trau einen eigenen Haus-
stand. Ich hatte das Glück, ıh als ınd och kennen lernen dürten
Er WAar eın herzlicher, aber konsequenter Mann. Er War Katholik, und
wenn WIr Tisch saßen, SEYNELE das Brot Ich moch-

ıh sehr, weıl oft mıt mMI1r spielte un dabe] ımmer VO 1ebens-
werter Herzlichkeit W AaTl. Jedoch fürchtete iıch ıh auch, enn alles hatte
be] meınen Ur roßeltern seıne Ordnun schien un! WAar ohl
durchdacht. Ic fand 1€eS$ toll, aber ich AatLte auch Angst, Fehler
chen un gescholten werden.

Der Weg, einen Sınn ın meınem Leben finden, meıne Berufung der
Aufgabe erkennen un:! einen Sınn in den Dıngen schlechthin
hen, Warlr un! 1St 1ın meınem Fall eın sehr langer un! tragıscher.

FEın 1n mIır angelegter Forschergeıist un: eıne wahrscheinlich
angeborene Dünnhäutigkeit, gePaart mıt eiıner Famılientragik, ließen
mich se1t nunmehr 15 Jahren ımmer wiıeder dem 50 Wahnsinn vertal-
len Schon wWwel (seneratiıonen lang vorher, mehr 1St mIır nıcht bekannt,
WAar meıne Famaiulie väterlicherseits mıt iıhren Lebenszielen gescheitert.
Meın Gro{fßvater WAar fulminant gESTLArFLEL, War Sportler un:! erreichte eın
Stipendium, jedoch erkrankte seıne spatere Tau Alkoholismus, und

selbst verstieg sıch ın der Ideolo 1e des Nationalsozialismus. Meın Va-
COn ınd eiıner desolaten Ehe, SUu als Junger Mann seın Heil in der
Fremdenlegion un kam als gebrochener Mann zurück. Er erholte sıch
nNnıe wiıeder.

Mütterlicherseıits begann die eigentliche Ira ık erst eine Generatıon
VOT mMI1r dadurch, 4SSs meıne Multter schon als leines ınd ıhren Vater
verlor, der als Steiger tätıg WAaLl, sodass meıne Großmutter mıt WEel klei-
LIC  - Kiındern zurückblieb. Sıe heiratete nıcht mehr; die Kınder lieben
hne Vater.

Dıie Ehe meıner Eltern stand VO Anfang einem schlechten
Vorzeichen: enn meıne besorgte Großmutter WAar strikt eıne Ver-
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bindung meıner Multter mı1ıt meınem A4Uus desolaten Verhältnissen Stam-
menden Vater. Dennoch sSseftzte sıch meıne verliebte Multter durch, ZCUS-

ein ınd mı1t meınem gerade AUus der Legion zurückgekehrten Vater
und heiratete ıh

Schon bevor iıch geboren wurde, zeıgten sıch jedoch die Auswirkun-
CM dieser tatalen, vertrühten Entscheidung der Gatten, die ohl lange
och nıcht reıit für eıne Ehe Schon 1m Mutterleib wurde iıch
durch TIrıtte meınes Vaters miısshandelt. Meın Vater wurde Alkoholiker.
och erst als iıch eLtw2 sechs Jahre alt WAal, ach schlimmsten Misshand-
lungen der Famaiulie, rennte sıch meıne Multter endlich VO meınem
Vater.

Kurze Zeıt spater jedoch heiratete s1e einen wesentlich Jüngeren aNsSC-
henden Sportlehrer, der eiıner Y-Erkranku leidet. Darüber hın-15AUS 1St ınd eıner Mutter, d1€ bıs ıhrem To Schizophrenie CI-
krankt W ar und, ach meıner Informatıion, VO iıhrem MannC
wurde, ıhren katholische Glauben aufzugeben.

Dıiıesem Ehemann überlie{ß meıne Multter die Erziehung ıhrer
Kınder vorbehaltlos. Als die Famillie seinerzeıt meıner »nıcht mehr
Herr« wurde, stellten miıch meıne Multter und meın Stieftvater VOTLF die
Wahl,;, entweder in ein Heım gehen der wiıieder meınem leiblichen
Vater, der inzwischen ebenfalls verheiratet W ar und mıiıt eiıner vorher
geschiedenen Al un! deren ınd zusammenlebte. Bıs meınem 18
Lebensjahr wurde iıch VO mI1r ahe stehenden Personen körperlich un
seelisch misshandelt und Ianl vergıng sıch MIr. 18-jährıg verließ iıch
die Famiıilie meınes Vaters und begann eine Drogenkarrıere, die bıs
meınem 25 Lebensjahr währte. Ich sprach in erster Linıe Haschisch,
nıger ausgepragt auch Speed, Tranquilızern, Codeın, Psylozıbin un

Ich begann schließlich ach Abbruch eiınes Studiums der Elektro-
technik, das mı1ıt meıner erstmalıgen sychischen Erkrankung endete
eıne kaufmännische Ausbildung und eschloss, meın Leben andern.

26-Jährig heiratete ich eıne AUS einer religıösen Gemeinschatt
unangepassten Verhaltens ausgeschlossene Frau; in UNSCGITECTI: Bez1e-
hung wurde eın ınd BCEZEUZBL.Nun schloss ich Ausbildung mı1ıt Auszeichnung ab und konver-
tierte 1991 ZUu katholischen Glauben.

ach Jahren Dro enabstinenz wUusstie iıch schließlich siıcher, 4Ss
ich nıe mehr Drogen IMecH würde.

Ich trınke bıs heute keinen Tropfen Alkohol, keinen Kaffee und habe
sechs Jahre nıcht mehr ferngesehen, lernen, be1 MI1r selbst blei-

können.
Seıt 1985 lıtt iıch NUu. und spater meıne Familıie, Manıites-

tatıonen eben jener zunächst als 1rano1id-halluzinatorischen Schizo-
phrenie un ater als schizo-affe t1ve Psychose (manisch-depressive
Erkrankung) di onostizıerten Erkrankung.

Unbeschadet aller ben genannten Umstände jedoch führte ich meıne
Sozıialisation un! Sinnsuche fort
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Unter schmerzvollen Kämpfen erkannte ıch Berufung F
Vater un Ehemann un! wurde 1L117 schließlich der 11L11E angelegten, of-
fenbar unstillbaren geisteswissenschaftlichen Neıgun bewusst die iıch
als Berufung, Charısma, das Wort (sottes Vr ünden erkannte
Reın psychologisch könnte vielleicht die Interpretation Sublima-
tionsversuches der anısch--depressiven Erkrankung durch Formulie-

Entwicklung Charısmas ı Betracht kommen. Wıe hoch 1ı] —doc  rung/E bedingt auch durch die Famıilıengenese der reaktıve un WIC
hoch der endogene Anteıl INC1I1L11CI Krankheit 1ST lässt sıch letztlich Zu

heutigen Zeıt nkt och nıcht sıcher testmachen uch ber He1-
lungschancen ASST sıch bislan nıchts Konkretes

In den etzten 12 Jahren ıch Reıite entscheidend WE1I-
terentwickeln Di1e Realität 4ss viele Menschen auch verant-
wortlichen Posıtionen, MIt dieser Krankheit leben un arbeiten Di1e
nunmehr sechs Jahre der unbefristeten Frühberentung haben 1L117 SCHNU-
gend Zeıt elassen, I11LEr finden un Berufung erkennen,
INC1INECIN Le eNsSsSINN tormulieren.g1

Eıne orößere Verletzlichkeit und SCIMNSC Belastbarkeit (max Stun-
den Tag Hausarbeit As) sınd geblieben, die tortschreitende
Soz1alisatıon erstier Lıinıe die Persönlichkeit stabıilisıeren vermoch-

Ob 6S letztlich Ausheıilen der Krankheit kommen wırd
der nıcht, 1ST ebentalls nıcht der eigentliıch entscheidende PETSON-
lıche Faktor. Wichtiger ı1ST für mich Zuerst die Frage; 11nNnW1I1EWEIT iıch WEeEI-
terhin Lebensqualıität entscheidend verbessern verma$s. So hat
sıch innerhalb der etzten Monate ZEZEILLT, 4ass D 1111r durchaus INOS-
lıch ı1ST, be] Selbstdiszıplın C1in eigenständiges, weıtgehend VO
Medikamenten freies Krankheitsmanagement entwickeln. Ich spiele
heute auf » Klavıatur« vieler Strategıen, angefan VO Fıtnesstrali-
NS ZUT Stabilisierung der Schlaffähigkeit, ber Ba MIt NC VENTCSU-
lierenden atherischen Badezusätzen bıs hın ausgedehnten Spazıergän-
CIl wechselnden Vorzeichen (Erfahrung der Natur — Verbesserun
des Körperempfindens bıs hın ZUT Reflexion), die ıch als wiırkungsvo

ISCHOILNINEN habe
Ich Orjentiere mich Bereich Sport den Ergebnissen des

weıthin ekannten amerıkanıschen Wıssenschaftlers C00 CI, er ı den
50er/60er Jahren, während SPHILIGE Tätigkeit als AÄArzt be] LJS=Ärmee,P  de
6IO wissenschaftliche Methode TT Verbesserung der Gesundheit durch
gezieltes Fıtness--Trainiıng entwickelte.

Seine Forschungsergebnisse, SCIT Jahrzehnten erprobt und och heute
angewandt, bescheinigen den Testpersonen CIHe wesentlich verbesserte
(sesamt-Gesundheit und C1N verbessertes Schlatvermögen bei öherer
Leistungsfähigkeit und Reaktionsbereitschaft.
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EFE Versuch e1INES Resümees:

Eıne sinnvolle Angehörigenarbeıit annn NUur hne Polarisation se1 S1e
gewollt der ungewollt statt{tinden. Fur das daraus entstehende e1ıd 1St
die (Gsenese unerheblich.

Eın Umtfeld, 1n dem die ZESAMLE Famaiulıie, hne Wertung, gehört und 1in
dem behutsam un mitfühlend versucht wuürde Konfliktpotential
bearbeıten, erscheint MI1r wesentlich. uch musste möglıch se1N,
das weıtere involvierte Umiteld hören WwW1e€e Seelsorger un Vertrauens-
CNM. Da 1mM ersten Fall umfangreıiche Stellungnahmen SE Verfü-
gun stünden, mussten beıide als möglıche Ausdruckstormen des Patıen-
ten berücksichtigt werden.

Weder psychisch Kranke och Angehörige VO Patıenten haben eiıne
entsprechende Lobby. Dıie eınen leben mıiıt dem Stigma ihrer Erkran-
kung ebenso WwW1e€e mıt der Erkrankung selbst un:! haben gegenüber Arz-
ten un! Richtern oft das Nachsehen se1 CSy weıl sS$1e ohnehin gehandıi-
Capt sınd der eshalb, weıl hierzulande eın psychisch Kranker nıcht die
gleichen Rechte besitzt W1e€e eın 508 Normaler. Man hält ıh ın seınen
Entscheidungen für hilfebedürtftig. Dıie Angehörigen andererseıts leben
mıiıt Menschen Z  M, die häufig grofße Schwierigkeiten 1mM Alltag
haben der verursachen un:! dabe] ımmer wıeder >»unnahbar« der
»nıcht FL Vernunft bringen« sınd Miıt diesen Problemen sınd sS$1e
weıtgehend allein.

Finden An ehörige 1ın Gruppen Bestätigung und Wege A4US ıhrer Iso-
lation, annn 1es aber 1L1Ur der Schritt se1in. Denn eın gelunge-
11CS Miıteinander tinden, mussen alle Beteiligten einem Tisch
sıtzen. Di1e Gruppen tehlen gänzlich, 1n denen sıch psychisch Kranke
verstanden fühlen können; wirkliches Verstehen Kenntnisse VOIL-

AUS, welche die Helter nıcht haben Biologische Erkliärun geben kei-
Denkhiulfen un: bleibt dem Patıenten, dem schwäc sten Glied 1ın

der Kette, der schale Geschmack des Unverstanden-Seins und -Ble1-
ens Er 11USS$S immer wiıieder feststellen, 4ss das, W as ıh 1in seınem
L<_:bf:n bewegt, W 4s ıhm oroße Schwierigkeıten bereıtet, nıcht gehört
WITFr

Welcher esunde Mensch moöchte 1in dem Bewusstsein leben Egal
du ich emuhst in deinem Leben W as d1r wichtig 1St, 1St letzt-

lıch 11 VO Relevanz; enn eın Gehirn funktioniert nıcht richtig.
Kann INa da nıcht die vielen Selbstmorde verstehen?
Nach meıner Theorie sınd Angehörıige psychisch Kranker aufgeruten,

darüber, W 4as die menschliche Seele ist, W as S1Ce ausmacht, nachzudenken,
adurch einen Zugang sıch selbst und der Welt finden

und somıt auch iıhren Kranken. Warum erkranken psychiısch gerade
in der heutigen Zeıt des Pluralismus und der tortschreitenden Sınnent-
leerun ımmer mehr Menschen? Kann s nıcht auch eın Autbegehren der

liıchen Natur se1N, die Alarm schlägt? Könnte nıcht (356it auch
uns anz ersönlich eınen 1InweIls geben wollen?

ho C; OS WIr daran wachsen.
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Gesellschaftliche Veränderungen finden 1L1Ufr sehr langsam Lassen
S1e uns doch eıne Zukunft erhoffen, ın der eıne Entwicklung mehr
Liebe und Verständnıis den Menschen auf dem Plan steht!

»Urteile nıcht ber einen anderen, bevor du nıcht eiınen halben Mond in
seinen Mokassıns bist.« (Indianısche Weısheıt)

»Schon 1MmM Diesseıts mussen WIr Rechenschaft ablegen al denen, die
WIr lieben.« (Albert Camus;)
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Kinderphilosophie
Fın Gespräch
Rose Staudt

Rose (48 Jahre): A1ımee, Geliebte, du ast einen sehr schönen Namen.
Aımee (10 Jahre) Meıne Multter hatte eine Geschichte VO eıner 19S-

terfrau gelesen, die Marıe-Aı1mee de Jesus hiefßß Dıie heilige Edıth hat s1e
geschrieben. SO bat sS$1e meınen Vater mM1r diesen Namen, geben. Meın
Vater W ar sotort einverstanden, da iıch ıhr Wunschkind W a[l.

Rose: Weil WIr beide schöne Namen haben, sınd WIr ohl beson-
ers glückliche Menschen.

Aımee: SIngt) Ich habe Freude, Freude, Freude in meınem Herzen.
Ich bın glücklich, Ja glücklich auft dieser Welt

Rose: Mutltter Teresa hatte die Gabe, das Höchste 1mM Kleinsten eNt-
decken. Sıe schreibt:

» Vater un! Mutltter
ındem S1e einander lieben,
iındem s1e hre Kinder lıeben,
lıeben S1e Gott

Ich denke, das oröfßte Geschenk,
das WIr einem Kind machen können 1st,
das Kınd fühlen lassen,
dass erwünscht, geliebt un: geachtet ist;
denn dieses Kınd 1st die orößte abe (sottes
für die Familie,
für das Volk,
tür die Welt!«

Aımiee: Ich 111 danken, weıl iıch gewollt wurde un geliebt bın
Dunkel 1st’s aut Erden,
Hass und Streıt un! Not.
So bitten WIr inständiıg:
Brıing Uu11l5 Licht un: (5ö0tt

Sehen WIr eiınen weınen,
weıl Kummer hat,
schenk uns gute Worte,
mach bereit AT Tat.

Und WEeNn wır u1ls dann streıten,
un! böse auseinandergehen,
hılf, bitte, u1lls It  9
und u1ls doch verstehen.

Rose: Die Liebe möchte sıch verschenken. Sıe 1St bereıit, das Leben
hinzugeben.

Aımee: Ich erzähle dir eine Geschichte: Eınes Tages betrat eıne Tan
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eınen Laden Hınter der Verkautstheke stand eın Engel. Dıie Tau
»Zuerst möchte iıch Frieden 1n Israel und 1n den Palästinensergebieten.
DDann möoöchte iıch och genügend Nahrung, Kleidung, sauberes Wasser
und Schulen für die Kinder dieser Welt Ferner moöchte ıch eıne saubere
Umwelt, gesunde Tiere, Blumen und Pflanzen.« »Oho«‚ der Engel,
»Sıe haben sıch geırrt, onäd T7Al Hıer verkaufen WIr nämlıi:ch keıine
reıten Früchte, sondern 1Ur daatgut.«

Rose:444  einen Laden. Hinter der Verkaufstheke stand ein Engel. Die Frau sagte:  »Zuerst möchte ich Frieden in Israel und in den Palästinensergebieten.  Dann möchte ich noch genügend Nahrung, Kleidung, sauberes Wasser  und Schulen für die Kinder dieser Welt. Ferner möchte ich eine saubere  Umwelt, gesunde Tiere, Blumen und Pflanzen.« »Oho«, sagte der Engel,  »Sie haben sich geirrt, gnäd  ige Frau. Hier verkaufen wir nämlich keine  reifen Früchte, sondern nur das Saatgut.«  d  RO  Aimee: Wann sind die Hände offen, wann sind die Hände leer?  Rose: Jeder von uns ist begrenzt. Individuell können wir nicht viel tun.  Doch alle zusammen können wir dazu beitragen, dass Gutes und Schö-  nes auf Erden wächst.  Aimee: Das möchte ich so gerne:  Sieh die herrliche Welt!  Sieh die Blumen im Feld!  Hör die Vögel im Wald:  Nun ihr Loblied erschallt!  Zu lieben und zu leben,  Sind die Geschöpfe da!  Rose: Das hört sich ja an wie der Sonnengesang des heiligen Franz von  Assisi. Auch Mutter Teresa fühlte so:  Das Leben ist eine Chance, ergreife sie.  Das Leben ist Schönheit, bewundere sie.  Das Leben ist eine Tra  Das Leben ist Liebe, genieße sie.  ödie, achte sie.  Das Leben ist eine Au  f  gabe, erfülle sie.  Das Leben ist ein Traum, verwirkliche ıhn.  Das Leben ist eine Herausforderung, nimm sie an.  Das Leben ist ein Kampf, nimm ihn an.  Das Leben ist ein Geheimnis, verhülle es.  Das Leben ist ein Spiel, spiele es.  Das Leben ist ein Abenteuer, wage es.  Das Leben ist das Leben, schütze es!Aımee: Wann siınd die Hände offen, W allılı sınd die Hände leer?
Rose: Jeder VO uns 1st begrenzt. Individuell können WIr nıcht 1e] u  3

och alle können WIr 711 beitragen, A4SsSs Gutes und Schö-
11C5 aut Erden wächst.

Aımee: Das moöchte iıch
Sıeh die herrliche Welt!
Sıeh die Blumen 1m Feld!
Hor die Vö el 1mM Wald
Nun ıhr Lo 1ed erschallt!
Zu liıeben un: le C
Sınd die Geschöpfe da!

Rose: as Ort sıch Ja w1e€e der Sonnengesang des heiligen Franz VO
Assısı. uch Mutltter Teresa fühlte

Das Leben 1st ıne Chance, ergreife s1e.
Das Leben 1st Schönheit, bewundere S1C.

Das Leben 1st ıne Ira
Das Leben 1st Liebe, geniefße S1€.

ödıe, achte s1e.
Das Leben 1st ıne Au gabe, erfülle s1e.
Das Leben 1st eın Iraum, verwirkliche ıhn.
Das Leben 1st iıne Herausforderung, nımm S1e
Das Leben 1St eın Kampf, nımm ıhn
Das Leben 1St eın Geheimnis, verhülle
Das Leben 1st eın Spiel, spiele
Das Leben 1st eın Abenteuer, WasCc
Das Leben 1st das Leben, schütze es!
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EDITH-STEIN-FORSCHUNG

Teres1a Renata Posselt ocd
Eın Beıtrag ZUFr Chronıik des Kölner Karmel (Z Teıl)!
Marıa Amauata Neyer

Das kanonische Novizlatsjahr ving für Renata schnell vorüber. Von der
ersten Gelübdeablegung WAar schon die ede Am 29.9.19723 tolgten die
ewıgen Gelübde, für die der Konvent 2.8.1923 abstimmte. Die
Gelübdetformel endete damals mıt den Worten: K gemäfß der uUur-

sprünglıchen Regel des eNaANNLEN Ordens, welche hne Miılderung 1St
bıs 1n den Tod.« Nach dem damaligen Brauch wurde die Profess inner-
halb der Klausur abgelegt, hne A4ass eın Gottesdienst damıt verbunden
W AaTl. Erst danach ertol in eiıner eigenen Feıier mıiıt Hochamt die UÜber-
yabe des schwarzen SC leiers des weıßen der Novızınnen un dl€
zeitlichen Protessen. Zu diesem est lud Schw Renata wıeder viele Ver-
wandte un Freunde eiın447  1. EDITH-STEIN-FORSCHUNG  Teresia Renata Posselt ocd  Ein Beitrag zur Chronik des Kölner Karmel (2. Teıil)!  Maria Amata Neyer  Das kanonische Noviziatsjahr ging für Renata schnell vorüber. Von der  ersten Gelübdeablegung war schon die Rede. Am 29.9.1923 folgten die  ewigen Gelübde, für die der Konvent am 2.8.1923 abstimmte. Die  Gelübdeformel endete damals mit den Worten: »... gemäß der ur-  sprünglichen Regel des genannten Ordens, welche ohne Milderung ist  bis in den Tod.« Nach dem damaligen Brauch wurde die Profess inner-  halb der Klausur abgelegt, ohne dass ein Gottesdienst damit verbunden  war. Erst danach erfolgte ın einer eigenen Feier mit Hochamt die Über-  gabe des schwarzen Schleiers — statt des weißen der Novizinnen und die  zeitlichen Professen. Zu diesem Fest lud Schw. Renata wieder viele Ver-  wandte und Freunde ein:  ... heute sollt Ihr an meiner Freude teilnehmen, da ich Euch mitteilen darf, daß ich  vom Kapitel zur hl. Profeß angenommen worden bin. Sie findet am 29. Sept. statt und  am folgenden Tag die Übergabe des Schleiers (...) Wie einst im Altertume und mehr  noch als damals ist der Karmel eine Stätte der Gnade und des Segens. Deshalb wäre es  mir auch ein Schmerz, wenn einer von Euch ohne Not sich ausschlösse. Unsere liebe  Mutter [Priorin] rechnet bestimmt mit Vaters Erscheinen (...) Die große Liebenswür-  di  f  keit unserer guten Mutter, die sich in dem Verlangen, mir und Euch ein unvergeß-  lich schönes Fest zu bereiten, kundgibt, verlangt als Dank die Erfüllung einer Bitte  (...) Ihr Verlangen ist, Ihr möchtet sie an diesem Tage in Wahrheit als Gastgeberin be-  trachten (...) Sie bittet also inständig, weder durch ein Almosen, noch durch ein Ge-  schenk noch durch irgendetwas dergl. Eure Dankbarkeit beweisen zu wollen, sondern  allein dadurch, daß Ihr alle auf diesen Wunsch eingeht und ihrer gütigen Einladung  Fol  e leistet (...) Es ist möglich, daß ich, wenn Ihr es wünscht, schon am Samstag-  NaCc  f  mittag zu Euch [ins Sprechzimmer] darf. Doch sage ich jetzt schon: »Nur bis 6*!«  Von da ab gehöre ich meinen geliebten Schwestern.  Meinem geliebten Vater einen Extragruß! Nur Mut! (...) Die Vollkommenheit be-  steht nicht ın beständigem Entsagen, sondern darin, alles auf Gott zu beziehen, im-  merdar Ihn lobend und Ihm dankend. So betrachte ich mein Schleierfest z.B. nicht als  eine Gelegenheit, Gott das Opfer Deiner Gegenwart zu bringen (...) Wie es mir nach  meinem unreifen Urteil scheint, fehlt Dir noch die heilige Eınfalt (...) Wir möchten  dem Lieben Gott ein sauber ausgebürstetes, aufgebügeltes und womöglich chemisch  gereinigtes »Ich« anbieten, und wir haben nur ein zerknittertes, geflicktes und ver-  staubtes »Ich«. Jesus sucht ja den Sünder. Gib Ihm Dein Herz, so wie es ist ...  Sie ahnte damals nicht, dass sie den Kölner Karmel bald würde für etli-  che Jahre verlassen müssen.  ' Siehe 1. Teil im Edith Stein Jahrbuch 2002, 319 ff.heute sollt Ihr meıner Freude teilnehmen, da ıch Euch mıtteilen darf, da{fß ich

VO Kapıtel ZuUur Profe{ß eNOMMEN worden bın S1e findet Sept un!
tol enden Tag die Überga des Schleiers Wıe einst 1m Altertume un mehr

noch damals 1st der Karmel ine Statte der Gnade un! des degens. Deshalb ware
mı1r auch ein Schmerz, WEn eıner VO Fuch ohne Not sıch ausschlösse. Unsere liebe
Multter Priorin] rechnet bestimmt MmMI1t Vaters Erscheinen Die große Liebenswür-
di keit uNnserer Mutter, d1e sıch 1n dem Verlangen, MIr un:! Euch eın unvergelf5-
lic schönes est bereıten, kundgibt, verlangt als ank d1e Erfüllung einer Bıtte

Ihr Verlangen ist, Ihr möchtet sS1e diesem Tage ın Wahrheit als Gastgeberıin be-
trachten Sıe bıttet also inständı weder durch eın Almosen, noch durch eın Ge-
schenk noch durch 1r endetwas derg Eure Dankbarkeit beweisen wollen, sondern
allein dadurch, da{fß alle auf diesen Wunsch eingeht und ıhrer gütıgen Eınladung
Fol eıistet Es ISt möglıch, dafß iıch, WE Ihr wünscht, schon 5amstag-
LaCcC mıttag Euch [ıns Sprechzimmer] dart. och Sapc ich Jjetzt schon: »Nur bıs A
Von da ab gyehöre ich meınen geliebten Schwestern.

Meınem geliebten Vater einen Extragrufß! Nur Mut! Dıie Vollkommenheıt be-
steht nıcht 1ın beständi:ı Entsagen, sondern darın, alles auf Gott beziehen, 1MM-
merdar Ihn lobend Ihm ankend. So betrachte ich meın Schleiertest z B nıcht als
ıne Gelegenheıt, Gott das Opfer Deıiner Gegenwart bringen Wıe mır nach
meınem unreıiten Urteil scheint, fehlt Dır noch die heilıge Einfalt Wır möchten
dem Lieben Gott eın sauber au_sge_bü_rs!:etes‚ aufgebügeltes un: womöglıch chemisch
gereinıgtes »Ich« anbieten, und WILE NUur C1in zerknittertes, geflicktes un: VeEeI-
staubtes »Ich« Jesus sucht Ja den Sünder. Gıib Ihm Deıin Herz, WIC 1ST447  1. EDITH-STEIN-FORSCHUNG  Teresia Renata Posselt ocd  Ein Beitrag zur Chronik des Kölner Karmel (2. Teıil)!  Maria Amata Neyer  Das kanonische Noviziatsjahr ging für Renata schnell vorüber. Von der  ersten Gelübdeablegung war schon die Rede. Am 29.9.1923 folgten die  ewigen Gelübde, für die der Konvent am 2.8.1923 abstimmte. Die  Gelübdeformel endete damals mit den Worten: »... gemäß der ur-  sprünglichen Regel des genannten Ordens, welche ohne Milderung ist  bis in den Tod.« Nach dem damaligen Brauch wurde die Profess inner-  halb der Klausur abgelegt, ohne dass ein Gottesdienst damit verbunden  war. Erst danach erfolgte ın einer eigenen Feier mit Hochamt die Über-  gabe des schwarzen Schleiers — statt des weißen der Novizinnen und die  zeitlichen Professen. Zu diesem Fest lud Schw. Renata wieder viele Ver-  wandte und Freunde ein:  ... heute sollt Ihr an meiner Freude teilnehmen, da ich Euch mitteilen darf, daß ich  vom Kapitel zur hl. Profeß angenommen worden bin. Sie findet am 29. Sept. statt und  am folgenden Tag die Übergabe des Schleiers (...) Wie einst im Altertume und mehr  noch als damals ist der Karmel eine Stätte der Gnade und des Segens. Deshalb wäre es  mir auch ein Schmerz, wenn einer von Euch ohne Not sich ausschlösse. Unsere liebe  Mutter [Priorin] rechnet bestimmt mit Vaters Erscheinen (...) Die große Liebenswür-  di  f  keit unserer guten Mutter, die sich in dem Verlangen, mir und Euch ein unvergeß-  lich schönes Fest zu bereiten, kundgibt, verlangt als Dank die Erfüllung einer Bitte  (...) Ihr Verlangen ist, Ihr möchtet sie an diesem Tage in Wahrheit als Gastgeberin be-  trachten (...) Sie bittet also inständig, weder durch ein Almosen, noch durch ein Ge-  schenk noch durch irgendetwas dergl. Eure Dankbarkeit beweisen zu wollen, sondern  allein dadurch, daß Ihr alle auf diesen Wunsch eingeht und ihrer gütigen Einladung  Fol  e leistet (...) Es ist möglich, daß ich, wenn Ihr es wünscht, schon am Samstag-  NaCc  f  mittag zu Euch [ins Sprechzimmer] darf. Doch sage ich jetzt schon: »Nur bis 6*!«  Von da ab gehöre ich meinen geliebten Schwestern.  Meinem geliebten Vater einen Extragruß! Nur Mut! (...) Die Vollkommenheit be-  steht nicht ın beständigem Entsagen, sondern darin, alles auf Gott zu beziehen, im-  merdar Ihn lobend und Ihm dankend. So betrachte ich mein Schleierfest z.B. nicht als  eine Gelegenheit, Gott das Opfer Deiner Gegenwart zu bringen (...) Wie es mir nach  meinem unreifen Urteil scheint, fehlt Dir noch die heilige Eınfalt (...) Wir möchten  dem Lieben Gott ein sauber ausgebürstetes, aufgebügeltes und womöglich chemisch  gereinigtes »Ich« anbieten, und wir haben nur ein zerknittertes, geflicktes und ver-  staubtes »Ich«. Jesus sucht ja den Sünder. Gib Ihm Dein Herz, so wie es ist ...  Sie ahnte damals nicht, dass sie den Kölner Karmel bald würde für etli-  che Jahre verlassen müssen.  ' Siehe 1. Teil im Edith Stein Jahrbuch 2002, 319 ff.Sıe ahnte damals nıcht, 4ass s1e den Kölner Karmel bald würde für etli-

che Jahre verlassen mussen.

Sıehe Teıl 1m FEdich Stein Jahrbuch 2002, 319 tt.



448 Marıa Amuata Neyer
Am 13 Maärz schrieb S1€e ıhre Eltern:

In der Fastenzeıt werdet Ihr gewnfßs keinen Briet VO  3 MI1r erwartet haben un:! darum
mıiıt Recht A4AUuS$S diesem Umstand schliefßen, da{fß eın wichtiger Grund dazu vorliegt. So
1st auch. Unsere lıebe Multter äfßt FEuch mitteilen, da{fß iıch wahrscheinlich A4UusSs die-
SCI1I teuren Karmel scheiıden mufßs, 1n den VO  a Cordel be] Trier werden

Wenn Ihr wiıßt, WwW1e€e iıch meıne Multter un alle Schwestern liebe, Ww1e€e innıg ich M1t

deutet448  Maria Amata Neyer  Am 13. März schrieb sie an ihre Eltern:  In der hl. Fastenzeit werdet Ihr gewiß keinen Brief von mir erwartet haben und darum  mit Recht aus diesem Umstand schließen, daß ein wichtiger Grund dazu vorliegt. So  ist es auch. Unsere liebe Mutter läßt Euch mitteilen, daß ich wahrscheinlich aus die-  sem teuren Karmel scheiden muß, um in den von Cordel bei Trier versetzt zu werden  (...) Wenn Ihr wißt, wie ich meine Mutter und alle Schwestern liebe, wie innig ich mit  deutet ...  ihnen zusammengewachsen bin, dann versteht Ihr, was diese Trennung für mich be-  Mutter Priorin hatte diesem Brief einige Zeilen beigefügt:  Sehr verehrte, liebe Familie Posselt, in aller Eile die  enauen Zeitangaben. Am Don-  nerstag, den 27. März früh morgens, soll unsere so liebe Schw. Renata abreisen, direkt  ©  nach Trier, sich dem hochw. Herrn Bischof vorstellen sowie dem Direktor des Prie-  sterseminars und dann weiter nach Cordel. Ich grüße Sie alle tiefbewegt (...) In Ver-  ehrung Ihre ergebene Schw. Maria ab Angelis.  Im Februar 1922 war in dem Dorf Kordel im Kylltal in einem zum Ver-  kauf stehenden Gasthof ein neuer Karmel feierlich eingeweiht worden.  Fünf deutsche Schwestern aus dem Karmel in Luxemburg hatten ihn im  Jahr zuvor gegründet.  Es waren dies die Schwestern: Maria Joachim v. d. hl. Anna geb. Char-  lotte Schmitz, *2.5.1868 Köln, Eintritt Luxemburger Karmel 1892, Ein-  kleidung 12.3.1893, Profess 23.5.1894. 1900 siedelte sie zu den Tertiar-  karmelitinnen in Luxemburg (nach dem Sitz des Mutterhauses in der  Rue Ste. Zithe Zitaschwestern genannt) zur Aushilfe über und war dort  einige Jahre Generaloberin, bis sie 1912 in den Karmel zurückkehrte;  1921 ging sıe mit nach Kordel und war bis zur Ankunft von Schw. Ga-  briele aus Köln Vikarin. — Bernadette v. Unserer Lieben Frau v. Berge  Karmel geb. Magda Schneider, *9.5.1886 Trier, Eintritt Luxemburger  Karmel 1914, Einkleidung dort 8.12.1914, Profess 8.12.1915. Sie musste  etwa 20 Jahre später wegen einer Lungenerkrankung in ein Sanatorium  ın Bad Godesberg. Einige Jahre weilte sie dann ım nahe gelegenen Kar-  mel in Pützchen. Im dortigen Kapitelbuch sagt eine Eintragung vom  21.9.1938, dass auf Bitte des Weihbischofs Fuchs von Trier Schw. Berna-  dette vorübergehend als Gast in den Konvent aufgenommen wurde. Sie  weilte, so heißt es dort, »seit dem 7.3.1936 bei uns, mit alljährlich erneu-  erter Erlaubnis S. Eminenz, des Hochw. Herrn Kardinal Dr. Josef Carl  Schulte, Erzbischof von Köln.« Am 29.8.1939 stimmte der Pützchener  Konvent einer Rückkehr von Schw. Bernadette nach Kordel zu. Sie starb  in Kordel 30.12.1947. — Teresia Seraphine v. Hlst. Herzen Jesu geb. The-  rese Lechner, *15.3.1867 Neuwied, Eintritt Luxemburger Karmel, Pro-  fess dort 21.11.1898.  Es zeigte sich aber, dass dem neuen Haus eine geeignete Priorin fehl-  te. Man wandte sich nach Köln und bat um Hilfe. Die Priorin entschloss  sich, Schw. Gabriele v. d. Verkündigung Mariae als Priorin für Kordel  abzugeben. Mutter Gabriele geb. Katharina Leuffen war 1886 in den  Maastrichter Karmel eingetreten, wo ein deutscher Karmel bestand. Der  Aachener Karmel war nämlich im Kulturkampf nach Maastricht überge-  siedelt. 1890 war ein Teil der Schwestern nach Aachen zurückgekehrt,ıhnen zusammengewachsen bın, dann versteht Ihr, W as diese Irennung tür mich be-

Multter Priorin hatte diesem Brieft einıge Zeıilen beigefügt:
Sehr verehrte, lıebe Famiılie Posselt, 1n aller Eıle die CI14AUCIl Zeitangaben. Am Don-
nerstag, den Marz früh INOTSCIHS, soll MO lie Schw. Renata abreisen, direkt
nach Trıer, siıch dem hochw. Herrn Bischof vorstellen SOWI1e dem Direktor des Prıie-
stersemı1nars und dann weıter nach Cordel. Ich orüße S1e alle tiefbewegt In Ver-
ehrung Ihre ergebene Schw. Marıa aAb Angelıs.

Im Februar 19272 WAar 1n dem orf Kordel 1M Kyllital 1n eiınem Z Ver-
kauf stehenden Gasthoft eın Karmel fejerlich eingeweıht worden.
Fünf deutsche Schwestern AUS dem Karmel 1n Luxemburg hatten ıh 1m
Jahr gegründet.

Es 1es die Schwestern: Marıa Joachim Anna geb Char-
lotte Schmitz, 2.5.1868 Köln, Eıintritt Luxembur Karmel 1892, FEın-
kleidung Z 159 Proftess 23.5.1894 1900 sıede sS1e den Tertiar-
karmelitinnen 1n Luxemburg (nach dem Sıtz des Mutterhauses 1n der
Rue Ste Zithe Zitaschwestern genannt) ZUr Aushilfe ber und W Aar OIrt
einıge Jahre Generaloberin, bıs s$1e 1912 1n den Karmel zurückkehrte:
1921 oing S1e MI1t ach Kordel un W arlr bıs AT Ankunft VO Schw. (S3-
briele AUus öln Vikarın Bernadette V, nserer Lieben Trau Berge
Karmel geb Magda Schneider, 9.5.1886 Trıer, Eıntrıitt Luxemburger
Karmel 1914, Einkleidung (80)8! 12.1914, Protess 12.1915 S1e MUSSTIEe
etwa 20 Jahre spater einer Lungenerkrankung 1n ein Sanatorıum
1ın Bad Godesberg. Eınıge Jahre weiılte s$1e annn 1mM ahe gelegenen Kar-
mel 1ın Pützchen. Im dortigen Kapitelbuch Sagl eıne Eıntragung VO

21.9.1938; ass auftf Bıtte des Weihbischofs Fuchs VO Trıer Schw. Berna-
dette vorübergehend als (zast 1ın den OnNvent aufgenommen wurde S1e
weılte, heißt CS dort, »selt dem 7.3.1936 be] UunNs, m1t allährliıch u-

Erlaubnis Eminenz, des Hochw. Herrn Kardıinal Dr. Josef Carl
chulte, Erzbischof VO Köln.« Am 29.8.1939 stimmte der Pützchener
Konvent eıner Rückkehr VO Schw. Bernadette ach Kordel Sıe starb
1n Kordel Teresıa Seraphıne Hlist Herzen Jesu geb The-
1E Lechner, 15.3.1867 Neuwied, Eintritt Luxemburger Karmel, Pro-
fess OTrt

Es zeıgte sıch aber, Aass dem Haus eıne gee1gnete Priorin fehl-
Man wandte sıch ach öln und bat Hılfe Dıi1e Priorin entschloss

sıch, Schw. Gabriele Verkündigung Marıae als Priorin für Kordel
abzugeben. Multter Gabriele geb Katharına Leuffen Warlr 1886 ın den
Maastrıchter Karmel eingetreten, eın deutscher Karmel estand. Der
Aachener Karmel Wr nämlıch 1M Kulturkampf ach Maastrıicht überge-
s1edelt. 1890 W ar eın Teil der Schwestern ach Aachen zurückgekehrt,



Teresia Renata Posselt ocd. 449

darunter auch Schw. Gabriele. 1896 wurde V Aachen A öln wıeder
gegründet; diesen Gründerinnen WAar Schw. Gabriele. S1e hatte al-

bereıts rel Nıederlassungen erlebt un! entsprechend vielfache Ertah-
rungch ammeln können. S1e War eın ruhiger, innerlicher Mensch Nun
hatte sS1e sıch als Hıltfe für die bald 1ın Kordel Neueıintretenden A4US ıhrem
Heimatkarmel öln Schw. Teres1a Renata erbeten.

Di1e CUue Novızenmeısterın lebte sıch schnell in Kordel eın uch VO

d_ort schrieb sS1e viele, lange Briete ach Neuss. Schon RA berichtet
S1CTeresia Renata Posselt ocd.  449  darunter auch Schw. Gabriele. 1896 wurde von Aachen aus Köln wieder  gegründet; unter diesen Gründerinnen war Schw. Gabriele. Sie hatte al-  so bereits drei Niederlassungen erlebt und entsprechend vielfache Erfah-  rungen sammeln können. Sie war ein ruhiger, innerlicher Mensch. Nun  hatte sie sich als Hilfe für die bald in Kordel Neueintretenden aus ihrem  Heimatkarmel Köln Schw. Teresia Renata erbeten.  Die neue Novizenmeisterin lebte sich schnell in Kordel ein. Auch von  dort schrieb sie viele, lange Briefe nach Neuss. Schon am 24.4. berichtet  s1ıe  ... Ich soll Euch melden, daß ich wohl und munter bin und unter der Trennung von  Lindenthal gar nicht leide. Mein neues Mütterchen ist die Güte selbst, und die übrigen  enkommend. Die größten Freuden erlebe  Schwestern sind in allem so lieb und entge  ich aber bei meinen Novizinnen, auf die ich ganz stolz bin, obwohl ich zu ihrer Tu-  d  gendschönheit nichts bei  tragen habe. Es ist ein so aufrichtiges Streben in ihnen (...)  Umso mehr bedauere ic.  M  sie von einer fast krankhaften Skrupelsucht gefesselt zu  sehen ...  Der Regens des Priesterseminars, bei dem sich, wie wir hörten, Renata in  Trier vorstellen sollte, weilte als Beichtvater öfter im Kordeler Karmel;  es war der spätere Bischof Nikolaus Bares (*14.1.1871 Bitburg/Eifel,  1929 Bischof v. Hildesheim, 1934 v. Berlin, 71.3.1939 Berlin). Freilich  f  durfte er der zukünftigen Novizenmeisterin gegenüber nicht von seinen  Eindrücken sprechen; man darf jedoch vermuten, dass er sie kennen zu  lernen wünschte, weil er von den genannten Sorgen wusste. Es waren  fünf junge Schwestern im Noviziat, und es musste ihm klar sein, dass die  Priorin neben ihren übrigen Amtspflichten mit dem Unterricht und der  Erziehung der Neulinge überfordert war. In Schw. Renata war die geeig-  nete Meisterin gefunden worden. Bei allem Eifer, der sie beseelte —  »selbst in den kleinsten Dingen«, so lasen wir bei der Kölner Priorin —,  waren Skrupel ihr völlig fremd.  Schw. Renata zögerte nicht, wie bisher von ihren Angehörigen reich-  liche Gaben zu erbitten. Schon im ersten Brief aus Kordel ist zu lesen:  Das Paket hat große Freude gemacht. Nudeln und Rosinen waren keine im Hause.  Wegen der Verpflegung braucht Ihr Euch jedoch nicht die geringste Sorge zu machen.  Sie ist viel besser und viel reichlicher als ın Cöln. Ich bin froh, endlich mal nach der  strengen Observanz zu leben. Sie bekommt mir ausgezeichnet. Vom ersten Augen-  blick an hatte ich eine solche Liebe für alle und alles ım Cordeler Carmel, als ob ich  niemals eine andere Heimat gekannt hätte.  Und 14 Tage später heißt es bei ihr:  Meine Kleinen [die Novizinnen] bereiten mir heilige Freuden, obwohl ich oft von ih-  nen beschämt und innerlich gedemütigt werde. Ein frommer Benediktiner sagte mir,  nachdem er sie etwas kennen gelernt, wir sollten doch Gott preisen, daß Er uns solche  Seelen gesandt hat. Ein großer Trost war mir, daß er, nachdem ich mich über meine Art  mit ihm besprochen hatte, mir versicherte, dies sei offenbar der Geist Gottes und mir  mehrmals zurief: »O, erziehen Sie doch die Novizinnen in diesem Geiste!« Du mußt  mir also beten helfen, lieber Vater (...) Was nun Deine teilnehmende Furcht betrifft,  dies Amt möchte Einbildung und Eigendünkel in mir erzeugen, so liegt dem, der mein  Wesen kennt, dieser Gedanke wohl nahe, aber der Liebe Gott räumt ın Seiner großen  Güte die Gefahr beiseite, indem Er mich auf Schritt und Tritt meine Dummheit undIch soll FEuch melden, da{fß ich ohl un! mMuntfer bın un! der Irennung VO

Lindenthal gar nıcht leide Meın Mütterchen 1st die Guüte selbst, und die übrigen
enkommend. Die rößten Freuden erlebeSchwestern sınd 1n allem jehb und

ich aber bel meınen Novızınnen, auf dıe 1C Zanz stolz bin, ohl ıch ıhrer AY-SC
gendschönheıt nıchts be1 tragen habe Es 1st eın aufricht: Streben 1n ıhnen
Umso mehr bedauere 1C S1e VO  a einer tast krankhaften rupelsucht getesseltTeresia Renata Posselt ocd.  449  darunter auch Schw. Gabriele. 1896 wurde von Aachen aus Köln wieder  gegründet; unter diesen Gründerinnen war Schw. Gabriele. Sie hatte al-  so bereits drei Niederlassungen erlebt und entsprechend vielfache Erfah-  rungen sammeln können. Sie war ein ruhiger, innerlicher Mensch. Nun  hatte sie sich als Hilfe für die bald in Kordel Neueintretenden aus ihrem  Heimatkarmel Köln Schw. Teresia Renata erbeten.  Die neue Novizenmeisterin lebte sich schnell in Kordel ein. Auch von  dort schrieb sie viele, lange Briefe nach Neuss. Schon am 24.4. berichtet  s1ıe  ... Ich soll Euch melden, daß ich wohl und munter bin und unter der Trennung von  Lindenthal gar nicht leide. Mein neues Mütterchen ist die Güte selbst, und die übrigen  enkommend. Die größten Freuden erlebe  Schwestern sind in allem so lieb und entge  ich aber bei meinen Novizinnen, auf die ich ganz stolz bin, obwohl ich zu ihrer Tu-  d  gendschönheit nichts bei  tragen habe. Es ist ein so aufrichtiges Streben in ihnen (...)  Umso mehr bedauere ic.  M  sie von einer fast krankhaften Skrupelsucht gefesselt zu  sehen ...  Der Regens des Priesterseminars, bei dem sich, wie wir hörten, Renata in  Trier vorstellen sollte, weilte als Beichtvater öfter im Kordeler Karmel;  es war der spätere Bischof Nikolaus Bares (*14.1.1871 Bitburg/Eifel,  1929 Bischof v. Hildesheim, 1934 v. Berlin, 71.3.1939 Berlin). Freilich  f  durfte er der zukünftigen Novizenmeisterin gegenüber nicht von seinen  Eindrücken sprechen; man darf jedoch vermuten, dass er sie kennen zu  lernen wünschte, weil er von den genannten Sorgen wusste. Es waren  fünf junge Schwestern im Noviziat, und es musste ihm klar sein, dass die  Priorin neben ihren übrigen Amtspflichten mit dem Unterricht und der  Erziehung der Neulinge überfordert war. In Schw. Renata war die geeig-  nete Meisterin gefunden worden. Bei allem Eifer, der sie beseelte —  »selbst in den kleinsten Dingen«, so lasen wir bei der Kölner Priorin —,  waren Skrupel ihr völlig fremd.  Schw. Renata zögerte nicht, wie bisher von ihren Angehörigen reich-  liche Gaben zu erbitten. Schon im ersten Brief aus Kordel ist zu lesen:  Das Paket hat große Freude gemacht. Nudeln und Rosinen waren keine im Hause.  Wegen der Verpflegung braucht Ihr Euch jedoch nicht die geringste Sorge zu machen.  Sie ist viel besser und viel reichlicher als ın Cöln. Ich bin froh, endlich mal nach der  strengen Observanz zu leben. Sie bekommt mir ausgezeichnet. Vom ersten Augen-  blick an hatte ich eine solche Liebe für alle und alles ım Cordeler Carmel, als ob ich  niemals eine andere Heimat gekannt hätte.  Und 14 Tage später heißt es bei ihr:  Meine Kleinen [die Novizinnen] bereiten mir heilige Freuden, obwohl ich oft von ih-  nen beschämt und innerlich gedemütigt werde. Ein frommer Benediktiner sagte mir,  nachdem er sie etwas kennen gelernt, wir sollten doch Gott preisen, daß Er uns solche  Seelen gesandt hat. Ein großer Trost war mir, daß er, nachdem ich mich über meine Art  mit ihm besprochen hatte, mir versicherte, dies sei offenbar der Geist Gottes und mir  mehrmals zurief: »O, erziehen Sie doch die Novizinnen in diesem Geiste!« Du mußt  mir also beten helfen, lieber Vater (...) Was nun Deine teilnehmende Furcht betrifft,  dies Amt möchte Einbildung und Eigendünkel in mir erzeugen, so liegt dem, der mein  Wesen kennt, dieser Gedanke wohl nahe, aber der Liebe Gott räumt ın Seiner großen  Güte die Gefahr beiseite, indem Er mich auf Schritt und Tritt meine Dummheit undDer Regens des Priesterseminars, be] dem sıch, Ww1e€e WIr hörten, Renata 1n

Irier vorstellen ollte, weiılte als Beichtvater öfter 1mMm Kordeler Karmel;
W Aar der atere Bischof Nıkolaus Bares (*14.1.18 Bitburg/Eifel,

19729 Bischo Hıldesheim, 1934 Berlin, 11.2.1959 Berlın). Freilich
durfte der zukünftigen Novızenmeısterin gegenüber nıcht VO seinen
FEindrücken rechen:; INan dart jedoch94Ss S$1e kennen
lernen WwWUunscC te, weıl VO den geNaANNLEN dSorgen W'HSSTIE Es
fünf Junge Schwestern 1M Novızıat, un! MUSSTEe ıhm klar se1n, 4ss die
Priorin neben ıhren übrıgen Amtspflichten mıt dem Unterricht und der
Erzıehung der Neulinge überfordert W AaT. In Schw. Renata W ar die ZEE1IS-
ir Meısterın gefunden worden. Be1l allem Eıfer, der s1e beseelte
»selbst iın den kleinsten Dıngen«, lasen WIr be] der Kölner Priorin

Skrupel ıhr völlıg tremd
Schw. Renata zogerte nıcht, w1e bisher VO ıhren An ehörigen reich-

liche Gaben erbitten. Schon 1m ersten Briet aus Kor e] 1St lesen:
Das Paket hat orofße Freude emacht. Nudeln und osınen keine 1mM Hause.
egen der Verpflegung brauc Ihr Euch ıedoch nıcht die eringste Sorge machen.
S1e 1St viel besser un: viel reichlicher als Cöln. Ich b1n roh, endlich mal nach der

Observanz leben Sıe OMMLT MIır ausgezeichnet. Vom erstien ugen-
blick hatte ıch 1ne solche Liebe für alle un alles 1M Cordeler Carmel, als ob ich
nıemals iıne andere Heımat gekannt hätte.

Und 14 JTape spater heilßt be1 ıhr
Meıne Kleinen [die Novızınnen| bereiten MI1r heilige Freuden, obwohl iıch oft VO ih-
nNnen beschämt und innerlich gedemütigt werde. Eın TOMMEer Benediktiner mır,
nachdem S1e kennen gelernt, WIr sollten doch (Gott preisen, dafß Er uns solche
Seelen gesandt hat FEın großer TIrost War mıir, da{fß CI, nachdem ich mich über meıne Art
mit ıhm besprochen hatte, mir versicherte, dies se1l offenbar der Geist (sottes un:! MI1r
mehrmals zurieft: »O, erziehen S1e doch die Novızınnen 1n diesem Geliste!'« Du mußt
mir also beten helten, lieber Vater Was 1U  e Deine teilnehmende Furcht betrifft,
dies Amt möchte Einbildung und Eigendünkel 1in mM1r9 liegt dem, der meın
Wesen kennt, dieser Gedanke ohl nahe, aber der Liebe Gott raumt in Seiner oroßen
Guüte die Gefahr beiseıte, indem Er mich auf Schritt un: Irıtt meıne Dummhbeit und



450 Marıa Amata Neyer
Untfähigkeit fühlen fßt TIrotzdem bın ıch jetzt der Überzeu NS, dafß das, W asSs iıch
TSL ur eınen Irrtum der Vorgesetzten hıelt, der sıch schon autk ren werde, ın Wahr-
heit doch eın Ruft un: eın Wılle 1St. Fın offenbarer Segen beweist MI1r450  Maria Amata Neyer  Unfähigkeit fühlen läßt (...) Trotzdem bin ich jetzt der Überzeugung, daß das, was ich  erst für einen Irrtum der Vorgesetzten hielt, der sich schon aufklären werde, ın Wahr-  heit doch Sein Ruf und Sein Wille ist. Ein offenbarer Segen beweist es mir ...  Allmählich gestaltete sich der Briefwechsel zwischen ihr und ihrem Va-  ter beinahe so, als wäre sie auch seine Meisterin geworden. Ernst Posselt  war iın eine Phase geistlicher Trockenheit  eraten — »Misstrost« sagt  Meister Eckehard. Er suchte und fand Hilfe  $  ei seiner Tochter. Ein Bei-  spiel möge das Vater-Tochter-Verhältnis beleuchten:  Cordel, 29. VIII. 24. In Gott geliebter Vater, nun muß ich den lieben, stummen Ein-  siedler doch mal aus seiner Schweigsamkeit herausreißen, und ich will es tun mit ei-  nem Freudenrufe und mit dem Friedensgruße: Pax tibi! Alleluja! Nun stehe ich schon  mitten in Deiner lieben Seele und freue mich an ihr, wie sie in diesen Monaten der Stil-  le gewachsen ist an innerer Kraft und Bereitwilligkeit, dem hlst. Willen Gottes sich  darzubieten und wie hinwiederum die Einwirkung dieser liebenswürdigsten Macht  ihre Schönheit zu höherer Gleichförmigkeit mit Sich selbst entwickelt hat. Seine Ma-  jestät sei gepriesen! (...) Der hl. Wille Gottes hört nicht auf, von allen Seiten an Dir zu  ämmern, zu feilen und zu meißeln, weil Du keinem heiligen, sondern einem gött-  lichen Modell, unserer Liebe Jesus Christus, ähnlich werden sollst. Auf Ihn halte fest  den Blick gerichtet und um Seinetwillen laß alles über Dich ergehen, was der Tag an  Last und Mühsal bringt. Daß die Mühseligen und Beladenen erquickt werden, ist ein  Wort der ewigen Wahrheit, das Erfüllung finden muß und wird, und sollten wir es  nicht sehen in dieser Erdenzeit, so werden wir es doch kosten und erfahren in der ewi-  gen Himmelsherrlichkeit. O wie hoch und weit trägt uns die Hoffnung empor selbst  über unser eigenes Elend und Ungenügen! Selig sie Trauernden, sie werden getröstet  werden, selig die Hungernden, die Dürstenden, sie werden gesättigt werden — selig die  Suchenden, die Ringenden, die Strebenden, sie werden ausruhen von ihren Mühen —  sagt der Hl. Geist, denn ihre Werke folgen ihnen nach. Mich findest Du noch immer  auf demselben Weg der Liebe, der Freude. Gott segne Dich, lieber Vater ...  Man glaubt es beim Lesen dieser Zeilen förmlich zu sehen, wie die Be-  eisterung sie fortriss. Sie spricht in diesem Brief von ihrem Weg der Lie-  5  e und Freude. Damit hatte es seine besondere Bewandtnis. Liebe und  Freude werden hier erwähnt als die ersten der vom hl. Paulus genannten  Früchte des Hl. Geistes. Im fünften Kapitel seines Briefes an die Galater  werden sie aufgezählt. Schon kurz nach ihrer Ankunft in Kordel hatte  Renata ihrem Vater Aufzeichnungen geschickt, die sie über die Früchte  des Hl. Geistes »Liebe« und »Freude« gemacht hatte, vielleicht als  Unterweisung für die Novizinnen. Ernst Posselt sagten die kleinen Dar-  legungen seiner Tochter so sehr zu, dass er ihr vorschlug, sie einer geist-  lichen Zeitschrift zur Veröffentlichung anzubieten. Er dachte an die Mo-  natsschrift »Seele«.? Wirklich heißt es dann am 2.2.1925 in ihrem Brief:  Eben bringt mir unsere liebe Mutter die »Seele«. Da finde ich den eingelegten Zettel,  aus dem hervorgeht, daß wir auch noch ein Honorar bekommen. Darüber freue ich  mich nun wie ein Kind. Ist es doch der erste selbstverdiente Groschen; schicke es nur  gleich. Es soll nämlich ein Baustein sein für den neuen Karmel.  Das Haus in Kordel lag nah bei einem Nebenflüsschen der Kyll, dem  Altbach, der, wenn Hochwasser eintrat, die Keller überschwemmte. In  ? Monatsschrift im Dienste christl. Lebensgestaltung, gegr. 1919 v. Dr. Alois Wurm, 6.  Jg. Regensburg, 20-24.Allmählich gestaltete sıch der Brietwechsel 7zwiıischen iıhr un ıhrem Nar
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eıster Eckehard. Er suchte und fand Hılfe e1 seıner Tochter. Eın Be1-
spiel mOoge das Vater-Tochter-Verhältnis beleuchten:

Cordel, VII In (sott eliebter Vater, NUu mu{fß iıch den lıeben, StUmMMeEN Eın-
siedler doch mal A4US seıiner SC weıgsamkeıt herausreıßen, un! ich 1l mıit e1-
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le gewachsen 1st innerer Kraft un:! Bereitwilligkeit, dem hlst. Wıillen (sottes sıch
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ammern, teilen un meıßeln, weıl Du keinem heilıgen, sondern einem ZOtt-
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den Blick gerichtet un Seinetwillen lafß alles über ıch ergehen, W 3as der Tag
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Wort der ewıgen Wahrheıt, das Erfüllung finden muß un wird, un:! sollten WIr
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auf demselben Weg der Liebe, der Freu CGott N Dıiıch, lieber Vater450  Maria Amata Neyer  Unfähigkeit fühlen läßt (...) Trotzdem bin ich jetzt der Überzeugung, daß das, was ich  erst für einen Irrtum der Vorgesetzten hielt, der sich schon aufklären werde, ın Wahr-  heit doch Sein Ruf und Sein Wille ist. Ein offenbarer Segen beweist es mir ...  Allmählich gestaltete sich der Briefwechsel zwischen ihr und ihrem Va-  ter beinahe so, als wäre sie auch seine Meisterin geworden. Ernst Posselt  war iın eine Phase geistlicher Trockenheit  eraten — »Misstrost« sagt  Meister Eckehard. Er suchte und fand Hilfe  $  ei seiner Tochter. Ein Bei-  spiel möge das Vater-Tochter-Verhältnis beleuchten:  Cordel, 29. VIII. 24. In Gott geliebter Vater, nun muß ich den lieben, stummen Ein-  siedler doch mal aus seiner Schweigsamkeit herausreißen, und ich will es tun mit ei-  nem Freudenrufe und mit dem Friedensgruße: Pax tibi! Alleluja! Nun stehe ich schon  mitten in Deiner lieben Seele und freue mich an ihr, wie sie in diesen Monaten der Stil-  le gewachsen ist an innerer Kraft und Bereitwilligkeit, dem hlst. Willen Gottes sich  darzubieten und wie hinwiederum die Einwirkung dieser liebenswürdigsten Macht  ihre Schönheit zu höherer Gleichförmigkeit mit Sich selbst entwickelt hat. Seine Ma-  jestät sei gepriesen! (...) Der hl. Wille Gottes hört nicht auf, von allen Seiten an Dir zu  ämmern, zu feilen und zu meißeln, weil Du keinem heiligen, sondern einem gött-  lichen Modell, unserer Liebe Jesus Christus, ähnlich werden sollst. Auf Ihn halte fest  den Blick gerichtet und um Seinetwillen laß alles über Dich ergehen, was der Tag an  Last und Mühsal bringt. Daß die Mühseligen und Beladenen erquickt werden, ist ein  Wort der ewigen Wahrheit, das Erfüllung finden muß und wird, und sollten wir es  nicht sehen in dieser Erdenzeit, so werden wir es doch kosten und erfahren in der ewi-  gen Himmelsherrlichkeit. O wie hoch und weit trägt uns die Hoffnung empor selbst  über unser eigenes Elend und Ungenügen! Selig sie Trauernden, sie werden getröstet  werden, selig die Hungernden, die Dürstenden, sie werden gesättigt werden — selig die  Suchenden, die Ringenden, die Strebenden, sie werden ausruhen von ihren Mühen —  sagt der Hl. Geist, denn ihre Werke folgen ihnen nach. Mich findest Du noch immer  auf demselben Weg der Liebe, der Freude. Gott segne Dich, lieber Vater ...  Man glaubt es beim Lesen dieser Zeilen förmlich zu sehen, wie die Be-  eisterung sie fortriss. Sie spricht in diesem Brief von ihrem Weg der Lie-  5  e und Freude. Damit hatte es seine besondere Bewandtnis. Liebe und  Freude werden hier erwähnt als die ersten der vom hl. Paulus genannten  Früchte des Hl. Geistes. Im fünften Kapitel seines Briefes an die Galater  werden sie aufgezählt. Schon kurz nach ihrer Ankunft in Kordel hatte  Renata ihrem Vater Aufzeichnungen geschickt, die sie über die Früchte  des Hl. Geistes »Liebe« und »Freude« gemacht hatte, vielleicht als  Unterweisung für die Novizinnen. Ernst Posselt sagten die kleinen Dar-  legungen seiner Tochter so sehr zu, dass er ihr vorschlug, sie einer geist-  lichen Zeitschrift zur Veröffentlichung anzubieten. Er dachte an die Mo-  natsschrift »Seele«.? Wirklich heißt es dann am 2.2.1925 in ihrem Brief:  Eben bringt mir unsere liebe Mutter die »Seele«. Da finde ich den eingelegten Zettel,  aus dem hervorgeht, daß wir auch noch ein Honorar bekommen. Darüber freue ich  mich nun wie ein Kind. Ist es doch der erste selbstverdiente Groschen; schicke es nur  gleich. Es soll nämlich ein Baustein sein für den neuen Karmel.  Das Haus in Kordel lag nah bei einem Nebenflüsschen der Kyll, dem  Altbach, der, wenn Hochwasser eintrat, die Keller überschwemmte. In  ? Monatsschrift im Dienste christl. Lebensgestaltung, gegr. 1919 v. Dr. Alois Wurm, 6.  Jg. Regensburg, 20-24.Man ylaubt CS eım Lesen dieser Zeilen förmli:ch sehen, Ww1e die Be-

eisterung s1e fortriss. S1e spricht iın diesem Brieft VO iıhrem Weg der 1a
und Freude. Damıt hatte e seıne besondere Bewandtnıis. Liebe und

Freude werden 1er erwähnt als die ersten der VO Paulus geENANNTEN
Früchte des eıstes. Im üuntften Ka ıte] seıines Brietes die Galater
werden s1e aufgezählt. Schon urz Nac iıhrer Ankunft ın Kordel hatte
Renata ıhrem Vater Aufzeichnungen geschickt, die sS1e ber die Früchte
des elstes »Liebe« un »Freude« gemacht hatte, vielleicht als
Unterweıiısung für die Novızınnen. Ernst Posselt Sagten die kleinen Dar-
legungen seıner Tochter sehr Z Aass ıhr vorschlug, s1e einer De1st-lıchen Zeitschriftft AT Veröffentlichung anzubieten. Er dachte die Mo-
natsschrift »Seele«.? Wırklich heifßt ann DA AT in ıhrem Brief

Eben bringt MI1r Nsere liebe Multter die »Seele«. Da tinde ich den eingelegten Zettel,
aus dem hervorgeht, da{fß WIr auch noch eın Honorar bekommen. Darüber freue ich
mich 1U  - Ww1e eın Kınd Ist doch der selbstverdiente Groschen; schicke NUur

gleich. Es soll nämlich eın Bausteıin se1n tür den Karmel.
Das Haus 1n Kordel lag nah be] einem Nebenflüsschen der Kyll, dem
Altbach, der, WEeNnNn Hochwasser eıintrat, die Keller überschwemmte. In

Monatsschrift 1mM Dıiıenste christl]. Lebensgestaltung, SCHI. 1919 Dr. Alois Wurm,
Jg Regensburg, B DE
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der Folge werden 1U immer wieder Absıichten ZUuU Ankauf eines ande-
TCIN Grundstücks iın Kordel CIr WOSCHL, un nebenbei lıeten och Pläne für
eıne spatere Neugründung 1ın Saarbrücken. Das alles annn 1er nıcht 4U5-

führlich geschildert werden. Immer wıieder WIF: Cl Ernst Posselt Rat
gebeten. In der Schwesterngemeinschaft War nıemand, der auf diesem
Gebiet Kenntnisse hatte, w1e€e Renatas Vater s$1e besafß Das Ergebnıis aller
Bemühungen WAäl, 4ass InNnan zunächst 1m alten Hause verblıeb, erst viele
Jahre spater, 1953 konnte der Karmel umsıedeln in das Haus Waldfrie-
den 1n Auderath, nıcht allzuweıt VO Kordel entternt. Auch dıe (srün-
dung in Saarbrücken kam nıcht zustande.

Wiährend der Vater geistliche Ratschläge VO seiner Tochter erhielt
der mıt Fragen in tinanzıellen und ÜAhnlichen Angelegenheıten edacht
wurde, CrWOS Margarete Posselt ıhren ersten Besuch 1n Kordel. Renata
schreibt:

Und NU willst Du uUuls besuchen!, das 15 herrlich! Aber doch ; ohl nıcht im Wın-
ter? Neın, da hättest Du Ja Sal nıchts VO7 Autenthalt 1n uUuNseCeTI CII wirklich reizen-
den Dörfchen Ich meıne, Du müßftest doch 1nı Ausflüge oder einıge Spazıer-

ange 1iın Nsere schönen erge machen. der ist’s N1C mehr Ww1e€e früher, punkt
2h hıelß Iso komm, Resı, jetzt wırd spazıerengegangen! Neın, ich meıne, 1mM Maı
mußtest Du kommen, WEenNn der Kuckuck lustig schreıit, WeNnNn die Wıesen voll Blu-
INCeN stehen un die Bäume 1ın ıhrem ersten Gruüun Pran Dann lernst Du Herr-
gottswinkelchen iın seinem schönsten Reız kennen. SC on 1st WAaTr auch die
erge ın Flammen stehen scheinen; aber WIr haben doch schon schwere, lange Ne-
beltage. Also freuen WIr uns mal auf den Maı!

In Neuss hatte das Ehepaar sıch aut eınen Teil des Hauses zurückgezo-
SCIL, der jungverheirateten Meta und ıhrem Mann, dem Studienrat
Wıilhelm Seıfert, den andern überlassen. Ernst Posselt benutzte den
»Ruhestand«, sıch och mehr seinem Hobby, der Malereı,; wıd-
Inen Res1 schreıibt:

Staunen mu{fß ich, W as für grofße Dınge Du ıch heranwagst Nur der allz_u
knapp bemessene Schlaf un! die Aufgabe der ewohnten Spazıergänge macht ILLE

Sorge. Lieber Vater, pflege ıch und laß ich egen! Du ylaubst Sar nıcht, welches
Glück für mich 1ST, A4US5 Deinen langen Brieten Deine Frische, Deıin vielseitiges
Lebensinteresse un! o eiınen gewissen gütigen Sarkasmus kennen lernen. Auf
der Seıite z B be1i der Stelle über die Beredsamkeıt Deines lieben Schwiegersohnes
hab ich laut gelacht, der eıt des roßen Sılentiums. uch da, Du schreibst,
Du würdest CIn alles über ıch CISC lassen WE Du L1LUT selbst nıcht dabei
warest! Das 1st köstlich! Ich fühle dann, dafß Du noch ganz der Ite bist, Ww1e€e ich ıch
lie

Wiährenddessen versorgte Margarete Posselt den Karmel mi1t rıesigen Pa-
keten köstlichen Inhalts:Teresia Renata Posselt ocd.  451  der Folge werden nun immer wieder Absichten zum Ankauf eines ande-  ren Grundstücks in Kordel erwogen, und nebenbei liefen noch Pläne für  eine spätere Neugründung in Saarbrücken. Das alles kann hier nicht aus-  führlich geschildert werden. Immer wieder wird Ernst Posselt um Rat  gebeten. In der Schwesterngemeinschaft war niemand, der auf diesem  Gebiet Kenntnisse hatte, wie Renatas Vater sie besaß. Das Ergebnis aller  Bemühungen war, dass man zunächst im alten Hause verblieb, erst viele  Jahre später, 1953, konnte der Karmel umsiedeln in das Haus Waldfrie-  den in Auderath, nicht allzuweit von Kordel entfernt. Auch die Grün-  dung in Saarbrücken kam nicht zustande.  Während der Vater geistliche Ratschläge von seiner Tochter erhielt  oder mit Fragen in finanziellen und ähnlichen Angelegenheiten bedacht  wurde, erwog Margarete Posselt ihren ersten Besuch in Kordel. Renata  schreibt:  Und nun willst Du uns besuchen!, das is  a herrlich! Aber doch wohl nicht im Win-  ter? Nein, da hättest Du ja gar nichts von  e  em Aufenthalt in unserem wirklich reizen-  den Dörfchen (...) Ich meine, Du müßtest doch einige Ausflüge oder einige Spazier-  änge in unsere schönen Berge machen. Oder ist’s nicht mehr wie früher, wo es punkt  2* hieß: Also komm, Resi, jetzt wird spazierengegangen! (...) Nein, ich meine, im Mai  müßtest Du kommen, wenn der Kuckuck so lustig schreit, wenn die Wiesen voll Blu-  men stehen und die Bäume in ihrem ersten Grün prangen. Dann lernst Du unser Herr-  gottswinkelchen in seinem schönsten Reiz kennen. Schön ist es zwar auch jetzt, wo die  Berge in Flammen zu stehen scheinen; aber wir haben doch schon schwere, lange Ne-  beltage. Also freuen wir uns mal auf den 22. Mai!  In Neuss hatte das Ehepaar sich auf einen Teil des Hauses zurückgezo-  gen, um der jungverheirateten Meta und ihrem Mann, dem Studienrat  Wilhelm Seifert, den andern zu überlassen. Ernst Posselt benutzte den  »Ruhestand«, um sich noch mehr seinem Hobby, der Malerei, zu wid-  men. Resi schreibt:  Staunen muß ich, an was für große Dinge Du Dich heranwagst (...) Nur der allzu  knapp bemessene Schlaf und die Aufgabe der  ewohnten Spaziergänge macht mir  Sorge. Lieber Vater, pflege Dich und laß Dich p  fl  egen! Du glaubst gar nicht, welches  Glück es für mich ist, aus Deinen langen Briefen Deine Frische, Dein vielseitiges  Lebensinteresse und sogar einen gewissen gütigen Sarkasmus kennen zu lernen. Auf  der 1. Seite z.B. bei der Stelle über die Beredsamkeit Deines lieben Schwiegersohnes  hab ich laut gelacht, trotz der Zeit des großen Silentiums. Auch da, wo Du schreibst,  Du würdest gern alles über Dich ergehen lassen - wenn Du nur selbst nicht dabei  wärest! Das ist köstlich! Ich fühle dann, daß Du noch ganz der Alte bist, wie ich Dich  liebe.  Währenddessen versorgte Margarete Posselt den Karmel mit riesigen Pa-  keten köstlichen Inhalts:  ... das schier unergründliche Kistchen mit seinen Kostbarkeiten haben die Novizen  zum Teil beschlagnahmt. Sie müssen nämlich am Tag der Unschuldigen Kindlein ko-  chen und wollen natürlich stets etwas ungewöhnlich Gutes und Neues vorsetzen. Da-  zu hat ihnen das feine Paket mit seinen seltenen Gaben: Käse, Vanille, Mandeln, Rosi-  nen, Apfelsinen, Kaffee! gut verholfen. Der Glanzpunkt des Menues war: Eier mit  Lachs in Mayonnaise (...) Übrigens die erste, die ich nach langen Jahren wieder  gerührt habe. Sie ist sehr gut geworden. Ich mußte aber dabei an daheim denken.das schıer unergründliche Kıiıstchen mıt seiınen Kostbarkeiten haben die Novızen

Zu Teıl beschlagnahmt. Sıe mussen nämlich Tag der Unschuldigen Kıindleıin ko-
chen und wollen natürlich tWwaAas ungewöhnlich (Csutes und Neues VvOorsetizen. Da-

hat iıhnen das feine Paket mıiıt seiınen seltenen Gaben Käse, Vanılle, Mandeln, Rosı-
NCN, Apfelsjnen‚ Kaffee! gut verholfen. Der Glanzpunkt des Menues Wa Eıer mit
Lachs Mayonnaıse UÜbrigens die 9 dle ich nach langen Jahren wieder
verührt habe S1e 1St sehr ZuL geworden. Ich mu{fste aber dabei daheim denken.
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Viele alte Orden hatten den Brauch, 28.12:; dem liturgischen (Ze-
denktag der Unschuldigen Kınder (von Bethlehem), der Klosterjugend
das Regiıment 1mM Haus und besonders 1n d€l‘ Küche überlassen. SO
o1bt CR enn in Kordel 1ın jedem Jahr dıie Weihnachtszeıit Posselt’sche
Liebesgaben für die »Unschuldigen Kinder«, nämliıch die Novızınnen. Es
gab natürlich auch während des Jahres Nahrhaftes, AaUus Neuss gesandt:

Dıie Nudelkiste W ar leer un:! Makkaron1ı 11UT noch für einen Mittagstisch. IDE hatte die
Proviantmeisterin UNseIcCcI Küchenschwester ZEeSaART, S1e wolle noch nıchts bestellen, St.
Josef brächte sıcher Nun sıehe, da kommt Eure reiche Sendung ( Wıe geht

Euch beiden Alterchen? Fasten Lut Ihr doch hoffentlich nıcht? Ich habe ganz VOGI-

N, 1M etzten Briet diesbezügliche Verordnungen für Vater erlassen. Mır be-
OMMLT die Fastenzeıt ganz oroßartıg, worüber ich staunen mu{ In Cöln hatte u1ls Ja

der hochwürdigste Herr Kardinal VO Fasten dispensıiert. ber hıer geht’s nach der
Observanz. Eıne Mahlzeit [pro Tag] Keıne Speisen VO  > Fıern oder Milch

Abends 160 SI Trot einschließlich einıger Früchte Feigen, Dörrobst). So ebt sıch
herrlich. Oftt mu{ ich lachen, WE ich denke, Ww1e€e ich 1n der Welt gepflegt wurde, VO
eiınem Arzt ZU andern ZOB und mich doch Nn1e recht ;ohl befand. Hıer merke ich NUr

meınem prächtigen Appetit, dafß iıch eiınen agen habe

Etwas mehr Sorgen machte sıch dıie Priorin. Sıe schreıibt die Eltern:
Dıie Anspruchslosigkeıit Ihrer uten Tochter 1st MI1r nıcht unbekannt. Aus diesem
Grunde schon mu{fß ıch eın WAaC Auge für S1e haben Wır verstehen uns gCc-

enseıt1 sehr gzuL, sınd eın Herz un: iıne Seele un: haben LLUL e1in Streben, NsSseTCc He1-
19UunNg, 1e Ehre (zottes und das eıl der Seelen Nıcht ohne (zottes ugung und W.il-

len sınd WIr 1m Cordeler Carmel Schw. eres1a 1st hiıer sehr glücklich un: zufrieden
un gpanz 1n ıhrem Element452  Maria Amata Neyer  Viele alte Orden hatten den Brauch, am 28.12., dem liturgischen Ge-  denktag der Unschuldigen Kinder (von Bethlehem), der Klosterjugend  das Regiment im Haus und besonders in der Küche zu überlassen. So  gibt es denn in Kordel in jedem Jahr um die Weihnachtszeit Posselt’sche  Liebesgaben für die »Unschuldigen Kinder«, nämlich die Novizinnen. Es  gab natürlich auch während des Jahres Nahrhaftes, aus Neuss gesandt:  Die Nudelkiste war leer und Makkaroni nur noch für einen Mittagstisch. Da hatte die  Proviantmeisterin unserer Küchenschwester gesagt, sie wolle noch nichts bestellen, St.  Josef brächte sicher etwas. Nun siehe, da kommt Eure reiche Sendung (...) Wie geht  es Euch beiden Alterchen? Fasten tut Ihr doch hoffentlich nicht? Ich habe ganz ver-  essen, im letzten Brief diesbezügliche Verordnungen für Vater zu erlassen. Mir be-  6  ommt die Fastenzeit ganz großartig, worüber ich staunen muß. In Cöln hatte uns ja  der hochwürdigste Herr Kardinal vom Fasten dispensiert. Aber hier geht’s nach der  strengen Observanz. Eine Mahlzeit [pro Tag]. Keine Speisen von Eiern oder Milch.  Abends 160 gr Brot einschließlich einiger Früchte (Feigen, Dörrobst). So lebt es sich  herrlich. Oft muß ich lachen, wenn ich denke, wie ich in der Welt gepflegt wurde, von  einem Arzt zum andern zog und mich doch nie recht wohl befand. Hier merke ich nur  an meinem prächtigen Appetit, daß ich einen Magen habe.  Etwas mehr Sorgen machte sich die Priorin. Sie schreibt an die Eltern:  Die Anspruchslosigkeit Ihrer  uten Tochter ist mir nicht unbekannt. Aus diesem  R  Grunde schon muß ich ein wachsames Auge für sie haben (...) Wir verstehen uns ge-  enseiti  sehr gut, sind ein Herz und eine Seele und haben nur ein Streben, unsere Hei-  f  1BUNS,  d  ie Ehre Gottes und das Heil der Seelen. Nicht ohne Gottes Fügung und Wil-  len sind wir im Cordeler Carmel. Schw. Teresia ist hier sehr glücklich und zufrieden  und ganz in ihrem Element ...  Am 5.5. schlägt Renata den Eltern den 30.5. als Besuchstag vor:  Liebes Mütterlein, ein Sätzchen in Deinem lieben Briefe hat mir nicht sehr gefallen,  daß das Leben gar nichts Schönes mehr für Dich hätte. Aber, Mütterchen, so lange  man noch jemand zum Liebhaben hat und etwas Gutes tun kann, ist das Leben doch  noch schön (...) Das Leben ist eine Kunst und ein großes Geheimnis, aber nur weni-  ge fassen es.  Im Karmel war es nicht verborgen geblieben, dass sich der 70. Geburts-  tag von Ernst Posselt nahte. Seine Tochter schrieb ihm folgende Einla-  dung — offensichtlich inspiriert von der Geschichte einer Seele der hl.  Therese v. Lisieux:  Geliebter Vater, im Namen Jesu Christi, unseres göttlichen Herrn und Bräutigams, im  Namen der hehren Karmelkönigin, unserer himmlischen Mutter Maria, ım Namen  des ganzen heiligen Konventes und seiner wohlehrwürdigen Mutter Priorin, unserer  lieben Mutter Gabriele, sowie im Namen Deines dankbarliebenden, obwohl unwür-  digen Kindes, habe ich die Ehre, Dich, lieber Vater, mit allen Deinen Lieben zu einem  Dank- und Freudenfest, anläßlich der Vollendung Deines 70. Lebensjahres am 21. Mai  1925, dem hohen Feste Christi Himmelfahrt, gefeiert im Karmel zu Cordel bei Trier,  herzlichst und ehrerbietigst einzuladen. Sind auch die Ochsen und das Mastkalb nicht  geschlachtet, so ist doch für Euch alles bereit. Herr Mai hat die Kulissen aufgestellt,  Frau Sonne sorgt für stimmungsvolle Beleuchtung, im Chor der lieben Vögelein ist  täglich große Probe, da fehlt nıchts mehr, als daß Ihr kommt mit frommem Kinder-  herzen, um die ewige Liebe zu preisen, der diese Feier gebührt.  Dieses Fest hatte zur Fol  e  ‚ dass man ın Kordel Familie Posselt zur  Familie des Karmel zu rec  $  nen begann. Mutter Gabriele nannte ErnstAm schlägt Renata den Eltern den 610]  u als Besuchstag VO  —$

Liebes Mütterleın, eın Sätzchen 1n Deinem lıeben Briete hat MI1r nıcht sehr gefallen,
dafß das Leben Sar nıchts Schönes mehr für ıch hätte. Aber, Mütterchen, Jlange
INall noch jemand Zu Liebhaben hat und (Csutes un kann, 1St das Leben doch
noch schön Das Leben 1Sst ıne Kunst un: eın orofßes Geheimnis, aber 1L1UT wenl1-
C tassen

Im Karmel W ar 65 nıcht verborgen geblieben, 2SS sıch der Geburts-
Lag VO Ernst Posselt nahte. Seine Tochter schrieb ıhm tolgende Finla-
dung offensichtlich inspırıert VO der Geschichte einer Seele der
Therese Lisieux:

Geliebter Vater, 1mM Namen Jesu Christı, uUuNsCcCI CS göttliıchen Herrn un Bräutigams, 1mM
Namen der hehren Karmelkönigın, uANSsei1eT himmlischen Mutltter Marıa, 1mM Namen
des gaNzZCH heilıgen Konventes_ un_d seiner wohlehrwürdıigen Mutltter Priorin, uUunNseTrertr
lıeben Mutltter Gabriele, Namen Deınes dankbarliebenden, obwohl UunNwur-
dıgen Kındes, habe iıch die Ehre, Diıch, lıeber Vater, mıt allen Delnen Lieben eiınem
ank- un Freudenfest, anläfßlich der Vollendun Deıines Lebensjahres DE Maı
1925. dem hohen Feste Christi Hiımmelfahrt, C elert 1mM Karmel Cordel beı Trıer,
herzlichst und ehrerbietigst einzuladen. Sınd auch die Ochsen und das Mastkalb nıcht
geschlachtet, 1St doch für Euch alles bereıt. Herr Maı hat die Kulissen aufgestellt,
Frau Sonne für stimmungsvolle Beleuchtung, 1im Chor der lieben Vögeleın 1St
täglıch große Probe, da tehlt nıchts mehr, als daflß Ihr kommt mıt TOoMMEM Kinder-
herzen, dle ewıge Liebe preıisen, der diese Feıer gebührt.

Dieses est hatte Z Fol E ILal 1n Kordel Familie Posselt AT
Familie des Karmel 166SaNe  D} begann. Multter Gabriele nannte Ernst
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Posselt »Patrıarch VO Berge Karmel«; für die Novızınnen, die Schw.
Renata als ıhre geistliche Mutltter ansahen, wurde das Ehepaar Posselt
Gro{f$mama un! ro{(ß aDa, Meta Seitfert wurde Tante Meta un freute
sıch iıhren klösterlj; »Nıchten«, da ıhr eigene Kinder versagt blie-
ben, un Studienrat Wılhelm Seitert wurde Onkel Wl Ob 1es allen
Miıtschwestern eıne reine Freude Wäl, LL11USS dahingestellt leiben. Jeden-
falls ahm 6S Renata freudi Z Anlass, VO den ihren immer WwI1e-
der für die Jungen estern erbıitten: Malgeräte WwW1€ Farben,
verschıedenste Papıere, Reifßßbrett, Messer, Scheren, Pınzetten, Lineale.
Im Kordeler Karmel verdiente INan sıch Geld mıt feinen Handarbei-
tCH: da zab CS CC Gelegenheıiten ZU Bıtten: Spitzen, Garne, Leinen
Seidenstotfe, Metallsternchen a Aufnähen 1ın allen Gröfßen, goldfar-
ben und sılbrıg. Renata selbst arbeıtete, w1e€e schon 1n Köln, 1mM SO Wol-
lenamt, hatte also Ordenskleidung nähen. Da bekam Margarete Pos-
selt C Wohltun Gelegenheit. 26.2.1726. einem Montag:

Liebes Mütterleın, Du erinnerst ıch gewf die oroßen Habithaken un: -Osen,
die iıch ıch bat, da sS1e uns tehlen un! 1ın Trıier nıcht haben sınd. Nun vergafß ich
N, da{ß ich dieselben SCII] umgehend hätte, da ich s$1e für Donnerstag, den 3
brauche. Kannst Du sS1e nıcht 1im Brief schicken?

Und Oktober:
Nun bın ıch wıeder steckengeblieben mıt dem ank für die interessante
Hakensammlung. Dıie kam mır sehr gelegen und auch noch zeıt1ıg Dıie kleinen
schwarzen sınd sehr ZuL für Unterröcke. Die oroßen Haken VO  ' Mutters Corsett ha-
be 1Ch für die Habite gebraucht mıiıt einem Gardinenring [als sel Ob die
großen dreieckigen Haken haltbarer sind, mufß sıch TYTST zeıgen. Für Unterröcke hätte
ich SCIN noch LWAs VO dem kleinen mıtgegebenen Muster.

Am Oktober ertährt Margarete Posselt:
Die Haken 1n dem Döschen mıt Gummiband sınd prıma. Nur sınd leider mehr Ha-
ken als Osen. Und umgekehrt ware mMI1r lieber. Darft iıch dann noch ein Dutzend
1L1UT (Isen bıtten, VO den Wwee] C LWAas hochgebogenen und tzd L1UTr (Osen VO
den schwarzen dreieckigen flachen, [Zeichnung]. Dıie oroßen weılßen Haken sınd
zuL ( Am besten für den Habıt tallen MI1r noch die blauen Stahlhaken, Superbe
steht darauf. Wenn iıch davon 11OC%e tzd Haken Un Osen haben dürfte, dann
waren WIr reichlich rgt.

Vier Tage spater sendet Renata annn »innıgen ank für dıie ems1ge Be-
SOTrgung der vielen Haken Jetzt hab iıch aber Vorrat iın Ewigkeıit!«

Nachdem Ernst Posselt eiım Austüllen amtlicher Fragebogen für das
Fürsorge- un! für das Bürgermeısteramt geholfen hat, ekommt VO
seiner Tochter eın Gedicht zugesandt:

Es 1st mMI1r nıcht elun C meınem Gedanken nach Wunsch Ausdruck geben. Auch
weıf(ß iıch keinen tel atür. Du mu{flrt auft lesen, dann hast Du die musikalische oder
malerische Wırkung der gesteigerten Vokale. ber auch dies 1St mir nıcht nach
Wunsch geglückt.

Das Gedicht, das spater 1mM Lindenthaler Karmel VertOntf und ZUEFE (Aifar-
wurde, lautet
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Alles besitzend, W as kann dır genugen,
strebender, strauchelnder Menschengeıist?
Wollend L1LL1UT Wahrheıt und wirkend NUur Lügen,
echzend nach ust mi1t Ekel gespelst.
DSage mMIr, Hımmel, woher ich entstamme,
Sapc mıir, Erde, tinde iıch Ruh?
Lohende, drohende, ockende Flamme,
zehrendes Feuer, meın Gott, bist IDIN
Fürchte dich nıcht, denn ich lasse mich finden,
tührte dein Weg uch durch Feuer und Flut.
Tapfterer Tod mu{fß das Leben entbinden,
macht dichz eıister VO Boöse un Gut
Sage mıir, Leben, woher iıch entstamme,
Sdapc mır, Sterben, finde iıch Ruh?
Wallende, wachsende, werbende Flamme,
ewı1ge Liebe, meın Gott, bıst Du
Komme VO Karmel, steh auf,; meıne Schöne,
eıle, Erwählte, VO Libanon.
Bräutliche Einheıt die TIreue 1U  - kröne,
OIn meıne Freundın, ıch selbst b1n deıin Lohn

Sage mır, Gestern, woher ich ENTISTAMME,
Sagc miIr, Morgen, tinde iıch Ruh?
Singende, sengende, selige Flamme,
ewıge Liebe, meın Gott, bist 1

für die »Seele«
Bıtte, lieber Vater, schicke M1r verbessert zurück. Vielleicht nımmt dann Dr. Wurm

Er hatte schon eın leines Gedicht für seıne Zeitschrift ANSCHOIMNTKACL, für
das dem Karmel 1{ überwies, W 4S alle sehr ertreute. Dieses Gedicht
mıt dem Titel »Ego dixı« wurde bıs Jetzt nıcht aufgefunden.
Im Februar näherte sıch der Namenstag VO Multter Gabriele:

Be1 dieser Gelegenheıit hätte iıch ıne Bıtte Mutltter hat Ja ımmer CIM Andeutungen
wenn’s nıcht unbescheiden 1St Wır brauchen eın hübsches, eın aches Aspergıl,
Sonntags VOT dem Hochamt das »Asperges I1 « geben. Wäre das nıcht eın schönes
Namenstagsgeschenk für FEuch?

Das ware CS, fand auch Famiılie Posselt:
Im Namen uUunNseICTI lieben Ehrw. Multter und aller Schwestern danke ich Euch für das
wunderschöne Aspergıil. Es hat alle Erwartungen übertroffen, hübsch 1st Na-
mentlich die Schwester Sakrıistanın 1e1 ar nıcht mehr Aaus den Händen, gul gCc-
fiel ıhr.

Im Januar des tol enden Jahres berichtet Ernst Posselt, 4SS hne
Wıssen seıner Toc ter! Exerzıitien gemacht hat

Du Geheimniskrämer, große Dınge unternehmen, ohne eın Sterbenswörtleıin
verlauten lassen! [)as Allerschönste 1st Deın Entschlufß betretts der Kom-
munı10n. Seıit Jahren erinnere iıch mich nıcht, 1ne Nachricht empfangen haben, die
mich mehr efreut, für die ich (sott herzlicher gedankt hätte. Endlich, 1ebster Vater!

Ww1e€e lüc5iıch 1st jetzt das Haıli Herz Jesu, dafß IDu Seiner Sehnsucht keinen Rıe-
gel] vorschiebst, dafß 1L1AaC%S Seinem Verlangen täglich bei Dır einkehren dart!

La{ die Leute doch denken un: reden, W as S$1e wollen Hast Du u1nls nıcht 1M-
TGT. gEeSsagtl: „Nıcht w1e alle andern Menschen! Rück rat haben! egen den Strom
schwımmen!« Es kommt mI1r ftast VOI, als selest Du aNl9, die Leute möchten ich
tür eınen Heıiligen halten. Das macht mır Nnu ar nıchts aus. Am Jüngsten Tag wird
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die Wahrheit schon herauskommen. Ich kann nıchts dran andern, da{fß alle Welt mich
für besser hält, als ich bın Außerdem 1St nıchts Besonderes, sondern e1InN-
achste Christen flicht, heilıg werden. Was Ww17ST Du also? abt Ihr schon eLi-
W as unNseICeI 1eben Mutltter Namenstag in petto” Es fehlt unls nämlich ıne Uhr in
der Rekreation, WL das nıcht unbescheiden Ist Weif6t Du, ıne ganz eintache Wand-
uhr mıi1t Schlag, aber eın gyutes, solides Werk Sınd die arg teuer?

Im Aprıil WAar der nächste Elternbesuch erwarten Wır lesen:
Nun ZuUuerst einıge Bıtten: Die Schwestern hier kennen keinen Pumpernickel. Sıe kön-
nen sıch nıcht vorstellen, da{fß Ian Schwarzbrot als Delikatesse ıfSt. Wenn Du 1eb
warest, oder mitzubringen das yäbe Spafß DDann hätten die Malerinnen SCIMH noch
einıge Bogen VO dem schönen rau-blau-grünen Malpapıer für Bildchen. Und bitte
mitbringen, WEen nıcht ZuvIıe 1st: Kartonritzer ZU Pappeschneiden, Kanten-
lineal (30 lang, MIt Falz), Buchbinderwinkelmafß (Eıche), Falzbein B
Das schreib ich 1Ur ZUTr Auswahl, iıch möchte Ja nıcht unbescheiden se1n. Und viel-
leicht noch eintache kleine Taschenmesser (für alles). Ihr habt Ja C171} Winke Iso
VO  w Nudeln 1St noch eın leiner Vorrat da ber vielleicht ein Stückc Kase”? Ist 1M-
INCTI wıllkommen.

Es kamen natürlich auch wenıger »irdıische« unsche. Im Februar heißt

Unsere lıebe Multter hat Marz Namenstag und W1€ iıch weißß, wünscht sS1e sıch
schon lange ınen Schott, W1€ Meta hat, also eın deutsch-lateinısches issale MIt He

ernturgischen Erklärungen. Wiäre dies keın hübsches Geschenk für Euch? Du hast Ja
»Winke«. Nun habe auch iıch Erlaubnis für solch eın Buch, wenn nıcht unbesc e1-
den 1St. Mır ware aber lieber eiınes ohne lıturgische Erklärungen. Man mu{ on —-
viel blättern, weıl >4 der Seıiten Erklärungen sınd. Es braucht nıcht VO  a Schott se1n,
dürfte schliefßlich auch LLUT Lateın se1n, eintach eın römisches Missale ın handlicher
Form. Vielleicht sıehst Du be] Gelegenheıt mal Z ob LWAas x1bt. SOnst bıtte auch
einen Schott.

Renata hatte schon früher ıhrem Vater einmal einen Besuch ın der Abtei
Marıa Laach empfohlen. Jetzt schreıibt S1e:

Ich b1n troh, da{fß Du die Bändchen der Sammlung »Ecclesia OTamnllsS« entdeckt hast. Es
SIN sehr schöne, wirklıch geistvolle Abhandlungen [voll des Geıistes], besonders
die VO Vater Abt Dr. Ildetons Herwegen. Das Meßbuch (Schott), gebrauche iıch tag-
iıch mMi1t großer Freude.

Am schreibt Renata ıhre Mutter:

Proviantmeisterin
enk Dır NUI, Nsere liebe Multter \ Priorin] hat mich allem anderen auch noch ZUuUr

macht! Da kannst IDDu Dır denken, W as das für eın Pläsier ist;,
utters Trot eıgen andıg schneiden un! den lıeben Schwestern auszuteılen. Selbst
die MmMiıt dem allerkritischsten agen sınd dankbare Abnehmer.

Margarete Posselt hatte nämlıch »Zwel tiramme Plätze« geschickt.
Ich freue mich ımmer dem up IgCch Rosinenmuster. Beı1ı den Kuchen, die WIr OnN:

geschenkt bekommen, stÖöft INa öchsten alle halbe Stunde auf ıne. Da siehst Du e1-
HE  5 Materialısten, der schreıibt VO Weck un! Rosınen, VO  - dem allerliebsten,
herzinnigsten Glückwunschbriefchen seines besten Mütterleins!

Als eın »runder« Geburtstag der Priorin nahte, schlägt der »Materialist«
den Eltern Y
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Vielleicht eın Fläschchen »Samos« der lıeße sıch eın eintacher Kuchen schicken?
Sandtorte MIt einer schönen drautf? der ine gebackene mıi1t eiınem Katharınen-
rad? der ine ebackene mıiıt eınem Herzen? Ihr seht, ıch weı(ß selber nıchts.
Macht NUT, WI1e r'Ss macht456  Maria Amata Neyer  Vielleicht ein Fläschchen »Samos« (...) Oder ließe sich ein einfacher Kuchen schicken?  Sandtorte mit einer schönen 70 drauf? Oder eine gebackene 70 mit einem Katharinen-  rad? Oder eine gebackene 70 mit einem Herzen? Ihr seht, ich weiß selber nichts.  Macht nur, wie Ihr’s macht ...  Und dann nahte wieder Weihnachten:  Auf die Frage nach dem Wunschzettel zu antworten, ist für mich ja immer ein ange-  nehmes Geschäft (...) Unsere Geschmäcker kennst Du ja (...) Eins dürfte nicht fehlen:  die Äpfel sind heuer so rar, daß wir gar keine bekamen (...) so wären wir sehr dank-  bar für etwas Apfelringe oder anderes Dörrobst (Meta schickte schon Pflaumen) für  die Fastenzeit. Auch Feigen und Bruchprinten sind willkommen (...) Wie sind denn  die Nüsse geraten? Was sollen wir am Unschuldigen-Kinder-Tag kochen? Dieses Jahr  muß es doch sicher Championsuppe sein, oder ist das zu üppig? Nur ein kleines Dös-  chen fürs Aroma. Eben fällt mir ein, ob nicht Krabben mit Feldsalat als Vorspeise fein  wären. Die sind doch nicht teuer — hoffentlich! Da siehst du, Väterchen, wie wenig ich  mir die Weltdinge aus dem Kopf geschlagen habe.  Aber Renata hatte auch anderes im Kopf. In Kordel begann sie mit ihrer  schriftstellerischen Tätigkeit: »Hast Du das [Echo] gelesen?«, fragt sie ım  Juli 1930. »Der Aufsatz ist arg gekürzt, was ich dem Pater eigentlich  nicht verübeln kann. Es paßt nicht in den Rahmen des Heftes.« Und im  Dezember:  Im nächsten »Echo«-Heftchen? findet Ihr auch den ersten Artikel der kleinen Arbeit,  die mich augenblicklich beschäftigt. Eine schöne und doch so bittere Arbeit wegen  meiner Unzulänglichkeit. Wie oft versagt mir alles, zerbricht mir jedes Wort unter der  Wucht der Gedanken, unter der Größe der Wahrheiten. Das ist ein Thema für Theo-  e  n. Was versteht davon so ein dummes Weib wie ich? Unter beständigem Beten  1g‘2i  t es ja langsam vorwärts, und ich hoffe auch bestimmt, daß der Hl. Geist mich bis  zum Schlusse führt, damit der Vater gepriesen werde! Dabei empfiehlt mir der  »Echo«-Pater nun schon zum 2. Mal »leichtverständliche Darstellung«. Sag mir doch  bitte, woher der Fehler rührt und wie ich ihm abhelfen kann. Wenn die 12 Früchte im  »Echo« erschienen sind, will P. Büffel sie als Büchlein erscheinen lassen. Ich erhielt  auch Erlaubnis dazu in der Hoffnung, daß es ein bißchen Gutes stiftet, möchte aber  auch unserer lieben Mutter mal was verdienen (...) Hier weiß niemand davon, und ich  kann auch mit niemand darüber reden (...) Es ist mir bei meiner ökonomischen Ver-  anlagung in den Sinn gekommen, ob es nicht praktisch sei, Dir als kleines, meiner Ar-  mut entsprechendes Namenstagsgeschenk die ersten Hefte des Echo zu verehren und  Mutter von Juli ab die 6 folgenden.  Im Januar 1931 druckte das »Echo« den ersten Artikel Renatas. Sie  schreibt von ihren Schwierigkeiten:  Teuerster Vater (...) inzwischen wirst Du wohl das »Echo«-Januarheft erhalten haben,  und ich möchte einmal ausführlicher darüber schreiben, um Deinen Rat einzuholen.  Als mir unsere liebe Mutter den Auftrag  b zu schreiben, auf Anforderung des  »Echo«-Paters hin, der auch das Thema anga  ia.  S  wußte ich nicht, wo und wie anfangen.  Es ist dies doch ein Thema für Theologen, aber, wie P. Ildefons mal sagte und Du jetzt  selbst fest  estellt hast, die Theologie  eht darüber hinweg und be  n  ügt sich nur mit  der Aufzä  6  d  R  abe so mehr Frei-  lung der 12 Früchte. Eigen  ich ist mir das ganz lieb, ich  heit und brauche nicht erst nachzulesen, was andere zu diesem Thema sagen. So bin  ich denn ins Blaue hinein aufgebrochen, mich einzig und allein der Führung des Hl.  Missionsblatt der Gesellschaft vom Hl. Geist (Knechtsteden), gegr. 1899 (»Spirita-  ner«).Und annn nahte wıeder Weihnachten:
Auf dıe Frage nach dem Wunschzettel $1St für mich Ja ımmer eın aNSC-
nehmes Geschäftt Unsere Geschmäcker kennst Du Ja Fıns dürfte nıcht tehlen:
die Apftel sind heuer ral, dafß WIr Sal keine ekamen waren WIr sehr dank-
bar für {WAas Apftelringe oder anderes Dörrobst eta schickte schon Pflaumen) für
die Fastenzeıt. Auch Feigen un:! Bruchprinten sind willkommen Wıe siınd denn
die Nusse geraten? Was sollen WIr Unschuldigen-Kinder- Tag kochen? Idieses Jahr
mu{ doch siıcher Cham 1onsuppe se1n, oder 1st das üpplig? Nur eın Jeines DÖös-
chen fürs Aroma. Eben f3 mır eın, ob nıcht Krabben miıt Feldsalat als Vorspeıise feın
waren. Die sind doch nıcht hoffentlich! Da sıehst du, Väterchen, w1e wen1g iıch
mMI1r die Weltdinge Aaus dem Kopf geschlagen habe

ber Renata hatte auch anderes 1MmM Kopf. In Kordel begann S1e mıi1ıt iıhrer
schriftstellerischen Tätigkeıt: » Hast Du das [Echo] gelesen?«, fragt sS1e 1M
Juliı 1930 »Der Aufsatz 1St arg gekürzt, W as iıch dem Pater eigentlich
nıcht verübeln annn Es pafst nıcht ın den Rahmen des Heftes.« Und 1mM
Dezember:

Im nächsten »Echo«-Heftchen? findet Ihr auch den ersten Artikel der kleinen Arbeıt,
die mich augenblicklich beschäftigt. Eıne schöne un: doch biıttere Arbeit 11
meıner Unzulänglichkeıt. Wıe oft versagt mMI1r alles, zerbricht M1ır jedes Wort der
Woucht der Gedanken, der Größe der Wahrheiten. Das 1st eın Thema für Theo-

Was versteht davon eın dummes Weib Ww1e€e iıch? Unter beständigem Betenlog.  ge. Ja langsam vorwarts, un! ich hoffe auch bestimmt, da{fß der Geist mich bıs
Zzu Schlusse führt, damıt der Vater gepriesen werde! Dabei empfiehlt MI1r der
»Echo«-Pater 1U  ' schon Z Mal »leichtverständliche Darstellun , ag MIr doch
bıtte, woher der Fehler rührt und Ww1e€e ich ihm abhelten kann. Wenn 1e Früchte 1mM
»Echo« erschienen sınd, 1l Büfttel s1e als Büchlein erscheinen lassen. Ich erhielt
auch Erlaubnis dazu 1in der Hoffnung, da{fß eın bißchen (Csutes stıftet, möchte aber
auch unserer lieben Mutltter mal W Aas verdienen Hıer weiß nıemand davon, und ıch
kann auch mıt nıemand darüber reden Es ist mMI1r bei meıner ökonomischen Ver-
anlagung 1n den 1nnn gekommen, ob nıcht praktisch sel, Dır als kleines, meıiner Ar-
MUL entsprechendes Namenstagsgeschenk die ersten Hefte des Echo verehren und
Mutltter VO Juli ab die folgenden.

Im Januar 1931 druckte das »Echo« den ersten Artikel Renatas. Sıe
schreibt NO iıhren Schwierigkeıiten:

Teuerster Vater inzwischen wiırst Du ohl das »Echo«-Januarheft erhalten haben,
un! ich moöchte eiınmal ausführlicher darüber schreiben, Deıinen Rat einzuholen.
Als MI1r HSG lıebe Multter den Auftrag schreiben, autf Anforderung des
»Echo«-Paters hin, der auch das Thema aAallgd wufste ich nıcht, un WI1e anfangen.
Es 1st dies doch eın Thema für Theologen, aber, WwW1€e Ildefons mal un:! Du Jetzt
selbst fest estellt hast, die Theologie eht darüber hinweg un! be ugt sich Hu mıiıt
der Autzä S abe mehr Fre1-Iun der Früchte. igen ich 1st MI1r das ganz lıeb, ich
heit un: brauc nıcht YST nachzulesen, W as andere diesem ThemaI SO bın
ich denn 1Ns Blaue hinein aufgebrochen, mich eInZ1g un: allein d€l' Führung des

Missionsblatt der Gesellschaft VO Geıist (Knechtsteden), SCHL. 1899 (»Spirita-
ner«).
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emacht. Ich wollte NUur iıneGeilstes überlassend FEıne Disposıtion habe iıch nıcht
Frucht nach der andern W1€e eiınen schönen Edelstein 1n ı]len Farben leuchten lassen,

den Menschen zeıgen, w1e reich s1e sınd 1ın (sottes uld TrSt be1 der Frucht
» Friede« tiel mI1r eın Unterschied auf, der ıne ZEW1SSE Grup jerung nötıg machte. 1 J)a-
nach habe ich s1e 1ın Teile, drei NCUIL, zusammengestel L, die ersten als Symbo!l
der Allerheiligsten Dreitfaltigkeit, die andern als Aus$}attung für die Pılgerfahrt
durchs Leben Ob das aber alles Ist, W1€e iıch schreıbe, weı{(ß iıch nıcht un be-
klemmt miıch manchmal. Ich bın VO  - den Gedanken, die mir kommen, derart einge-
OmMmMen und verblüttft un! ich tinde sS1e schön, da{fß ich mMır kein Urteil darüber -

Und fragen kann ich nıemand. Weil iıch VOT Stolz un Selbstgefallen roße ngs
habe, legte iıch mı1r selbst unverbrüchliches Stillschweigen auf un Gott W15 auch >
denn obwohl TISCI E Schwestern se1it einıgen Wochen VO der Arbeit wiıssen, stellt ke1-

ıne Frage oder zeıgt 1ne Spur Interesse.

Natürlıch hatten Renata und auch die Priorin aut eın ONOrar gehofft.
ber das 1ef auf sıch warten

Die Sache 1St nämlich die, als Büftfel* 1m Herbst 1929 einen Artikel über Karmel
un! Weltmission bat, versprach CI, denselben verguten. Unsere liebe Multter Eihm Z erührte aber das Honorar mıiıt keinem Wort. Im Januar 1930 bekam
Artikel, ruckte ıhn 1mM Juli, un WIr auf die VCIS5 rochene Vergütung Statt-
dessen schickte eın Bildchen mıiıt eiıner Widmun für M1C lobte die Schreiberin be]
UNscCICT Multter un!: bat weıtere Artikel über 1e Früchte, für jeden Monat die-
SCS Jahres. Unsere praktische Mutltter meınte, das se1 keine Geschäftsführung. Er solle
das Erhaltene TSLT mal bezahlen, bevor Neues verlange. Ob iıch ıhm das nıcht autf
feine Art durchdeuten könne. Daraufthin schrieb ich iıch bräuchte für die Schrei-
berei iımmerhiın ıne eträchtliche Zeıt, die iıch der verdienstbrin enden Handarbeit
nıcht entziehen dürtfte. Das War doch deutlich, blieb aber ohne olg Nun kam W as

dazwischen, W as ich für iıne Gewı1issensstimme hielt, vielleicht War aber mehr Na-
tur als Gnade Ich bedauerte nämlıch, ıne Arbeıt, die Ja nıcht VO  - MIr ausgıng un
dem liıeben (jeliste vielleicht ZUr Ehre gereichen sollte, AUS$S einem gewinnsüchtı-
SCH rund ab eschlagen haben Unsere Mutltter hatte dasselbe Bedenken und
meınte, ıch sol das dem Pater schreiben un:! zugleich den Artikel machen un! ihm
mıiıtschicken. Ich TATF Seitdem habe iıch U  n wıeder weıtere Artikel eschickt,
VO  - Vergütung hören un!: sehen WIr nıchts. UÜberhau keın Wort! Das al gCc-
druckt ohne dl€ geringste Veränderung. Nıcht eiınma die Bibelstellen hat beigefügt,
wofür ich hinter den Zıtaten eıiınen kleinen Raum gelassen hatte, weıl MI1r das Nachsu-
chen Autenthalt macht und s1e siıcher me1lst auswendiı kann. Ich selbst habe das (3e-
tühl einer
Hıer hat NO!  C

erqchten Ausnutzung (aber vielleicht 1st 11UT ekränkter Stolz?)
nıemand gelesen bis auf Schw. Electa, deren Urteıil iıch aber

nıchts gebe, weiıl S1Ce verschossen 1st in mich. Schreib mır mal, jebster Vater, W as Du
VO all dem denkst. Was sollen oder könnten WIr 1U machen? Nserer Mutltter 1St

nıcht recht. Es liegt MI1r nıchts daran, gedruckt werden, SCIH möchte ich aber —

lıeben Mutltter eın wenı1 helten. Ich steh da zwischen Möglichkeiten Fınes-
teıls möchte ich alles laufen un! mich gar nıchts kümmern. Namentlich da
ich merke, Ww1e€e sehr ich doch für die gule Aufnahme un:! Wirkun der Sachen interes-
sıert bın, scheint MI1r dies das Vollkommenere. Andererseıits den ich, 1st eın [582-
schäft Ww1e€e jedes andere, un WEenn eın Vorteıil fürs Haus erwarten Ist, soll INa ıhn
nıcht entgehen lassen un: iıch wei(ß nıcht, w1e ich mich richtig verhalten soll

Diesen Hıltferuf ergıng N 2 181 Vermutlich hat sich Ernst Posselt
Büffel gewandt. Denn 14  D sandte dieser ach Kordel tolgenden

Briet

Peter Büttel CS5p, 5 . 11.1890 Bischheim (Elsafß), Redakteur der Zeitschrift »Echo«,
T*21.14.1954 Köln
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4n  N mıt derEhrwürdige Schwester und zÜüt! Mitarbeıterin, Sıe beschämen mich

schen, pünktlıchen Zusendung schönen Beıträge Nächste Woc sende ich Ih-
LE ein erstmalıges Honorar VO  a M, 1St Ja nıcht viel, aber UumSONST können S1e
doch unmöglıch dies alles un Ich werde Ihrer un des BaNnzZCH Karmel gedenken
un Ihnen, die Sıe 1in besonderer Weıse eın Kınd un: Liebling des Geilstes sınd, die
Gnade des Hımmels ertlehen heltfen Hoffentlich kann nächstes Jahr entweder 1in
UNSCICII Verlag oder 1ın einem größeren Ihr Geisteskind bald herauskommen. Mıt

Pater DPeter Büfttel CSS
Priestersegen und herzlichem Gruß in des Geistes Liebe Ihr dankbarer »Echo«-

Im Oktober desselben Jahres konnte Renata schreiben:
Fuür Knechtsteden bll'l ich (jott se1 ank tert1 obwohl der D_ezen;_berargikel PCI
Dampf geschrieben 1st Onkel Karls Bemer&>nSCH stiımmen 1mM IN MIt
denen VO Rektor Mailänder® übereıin ber die Keuschheıit haben WIr unls nicht
einıgen können. Er 1st mır zuvie] Moraltheologe. Schließlich schrieb iıch, w1e I111T

eintiel. Er Sagl » Tief, geistreich, aber ( I11all muß siıch die gewöhnliche Auffas-
SUuns halten: eheliche, verwıtwete, jungfräuliche [Keuschheıt] mussen die Reihe
kommen. <

Mıt dem ruck der zwolf Artıkel in Gestalt eines leinen Buches ving
vorwarts. Am 822 schrieb Bischof Bares VO Hıldesheim, der Renata
A4US seıiner Irıerer Zeıt kannte:

Ehrwürdi Schwester Theresı1a, in Christo geliebte Tochter, mıiıt freudı Überra-
schung ha ich Ihr Manu;lgri;pt gelesen. So 1st recht. Wer den (Gelist eNNT, dürt-

eigentlich LLUTE singend Seine Herrlichkeit künden Fını kleine Unebenheıten,
Kühnheiten habe iıch auf beiliegendem Blättchen mıit Bleistı notiert. Dies SOWIl1e die
mMIt Fragezeichen versehenen Ausdrücke mogen noch verbessert oder abgeändert WCI-

den; dann 1st gut Ich habe eın Geleitwort eschrieben Ihrem Büchlein. Falls S1e
verwenden wollen, drucken S1e ruhig ( Mıt besten Grüßen und meınem

bischöflichen egen ihr 1n Christo ergebenster Nıkolaus, Bischofv Hıldesheim.

Im Herbst des folgenden Jahres, Hochtest der Teresa Avıla, CI-

schien das Büchlein dem Titel »Sehet un kostet die Früchte des
Heıiligen (zelistes« mı1t dem Geleitwort des Bischofs:

Dem vorliegenden Büchlein gebe iıch VO Herzen N} ein Geleitwort mi1t aut< halb, weiıl aus dem stillen Karmelklösterlein STaMMLU,seiınen Lebensweg. Niıcht de
das ich VO  3 den ersten Tagen seıiner Gründung jahrelang mıiıtbetreuen durfte, SOI1-

dern aus dem Grunde, weıl hier eın köstliches Werkchen geboten wird, das eine reite
Frucht des Gebetes, der Betrachtung un! des ınnıgen Verkehrs mıiıt C3Ott 1st. ber die
Früchte des CGeılistes spricht hıer ine Tochter der eres1ia tief, warm un
gewinnend, origınell un! anregend, ın solch schwungvoller, fast dichterischer Spra-
che, dafß INa das Büchlein selbst 1n gew1Ssser Weıse als Frucht des Geistes be-
zeichnen versucht se1n könnte Wenn nıcht alles täuscht, W ar die Liebe hıer
We eiserın den theologischen Frkenntnissen. Dogmatische und moralisch-asze-
t1SC Darlegun SOWIl1e die mıt voller and ausgestreuten Er}äutemngen aus Bibel
un: Liturgıie les tragt den WAarmen Farbton der Liebe, scheint Ww1e€e C1in etaucht 1in
die Jut eines gottliebenden Herzens ( So bewegt sıch dieses anzıehen Büchlein
in den Spuren der alten Ordenstradıition, verrat unschwer seıne Blutsverwandtschaft
mMIt der Karmelitanischen Theologia affectiva, die 1n der oroßen eres1a VO Aviıla und
1mM Johannes VO Kreuz ıhre unsterblichen Vertreter efunden hat. Möge als
Herold des Heılıgen Geistes seınen Weg lauten und ın We und Klosterzelle reichen
egen stitten! Hiıldesheim, den Oktober 1931 Nıkolaus, Bischot VO Hıldesheim

Johann Maıiländer, FA Schwarzenholz, 12 47970 Koblenz.
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1)as Buch ırug das Imprimatur des Provınzals Paschalıs Ss Sacra-
OCD, Bruxelles, un:! des Irierer Generalvikars 'Til-

INa VO Es erschien be] Herder, Freiburg 1.Br. 1932
Möglicherweıise rachte diese Arbeit Renata Erfahrungen, die ıhr spa-

ter alle klösterliche Erwerbsarbeıit »verdächtig« machte. 1)a W ar einmal
der Mangel frejer Zeıit für derle1 »Nebenbeschäftigungen«, die 1n
Wirklichkeit eher Hauptarbeıt hätten se1ın mussen. Sıe kommt oft 1n
ıhren Briefen darauf zurück. Im Karmel tehlte 6c5 damals geeıigneter
Lektüre ZUuUr Unterstützung der Novızenmeaısterın.

» Die französischen Sprachkenntnisse« schreıibt s1e, >tallen keineswegs
der Vergessenheıit anheim.« Dem Karmel wurden zuweılen aus Belgien
französısche Werke geschenkt:

Die lese ıch deutsch 1mM Novızıat VOI, nachdem iıch S1e kapitelweise vorher einmal
durchsah, damıt ich nicht sehr nach dem deutschen Ausdruck suchen muß Dıie No-
vizınnen merken aber nıcht, da{fß das keıin deutsches Buch st. An Übersetzungen kann
iıch nıcht denken. Es unterbleibt schon vieles, W asS eigentlich VO mir se1ın soll-
I meınem Bedauern. enk NUL, WIr Std ZU Gebet brauchen, daneben
Schlafen, Essen, Erholung, da 1St der Tag verzweıtelt kurz. Aufßerdem habe iıch le1-
der noch sehr unmündige Kinder. ber 1n Cöln 1st Schw. Angela fleifsig der
Übersetzungsarbeit Ich habe seinerzeıt noch daran mitgeholfen.

Fur einen der Artikel für die Missionszeıitschrift hatte s1e 1L1UT 14 Tage
Zeıt:

In der 1.Woche konnte ich mich aber Sal nıcht damıiıt beschäft C weıl ich die 1ko-
lausbescherung vorzubereıiten hatte und dafür eın län Hs Ge icht, einen Spruch für

nachtsgedichte |von Freundenjede Schwester, außerdem noch ein Paal bestellte We
des Hauses|

Offenbar War cS nıcht möglıch, der schriftlichen Auftragsarbeiten
wiıllen die geplagte Oov1ızen- und »Proviant«-Meısterıiın entlasten.
Vielleicht bemerkte die Priorin nıcht, w1e€e überlastet die Junge Schwester

jelen.WAal, da Renata die Neıigung hatte, Schwierigkeiten übers
In der katholischen Welt feierte 11a 1931 eın Jubiläums)a Ehren

der Elisabeth Thürıngen (1208-1931); W arlr das 700 Todesjahr:
uch ach Kordel WAar eın uch aus der damals entstandenen FElisa-
bethliteratur gekommen. Renata empfiehlt ıhren Eltern das Werk VO

Weinrich.
Kennst Du dessen Buch Die Elisabeth? FEın fabelhatftes Dıng, Du nıcht auf-
hören kannst [zu lesen]; S annend Der Verfasser 1st wirklich eın Dichter und
einer VO  5 (sottes Gnaden. Ic hätte CITN, dafß Du das Buch Elly zn Namenstag
schenktest und or selbst läsest. Es 1ST Ja der lieben Heiligen Jubiläumsjahr
Möchte DE mal Deıine Meınun darüber hören und, wenn Du erfahren kannst,
das Urteil Presse, namentlich kirchlichen. Schön ist das Buch und S dafß
auch Weltkinder CIM lesen. Mır machte stilistisch einen tieten Eindruck. Modern!
Ganz anders als ichTeresia Renata Posselt ocd.  459  Das Buch trug das Imprimatur des Provinzals P. Paschalis a Ss. Sacra-  mento OCD, Bruzxelles, 10.11.1931, und des Trierer Generalvikars Til-  mann vom 12.12.1931. Es erschien bei Herder, Freiburg 1.Br. 1932.  Möglicherweise brachte diese Arbeit Renata Erfahrungen, die ihr spä-  ter alle klösterliche Erwerbsarbeit »verdächtig« machte. Da war einmal  der Mangel an freier Zeit für derlei »Nebenbeschäftigungen«, die ın  Wirklichkeit eher Hauptarbeit hätten sein müssen. Sie kommt oft in  ihren Briefen darauf zurück. Im Karmel fehlte es damals an geeigneter  Lektüre zur Unterstützung der Novizenmeisterin.  »Die französischen Sprachkenntnisse« schreibt sie, »fallen keineswegs  der Vergessenheit anheim.« Dem Karmel wurden zuweilen aus Belgien  französısche Werke geschenkt:  Die lese ich deutsch im Noviziat vor, nachdem ich sie kapitelweise vorher einmal  durchsah, damit ich nicht so sehr nach dem deutschen Ausdruck suchen muß. Die No-  vizinnen merken aber nicht, daß das kein deutsches Buch ist. An Übersetzungen kann  ich nicht denken. Es unterbleibt schon so vieles, was eigentlich von mir getan sein soll-  te, zu meinem Bedauern. Denk nur, daß wir 7 Std. zum Gebet brauchen, daneben  Schlafen, Essen, Erholung, da ist der Tag verzweifelt kurz. Außerdem habe ich 7 lei-  der noch sehr unmündige Kinder. Aber in Cöln ist Schw. M. Angela fleißig an der  Übersetzungsarbeit (...) Ich habe seinerzeit noch daran mitgeholfen.  Für einen der Artikel für die Missionszeitschrift hatte sie nur 14 Tage  Zeıit:  In der 1.Woche konnte ich mich aber gar nicht damit beschäft  igen, weil ich die Niko-  lausbescherung vorzubereiten hatte und dafür ein län  eres Ge  d  icht, einen Spruch für  1.  f  nachtsgedichte [von Freunden  jede Schwester, außerdem noch ein paar bestellte We  des Hauses] ...  Offenbar war es nicht möglich, um der schriftlichen Auftragsarbeiten  willen die geplagte Novizen- und »Proviant«-Meisterin zu entlasten.  N SO  Vielleicht bemerkte die Priorin nicht, wie überlastet die junge Schwester  ielen.  war, da Renata die Neigung hatte, Schwierigkeiten zu übers  In der katholischen Welt feierte man 1931 ein Jubiläumsjahr zu Ehren  h  der hl. Elisabeth v. Thüringen (1208-1931); es war das 700. Todesjahr:  Auch nach Kordel war ein Buch aus der damals entstandenen Elisa-  bethliteratur gekommen. Renata empfiehlt ihren Eltern das Werk von F  J. Weinrich.  Kennst Du dessen Buch: Die hl. Elisabeth? Ein fabelhaftes Ding, woran Du nicht auf-  hören kannst [zu lesen], so spannend (...) Der Verfasser ist wirklich ein Dichter und  einer von Gottes Gnaden. Ich hätte zu gern, daß Du das Buch Elly zum Namenstag  schenktest und es erst selbst läsest. Es ist ja der lieben Heiligen Jubiläumsjahr (...)  Möchte zu gern mal Deine Meinung darüber hören und, wenn Du es erfahren kannst,  das Urteil der Presse, namentlich der kirchlichen. Schön ist das Buch und so, daß es  auch Weltkinder gern lesen. Mir machte es stilistisch einen tiefen Eindruck. Modern!  Ganz anders als ich ...  Franz Johannes Weinrich (*7.8.1897 Hannover, +24.12.1978 Lahr) war  ein damals sehr bekannter katholischer Dichter, der zumal Sprechspiele  für litur  ische Feiern verfasste. Sein Buch Die hl. Elisabeth von Thürin-  gen erschien 1931.  RFran7z Johannes Weinrich 8977 Hannover, 1 24.12.19778 LAhr) W ar

eın damals sehr bekannter katholischer Dichter, der zıumal Sprechspiele
für lıtur iısche Feıiern vertasste. Seıin Buch Die Elisabeth VO  z Thürin-
sn C131 SE 1ien 1931



460 Marıa Amualta Neyer
Renata hatte ohl den Eindruck, 4ass ıhre schriftstellerischen Arbei-

ten sıch weniıger für »moderne Weltkinder« eıgneten. Ihre schwungvolle,
dichterische Ausdrucksweise wurde teilweıse schon damals als antıquiert
empfunden. Trotzdem versuchte S1e nıcht, sıch dem »moderneren« Stil
aNZUDASSCH, ıhre blumige Sprache entsprach ıhrem Empfinden un!
konnte das Zutreffende ausdrücken. In ıhren späteren Arbeiten wiırd sıch
1es verstärkt
Renata schickte 245 Brietfchen des Bischofs ıhre Eltern:}

Herzliebstes Väterchen, allerbestes Muttichen, da schick ich Euch Lieben9-

VO  - ich weılß, dafß Euch freuen wird. Ihr dürfte lesen, weıl Ihr Euer Kınd Ja kennt
un:! wißt, dafß iıch ıne roße argc Sünderın bın Euch werden die Worte des
Bischofs nıcht ırre ILLAaC Andern aber zeıgt das Blatt bıtte nıcht460  Maria Amata Neyer  Renata hatte wohl den Eindruck, dass ihre schriftstellerischen Arbei-  ten sich weniger für »moderne Weltkinder« eigneten. Ihre schwungvolle,  dichterische Ausdrucksweise wurde teilweise schon damals als antiquiert  empfunden. Trotzdem versuchte sie nicht, sich dem »moderneren« Stil  anzupassen; ihre blumige Sprache entsprach ihrem Empfinden und  konnte das Zutreffende ausdrücken. In ihren späteren Arbeiten wird sich  dies verstärkt ze  igen.  Renata schickte das Briefchen des Bischofs an ihre Eltern:  d  Herzliebstes Väterchen, allerbestes Muttichen, da schick ich Euch Lieben etwas, wo-  von ich weiß, daß es Euch freuen wird. Ihr dürfte es lesen, weil Ihr Euer Kind ja kennt  und wißt, daß ich eine große arge Sünderin bin (...) Euch werden die Worte des guten  Bischofs nicht irre machen. Andern aber zeigt das Blatt bitte nicht ...  5  Dass Sie jedoch Bedenken trug, das Geleitwort des Bischofs in ihrem bei  Herder erschienenen Buch drucken zu lassen, erkennt man nirgendwo.  Den »herzliebsten, teuersten Eltern« sagt sie, eine größere Gnade, als gut  schreiben zu können, sei es, »das Kleid der seligsten Jungfrau tragen zu  dürfen, aus deren Orden ausgestoßen zu werden ich längst verdient hät-  te  «  Man beginnt sich zu fra  en, ob sie dies wirklich so fühlte. Es konnte  ihr nicht verborgen geblie  5  en sein, dass sie nach Erziehun  und Bega-  5  freudig ıh-  bung die Mitschwestern überragte, dass die Vorgesetzten sic  rer Gaben und der Freigebigkeit ihrer Eltern bedienten, dass man in und  außerhalb des Klosters ihren Namen mit Hochschätzung nannte.  eliebtem  Übrigens konnte Renata ihrem »herzliebsten Väterchen«, »  Herzensvater« und »allerherzliebstem Goldväterchen« auch ge  [  egentlich  ihre von der seinen abweichende Meinung sagen. So als seine Schwieger-  tochter Elly, die verwitwet und mit drei lebhaften Kindern gesegnet war,  ernstlich erkrankte und zu längerer Kur fort musste:  ... aus einer übergroßen Liebe zu Dir, Vater, möchte ich Dich fragen: Wie konntest Du  der kranken Mutter einen solchen Vorschlag machen? Daß der liebe Gott uns die Kin-  der so brav und lieb aus dem Waisenhaus zurückgibt, wie Ihr sie dorthin brachtet, die-  ses Vertrauen kann ich nicht aufbringen; denn es scheint mir vermessen. Ich will nicht  auf die vielen anderen Gründe eingehen, die gegen eine Unterbringung von Kindern  in Waisenhäusern sprechen, solange noch anderswo eine sorgende Hand für sie da ist;  der angeführte, aus Erfahrung geschöpfte ist allein durchschlagend. Lieber, auch das  Gefühl ist eine Gabe Gottes und hat ihren heiligen Zweck. Es ist der Herd des Mit-  leids, dieser großen Tugend und Tochter der Liebe und des Erbarmens, das der himm-  lische Vater aus Seinem Herzen heraus in das Menschenherz legte. Meine Novizchen  können bezeugen, daß ich eine erbitterte Feindin aller Weichlichkeit, Gefühlsseligkeit  und weiblicher Schwäche bin und schonungslos solche Auswüchse verfolge — aber  man kann auch nach der entgegengesetzten Seite fehlen, lieber Vater, und davor möch-  te meine Liebe Dein Herz behüten (...) Wie kommt es, daß Du nichts von Meta  schreibst? Sie wird doch gewiß sich erbarmen und die Pflege von Ernest [des Jüngsten]  übernehmen, damit ihre alten Eltern geschont werden und Elly in Ruhe fortgehen  kann. Sie hat doch Kinder gern und wird sich freuen, daß der liebe Gott ihr so Ersatz  für eigene bietet.  Renatas Mahnungen fielen auf guten Boden, auf jeden Fall bei den El-  tern. Meta allerdings schob lange einen Besuch in Kordel hinaus; sieDass Sıe jedoch Bedenken Lrug, das Geleitwort des Bischofs in ıhrem be]

Herder erschienenen Buch drucken lassen, erkennt Ianl nırgendwo.
Den »herzliebsten, teuersten FEltern« Sagl S1€, eıne oröfßere Gnade, als gul
schreiben können, se1 CS, »das Kleid der selıgsten Jungfrau tragen
dürten, AUS deren Orden ausgestoßen werden iıch längst verdient hät-

Man beginnt sıch fra C ob S1€e 1es wirklich fühlte. Es konnte
ıhr nıcht verborgen geblie se1n, 4SS s1e ach Erziehun un Bega-

freudig ıh-bung dıie Miıtschwestern überragte, 4SS die Vorgesetzten S1C
LOr Gaben un! der Freigebigkeıit ıhrer Eltern bedienten, ass Ianl in un
außerhalb des Klosters ıhren Namen mıiı1ıt Hochschätzung NnNannte

eliebtemÜbrigens konnte Renata ıhrem »herzliebsten Väterchen«,
Herzensvater« un »allerherzliebstem Goldväterchen« auch Clegentlich
ıhre VO der seınen 1abweichende Meınung So als seine Schwieger-
tochter Elly, die verwıtwet un! mı1t Fel lebhaften Kındern Wal,
ernstlich erkrankte 11718 längerer Kur ftort mMuUusstie460  Maria Amata Neyer  Renata hatte wohl den Eindruck, dass ihre schriftstellerischen Arbei-  ten sich weniger für »moderne Weltkinder« eigneten. Ihre schwungvolle,  dichterische Ausdrucksweise wurde teilweise schon damals als antiquiert  empfunden. Trotzdem versuchte sie nicht, sich dem »moderneren« Stil  anzupassen; ihre blumige Sprache entsprach ihrem Empfinden und  konnte das Zutreffende ausdrücken. In ihren späteren Arbeiten wird sich  dies verstärkt ze  igen.  Renata schickte das Briefchen des Bischofs an ihre Eltern:  d  Herzliebstes Väterchen, allerbestes Muttichen, da schick ich Euch Lieben etwas, wo-  von ich weiß, daß es Euch freuen wird. Ihr dürfte es lesen, weil Ihr Euer Kind ja kennt  und wißt, daß ich eine große arge Sünderin bin (...) Euch werden die Worte des guten  Bischofs nicht irre machen. Andern aber zeigt das Blatt bitte nicht ...  5  Dass Sie jedoch Bedenken trug, das Geleitwort des Bischofs in ihrem bei  Herder erschienenen Buch drucken zu lassen, erkennt man nirgendwo.  Den »herzliebsten, teuersten Eltern« sagt sie, eine größere Gnade, als gut  schreiben zu können, sei es, »das Kleid der seligsten Jungfrau tragen zu  dürfen, aus deren Orden ausgestoßen zu werden ich längst verdient hät-  te  «  Man beginnt sich zu fra  en, ob sie dies wirklich so fühlte. Es konnte  ihr nicht verborgen geblie  5  en sein, dass sie nach Erziehun  und Bega-  5  freudig ıh-  bung die Mitschwestern überragte, dass die Vorgesetzten sic  rer Gaben und der Freigebigkeit ihrer Eltern bedienten, dass man in und  außerhalb des Klosters ihren Namen mit Hochschätzung nannte.  eliebtem  Übrigens konnte Renata ihrem »herzliebsten Väterchen«, »  Herzensvater« und »allerherzliebstem Goldväterchen« auch ge  [  egentlich  ihre von der seinen abweichende Meinung sagen. So als seine Schwieger-  tochter Elly, die verwitwet und mit drei lebhaften Kindern gesegnet war,  ernstlich erkrankte und zu längerer Kur fort musste:  ... aus einer übergroßen Liebe zu Dir, Vater, möchte ich Dich fragen: Wie konntest Du  der kranken Mutter einen solchen Vorschlag machen? Daß der liebe Gott uns die Kin-  der so brav und lieb aus dem Waisenhaus zurückgibt, wie Ihr sie dorthin brachtet, die-  ses Vertrauen kann ich nicht aufbringen; denn es scheint mir vermessen. Ich will nicht  auf die vielen anderen Gründe eingehen, die gegen eine Unterbringung von Kindern  in Waisenhäusern sprechen, solange noch anderswo eine sorgende Hand für sie da ist;  der angeführte, aus Erfahrung geschöpfte ist allein durchschlagend. Lieber, auch das  Gefühl ist eine Gabe Gottes und hat ihren heiligen Zweck. Es ist der Herd des Mit-  leids, dieser großen Tugend und Tochter der Liebe und des Erbarmens, das der himm-  lische Vater aus Seinem Herzen heraus in das Menschenherz legte. Meine Novizchen  können bezeugen, daß ich eine erbitterte Feindin aller Weichlichkeit, Gefühlsseligkeit  und weiblicher Schwäche bin und schonungslos solche Auswüchse verfolge — aber  man kann auch nach der entgegengesetzten Seite fehlen, lieber Vater, und davor möch-  te meine Liebe Dein Herz behüten (...) Wie kommt es, daß Du nichts von Meta  schreibst? Sie wird doch gewiß sich erbarmen und die Pflege von Ernest [des Jüngsten]  übernehmen, damit ihre alten Eltern geschont werden und Elly in Ruhe fortgehen  kann. Sie hat doch Kinder gern und wird sich freuen, daß der liebe Gott ihr so Ersatz  für eigene bietet.  Renatas Mahnungen fielen auf guten Boden, auf jeden Fall bei den El-  tern. Meta allerdings schob lange einen Besuch in Kordel hinaus; sieaus einer übergroßen Liebe Dır, Vater, möchte ich iıch fragen: Wıe konntest Du

der ranken Mutltter einen solchen Vorschlag machen? Da der lıebe (7Off u11l dle Kın-
der brav un! 1eb AUS dem aisenhaus zurückg1bt, WwW1e Ihr s$1e orthin brachtet, die-
SCS Vertrauen kann iıch nıcht autbrıin C denn scheint MI1r vermesSsCcIl. Ich 1l nıcht
auf d1e vielen anderen Gründe einge © die ine Unterbringung VO: Kindern
1ın Waisenhäusern sprechen, solange noch anderswo ıne sorgende and tür S1€e da 1St;
der eführte, aus Erfahrung geschö fte 1St allein durchschlagend. Lieber, auch das
Gefüh 1St ine abe (sottes und hat rTen heiligen Zweck Es 1st der erd des Miıt-
leids, dieser sroßen Tugend und Tochter der Liebe und des Erbarmens, das der himm-
lische Vater AUS Seinem Herzen heraus in das Menschenherz legte. Meıne Novizchen
können bezeugen, da{fß iıch ıne erbitterte Feindin aller Weıchlichkeıt, Gefühlsseligkeit
un: weiblicher Schwäche bın un schonungslos solche Auswüchse verfolge aber
INa  w} kann auch nach der entgegengesetztien Seıite fehlen, lıeber Vater, und davor möch-

meıne Liebe Deıin Herz ehüten Wıe kommt CDy dafß Du nıchts VO  a Meta
schreibst? Sıe wiırd doch gewifß sıch erbarmen un!' die Pflege VO  - Ernest [des Jüngsten|
übernehmen, damıt hre alten Eltern geschont werden un: El 1n Ruhe fortgehen
kann. Sıe hat doch Kınder SCrn und wird sich freuen, dafß der lie (Gott ıhr Ersatz
für eigene bietet.

Renatas Mahnungen tielen auf Boden, auf jeden Fall be1 den EI-
tern Meta allerdings schob lange einen Besuch ın Kordel hınaus; 1E



Teresia Renata Posselt ocd. 461

fürchtete, Ww1e€e S1€e 9 die Auseinandersetzung mı1t ihrer resoluten
Schwester.

Renata bestätigt dem Vater:

S1e hatte also ine gute Ahnung. ber Sd> doch Mutter, S1e solle VO  - keinem Menschen
mehr erwarten, als geben kann. Meta 1st L1U. einmal nıcht w1e s1e. Es kann Ja nlıe-
mand AaUuUS seiner Haut heraus. Da hıltt LLUTr 1nNs die Enttäuschung nıcht zeıgen, nıcht
merken lassen und selbst anderen, gul geht, keine bereıten.

Irotz dieser Meinungsverschiedenheıiten ingen ach w1e€e VOILI zahlreiche
der eher zahllose? Bıtten VO Korde ach Neuss:
Ich bestellte [beı1 jener Fırma] Paar Holzschuhe mı1t der Bıtte, den Preıs ermäßi-
DCH oder ganz nachzulassen. Bıs heute hören und sehen WIr nıchts, un WIr brauchen
d1e Holzschuhe. Hıer oibt keıine. Bestellt Paar für Schuhnummer 43, DPaar
für Schuhnummer 41 un Paar für Schuhnr. Vielleicht ann mal eıiner VO  - Fuch

gul seın und sıch erkundigen.
Dıie Holzschuhe kamen, un! 711 och weıtere Herrlichkeiten:Teresta Renata Posselt ocd.  461  fürchtete, wie sie sagte, die Auseinandersetzung mit ihrer resoluten  Schwester.  Renata bestätigt dem Vater:  Sie hatte also eine gute Ahnung. Aber sag doch Mutter, sie solle von keinem Menschen  mehr erwarten, als er geben kann. Meta ist nun einmal nicht wie sie. Es kann ja nie-  mand aus seiner Haut heraus. Da hilft nur eins: die Enttäuschung nicht zeigen, nicht  merken lassen und selbst anderen, so gut es geht, keine bereiten.  Trotz dieser Meinungsverschiedenheiten  ingen nach wie vor zahlreiche  — oder eher zahllose? — Bitten von Korde  T  nach Neuss:  Ich bestellte [bei jener Firma] 6 Paar Holzschuhe mit der Bitte, den Preis zu ermäßi-  gen oder ganz nachzulassen. Bis heute hören und sehen wir nichts, und wir brauchen  die Holzschuhe. Hier gibt es keine. Bestellt waren 2 Paar für Schuhnummer 43, 2 Paar  für Schuhnummer 41 und 2 Paar für Schuhnr. 39. Vielleicht kann mal einer von Euch  so gut sein und sich erkundigen.  Die Holzschuhe kamen, und dazu noch weitere Herrlichkeiten:  ... die dicken Nüsse, Zucker, die feinen Lebkuchen Chokolade machten Hauptpläsier,  Rosinen und Mandeln, auch für die Zahnpasta herzlichen Dank! (...) Nun fragst Du  mich, was ich den Enkelchen mitbringen soll. Als ich die Frage vorlas, kam prompt  von allen Seiten die Antwort: Chokolädchen! Nur möchte ich, wenn ich das sa  darf: Du bringst uns immer so feine Sorten mit. Das ist aber gar nicht nötig. Ich  Din  froh und dankbar für eine  te, kräftige Nährchokolade (...) Unsere liebe Mutter war  so froh über die feine Seife; das letzte Stücklein war gerade verteilt (...) Ein halbes  Dutzend deftiger Handtücher kam auch an, und Schw. Aloysia, die das Leinenamt be-  sorgt, sitzt jetzt etwas knapp in der Leinwand (...) Dein feiner Überrock ist schon  zertrennt, gibt ein warmes Wämschen (...) Auch der Pfefferkuchen ist ganz famos  (...) Die beiden Schweizerinnen [Schw. Aloysia aus Basel und Schw. Marıa Paula aus  Solothurn] haben ja zusammen Schleierfest und wir haben keine 2 gleichen Kränz-  chen. Vielleicht gibt es bei Tietz so lose weiße Röschen, nicht zu groß und nicht zu  TeEUEr  So und ähnlich geht’s in fast jedem Brief. Aber Renata gingen die Worte  zum Danken so schnell nicht aus:  O, wie soll ich Euch nur danken, Ihr liebsten, besten Eltern, die je über die Erde ge-  wandelt sind! Ich kann es ja gar nicht und muß immer wieder meine Zuflucht nehmen  zum König der Könige, zu Gott, dem ewigen Vater und Ursprung aller Vaterliebe ...  Ihren Eltern vertraut sie auch spirituelle Erfahrungen an:  Die Kinder [Novizinnen] freuen sich so sehr auf Weihnachten. Von mir kann ich das  nicht so sa  en. Wie das ist, weiß ich nicht. Es ist mir alle Tage so, als ob Weihnachten,  Ostern un  d  Pfingsten zusammenfielen, als ob der ew  ige Sonntag morgen anbrechen  sollte (...) Nun lebt wohl, Ihr meine Lieben, mein größter Schatz auf dieser Welt (...)  ß  Eine himmlische Weihnacht und ein gesegnetes, glückliches, gesundes neues Jahr  wünscht Euch, Ihr guten lieben Eltern, Eure dankbare Tochter und Nesthäkchen Te-  resia.  Dem Vater gibt sie auch Ratschläge gemäß der Lehre der hl. Therese v.  Lisieux. Es sei da zu beachten:  1. das Fehlen heroischer Bußstrenge (wie sie bis dahin doch zum Ideal der Heiligkeit  gehörte), dagegen aufmerksamste Treue auf jede kleine kleinste Gelegenheit zum Op-d1e dicken Nusse, Zucker, die feinen Lebkuchen Chokolade machten Hau tpläsier,

Oosınen und Mandeln, auch für die Zahnpasta herzlichen Dank! Nun Du
mich, W as ich den Enkelchen mitbrın soll Als ıch die Fra vorlas, kam prompt
VO allen Seıten die Antwort: Choko ädchen! Nur möchte 1C WE ich das
darf Du bringst uns ımmer feine Sorten mMIt. WDas 1sSt aber gar nıcht nötig. Ich %)1n
troh und ankbar für ine LE, kräaftige Nährchokolade Unsere liebe Mutltter Walr

troh über die feıine Se1 das letzte Stücklein WAalr gerade verteılt Eın halbes
Dutzend deftiger Handtücher kam auch d un:! Schw. Aloysıa, dıe das Leinenamt be-
S  > sıtzt jetzt LWAas knapp iın der Leinwand Deın teiner Überrock 1st schon
zertrennt, g1 eın WAalrLlesS Wämschen uch der Pfefferkuchen 1St ganz famos

Die beiden Schweizerinnen !Schw. Aloysıa aus Basel un: Schw. Marıa Paula AUS

Solothurn] haben Ja InNnmen Schleiertest un: WI1Ir haben keıine gleichen Kränz-
chen. Vielleicht o1bt bei Tietz lose weiße Röschen, nıcht orofß und nıcht

SO un: Ühnlich geht’s 1n fast jedem Briet ber Renata singen die Worte
ZUIRB Danken schnell nıcht A4AUuU  N

C} WwW1e€e ol ich Euch LUr danken, Ihr lıebsten, besten Eltern, die Je über dıe Erde gCc-
wandelt sind! Ich kann Ja ar nıcht und mu{ ımmer wieder meıne Zuflucht nehmen
ZU Könıg der Könige, Gott, dem ew1igen Vater und Ursprung aller VaterliebeTeresta Renata Posselt ocd.  461  fürchtete, wie sie sagte, die Auseinandersetzung mit ihrer resoluten  Schwester.  Renata bestätigt dem Vater:  Sie hatte also eine gute Ahnung. Aber sag doch Mutter, sie solle von keinem Menschen  mehr erwarten, als er geben kann. Meta ist nun einmal nicht wie sie. Es kann ja nie-  mand aus seiner Haut heraus. Da hilft nur eins: die Enttäuschung nicht zeigen, nicht  merken lassen und selbst anderen, so gut es geht, keine bereiten.  Trotz dieser Meinungsverschiedenheiten  ingen nach wie vor zahlreiche  — oder eher zahllose? — Bitten von Korde  T  nach Neuss:  Ich bestellte [bei jener Firma] 6 Paar Holzschuhe mit der Bitte, den Preis zu ermäßi-  gen oder ganz nachzulassen. Bis heute hören und sehen wir nichts, und wir brauchen  die Holzschuhe. Hier gibt es keine. Bestellt waren 2 Paar für Schuhnummer 43, 2 Paar  für Schuhnummer 41 und 2 Paar für Schuhnr. 39. Vielleicht kann mal einer von Euch  so gut sein und sich erkundigen.  Die Holzschuhe kamen, und dazu noch weitere Herrlichkeiten:  ... die dicken Nüsse, Zucker, die feinen Lebkuchen Chokolade machten Hauptpläsier,  Rosinen und Mandeln, auch für die Zahnpasta herzlichen Dank! (...) Nun fragst Du  mich, was ich den Enkelchen mitbringen soll. Als ich die Frage vorlas, kam prompt  von allen Seiten die Antwort: Chokolädchen! Nur möchte ich, wenn ich das sa  darf: Du bringst uns immer so feine Sorten mit. Das ist aber gar nicht nötig. Ich  Din  froh und dankbar für eine  te, kräftige Nährchokolade (...) Unsere liebe Mutter war  so froh über die feine Seife; das letzte Stücklein war gerade verteilt (...) Ein halbes  Dutzend deftiger Handtücher kam auch an, und Schw. Aloysia, die das Leinenamt be-  sorgt, sitzt jetzt etwas knapp in der Leinwand (...) Dein feiner Überrock ist schon  zertrennt, gibt ein warmes Wämschen (...) Auch der Pfefferkuchen ist ganz famos  (...) Die beiden Schweizerinnen [Schw. Aloysia aus Basel und Schw. Marıa Paula aus  Solothurn] haben ja zusammen Schleierfest und wir haben keine 2 gleichen Kränz-  chen. Vielleicht gibt es bei Tietz so lose weiße Röschen, nicht zu groß und nicht zu  TeEUEr  So und ähnlich geht’s in fast jedem Brief. Aber Renata gingen die Worte  zum Danken so schnell nicht aus:  O, wie soll ich Euch nur danken, Ihr liebsten, besten Eltern, die je über die Erde ge-  wandelt sind! Ich kann es ja gar nicht und muß immer wieder meine Zuflucht nehmen  zum König der Könige, zu Gott, dem ewigen Vater und Ursprung aller Vaterliebe ...  Ihren Eltern vertraut sie auch spirituelle Erfahrungen an:  Die Kinder [Novizinnen] freuen sich so sehr auf Weihnachten. Von mir kann ich das  nicht so sa  en. Wie das ist, weiß ich nicht. Es ist mir alle Tage so, als ob Weihnachten,  Ostern un  d  Pfingsten zusammenfielen, als ob der ew  ige Sonntag morgen anbrechen  sollte (...) Nun lebt wohl, Ihr meine Lieben, mein größter Schatz auf dieser Welt (...)  ß  Eine himmlische Weihnacht und ein gesegnetes, glückliches, gesundes neues Jahr  wünscht Euch, Ihr guten lieben Eltern, Eure dankbare Tochter und Nesthäkchen Te-  resia.  Dem Vater gibt sie auch Ratschläge gemäß der Lehre der hl. Therese v.  Lisieux. Es sei da zu beachten:  1. das Fehlen heroischer Bußstrenge (wie sie bis dahin doch zum Ideal der Heiligkeit  gehörte), dagegen aufmerksamste Treue auf jede kleine kleinste Gelegenheit zum Op-Ihren Eltern S$1e auch spirıtuelle Erfahrungen
Dıie Kinder [Novızınnen] treuen sıch sehr auf Weihnachten. Von mır kann iıch das
nıcht Wıe das 1St, wei(ß ıch nıcht. Es 1St mır alle Tage S als ob Weıihnachten,
Ostern Pfingsten zusammentielen, als ob der Sonntag m9r gen anbrechen
sollte Nun ebt wohl, Ihr meıne Lieben, meın Zzro ter Schatz auf dieser WeltSOM
Eıne himmlische Weihnacht und eın gESEYNELES, glückliches, gesundes Jahr
wünscht Euch, Ihr lıeben Eltern, Eure dankbare Tochter un! Nesthäkchen S
res1a.

Dem Vater xibt s1e auch Ratschläge gemälß der Lehre der Therese
Lisieux. Es se1l da beachten:

das Fehlen heroischer Bufstrenge (wıe S$1e bıs dahın doch Z Ideal der Heiligkeit
gehörte), dagegen autmerksamste Ireue auf jede kleine kleinste Gelegenheıt A Op-



462 Marıa Amalta Neyer
ter. Fehlen einer ausgesprochenen Gebetsmethode: ıhr Gebet: ine möglıchst nahe
Angleichung Jesu Denk-, Rede- und Handlungsweıise. Fehlen außerordentlicher
Gnadenerweise: Ekstasen, Stigmata CUCas dagegen Vorliebe, Ja Begeıisterun für die ihr
VO  - (sott auferlegten Prüfungen un: Leiden. Fehlen eines bedeuten zußeren
Wırkens, Wunderwerke

Geliebter Herzensvater, alle göttlichen Mittel, egen, Gnaden, Tugendgaben, Prü-
fun © Leıden, Versuchungen, Licht, Kraft und Beistand wünsche ich Dır 1n reicher
Fül Laß ıch nıe beirren! Dıie Liebe 111 nıcht verstanden, sondern geliebt
SC1I1I462  Maria Amata Neyer  fer. 2. Fehlen einer ausgesprochenen Gebetsmethode; ihr Gebet: eine möglichst nahe  Angleichung an Jesu Denk-, Rede- und Handlungsweise. 3. Fehlen außerordentlicher  Gnadenerweise: Ekstasen, Stigmata etc., dagegen Vorliebe, ja Begeisterung für die ihr  von Gott auferlegten Prüfungen und Leiden. 4. Fehlen eines bedeutenden äußeren  Wirkens, Wunderwerke (...)  Geliebter Herzensvater, alle göttlichen Mittel, Segen, Gnaden, Tugendgaben, Prü-  fungen, Leiden, Versuchungen, Licht, Kraft und Beistand wünsche ich Dır in reicher  Fülle (...) Laß Dich nie beirren! Die Liebe will nicht verstanden, sondern geliebt  seın ...  »Gelt, Mütterlein«, fügt sie hinzu, »Du denkst: die schwärmt wieder!«  Aber auch Resis erste Karmelheimat Köln-Lindenthal vergaß das Ehe-  aar Posselt nicht. Noch immer gingen dorthin reiche Gaben und herz-  f  chste Teilnahme. 1926 gelang der Priorin Maria v. d. Engeln die lang ge-  wünschte Neugründung. Man hatte sich für das ehemalige Karmeli-  tenkloster in Pützchen bei Beuel (heute Bonn) entschieden. Renata  schrieb dazu ihren Eltern:  Wenn Ihr in Pützchen einen Besuch machen wollt, so tut es im Laufe der nächsten  Wochen. Jetzt ist das Kloster noch offen, also ein freier Verkehr mit Mutter Maria und  den andern Schwestern sowie Besichtigung der Klausur möglich ...  Überhaupt konnte Renata, wenn es um Ihre Lieben ging, recht großzü-  gig mit Klausurvorschriften um  ehen. Sie selbst erzählte  uns, dass sie  beim Besuch von Bruder und Sc  R  wägerin mit deren erstem Kind, einer  kleinen Theresia, den Säugling im Sprechzimmer durch den Winden-  kasten drehte und mit dem Baby ins Schwesternchor eilte, »um ihn dem  Herrn im Tabernakel vorzustellen«. Und davon sollte gar ein Foto ge-  macht werden! »Das Ungesetzliche auch noch im Bilde festhalten?«, das  war zuviel für die erschrockene Priorin. Renatas einziger Bruder starb  epsis in-  sehr jung, kurz vor der Geburt seines dritten Kindes, an einer S  folge eines Nackenfurunkels. Die Sorge um die Witwe und die drei un-  dr  versorgten Kinder klingt immer wieder aus den Kordeler Briefen. Jedoch  sind keine erhalten, die vom plötzlichen Heimgang des Bruders spre-  chen.  Im letzten Jahr ihres Kordeler Aufenthaltes wurde auch Renata ge-  fährlich krank. Es ist nicht mit Sicherheit zu erkennen, um was es sich  gehandelt hat, anscheinend um einen Furunkel an der Oberlippe.  Den Eltern schreibt sie:  Jetzt, wo das Schlimmste überstanden ist bin ich doch ganz froh, endlich auch einmal  ein bißchen für den lieben Gott gelitten zu haben. Jetzt geht es viel, viel besser. Dazu  werde ich großartig gepflegt. Unsere liebe Mutter hat gleich einen Kontakt in unserer  Zelle machen lassen [die  ellen waren in Kordel unheizbar], so liege ich Tag und  Nacht unter dem elektrischen Heizkissen. Der Arzt war dreimal da und ist mit dem  Verlauf der Krankheit zufrieden. An Appetit fehlt es sehr, doch geht es damit langsam  besser. Unsere liebe Mutter hat sogar den Hahn schlachten lassen ...  Die Krankheit von Ernst Posselt war ernst. Am 22.2.1932 starb Renatas  Vater. Die »sehr verehrte Frau Direktor und die liebe Frau Studienrat« —  Margarete Posselt mit ihrer Tochter Meta — werden alsbald nach Kordel  eingeladen. Aber nicht mehr viele Besuche im Moselland sollten folgen.»Gelt, Mütterlein«, fügt S1e hınzu, »Du denkst: die schwärmt wıieder!«
ber auch Resıs Karmelheimat Köln-Lindenthal vergafß das Fhe-

AAr Posselt nıcht. och immer vıngen orthiın reiche Gaben un: erz-
chste Teilnahme. 1926 gelang der Priorin Marıa Engeln dıe lang g..

wünschte Neugründung. Man hatte sıch für das ehemalıge Karmeli-
tenkloster 1in Pützchen be] Beuel (heute Bonn) entschieden. Renata
schrıeb AazZu ıhren Eltern:

Wenn Ihr in Pützchen eiınen Besuch machen wollt, Lut 1m Laufe der nächsten
Wochen. Jetzt 1st das Kloster noch offen, also eın treiıer Verkehr mıt Multter Marıa und
den andern Schwestern SOWle Besichtigung der Klausur möglıch462  Maria Amata Neyer  fer. 2. Fehlen einer ausgesprochenen Gebetsmethode; ihr Gebet: eine möglichst nahe  Angleichung an Jesu Denk-, Rede- und Handlungsweise. 3. Fehlen außerordentlicher  Gnadenerweise: Ekstasen, Stigmata etc., dagegen Vorliebe, ja Begeisterung für die ihr  von Gott auferlegten Prüfungen und Leiden. 4. Fehlen eines bedeutenden äußeren  Wirkens, Wunderwerke (...)  Geliebter Herzensvater, alle göttlichen Mittel, Segen, Gnaden, Tugendgaben, Prü-  fungen, Leiden, Versuchungen, Licht, Kraft und Beistand wünsche ich Dır in reicher  Fülle (...) Laß Dich nie beirren! Die Liebe will nicht verstanden, sondern geliebt  seın ...  »Gelt, Mütterlein«, fügt sie hinzu, »Du denkst: die schwärmt wieder!«  Aber auch Resis erste Karmelheimat Köln-Lindenthal vergaß das Ehe-  aar Posselt nicht. Noch immer gingen dorthin reiche Gaben und herz-  f  chste Teilnahme. 1926 gelang der Priorin Maria v. d. Engeln die lang ge-  wünschte Neugründung. Man hatte sich für das ehemalige Karmeli-  tenkloster in Pützchen bei Beuel (heute Bonn) entschieden. Renata  schrieb dazu ihren Eltern:  Wenn Ihr in Pützchen einen Besuch machen wollt, so tut es im Laufe der nächsten  Wochen. Jetzt ist das Kloster noch offen, also ein freier Verkehr mit Mutter Maria und  den andern Schwestern sowie Besichtigung der Klausur möglich ...  Überhaupt konnte Renata, wenn es um Ihre Lieben ging, recht großzü-  gig mit Klausurvorschriften um  ehen. Sie selbst erzählte  uns, dass sie  beim Besuch von Bruder und Sc  R  wägerin mit deren erstem Kind, einer  kleinen Theresia, den Säugling im Sprechzimmer durch den Winden-  kasten drehte und mit dem Baby ins Schwesternchor eilte, »um ihn dem  Herrn im Tabernakel vorzustellen«. Und davon sollte gar ein Foto ge-  macht werden! »Das Ungesetzliche auch noch im Bilde festhalten?«, das  war zuviel für die erschrockene Priorin. Renatas einziger Bruder starb  epsis in-  sehr jung, kurz vor der Geburt seines dritten Kindes, an einer S  folge eines Nackenfurunkels. Die Sorge um die Witwe und die drei un-  dr  versorgten Kinder klingt immer wieder aus den Kordeler Briefen. Jedoch  sind keine erhalten, die vom plötzlichen Heimgang des Bruders spre-  chen.  Im letzten Jahr ihres Kordeler Aufenthaltes wurde auch Renata ge-  fährlich krank. Es ist nicht mit Sicherheit zu erkennen, um was es sich  gehandelt hat, anscheinend um einen Furunkel an der Oberlippe.  Den Eltern schreibt sie:  Jetzt, wo das Schlimmste überstanden ist bin ich doch ganz froh, endlich auch einmal  ein bißchen für den lieben Gott gelitten zu haben. Jetzt geht es viel, viel besser. Dazu  werde ich großartig gepflegt. Unsere liebe Mutter hat gleich einen Kontakt in unserer  Zelle machen lassen [die  ellen waren in Kordel unheizbar], so liege ich Tag und  Nacht unter dem elektrischen Heizkissen. Der Arzt war dreimal da und ist mit dem  Verlauf der Krankheit zufrieden. An Appetit fehlt es sehr, doch geht es damit langsam  besser. Unsere liebe Mutter hat sogar den Hahn schlachten lassen ...  Die Krankheit von Ernst Posselt war ernst. Am 22.2.1932 starb Renatas  Vater. Die »sehr verehrte Frau Direktor und die liebe Frau Studienrat« —  Margarete Posselt mit ihrer Tochter Meta — werden alsbald nach Kordel  eingeladen. Aber nicht mehr viele Besuche im Moselland sollten folgen.Überhaupt konnte KRenata, WEeNn 65 Ihre Lieben zın recht grofßzü-

1g MmMIt Klausurvorschriften ehen Sıe selbst erzäh uns, ass S1€e
e1ım Besuch VO Bruder un! SC wägerın mı1t deren erstem Kind, einer
leinen Theresıia, den Säuglıng 1MmM Sprechzımmer durch den Wıinden-
kasten drehte und mı1t dem Baby 1Ns Schwesternchor eilte, »umı ıh dem
Herrn 1mM Tabernakel vorzustellen«. Und davon sollte e1n OtOo g_.
macht werden! » Das Ungesetzlıche auch och 1mM Bilde esthalten?«, das
W ar zuvıel für die erschrockene Priorin. Renatas einzıger Bruder starb

S15 1N-sehr Jung, 117r7 VOT der Geburt se1ines drıtten Kındes, einer
folge eınes Nackenturunkels. Die Sorge die Wıtwe un: die re1i
versorgten Kinder klingt ımmer wıeder AUS$S den Kordeler Brieten. Jedoch
sınd keine erhalten, die VO plötzlichen Heiımgang des Bruders SDIC-
chen

Im etzten Jahr ihres Kordeler Autenthaltes wurde auch Renata g-
fährlich krank Es 1st nıcht MIt Sicherheit erkennen, W as CS sıch
gehandelt hat, anscheinend eınen Furunkel der Oberlippe.

Den Eltern schreibt s$1e

Jetzt, das Schlimmste überstanden 1St bin ich doch ganz froh, endlich auch einmal
eın ißchen für den lieben (3Ott gelitten haben Jetzt geht viel, viel besser. Dazu
werde iıch großartig SC fle Unsere liebe Multter hat leich einen Kontakt in unserer
Zelle machen lassen ME ellen 1n Kordel eizbar], liege ich Tag und
Nacht dem elektrischen Heizkissen. Der Arzt WAar reimal da un 1st mit dem
Verlauft der Krankheit zutfrieden. An petit fehlt sehr, doch geht damıit langsam
besser. Unsere lıebe Mutltter hato ahn schlachten lassen462  Maria Amata Neyer  fer. 2. Fehlen einer ausgesprochenen Gebetsmethode; ihr Gebet: eine möglichst nahe  Angleichung an Jesu Denk-, Rede- und Handlungsweise. 3. Fehlen außerordentlicher  Gnadenerweise: Ekstasen, Stigmata etc., dagegen Vorliebe, ja Begeisterung für die ihr  von Gott auferlegten Prüfungen und Leiden. 4. Fehlen eines bedeutenden äußeren  Wirkens, Wunderwerke (...)  Geliebter Herzensvater, alle göttlichen Mittel, Segen, Gnaden, Tugendgaben, Prü-  fungen, Leiden, Versuchungen, Licht, Kraft und Beistand wünsche ich Dır in reicher  Fülle (...) Laß Dich nie beirren! Die Liebe will nicht verstanden, sondern geliebt  seın ...  »Gelt, Mütterlein«, fügt sie hinzu, »Du denkst: die schwärmt wieder!«  Aber auch Resis erste Karmelheimat Köln-Lindenthal vergaß das Ehe-  aar Posselt nicht. Noch immer gingen dorthin reiche Gaben und herz-  f  chste Teilnahme. 1926 gelang der Priorin Maria v. d. Engeln die lang ge-  wünschte Neugründung. Man hatte sich für das ehemalige Karmeli-  tenkloster in Pützchen bei Beuel (heute Bonn) entschieden. Renata  schrieb dazu ihren Eltern:  Wenn Ihr in Pützchen einen Besuch machen wollt, so tut es im Laufe der nächsten  Wochen. Jetzt ist das Kloster noch offen, also ein freier Verkehr mit Mutter Maria und  den andern Schwestern sowie Besichtigung der Klausur möglich ...  Überhaupt konnte Renata, wenn es um Ihre Lieben ging, recht großzü-  gig mit Klausurvorschriften um  ehen. Sie selbst erzählte  uns, dass sie  beim Besuch von Bruder und Sc  R  wägerin mit deren erstem Kind, einer  kleinen Theresia, den Säugling im Sprechzimmer durch den Winden-  kasten drehte und mit dem Baby ins Schwesternchor eilte, »um ihn dem  Herrn im Tabernakel vorzustellen«. Und davon sollte gar ein Foto ge-  macht werden! »Das Ungesetzliche auch noch im Bilde festhalten?«, das  war zuviel für die erschrockene Priorin. Renatas einziger Bruder starb  epsis in-  sehr jung, kurz vor der Geburt seines dritten Kindes, an einer S  folge eines Nackenfurunkels. Die Sorge um die Witwe und die drei un-  dr  versorgten Kinder klingt immer wieder aus den Kordeler Briefen. Jedoch  sind keine erhalten, die vom plötzlichen Heimgang des Bruders spre-  chen.  Im letzten Jahr ihres Kordeler Aufenthaltes wurde auch Renata ge-  fährlich krank. Es ist nicht mit Sicherheit zu erkennen, um was es sich  gehandelt hat, anscheinend um einen Furunkel an der Oberlippe.  Den Eltern schreibt sie:  Jetzt, wo das Schlimmste überstanden ist bin ich doch ganz froh, endlich auch einmal  ein bißchen für den lieben Gott gelitten zu haben. Jetzt geht es viel, viel besser. Dazu  werde ich großartig gepflegt. Unsere liebe Mutter hat gleich einen Kontakt in unserer  Zelle machen lassen [die  ellen waren in Kordel unheizbar], so liege ich Tag und  Nacht unter dem elektrischen Heizkissen. Der Arzt war dreimal da und ist mit dem  Verlauf der Krankheit zufrieden. An Appetit fehlt es sehr, doch geht es damit langsam  besser. Unsere liebe Mutter hat sogar den Hahn schlachten lassen ...  Die Krankheit von Ernst Posselt war ernst. Am 22.2.1932 starb Renatas  Vater. Die »sehr verehrte Frau Direktor und die liebe Frau Studienrat« —  Margarete Posselt mit ihrer Tochter Meta — werden alsbald nach Kordel  eingeladen. Aber nicht mehr viele Besuche im Moselland sollten folgen.Dıie Krankheit VO Ernst Posselt W ar Am 22.2.1932 starb Renatas

Vater. Dıie »sehr verehrte Trau Direktor un die liebe Tau Studienrat«
Margarete Posselt mi1t ıhrer Tochter Meta werden alsbald ach Kordel
eingeladen. ber nıcht mehr viele Besuche 1m Moselland sollten tolgen.



Teresia Renata Posselt ocd. 4653

In öln WAar durch den Weggang der Priorin und mehrerer Schwestern
ach Pützchen eıne ECu«t Sıtuation entstanden. Di1e aufgetretenen Lücken
ussten efüllt werden. Die Kapıitularınnen wählten 6.3.1926 Jose-
pha ST Sakrament geb Wery ZUur Priorin un wıederholten diese
Entscheidung auch be] den beiden tolgenden Wahlen, 20.3.1929 und

1:8:1952 Fuür diese letzte W.ahl mMuUusste die Erlaubnis der Römischen
Behörde eingeholt werden. Es dauerte damals melıst Monate, bıs s1e ein-
trat Sıe wurde erteılt, und folgten die Wahlen für die
Subpriorin un die Ratsschwestern. An diesem Tag wurde Renata Pos-
selt ın Abwesenheıt AT Subpriorin gewählt.
Am 20.1.1933 schrieb Renata ıhre Mutter:

Du wiırst ich freuen, da{fß endlich 1933 angebrochen 1st un! WIr langsam anta
dürten, uns auf das Wiedersehen freuen, u1ls bringt. Vielleicht stehtn165
schon näher bevor, als Du Dır traumen afßt. Du bist Ja schon Überraschungen VO  -

meıner Seıite vewöhnt, und 411 ich denn mıt meıner Neuigkeıt und MIt meıiner Bıt-
LE herausrücken in der Hoffnung, da{fß Du sS1e mIır ertüllen kannst. Ich bll'l nämlich nach
Köln und werde ohl Ende dieses oder Anfang nächsten Monats reisen MUS-
SCIL. Könntest Du mich dann ohl begleiten? Unsere lıebe gute Mutter, die WI1e
auch ich 1Ur mıt Schmerzen die Irennung den kann, meınt, se1 anstren-

gend für Dıch, einen 'Ta hierher fahren un:! den tolgenden dann gleich zurück. Du
azwischen ıch hier erholen Sıe verlassen, WIrsolltest eınen Ruhetag

Jahre lang ın schönster FEintracht Freud und Leid geteilt haben, wird mı1r sehr schwer.
Alles für Jesus!

Zehn Tage spater lesen WIr annn
Gestern kam unerwartie der hochwürdige Provinzıal un:! rachte persönlich die
Entscheidung. Wır, Nsere lıebe Multter un ich, mussen also das Opfer bringen. Am
Montag |am .2 mu{ ich 1ın Köln eintretten. S0 erwarten WI1r ıch Samstag ONnn-
Lag 1st Abschied. Montag reisen Iso auf frohes Wiedersehen!

Mıt diesem Brietchen endet die Reihe der erhalten gebliebenen Briete
Renatas. Dıiıe Vertasserin dieses Artıkels 1St nunmehr auf Berichte ıhrer
Miıtschwestern un: aut eıgene Erinnerungen angewlesen.

Das herausragende Ereignis in der Zeıt als Sub riorın und zugleıch als
Novızenmeısterın, der Multter Josepha S1e eich ernannt hatte, WAar

ohl der Eintritt VO Dr. Edich Stein 1n den Kö Hl Karmel. Edich Stein
War damals als Dozentin Deutschen nstıtut für wissenschaftliche
Pädagogik in unster tätıg. Nach der »Machtergreifung« Adoltf Hıtlers

031933 War iıhr klar, 4SSs S1€e als gebürtige Jüdin nıcht weıterhın
Vorlesungen halten könne, hne dem Instıtut Schwier1 keıten berei-
ten So erklärte s1e ıhren Rücktrıitt; eıne offizielle Kun ıgung durch das
Instıtut hat S1Ee nıcht erhalten. Der Vereıiın katholischer deutscher Lehre-
rinnen neben dem Deutschen Lehrervereın Jräger des Instıtuts zahl-

ihre Bezuge weıter, bıs der Orden die Sorge für s1e übernahm. Fdicth
Stein hatte sıch zunächst nıcht selbst das Kloster in Köln-Lindenthal
ewandt, sondern durch eıne Bekannte, Dr. Elisabeth Cosack, die be-
eundet WAar mıt Marıanne Gott, geb Gräfin Praschma, einer der

Lindenthaler Karmelitinnen, sondıieren lassen, w1e€e iıhre Aussıchten auf
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Aufnahme stünden. Der Zeıtpunkt W ar recht gyünstıg. Dr. Cosack W USS$S-

te, 4Ss der Kölner Karmel die Absıicht hegte, den se1ıt Jahrhunderten in
Schlesien nıcht mehrve Orden Ort wıeder einzutühren. Man
hatte Pawelwitz, eınen Vorort Breslaus, 1ın Aussıcht SC  IT  9 und
Schw. Marıanne hatte, mıiıt ihrer 1n Rom 1mM Karmel ebenden
Kusıne Mariıe-Elisabeth Jesus geb Leopoldine Grätin Stolberg-
Stolberg, die Gründung 1n die Hand gC  INCIL

Am damstag VOT dem est Christiı Hımmelfahrt, 20.5.:199353: besprach
sıch Edıith Stein mi1t Elisabeth Cosack, die den Orden ZzuLl kannte, ber
die Aufnahmebedingungen als Postulantin. Sıe selbst hatte Bedenken

iıhres Alters ımmerhın 47 Jahre, damals ziemlich weIlt ber dem
durchschnittlichen Eintrittsalter und ıhrer Vermögenslosigkeıt
un: auch ıhrer Jüdischen Abstammung. Mıt Recht ahm Elisa-
beth Cosack d 4SsSs 1es alles eın Hındernıis bılden werde. Keıine VO
beiden kam auf den Gedanken, der sicherlich der Novızenmelısterın die
heftigsten Bedenken eintlö{fßte: FEdıctch Stein WAar Akademikerin und hbesafß
obendreın den Doktortitel!

Elisabeth Cosack hatte klugerweıise Zzuerst mI1t Schw. Marıanne
Praschma RückspracheC Ihr kam die Kandıdatıin sehr gele-
SCH,; SCIN wollte S1e S1e mıtnehmen 1ın die Neugründung ach Breslau.
uch mi1t der Priorin Josepha wurde Rücksprache4un: eıne
Fortsetzung des Gesprächs für den Nachmittag vereinbart. Diesmal kam
auch die Novızenmelısterın Renata mı1t alls Sprechgitter. Edith Stein
schreibt:

Mutltter eres1i1a hatte das Bedenken, ob INan era  Tie könnte, jemanden aus der
Welt fortzunehmen, der raußen noch viel eisten könnte (AN 2, 7

Dem Eıngeweihten 1St klar, 4ss 1es eın vorgeschobener Einwand W3  —
würde INnan eLItwa Leute 1ın den Orden aufnehmen, die anderswo ke1-
NC  - Leistungen mehr tähig waären”? Multter Renata fügt enn auch 1n
ıhrer Biographie Edıth Steins als Fufßnote hinzu, 4Ss ıhre Frage »die
Kandıdatın daran eriınnern ollte, 4sSs S$1e mı1t einer Fortsetzun ıhrer
wissenschaftlichen Arbeit nıcht rechnen könne«: Sıe hätte sıch N1C SO -

SCH mussen: Edicth Steıin WAar VO vornhereın entschlossen, diese Hrag
ganz ıhren Vorgesetzten überlassen. Immerhin 1St auffallend, 4Ss
s$1e iın den Karmel alle Manuskripte mıtbrachte. Man darf annehmen, 4ass
s$1e 1er dem klu Rat Josepha Wery tolgte.

An diesem end fuhr Edictch Stein voll Hoffnungen ach üunster
zurück. Man wollte ıhr weıtere Nachricht zukommen lassen, WEeNnNn
Provinzıal seiınen angekündigten Besuch ın öln mache. uch 1eSs 1sSt
auffallend. Es WAaTr durchaus nıcht üblıch, die Kandıidatinnen VOT dem
Eıintrıitt dem Ordensoberen vorzustellen; be] Resı Posselt hatte nıemand

eıne solche »Vorsichtsmaßregel« enn 1st die Sache autzutassen
gedacht. Da der Provinzıal seınen Besuch hinausschob, bestellte mMan
Edith Stein Z Wochenende Jun1ı ZUuU Karmel. Diıesmal kamen
alle stımmberechtigten Schwestern 1Ns Sprechzıimmer, die Kandıda-
tın kennen lernen. Dabei bemerkte Edıth Steıin, Aass die Schwestern
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ber ıhre bısherige öffentliche Tätigkeit als Refterentin Sal nıcht ıntor-
miert Ihr WAar der Gedanke nıcht gekommen, 4SsSs 1es der (5e-

enstand der Hauptbedenken ıhren Eıntritt WAal, S1e hatte unbe-
NSCH ıhre Rednertätigkeit erwähnt.
Am Nachmittag dieses Tages wurde Edith Stein och z Kloster-

kommuissar Prälat Dr. Albert Lenne(Straßburg, 1 4.5.1958
öln als Domdechant) bestellt uch teılte ohl die Vorurteıile
Akademıkerinnen 1M Karmel; enn behandelte sS1e ZUuUr Prütfung, wWwW1e€e
S1€e spater ertuhr Ww1e€e eıne Halbwüchsige. Be1 diesem Vorkommniıis annn
mMan sıch eıne Begebenheıt erınnern, die Edıith Stein 1n ıhren Auf-
zeichnungen mıitteilt. Eıner der Arzte des Lazaretts 1ın Mährisch-
Weißkirchen, s1e 1915 als Heltferin des Roten reuzes arbeıtete, hat-

sıch ach ıhrer Meınung 1mM Ton vergriffen. Obschon sıch gleich
entschuldigte, stellte s$1e ıhn spater nochmals Z ede 1mM Iienst habe
S1€e mı1t »Schwester« anzureden, »>außerhalb des Diıenstes solle ıhr
sprechen WwW1e€e einer I)ame der esellschaft« (ESW Wohlge-
merkt, diese Erinnerung schrieb FEdith Stein auf, als S1€e Postulantin der
OV1ZzZ1ın 1mM Karmel W Aal. Sollte Tutall se1n, A4ass S1€e sıch dort diese
doch recht unbedeutende Begebenheıt erinnerte? Und S1e Sal Papıer
brachte? Edith Stein hatte auch als selbstverständlich ANSCHOMUIMNEN, 4SSs
ıhre Noviziatsgefährtinnen VO ıhrer Konversion AUsS dem Judentum
wusstien Sıe hatte ıhnen gleich Anfang die Sorge ıhre An ehör1-
gCH als Gebetsanlıegen mitgeteılt. Dıie Novızenmeısterın, nämlıc Mult-
ter Renata, stellte s$1e Z ede s1e habe den Vorgesetzten vorgegriffen,
die Jungen Schwestern hätten och nıchts VO ıhrer jüdiıschen Herkuntft
ZEWUSST. Edıth Stein yab darauf Z Antwort, S1e se1 entschlossen, in Zai-
kunft alle Freuden und Leiden mı1ıt ıhren chwestern teilen; dasselbe
er Warte s1e 1U auch VO diesen ıhr gegenüber. [Dıie Kenntnıis dieses Er-
e1RNISSES STtammt Aaus Renata Posselts eıgener mündlicher Mitteilung
die Vf.] Dıie Bedenken Konvertiten, die einıge Schwestern hegten,
außerten sıch übrigens ZSCNAUSO solche A4Uus$s dem Protestantismus:;
ıhre Zweıftel hingen Wechsel des Glaubensbekenntnisses:; VO » Ras-
sen«-Unterschieden verstanden die Schwestern nıchts. Davon habe ıch—E E mich och selbst viele Jahre spater überzeugen können, als ıch 1m Novı-
z1at eıne Konvertitın aus der lutherischen Kirche als Gefährtin erhielt
(Petra V. Kreuz geb Dr. Elisabeth Wussow, Glatz/Schlesi-
C 8.7.1967 Karmel Welden).

In den ersten Ordensjahren Edıicth Steins WAar Josepha Hlist Sakra-
mMent Priorin un! blieb 65 och mehrere Jahre Es W ar 1€eSs ohl eıne
glückliche Fügung. Edıith Stein wohnte VOT ıhrem Eintritt mehrere Wo-
chen 1mM Gästehaus des Karmel. Sıe hatte se1ıt Nıederlegun ıhrer Tätıg-

1mM Colle-
3 7 F  a 7 B  T ” R7 R

eıt 1n Münster, also schon se1it mehreren Monaten, Ww1e€ bıs
g1um Marıanum (beı1 Schwestern nserer Lieben Frau) gewohnt, und
1St eın Grund erkennen, weshalb 1eSs nıcht och einıge Wochen län-
CI möglıch SCWESCH ware, zumal s1e das besondere Vertrauen der Obe-
rın besafß Es 1St nıcht unmöglich, sondern spricht 1m Gegenteıl Man-
ches dafür, 4ass auch 1es eine Vorkehrung VO Seıiten des Karmel WAal,
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die Kandıdatın besser kennen lernen. Edith Stein W ar sehr glück-

iıch ber diese Lösung. S1e machte, 1mM Gästezımmer wohnend, VO der
Kapelle A4US das Chorgebet mıt, konnte auch die Stunden des be-
trachtenden Gebetes VOTI dem Tabernakel verbringen. Die freien Stunden

ungestort für s1e un wurden der schrıiftlichen Arbeıt gewidmet.
Und selbstverständlich konnte s1e zuweılen 1 Sprechzımmer rnıt Mut-
ter Priorin der der Novizenmeısterın sprechen. hischen» Alle auftauchenden Fragen«, erzählt S1Ee 1in ıhren autobi0gr
Aufzeichnungen, »legte ich Multter Josepha VOI,; ıhre Entschei ung W alrdı  r
ımmer S Ww1e ıch S1€e€ auch VO  - mI1r aus getroffen hätte. Diese ınnere
Übereinstimmung machte mich sehr froh« (AN Z 34)

Multter Josepha Schw. Josepha Heılıgsten Sakrament geb FElisa-
beth Wery, 16.1.1876 Brühl, Kreıs Köln, OIt aufgewachsen; S$1e hatte
sechs Geschwister. Ihr NVäater, Sanıtätsrat Dr. Franz Anton WerYy, WAar

praktischer Arzt ın Brühl (29.:7.1835; #27.1.:41909) un! vermählt MI1t
Katharına Decker (PI8:12.:1841; F22:7.1916): FElisabeth We War ein
Zartes, ruhiges, sehr hübsches Mädchen, das fruh den Entsc luss Zu

Ordensleben fasste. Der ıhre Gesundheit fürchtende Vater erlaubte
ıhr ach längerem Zögern mi1t Jahren, 6.7/.1898, in den Kölner Kar-
mel einzutreten, der sıch och 1ın eıner Mietwohnung in der Steinftelder
(zasse befand. Wıe CS damals üblich W al, erhielt S1e ach reı Monaten,

18310 das Ordenskleid un den Namen Josepha Heılıgsten
Sakrament und 1mM tolgenden Jahr legte s1e DD A die Ewiıgen Gelüb-
de 1ab Am starb die langjährıige Priorin Theres1ia Jesus geb
Helene Hohmann, die och in den Karmel St Gereon eingetreten,
741857 eingekleidet un! 0 7.1862 in den Aachener Karmel ent-
sandt worden W äl, S1€e, 27-Jährı > zunächst als Vikarın, ann als T10-
rın die Leıtung des Hauses überna Nach dem Kulturkampf, der die
Aachener Kommunıität 1Ns Exil9 kehrte Theres1a Hohmann Aaus

Maastrıicht ach Aachen zurück un! VO dort 1896 wıederum 11LAC

öln Sıe WAar auf diesen Wanderwegen die Gefährtin der u1ls schon be-
kannten Gabriele Leuften.

ach dem Tod VO Theres1ia Hohmann, die fast ıhr SaNZCS Ordens-
leben hindurch Priorin DEWESCH W ar ach dem damalıgen Ordensrecht
möglıch fand 2 1.1914 die vorgeschriebene Neuwahl 7u
ıhrem größten Schrecken und Ww1e die Überlieferung erzählt, ZU

Schrecken der Famiuılıie, die sıch ıhre »kleine Lısa« durchaus nıcht als
Oberin vorstellen konnte ving Josepha Wery, achtunddreifßigjährıg, als
Priorin aus dieser W.ahl hervor. Sıe mMUuUsste aber ıhr Irıennıum ach
einem Jahr abbrechen un ach Aachen übersiedeln, INa  a& s$1e als
Priorin gewählt hatte. Dıie Gründe für diese eıgenartıge Entscheidung
ließen sıch nıcht mehr ermitteln. Ob die Tatsache, 4S 1mM Aachener Kar-
mel eıne der Schwestern un! eıne Kusıne Josephas ebten, eıne Rolle
gespielt hat, 1St ungeklärt. Auft jeden Fall annn InNnan aus diesen Zusam-
menhängen9 4ss Josepha Wery 1n keıine eintache Sıtuation
hineingerlet.

Sıe W alr keine Führernatur, w1e€e INan 065 VO Renata Posselt Öönn-
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ber ıhre gewissenhafte, bedachtsame, verständnısvoll-eintühlende
Art gCW al ihr das Vertrauen der Schwestern. Als ach ıhrer Abreise
ach Aachen HE Wahlen iın öln stattfinden MUSSTEN, wurde Marıa

Engeln Priorıin, und sS1e W ar CI die Res1i Posselt ın den Orden aufnahm,
WwW1e€e WIr bereıits hörten. Mutltter Josepha WAar sehr glücklich, als s1e ach
Beendigung ıhres Aachener Irıennıums ach Köln zurückkehren durtfte,
und Ort machte die Priorin S1e sogleich Z Novızenmeısteriın. Wır lern-
ten schon ıhre kurzen Briefe kennen, die s$1e 1n dieser Eigenschaft Res1
Posselt schrieb: Jjeweıls eın Paal knappe und sachliche Zeıilen. In öln
wurde Josepha Wery VO Priorıin, als 1926 Multter Marıa En-
geln 1ın die Neugründung ach Pützchen OINg. Josepha Wery wurde
mehrtach wıeder ewählt, bıs S$1e 1936 VO Teres1a Renata Posselt ab-
gelöst un! 1aberma Z Novızenmeısterın bestellt wurde

Es 1sSt leicht vorzustellen, 4SsSs sıch Edıth Stein VO dieser ruhıgen, 1N-
nerliıchen Tau aNnsCcCZOSCNH fühlte. Es gehörte wahrscheinlich den Fra-
SCIL, welche die Kandıdatin FEdıth der Priorin ZUur Entscheidung vorleg-
EOS ob sS1e WwW1€e bısher allwöchentlich einen Brief die Mutltter in Breslau
schreiben dürfe Wenn auch 1M Karmelorden keine bındenden Vor-
schrıiften ber Brietverkehr o1bt, W ar c doch ganz ungewöhnlıch,
einer Postulantın eın häufiges Schreiben erlauben. uch 4ss die
Münsterer Dozentin alle ıhre Manuskrı mıiıt 1Ns Kloster rachte un!p!sechs Kısten voll Bücher dazu, geht S1C erlich aut die kluge Entschei-
dung Mutltter Josephas zurück. Am 9.6.1933 hatte 1mM Konventkapitel
die Abstimmung ber die Kandıdatıin IIr FEdıch Steıin stattgefunden, un:
och selben Tag schickte Marıanne Praschma das versprochene Tele-

ach unster: »Freudıige Zustimmung. Grufß Karmel«. Schon 1M
Maı hatte Edicth sıch die Zeugnisse aus Bergzabern und Speyer besorgt;
VO 1St das Gutachten des Munsterer Dompredigers und Studentin-
nenseelsorgers Adolt Donders ausgestellt. Das och fehlende äarztliche
Attest un: ein Zeugnis des zuständıgen Pfarrers (der UÜberwasser-Kıir-
che) sınd VO 3 .6.1933 datiert un wurden ZEWISS be1i ıhrem etzten
Besuch, 17.748:6;; VO ıhr mitgebracht. Es 1st interessant, 4ss eın Giit
achten des Beuroner Erzabtes, datiert die Subpriorin und Novı-
zenmelısterın Teres1a Renata gerichtet 1St Es 111US5 bald ach Fdiths
erstem Gespräch miıt ıhr VO Abt erbeten worden se1in. Erzabt
Raphael stellte Edith Stein ZWAar eın glänzendes Zeugnıis AaUs, betonte
aber seine Bedenken ıhrer Tätigkeıit ın der katholischen Offtent-
iıchkeit. Das wırd nıcht ZUr Beruhigung der Novızenmeısterın beigetra-

haben auch nıcht seine Hervorhebung ıhrer ungewöhnlichen intel-l ktuellen Begabung.
Aus den Brieten Edicth Steins und A4US ıhren Aufzeichnungen 1St

entnehmen, ass be] ıhrem Eintritt 1m Oktober die Neugründung ın
Breslau AL vor der Verwirklichung stand. Man hatte auf Fdirths Bıtte
hın ıhre spatere UÜbernahme 1in diese Gründung vorgesehen. Zumal Ma-
rianne Praschma legte Wert auf dieses Mitglied der Stittung. Im Kon-
ventkapitel befand sıch damals Schw. Marıa Geılst geb Elisabeth
Ubpıtz, gebürtig aus Guhlau in Schlesien, die 2 Jahre die Ewiıgen
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Gelübde abgelegt hatte. S1e erinnerte siıch 1M Alter och deutlich die-

Besprechung 1M Konventkapıtel und besonders die Tatsache, 4SSs
die Priorin Josepha ıhr den Eindruck eines zögernden Menschen mach—

Man darf9 4SSs ıhre Unsicherheit Zur Hauptsache auf den
Bedenken ıhrer Subpriorin beruhte.

Renata Posselt W arlr VO der Idee, Akademikerinnen neıgten schlim-
MC Hochmut un bedürften der »Demütigung«, sıch ZNT: Beschei-
enheıt durchzuringen, nıcht abzubringen. Edith Stein WAar längst als
überaus bescheidene un! anspruchslose Tau bekannt, als S1€e 1n den Or-
den eiıntrat. In ıhrer Biographie, die 1948 erschien, Sagl die ehemalıge
Novızenmeısterın Teres1a Renata:

Tatsächlich W al der Eıintritt iın den Karmel für Edith Stein eın Herabsteigen VO: der
öhe der Ruhmeslautbahn in die Tiefe der Bedeutungslosigkeıt. Vielleicht hat s1e
selbst das nıcht empfunden, w1e WIr sehen.

Dıies 1St allerdings wirklich anzunehmen. Denn eine »Höhe der Ruh-
meslaufbahn« hat Edith Stein während ıhrer Berufstätigkeit n1e erklom-
HICH., Im (Ge enteı1l s1e hatte schwere Enttäuschungen hıiınzunehmen:
Dıe ZEWUNSC Habilitation gelang nıcht, schon die Assıstententätigkeit
be] Husser] hatte nıcht ıhrem Wunsch ach selbständiger wissenschaftlı-
cher Arbeıit entsprochen. Als Studentin lebte »dıe Hoffnung auf eıne
orofße Liebe und ylückliche FEhe« G 1n iıhrem Herzen, un
Zzu miıindesten zweımal hatte sS1e diese Hoffnung onkret einen ıhr
besonders lıeben Kollegen gebunden. Aber auch diese Hoffnungen zer-

schlugen sıch Schon 1920 WAar S1Ce 1ın eıne tiefe Depression gefallen:
Mır ving damals gesundheıitliıch recht schlecht, ohl infolge der seelischen Kämpfte,
dlC ich ganz verborgen un! ohne jede menschliche Hılte durchmachte >

Um diese Zeıt hatte Edıth Stein iın ıhrem Elternhaus eıne private Akade-
mı1€e eingerichtet. Sıe gab Einführungen 1in die Philosophie un zumal ın
die Phänomenologie Husserls. ber s1e fand keıne innere Beheimatung.
Durch die Entiremdung VO jüdischen Glauben MUsSstie sıch in ıhrem
Innern eın Vakuum gebildet haben Sı1e fühlte sıch orientierungslos, oh-

Halt un Zıielrichtung. Das wurde anders, als S$1e durch die Kenntnıs
des christlichen Glaubens den Weg der Nachfolge Christı gefunden hat-

Um 1in dıe katholische Welt gründlıcher hineinzuwachsen, aber auch
des Lebensunterhaltes willen, ahm s$1e die Unterrichtsstelle be] den

Dominıkanerinnen 1in Speyer Wenige Jahre hatte s$1e großen
Wert darauf gelegt, »das Schreckgespenst der Rückkehr die Schule aus

l ıhrem] Daseın verbannt« wıssen; 1U sıeht S1e 1ın der Erziehung Jun-
CI Menschen ıhre Aufgabe, die sS1e AauUus (sottes Händen entgegennımmt
und die S1€E troh ertüllen sucht. Sıe hat, WwW1e€e sS$1e einmal in einem Vor-
rag 9 AaUuUsSs eıner Zwangslage, eıner Vor egebenheıt, eıne Sache der
freien W.ahl gemacht. Im Kloster St Magda CH2 schätzte INan S1e hoch,
aber VO eiıner >Ruhmeslautbahn« ann nıcht die ede se1n, auch ıhre
Vortragsreisen eröffneten ıhr keıne solche »Man hat 6S VO mMI1r verlangt,
und habe iıch übernommen .  .  . Sagl S1e DE
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Ehe Edith Stein 1ın den Karmel eıintrat, hatte sS1e Z7wel Monate be1 iıhren
Angehörıigen in Breslau verbracht. Es WAar eıne sehr schwere Zeıt für alle
Als s$1e annn Morgen des 137170 1MmM Zug ach öln safßß, »konnte ke1-

stürmische Freude autfkommen. Dazu W arlr das schrecklich, W as
hınter mI1r lag ber iıch W ar tief beruhigt 1mM Hafen des göttlichen Wil-
lens« (AN 2,:49

Dıiese rau 1n ıhrer besonderen La verstehen, WAar sıcher für
Teresı1a Renata nıcht leicht. Man sıeht ]]lerdings auch nıcht, 4ass sS1e sıch
darum bemüht hätte. Es scheıint fast 5 als hätte Edıth Stein die uNnsSc-
wohnte Lage, 1ın welche die Novızenmeısterın eiıner ungewöhnlichen
Postulantın gegenüber geraten seın mochte, besser verstanden, als
umgekehrt der Fall W al. Renata hatte 1T wenıge Monate un! ZWAAar eh-
renamtlıch, 1mM eusser Kınderhort gearbeıtet. S1ie gehörte, HÜr 1/2 Jahr
Alter als Edıth Steıin, och anz dem Miılieu d das Edith Stein ın einem
Vortrag als charakteristisch für die »unbeschäftigte Tau der begüterten
Kreise« bezeichnet hatte. Edith Stein W ar durch die Erfahrungen ıhres
Lebens gereift un S1e 11USS$5 verstanden haben, Aass ıhre »Meısterin«,
gepragt VO ıhrer Herkunft un VO  a} den Erziehungsmethoden ıhrer
Eltern, zumal des Vaters, nıcht anders denken konnte, als S1e c5 kund-
EFE

Deshalb nahm S$1e jede ( die Novızenmeısterin , auch die kleinste Gelegenheıt wahr, Jes
demütigen, dıe 1n der Welt sovıel Ehre hatte. Sıe Walr damıt letztlich dar-

auf bedacht, sS1e Je tiefer 1ın der Demut, ummso mehr 1n der gottvereinıgenden Liebe
begründen.

So außert sıch eıne Mıtnovızın.
Dass 1es die Absıcht Renatas WAal, 1st nıcht bezweıteln. Ich selbst

habe nıe ıhr als meıner Novızenmeiısterın un:! langjährıgen Priorin eit-
WAasS bemerkt, W as ıch als unlautere Absicht hätte verdächtigen können.
ber S1Ce schien 1n eiınem Denkmuster befangen, A4AUS dem S1e W1€e iıch ıhr
1e] spater einmal jahrzehntelange Misserfolge nıcht
herauslocken konnten. Um einıge iıhrer geistlichen Töchter hat sS1e sıch
spater orofße Sorgen gemacht, die ıhr möglıcherweise ErSpart geblieben
waren, hätte S1C selbst den Rat befolgt, den s$1e iın Kordel einmal ıhrer
e1 eNnen Multter gegeben hatte: bedenken, 4ass die Menschen VC1

ıeden selen un: nıemand AaUusSs seıner Haut herauskönne. Sıe blieb be1
ihrer Überzeugung, A4sSs INan die »angebotene Gnade« nämlıch eıne
unverständliche Zurechtweisung verkennen un annn mMit Demut
mMIit Verbitterung reaglıeren könne. Es lie nahe, 4SSs 1es ohl auch iıh-
FT eiıgenen Veranlagung entsprach. Sıe aubte jedenfalls spater, 4ass die
Zurechtweisungen ihres Vaters, denen S1C als ınd bıs Zur Erkran-
kung gelitten hatte, S1Ee VO Hochmut und Überheblichkeit geheilt hät-

H n R 2R s ten Dass 6S Menschen geben könnte, die wenıger Überheblichkeit als
Mınderwertigkeitsgefühlen neıgen un VO Tadel ent-

mutigt un bedrückt werden, vermochte S1e nıcht glauben. Nach ıh-
Ter Meınung solche Reaktionen nıchts weıter als verkappter Düun-
kel Dass aber selhbst eın solcher eher durch ein gee1gnetes Gespräch, als
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durch wahllose, ungerechte Vorwürte eheben sel, WAalr ıhr nıcht e1n-
sichtig I1NAaC

Edicth Steıin Wr als Studentin in Breslau mı1t eıner Kommilıitonin be-
freundet, die

sehr viel VO ıhren Leistungen und Erfolgen sprach Unleugbar un:! ganz UuNngsc-
wöhnlich WAar iıhr Lehrtalent ber die Absıcht iımponıeren, W al 11VEI -

kennbar Als die andern S$1e auf aben, hatten WIr einmal ıne ründliche Aus 1 d-

che miıteinander. Ich ihr, ich ınde die Vorwürfe, die 11a mache, durc aus
berechti Ich verschwıeg auch nıcht, Ww1e€e iıch mMI1r ihre Schwächen erklärte. Ich sähe
aber 1n Fehlern eines Menschen keinen Grund, ıhm die Freundschaft entz1ie-
hen. Sıe nahm alles, W as ich sagte, ankbar und ohne Empfindlichkeıit d un! hielt
sıch VO da noch viel tester mich470  Marıa Amata Neyer  durch wahllose, ungerechte Vorwürfe zu beheben sei, war ihr nicht ein-  sichtig zu machen.  Edith Stein war als Studentin in Breslau mit einer Kommilitonin be-  freundet, die  sehr viel von ihren Leistungen und Erfolgen sprach (...) Unleugbar und ganz unge-  wöhnlich war ihr Lehrtalent (...) Aber die Absicht zu imponieren, war doch unver-  kennbar (...) Als die andern sie aufgaben, hatten wir einmal eine gründliche Aus  Spra-  f  che miteinander. Ich sagte ihr, ich fände die Vorwürfe, die man ıhr mache, durchaus  berechtigt. Ich verschwieg auch nicht, wie ich mir ihre Schwächen erklärte. Ich sähe  aber in den Fehlern eines Menschen keinen Grund, ihm die Freundschaft zu entzie-  hen. Sie nahm alles, was ich sagte, dankbar und ohne Empfindlichkeit an, und hielt  sich von da an noch viel fester an mich ... (ESGA 1,91)  Wie kam Edith Stein dazu, diese Begebenheit aus dem Jahr 1911 als Pos-  tulantin im Karmel 1933/34 niederzuschreiben? Edith Stein wollte nicht  demütigen, sie wollte helfen. Auch Renata, so hätte sie zweifellos beteu-  ert, wollte helfen. Aber die Mittel, die sie anwandte, waren zwar ohne  Schaden bei Edith Stein geblieben, aber bei manchen Mitschwestern  wirkten sie anders. Edith Stein kann das nicht entgangen sein.  Im Karmel war zu jener Zeit (1932 neu erschienen) ein Ordinarium  (Zeremoniale) in Gebrauch, das in 454 Artikeln jeden Schritt und jeden  Handegriff für die Schwestern vermeinte vorschreiben zu müssen. Es ist  klar,  d  ass die 42-jährige Postulantin mehr Mühe hatte, sich die Vor-  schriften einzuprägen als die um 20 Jahre jüngeren Gefährtinnen. Wenn  Hedwig Conrad-Martius nach einem ersten Besuch im Sprechzimmer  die Erinnerun  mitnahm, die meisten Schwierigkeiten hätten ıhrer  Freundin im Kloster das Einprägen »der komplizierten Regeln des Or-  dens« gemacht, so meint sie diese Vorschriften. (Die Regel des Karmel ist  kurz und einfach.) Mutter Renata nahm das nicht zum Anlass, die sich  plagende Postulantin zu ermutigen, sondern glaubte ihr öffentlich vor-  werfen zu sollen, sie werde, im Gegensatz zu ihrer Tätigkeit in der  »Welt«, im Kloster »täglich dümmer«. Edith Stein hat auf derlei Vor-  würfe niemals ein Wort erwidert. Wenn sie unter diesen Methoden ge-  litten hat, dann sicher nicht aus persönlicher Kränkung. Es muss sie  geschmerzt haben, im Karmel solch taktlose und für manche Naturen  gefährliche Zurechtweisungen vorzufinden. Freilich sind auch bei Teresa  v. Avila zuweilen ähnliche Dinge vorgekommen. Jedoch war Teresa eine  psychologisch sehr begabte Frau und wusste zu unterscheiden, wem ge-  genüber sıe derlei anwenden durfte.  Edith Stein, Schw. Teresia Benedicta v. Kreuz, wurde durch die Ab-  stimmungen im Konventkapitel, 15.2.1934, zur Einkleidung zugelassen,  er Gelü%>  15.2.1935 zur Ablegung der ersten Gelübde. Mit d  deablegung  endete das Kanonische Noviziat. Als Renata Posselt später die erste Bio-  graphie über Edith Stein schrieb, unterlief ihr ein Gedächtnisfehler. Es  war nach der Professablegung, nicht schon nach der Einkleidung, als der  Provinzial Theodor Rauch im Kölner Karmel Visitation hielt und bei  dieser Gelegenheit anordnete, dass Edith Stein wieder wissenschaftlich  arbeiten solle. Nach der Einkleidung, wie übrigens schon beim Eintritt,K

Wıe kam FEdıth Stein dazu, diese Begebenheıt aus dem Jahr 1911 als Pos-
tulantın 1mM Karmel 933/34 nıederzuschreiben? Edith Stein wollte nıcht
demülti C s1e wollte helten. uch Kenata, hätte s1e zweiıtellos beteu-
ert, Ite helten. Aber die Mittel, die s1e anwandte, War hne
Schaden bei Edicth Stein geblieben, aber be1 manchen Mitschwestern
wiırkten sS1e anders. Edıth Stein annn das nıcht eENtIgANgEN se1n.

Im Karmel War Jjener Zeıt IICU erschiıenen) ein Ordinarıum
(Zeremonıiale) 1ın Gebrauch, das 1n 454 Artikeln jeden Schritt un jeden
Hand riff für die Schwestern vermeınte vorschreiben mussen. Es 1st
klar, 4S5 die 42-jährige Postulantıin mehr Mühe hatte, sıch die Vor-
schriften einzuprägen als die 20 Jahre Jüngeren Getährtinnen. Wenn
Hedwig Conrad-Martius ach eiınem ersten Besuch 1mM Sprechzimmer
die Erinnerun mıtnahm, die meısten Schwierigkeiten hätten ıhrer
Freundıin 1M das Eınprägen »der komplizierten Regeln des Or-
dens« gemacht, meınt s1e diese Vorschriften. (Dıie Regel des Karmel 1St
urz un:! einfach.) Multter Renata ahm das nıcht ZUuU Anlass, die sıch
plagende Postulantın ermutıgen, sondern glaubte ıhr öffentlich VOI -
wertfen sollen, S1e werde, 1mM Gegensatz ıhrer Tätı eıt 1n der
» Welt«, 1mM Kloster »täglıch dümmer«. FEdith Stein hat derlei Vor-
würtfe nıemals eın Wort erwiıdert. Wenn S$1e diesen Methoden g-
lıtten hat, ann sıcher nıcht A4AUS persönlicher Kränkung. Es I1NUSS sS1e
geschmerzt haben, 1m Karmel solch taktlose un für manche aturen
gefährliche Zurechtweisungen vorzufinden. Freilich sind auch be1 Teresa
ur Avıla zuweılen Ühnliche Dınge vorgekommen. Jedoch War Teresa eıne
psychologisch sehr begabte rau un WwUusstie unterscheiden, W g..
genüber s1e derle; anwenden durfte.

Edicth Stein, Schw. Teresıa Benedicta V, Kreuz, wurde durch die Aha
stımmungen 1mM Konventkapiıtel, 5.2.1934, ZUr Einkleidun zugelassen,Gelüb5:2:19235 ZuUur Ablegung der ersten Gelübde. Mıt deablegung
endete das Kanonische Novızıat. Als Renata Posselt spater die Bıo0-
graphie ber Edıth Stein schrıeb, unterlief ıhr eın Gedächtnistehler. Es
WAar ach der Professablegung, nıcht schon ach der Einkleidung, als der
Provinzıal Theodor Rauch 1mM Kölner Karmel Vıisıtation hielt un! be1
dieser ele enheıt anordnete, A4ass Edith Stein wieder wissenschaftlich
arbeiten so] ach der Eınkleidung, Ww1e€e übrıgens schon eiım Eıntritt,
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hatte befürwortet, 4ss Ianl ıhr schriftliche Arbeıiten auftragen könne;
sS1€e hatte z B die Ordensrituale, die für Einkleidungen und das Schleier-
fest vorhanden9 1aber 11UT!Tr 1ın Lateın exıstierten, übersetzt, und s$1€e
wurden lateinisch-deutsch gedruckt, damıt die (Jäste den Zeremonıen
leichter tolgen konnten. uch hagıographische Kleinschriftten hat Edıich
Stein als OVI1IZ1IN verftasst. Sıe ahm aber mı1t aller Selbstverständlichkeit

den allgemeiınen Hausarbeıiten teıl, obschon S1e auf diesem Gebiet ke1i-
rofße Hılfe W al. Theodor Rauch fühlte sıch für dıie Gaben der Kar-5  l;ıtın verantwortlich und W ar ıhr tatkräftig z B durch Ausleihen und

auch Anschaffung VO Lıiteratur behilflich, hilosophisch arbeıten.
7Zusätzlich wurde 1in dieser Eınstellung da rch bestärkt, 4Ss 1INZWI1-
schen die Vikarın der Breslauer Neugründung das WAar iınzwiıischen
nıcht mehr Marıanne Praschma, sondern ıhre Nachfolgerin Marie-Elisa-
beth Grätfin Stolberg-Stolberg dıie Ubernahme VO FEdıich Stein 1in ıhr
Kloster nıcht wünschte. Sıe fürchtete, A4ass häufige Besuche der Mer-
wandten die Aufmerksamkeıt der argwöhnischen Nachbarschaftt auf die
jüdısche Famiıulie lenken könnten. S1e hatte den Provınzıal gebeten,
auffällig dahın wiırken, 4sSs FEdıich Steıin 1m Kölner Karmel verblieb.
Das WAar durch den Auftrag wissenschaftlicher Arbeıt ewährleistet,
ennn 1mM damaligen Proviısorium VO Wendelborn ware lı  5che Tätigkeıit
aum möglıch SCWESCH.

Hıer scheint mIır die richtige Gelegenheıit se1ın, VO den Ereignissen
1MmM Karmel Köln-Lindenthal 0.4 19358 sprechen. Dıie Schilderung
VO Renata Posselt (RP S 708 {E2) erweckt den Eıindruck, als habe s1e oh-

rund den 1mM Sprechzimmer befindlichen rel Herren, die mıt der
Wahlurne OrIt die Stimmzettel der Schwestern entgegennahmen, die Ju-
dische Abstammung VO  - Dr. Stein »verraten«. Edith Stein hatte Ww1e€e alle
»Nıchtarier« durch die »Nürnberger esetze« ıhr Stimmrecht ın polıitı-
schen Wıahlen verloren (vgl ZeAls die Abordnung
der WYıahlhelter unerwarte das Kloster aufsuchte, entstand den CL

schrockenen Schwestern Unruhe Schon hatte INan sıch ber das
ANSCMESSCHNC Wahlverhalten ausgetauscht. Zum Entsetzen Edith Ste1ins
hatten Außenstehende den Schwestern geraten, Hıtler die Stimme gC-
ben, weıl 65 praktisch ein Wahlgeheimnıis mehr gab un Kontrollen miı1t
bösen Folgen efürchtet wurden, wenn die Neılin-Stimmen der Ordens-

erkenn würden. Jeder, der die damalige Zeıt mıiterlebt hat,
weıß, 4SsSs 1eS$ keıne unbegründeten Befürchtungen Wıirklich trat
e1n, W 3as INan er wAartetr hatte: Das Fernbleiben Fdith Steins fiel den Tre1
Herren auf un s$1e fragten ach dem Grund »Stein« 1St eın Familien-
NaMe, der die jüdische Abstammung verrat; un: FEdicth Stein War selbst-
verständlich auf den Anmeldebogen des Wohnungsamtes, ach dem die
Wıahllisten zusammengestellt werden, als Ck (römisch-katholisch) e1in-

tragen. Wer Renata Posselt gekannt hat, 1St sıch 1m Klaren, 4ass ıhr
eıne Schwierigkeıiten bereıtet hätte, die Frage ach IIr Stein auf ganz

unverdächtige Weiıse »diplomatisch« beantworten. ber S1e hatte
siıch mıiıt Edith Stein ber diese Sıtuation besprochen. Und 1Sst
undenkbar, 4Ss Edith Stein eine w1e ımmer geartete Verleugnung iıhrer
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jüdischen Herkunft duldet hätte. Und 1st ebenso undenkbar, 4aSsSs
Renata den lärten Wıllen Edıth Steins gehandelt hätte. Es se1
j1er eine Passage aus der gENANNLEN Biographie Zzıtlert:

Am Schlufß erklärte der Vorsitzende: »E,Ss haben noch nıcht alle gewählt« Dann
kam das gefürchtete: »Und Dr. Edith Stein? S1e hat auch noch nıcht ewählt.« Mıt
eiserner Ruhe kam die Antwort ( der Priorıin, also der Autorın se] st ] »Sıe 1st nıcht
arısch«. Die dreı Herren fuhren zurück. Dann rief einer: >Schreiben Sıe hın, S1€e 1sSt
nıcht arısch«. Eıliıgst rachen S1e auf un: verließen den Karmel

Es 1St verständlıich, 4SS dıe rel Herren mi1t eıner Jüdin 1M Kloster nıcht
gerechnet hatten. So S1C zunächst ratlos, W asSs geschehen habe,
un der Schreiber bekam die Weısun hinzuschreiben, W as sS1e gehört
hatten. Ob wirklich geschrie hat, wıssen WI1r nıcht. DE die
Männer nebeneinander Gıtter saßßen, MUSSTIE der Vorsiıtzende nıcht
rufen, sondern konnte normal weitersprechen W1€e bisher. Dass S$1e ann
aufbrachen, 1st klar: die W.ahl War beendet, un: S1€e ussten och andere
Häauser, Hospitäler Z D: autsuchen. Zum »eıligsten« Autbrechen estand
eın Anlass Man 111USS5 zugeben, 4Sss die Szene dramatısch g-
schildert 1st Warum sprach Renata Posselt »MIt eiserner Ruhe«? Warum
nıcht »In aller Ruhe« der Ühnlich? We:il C655 dem Stil Renatas entsprach,
sıch 1n dieser Weıse auszudrücken. Als sS1e diesen Bericht verfasste,
Kn ıhr och keinerle1 nähere Umstände ber die Verhaftung Edıth Steins
1n Echt ekannt. Niemand WwUuSsste, 4ass OIt alle Bürgermeıster, auch
der des Dortes Echt, bereıts 1/2 Jahr ach der Besetzung der Nıederlan-
de Fragebogen austüllen uUusstfen ber etwalıge jüdische Bewohner des
Ortes. er Bürgermeıster 1n cht Nannte füntf Namen: die beiden Jungen
Mädchen Goldschmidt, die beıden Schwestern Stein un eınen Herrn
Marx, der seıner »arıschen« Gattın verschont blieb (vgl Z
118; Ort 1St aus Diskretionsgründen der Name des Bürgermeısters, der
spater bei der »Entnazifizierung« grofße Schwierigkeiten bekam, ungec-
nannt). NaıLiverweıse I11USS$S INan 6N schon NeNNECN konnte sıch 1mM
Kölner Karmel nıemand vorstellen, Aass Ianl 1in den Niederlanden den
Vortall mıt den rel Wahlheltern nıcht benötigte, Edith Steins Jüdi-
sche Abstammung ertahren. Er bekam adurch eıne Banz alsche ı-
mens10n, nämlıch die eiıner lebensbedrohenden Aussage der Priorin. Anı
nemarıe un Elfriede Goldschmidt, Edıith un Rosa Stein hatten bei den
nıederländischen Behörden Aufenthaltsgenehmigung nachsuchen
mussen, un derlei Anträge yingen durch die zuständıgen Mınıiısterıen
(vgl SC;A ä Nr. 633 646, 652) Nachdem die nıederländische Regıe-
rung ach London ausgewichen WAaäl, besetzte dıie Gestapo sogleich dıe
Mınıiısterien (am und War eın Leichtes, die Lıisten der FEın-
wanderungsanträge erfassen. Es spricht außerdem 1e] dafür, Aass die
gefürchteten rel Herrn keine tanatıschen Juden- der Klosterhasser
renNn,; sondern echt »kölsche« Muss-Nazıs, w1e€e deren tausende gab Of-
tensichrtlich haben S1€e ıhren »Fund« nıcht »nach oben« weıitergeleıtet.
Wıe ware 05 erklären, Aass der Kölner Karmel nıemals bıs
seıiner Zerstörung durch Bomben nde 1944 durch nationalsozialistische
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Behörden eıne Belästigung ertuhr? Wiährend die Karmelitinnenklöster in
Düuren, Aachen, Beuel, Luxemburg und auch Pawelwitz, schon 1941
zwangsaufgelöst wurden, geschah 1m Kölner Karmel nıchts dergleichen.
Es lag übrıgens 1mM Wesen der Priorın Renata, sıch 1n übertriebener We1-

beschuldigen, un! 1es wiırd miI1t ıhren ottmals recht theatralischen
1e]AÄußerungen zusammenhängen. Bestimmt entsprach FA} Beıs

nıcht den Tatsachen, 4SS Res1i 1n Neuss öftentliches Argern1s BCHC
habe, WwW1e€e WIr CS mehrmals 1N ihren Brieten lasen. Und ebenso wurde Spa-
FEr AUS eiıner unvermeıdlichen Auskuntft 1mM rechzımmer eın » Verrat«
konstrulert. Gewi1ss WAar diese Auskunft AUC schon 19358 nıcht ungec-
fährlıch, aber 1n der gegebenen Sıtuation hne Verleugnung der Wahrheıit
nıcht umgehen.

Im Karmel ahm iNan das geschilderte Sprechzımmerere1gn1s
nächst nıcht tragısch. Edith Stein selbst hatte schon ötter VO einer
Umsıe lung in eıinen Auslandskarmel gesprochen. ber die Mitschwes-
LeIMN; besonders Renata Posselt selbst, jelten das für übertrieben un:
baten Edıth Steıin, nıcht mehr ber Auswanderung sprechen. Erst die
unselıge »Kristallnacht« mM1t ıhren Pogromen führte eiıner Entschei-
dung: Fdıth Stein estand 1U auf Umsiedlung. S1e ware SCIN ach
Palästina (vgl SCIA 3, Nr. S27 und dachte den Karmel 1n
Bethlehem Dort W ar in Zusammenhang mıt der verstärkten Eınwan-
derung deutscher Juden heftigen, teıls bürgerkriegsähnlichen Auseın-
andersetzungen gekommen, und Grofßbritannien, dessen Mandat
Palästina stand den Staat Israel vab och nıcht SEEZte CNSC Quo-
ten für Einwanderer. Mıt dem Karmel 1n Echt/Niederländisch Limburg
WAar Ial iın öln ımmer 1n Verbindung geblieben. Es hatte sıch (8)8! der
1875 Aaus öln vertriebene Karmelitinnenkonvent angesiedelt, und
mal se1it der Jubiläumstfeier 1937/ (300 Jahre Kölner Karmel) W ar die
briefliche Verbundenheıt gewachsen. SO lag nahe, FEdıich Stein Ar

Exıl ach cht Im Dezember 1938 fragte InNan Ört un -
hielt sogleich eıne herzliche Einladung GA d Nr. 579) Es sınd och
einıge der Briete erhalten, die VO Kölner Karmel FEdıth Stein in cht
gyingen un umgekehrt. Multter Renata hat offensichtlich öfter und 1 -
INer herzlich un besor geschrieben.d:1ermıt haben WIr Lauf der Dınge vorgegriffen. Am 5.1.1936
wurde Renata Posselt ZUr Priorin gewählt, da das drıtte Trıennıium VO

Josepha Wery abgelaufen WATL. In der Biographie lesen WIr: »Schwester
Benedicta machte dieser Wechsel nıchts auUs, s1e hıng beiden Vorge-
etzten MmMI1t gleicher Liebe.«

Miıtschwestern, die Edith Stein 1n cht erlebten, hatten den Eindruck,
ass Edıith Steıin Renatas Einschätzung des » Drıitten Reiches« nıcht VeliI-

stand. Sıe hielt s$1e iın diesem Punkt für NAa1V, optimistisch. Renata
verstand nıcht, 4SSs Edıicth Stein die Judenverfolgung als apokaly tisches
Zeichen deutete, ass S1e auch VO Anfang sıch als Or enstrau
keineswegs VOT Verfolgungen geschützt glaubte. Zum Entsetzen ıhrer
Freunde hatte schon die OV1zın 1m Sprechzımmer geäußert, S1e ylaube
nıcht eıne endgültige Siıcherheit 1mM Kloster: »Man Wll‘d mich sıcher
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auch 1er och herausholen.« (vgl f 184; aNOILYIM zıtlerte Aussage
VO FElisabeth Nıcola).

Eıne vergleichbare Einstellun zeıgte Renata spater, als dıe Zerstörung
Kölns durch Bombenangriffe ortschritt. Wertvolles rechtzeıtig 1n O1-
cherheıt bringen, hielt S1e für einen Mangel (sottvertrauen. S1e hın-
derte freilich die Schwestern nıcht daran, Vorsichtsmafßregeln ergre1-
fen, verbar aber nıcht, Aass S1e selbst ganz anders dachte. Damals sahen
mi1ısstrau1sc Nachbarn eine der Pfortenschwestern (Schw. Marıanne
Saphörster) täglıch paketbeladen das Haus verlassen. Sıe wurde aANSC-
zeıgt un MUSSTIE 1m gefürchteten APO-Haus Reichensberger
Platz erscheinen. Sıe vereinbarte miı1t der Priorın, 24SS s1e furchtlos alleın
das Buüro betreten un wahrheitsgetreu wolle, INa  — se1 1mM Kloster
bestrebt, wertvolle Versorgungsguter siıcherzustellen, 1mM Fall VO

Bombenschäden nıcht durch Unvorsichtigkeit unnöt1ıg Bezugsscheine
beantragen mussen. Derweiıl wollte Renata 1n der ähe 1n eıner Se1-
tenstrafße verweılen, weıl die beiden annahmen, eın Erscheinen der nıcht
vorgeladenen Oberın könne als schlechtes Gewiı1issen gedeutet werden.
Wenn Schw. Marıanne in die Enge getrieben würde, wollte s$1e die T10-
rın rutfen. Die Vorgeladene wurde jedoch schnell entlastet, INan lobte al
die vernünftige Vorsorge des Ordens, un! der Beamte 1e1 vorsichtig
durchblicken, ass auf die Anzeıge Jjener Nachbarn habe eingehen
mussen. Dieser Vortfall lässt zusätzlich9 Aass auch Jjene re1l
Wahlmänner VO 0.4.1938 insgeheim den Schwestern wohlgesonnen

Ab dem 1.1.1939 die Personalausweise jJüdischer Mitbürger mı1t
einem großen ] kennzeichnen. Um dem befreundeten Arzt Dr. Paul
Strerath AUsSs Schlebusch be] Köln, der Edıith Stein mM1t seınem Wagen in
die Nıederlande brachte, e1ım Grenzübergang keıne Schwierigkeiten
bereıten, hatte Edith Stein sıch mıt Erfolg bemüht, dıe Reisepapıere
och vorher erhalten. Wırklich traf alles Nötıge Vormıittag des

e1n, un Nachmittag reiste Edıth Stein 1b
Im Oktober 1938 hatte S1€e eiınen Text verfasst, den S1€e ıhrer Priorin e

res1a Renata 15.10 Fa Namenstag schenkte (AN Z Kap.1-3). Der
Text 1St auf eintachem weıißen Da 1er 1n orm VO zehn DIN A5-Seıten
geschrieben un! tragt den Tıtel Sancta discretio. Zunächst erläutert
Edıth Stein kurz, 4SS die Regel des Benedict sıch durch discretio,

durch Unterscheidung auszeichnet. Wır lesen da
Dıie Diskretion gilt als besonderes Sıegel benediktinischer Heiligkeit. ber 1mM Grun-
de zibt ohne S$1e überhaupt keine Heılıgkeıt, Ja, W C111 INan S1IC tief und weıt
taßt, fällt sS1e MI1t der Heiligkeit selbst In besonderem aße bedarf ıh-
rCI, wer Seelen leiten hat St Benedikt spricht davon 1m Zusammenhang dessen,
W as VO Abt ordern 1st (Da Regula, Kap 64); oll be] seiınen Anordnungen
»vorausschauend und überlegt se1n, un: ob ine göttliche oder ıne weltliche Ar-
beit ist, dle aufträgt, soll unterscheiden un: abwägen, jener UnterscheidungJakobs gedenkend, der sprach: Wenn iıch meınen Herden zuviel ZUMULTE, werden S1C
alle einem Tage sterben Gen 33, 13) Diese un! andere Zeugnisse für die Unter-
scheidung, die Multter der Tugenden, oll sıch Herzen nehmen und alles ab-
wagen, da{fß das trıfft, wonach die Starkmütigen verlangen un die Schwachen nıcht



Teresia Renata Posselt oCcd. 475

zurückschrecken.« Die Quelle solch weılsen Maßhaltens 1st die abe nNnier-
scheiden, W as einem jeden ANSCINCSSCH 1st Ist die discretio als abe des Heilıgen
CGeıistes anzusehen? Nıcht als ine der bekannten Gaben 1st S1e aufzufassen, noch als
ıne LICUC Sıe gehört wesentlich jeder Gabe, Ja INa  - darf ohl1, die Gaben
selen verschiedene Ausprägungen dieser eiınen abeTeresia Renata Posselt ocd.  475  zurückschrecken.« (...) Die Quelle solch weisen Maßhaltens ist die Gabe zu unter-  scheiden, was einem jeden angemessen ist (...) Ist die discretio als Gabe des Heiligen  Geistes anzusehen? Nicht als eine der bekannten 7 Gaben ist sie aufzufassen, noch als  eine neue 8. Sie gehört wesentlich zu jeder Gabe, ja man darf wohl sagen, die 7 Gaben  seien verschiedene Ausprägungen dieser einen Gabe ...  Dann unternimmt es Edith Stein, diese verschiedenen Ausprägungen im  Vergleich mit jeder der Geistesgaben zu beschreiben und gegen sie ab-  zugrenzen. Auch ein unbeteiligter Leser wird nicht umhin können an-  zunehmen, dass Edith Stein dies Thema der Unterscheidungsgabe nicht  zufällig in die Feder kam. Vollends die Erwä  ngen zu den sieben Ga-  ben des Hl. Geistes, die bei Benedikt nicht zu finden sind, weisen auf Te-  resia Renata hin. Hatte diese doch zwei Jahre zuvor ein Büchlein Dzie sie-  benfache Gabe (Herder 1936) veröffentlicht und die Kapitel mit Edith  Stein besprochen; denn diese schreibt an eine Dominikanerin:  ...Daß Ihnen »die siebenfache Gabe« Freude gemacht hat, freut mich sehr. Ich habe  jede einzelne Gabe gleich nach der Geburt kennen gelernt. Die Verfasserin war unse-  re Novizenmeisterin, während das Buch entstand; seit Januar ist sie unsere liebe Mut-  ter [PAofm] -  Es ist deshalb auffallend, dass Renata Posselt in ihrer Biographie über ih-  re ehemalige Novizin gerade diesen Text mit keiner Silbe erwähnt, ob-  schon sie sonst seitenlang aus Edith Steins Schriften zitiert. Vielleicht hat  Edith Stein in ihrem Namenstag  sgeschenk nur das niedergelegt, was sie  d  längst mit ihrer Vorgesetzten bei der »Geburt« der sieben Gaben mit ihr  besprochen hatte. Dennoch liegt gewiss auch ein sanfter Hinweis zur Be-  herzigung darin, denn in der Tat: Das Talent der Unterscheidung dessen,  »wovor die Schwachen nicht zurückschrecken«, war recht wenig bei der  Novizenmeisterin aus  ebildet.  Mir fällt als Beispie  E  dazu ein, dass iın meiner Postulatszeit eine unse-  rer Laienschwestern, eine junge, unglaublich tüchtige, mit sonnigem  Gemüt ausgestattete Frau gern Chorschwester geworden wäre. Sie ver-  misste als Laienschwester das Chorgebet. Die Laienschwestern verrich-  teten statt des ihnen verwehrten Chorgebetes Reihen von Vaterunsern.  So schreibt es die alte Karmelitenregel vor für die Mitbrüder, die das  Chorgebet nicht verrichten können. Gemeint waren dabei Mönche, die  das Lesen nicht gelernt hatten. Diese Vorschrift hatte man später auf die  Frauen angewandt, die ebenfalls nicht lesen konnten, im 16. Jh. noch ein  häufiger Fall, im 20. Jh. aber äußerst selten. Unsere Satzungen sagten,  dass die Laienschwestern keinerlei Verpflichtung hätten, am Chorgebet  teilzunehmen. Renata Posselt aber deutete dies so, dass den Laien-  schwestern die Teilnahme auch dann verboten sei, wenn sie Zeit und  Neigung hatten, am Chorgebet teilzunehmen. Kamen die Laienschwes-  tern zum Chorgebet - zur Komplet z.B. war das üblich —, dann durften  sie kein Brevier in die Hand nehmen, sondern mussten währenddessen  ihre Vaterunser beten, und dabei hatten sie sich zu erheben, die Neigun-  gen usw. zu machen, als sprächen sie im Chorgebet mit. Dies war nicht  nur für die Laienschwestern eine Zumutung, sondern auch für mancheDann unternımmt c Edith Steıin, diese verschiıedenen Ausprägungen 1mM

Vergleich mı1t jeder der Geistesgaben beschreiben un:! S1IC 1b-
ZUSFENZCN. uch eın unbeteiligter Leser wiırd nıcht umhın können
zunehmen, 4aSs FEdith Stein 1€eSs 'Thema der Unterscheidungsgabe nıcht
zufällig in die Feder kam Vollends die Erwä NSCH den sıeben (3
ben des Geıistes, die be1 Benedikt nıcht iınden sınd, weısen aufe
res1ia Renata hın Hatte diese doch WEe1 Jahre eın Büchlein Dıie S1e-
benfache Gabe (Herder veröftentlicht und die Kapıtel mMIı1t Edith
Stein besprochen; CD diese schreibt eine Domuinıkanerin:

Daiß Ihnen »die siebenfache Gabe« Freude gemacht hat, freut mich sehr. Ich habe
jede einzelne abe gleich nach der Geburt kennen gelernt. Die Vertasserin WAar Uu11l5c-

Novızenmeısterın, während das Buch entstand; selt Januar 1st s$1e 1ISGIE liebe Mut-
ter /Priorin]

Es 1st eshalb auffallend, 4ass Renata Posselt in ıhrer Biographie ber ıh-
ehemalıge OVv1zın gerade diesen Text miıt keiner Sılbe erwähnt, ob-

schon s1e seitenlang Aaus Edith Ste1ins Schritten zıtlert. Vielleicht hat
Edıth Stein ın ıhrem Namenstag eschenk I11UT das niedergelegt, W as S1Ce5längst mıiıt ıhrer Vorgesetzten be1i »Geburt« der sıeben Gaben mı1t ıhr
besprochen hatte. Dennoch lıegt ZEWI1SS auch eın sanfter 1nweIıls Zur Be-
herzigung darın, enn ın der Tat Das Talent der Unterscheidung dessen,
»WOVOT d1e Schwachen nıcht zurückschrecken«, W ar recht wen1g be1 der
Novızenmeınsterın AUS ebildet:

Mır fällt als Beıispie Au e1n, A in meıner Postulatszeit eine NSsSe-
Er La:enschwestern, eıne Junge, unglaublich tüchtige, mMI1t sonnıgem
Gemut ausgestattete TrAY SCINMN Chorschwester geworden ware. Sıe Vel-
misste als La:enschwester das Chorgebet. Di1e Lai:enschwestern verrich-

des ıhnen verwehrten Chor ebetes Reihen VO Vaterunsern.
So schreibt ecsS die alte Karmelitenrege OT für die Miıtbrüder, die das
Chorgebet nıcht verrichten können. emeınt dabei Mönche, die
das Lesen nıcht gelernt hatten. Diese Vorschriuft hatte INan spater auf die
Frauen angewandt, die ebenfalls nıcht lesen konnten, 1mM Jh och eın
häufiger Fall; 1mM Jh aber außerst selten. Unsere datzungen Sagten,
Aass die Lai:enschwestern keıinerle1 Verpflichtung hätten, Chorgebet
teiılzunehmen. Renata Posselt aber deutete 1es 5 Aass den Lai1en-
schwestern die Teilnahme auch annn verboten sel, WenNnn sS$1e Zeıt und
Neigung hatten, Chorgebet teilzunehmen. Kamen die Laienschwes-
tern Z Chorgebet Z111 Kom let z B W ar das üblich annn urften
S1e eın Brevıer iın die Hand INCI), sondern ussten währenddessen
ihre Vaterunser beten, un dabe!] hatten s1e sıch erheben, die Neıgun-
SCH USW. machen, als sprächen s1e 1MmM Chorgebet mıiıt Dıies War nıcht
Nnur für die Laienschwestern eıne Zumutung, sondern auch für manche
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der Chorschwestern. Di1e Miıtschwester, VO der iıch 1er spreche, hatte
eın ungewöhnlıches Gedächtnıis, 4Ss s$1e bald viele der lateinıschen
Psalmen auswendig konnte. War S1€e eım Chorgebet anwesend un!

rach S1e auswendig die lateiınıschen Verse mıt, gab schweren Ta-zel ach dem Krıege versuchte damalıger Provıinzıal, diese
Schwester 1n eiınem andern Karmel als Chorschwester unterzubringen,
W AsS ıhm jedoch nıcht gelang. Als der Provinzıal mı1t jener Schwester den
Weldener Karmel verlassen hatte, wurde Multter Renata krank Ich War
Postulantın un! durfte S1€e 1ın der Zelle besuchen. In der Meınung, die
Abwesenheıit jener Jungen Miıtschwester se1l mI1r längst aufgefallen ich
wUusstie jedoch VO nıchts vab S1€e MI1r ıhren Kummer verstehen mı1ıt
den Worten:

Kınd, der Hochmut, der Hochmut! Lerne ( beizeiten die Demut! Welch ıne
schöne Aufgabe, als Laienschwester 1mM Stand der Demut leben! Und w1e€e zerstort
der Hochmut das alles!476  Marıa Amata Neyer  der Chorschwestern. Die Mitschwester, von der ich hier spreche, hatte  ein so ungewöhnliches Gedächtnis, dass sie bald viele der lateinischen  Psalmen auswendig konnte. War sie beim Chorgebet anwesend und  rach sie auswendig die lateinischen Verse mit, so gab es schweren Ta-  E  el. Nach dem Kriege versuchte unser damaliger Provinzial, diese  Schwester in einem andern Karmel als Chorschwester unterzubringen,  was ihm jedoch nicht gelang. Als der Provinzial mit jener Schwester den  Weldener Karmel verlassen hatte, wurde Mutter Renata krank. Ich war  Postulantin und durfte sie in der Zelle besuchen. In der Meinung, die  Abwesenheit jener jungen Mitschwester sei mir längst aufgefallen — ich  wusste jedoch von nichts —, gab sie mir ihren Kummer zu verstehen mit  den Worten:  O Kind, der Hochmut, der Hochmut! Lerne (...) beizeiten die Demut! Welch eine  schöne Aufgabe, als Laienschwester im Stand der Demut zu leben! Und wie zerstört  der Hochmut das alles! ...  Dass Renata zu Bett liegend schwer litt, war unverkennbar. Unverkenn-  bar war aber auch, dass es ihr nicht möglich war, den Wunsch nach Teil-  nahme am lateinischen Chorgebet anders als ein Zeichen von Hochmut  zu deuten. Es kam mir damals auch der Gedanke, dass Mutter Renata  sich mit Vorwürfen quälte, weil sie jene Schwester — es war Electa Som-  mer — nicht ausreichend zur Demut erzogen habe. Schw. Electa hatte  nämlich schon als Novizin durchblicken lassen, dass sie gern am Chor-  gebet teilgenommen hätte. Sie hätte mit Leichtigkeit dabei alle ihr aufge-  tragene Haus- und Gartenarbeit erledigen können, denn sie besaß stau-  nenswerte Kräfte. Gemeinsam mit dieser Schwester war Edith Stein im  Noviziat. »Die hat mich gut verstanden«, sagte Electa mir später oft,  »aber sie konnte mir ja auch nicht helfen.«  In Echt fasste Edith Stein den Gedanken, über Berufung und Erzie-  hung der Laienschwestern etwas zu schreiben. Man kann das nachlesen  in ihren Briefen (vgl. ESGA 3, Nr. 661, 669, 670, 671). Dabei wird man  feststellen, dass in anderen Orden die Auffassungen nicht beträchtlich  anders waren als bei Renata Posselt. Man wird ebenso bestätigt finden,  dass in der damaligen Gesellschaft auch auf anderen Gebieten — etwa  zwischen Dienstboten und »Herrschaft« — vergleichbare Grundsätze  herrschten. Dass Edith Stein je begonnen hat, ihre beabsichtigte Darstel-  lung abzufassen, kann nicht belegt werden. Eher ist anzunehmen, dass es  nicht geschah. Denn Edith Stein hätte solches nie  eschrieben ohne Wis-  sen ihrer Echter Priorin. Die aber hätte später E  d  ith Steins Einstellung  zur Laienschwesternfrage beinahe als Hindernis für die Seligsprechung  betrachtet. Sie meinte dazu, Edith Stein sei noch nicht lange genug im  Orden gewesen, um die Auffassung der hl. Teresa v. Avila zu verstehen.  Diese Kirchenlehrerin wollte aber anfangs gar keine Laienschwestern in  ihren Klöstern haben. Später hat sie sich zu einem Kompromiss ent-  schlossen (oder entschließen müssen): Drei Laienschwestern je Haus,  das sollte genügen. Erst das II. Vaticanum hat Edith Stein ganz und gar  Recht gegeben. Es ist nunmehr in Frauenorden nicht mehr erlaubt, zwei[ )ass Renata ett liegend schwer lıtt, War unverkennbar. Unverkenn-

bar W ar 1aber auch, 4ass 6S ıhr nıcht möglıch WAal, den Wunsch ach Teil-
nahme lateinıschen Chorgebet anders als eın Zeichen VO Hochmut

deuten. Es kam mIır damals auch der Gedanke, ass Multter Renata
sıch mı1ıt Vorwürten quälte, weıl S1€e Jjene Schwester WAar Electa Som-
IT nıcht ausreichend Zur Demut CrZOßCH habe Schw. Electa hatte
nämlıch schon als OV1zZın durchblicken lassen, Aass s$1e SCIN hor-
gebet teılgenommen hätte. Sıe hätte mi1t Leichtigkeit dabej alle ıhr aufge-
tragene Haus- und Gartenarbeit erledigen können, enn s1e besafß STauU-
nenswerte Kräfte. Geme1Li1nsam mıiıt dieser Schwester W ar Edıith Stein 1mM
Novızıat. »Di1e hat m10h gul verstanden«, Electa mır spater oft,
»aber S1e konnte MIr Ja auch nıcht helfen.«

In cht fasste Edıth Stein den Gedanken, ber Berutfun un: Erzıie-
hung der Lai:enschwestern schreiben. Man ann 45 nachlesen
1ın ıhren Brieten (vgl ESGAÄ J Nr. 661, 669, 6/70, 671) Dabei wırd INan

teststellen, ASS ın anderen Orden die Auffassungen nıcht beträchtlich
anders als bei Renata Posselt. Man wiırd ebenso bestätigt tinden,
4ss 1n der damalıgen Gesellschaft auch auf anderen Gebieten etwa
zwischen Dienstboten und »Herrschaft« vergleichbare Grundsätze
herrschten. Dass Edıcth Stein Je begonnen hat, ıhre beabsichtigte Darstel-
lung abzufassen, ann nıcht bele werden. her 1St anzunehmen, Aass Cn
nıcht geschah. Denn Edıith Stein atte solches nıe eschrieben hne Wıs-
SC  - ihrer Echter Priorıin. Di1e aber hätte spater ıth Steins Einstellung
ZUr Laienschwesternfrage einahe als Hındernıs für die Seligsprechungbetrachtet. Sıe meı1inte dazu, Edıth Stein sel och nıcht lange SCHU
Orden SCWESCH, die Auffassung der Teresa V, Avıla verste
Diese Kirchenlehrerin wollte aber anfangs AI keine Lai:enschwestern ın
ıhren Klöstern haben Später hat s$1e sıch eiınem Kompromıiss ent-
schlossen (oder entschließen müssen): Dreı Laienschwestern Je Haus,
das sollte genugen Erst das 180 Vatıcanum hat Edith Stein Sanz un ga
Recht gegeben. Es 1st nunmehr in Frauenorden nıcht mehr erlaubt, Zzwel
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»Klassen« VO Schwestern haben Schon ZUr Zeıt Renata Posselts hat-
der Provinzıal Odılo Teresa (Jäger, 30.8.1902 Leutershau-

sen/Baden, Regensburg) versucht, einıge Veränderungen
gunsten der Lai:enschwestern einzutführen: Sıe sollten den schwarzen
Schleier bei der Ewiıgen Protess erhalten und ıhren Platz 1ın der Reihen-
fol der Professablegung zwıschen den Chorschwestern einnehmen. In
Vv1e Klöstern fand dieser Vorschlag Zustimmung, nıcht aber iın öln
Eınıiıge HSE TCTr La:enschwestern haben aber die Anderung 1M Gefolge
des Konzıls och erleht und 21nnn lange Jahre mıt Begeıisterung
Chorgebet teilgenommen.

Damıt sınd WIr wieder den Ereignissen vorausgeeılt. Als Edith Stein
schon 1n cht weılte, nahte sıch für den Kölner Karmel die schwerste
Zeıt, die Zeıt des Zweıten Weltkriegs mı1t seıinen häufigen, ımmer VOGI*
heerender werdenden Bombennächten. In der Nacht A
brannte der Kölner Karmel völlıg Au  N Renata Posselt hatte alle
Vorschläge, mı1t den Schwestern öln verlassen, entschiıeden abge-
lehnt: ıuux einıge hochbetagte Schwestern, die be] den damals schon Tag
und Nacht tortdauernden Alarmen dem Leben 1m Keller nıcht gewach-
SCI19 hatte S1Ce 1M Karmel Welden be1 Augsburg untergebracht.
Die br1 wollten aushalten, Z TIrost un ZUur Stuütze der Kölner, die

eichtal die bedrohte Stadt nıcht verlassen konnten. Die Schwestern
aber doch, dem Rat fachkundiger Leute tolgend, eınen der Kl

lerräume Zu Schutzraum ausgebaut. In der Not der Bombennächte
blieb Renata Posselt die starke Frau, die alle aufrichtete, die den Mut VCGI-=-
lieren wollten. Eıne der Schwestern, Johanna Kreuz geb Anna Fitzek

Leobschütz/Schlesien, 7 30.10.1942), lıtt eıner SChWCI' en
Psychose. Man konnte sS1e nNn1e bewegen, ıhre Zelle Je verlassen. In e1-

Fachklinik konnte INa S1Ce nıcht bringen, weıl das » Drıtte Reich« die-
SCH Kranken das Lebensrecht absprach. Als CS ın der etzten Nacht nıcht
gelang, s1e 1n den Keller ira C MUSSTIE Ianl sS1e ıhrem Schicksal ber-
lassen. Die Schwestern 1m Kel konnten sıch 1in den (3arten retten, ehe
das Haus zusammensturzte. Eınige Tage spater reisten alle ach Welden.
Dort hat Multter Renata mı1t der 1U wıeder vereınten Kommunıität eıne
Dankandacht gehalten, deren Text sS1e selbst verfasst hatte. Der Kern ıh-
FT damıt verbundenen Ermahnung WAar die Aufforderung, weder dem
Vergangenen nachzutrauern och mutlos ın dıe Zukunft sehen, SOMN-
ern zuversichtlich den Autfbau denken

Sobald möglıch wurde 28 .6.1945 brach S1€e mMIt Z7wel Schwestern
ach öln auf und kehrte 48 erschöpftt, 1aber froh ach Welden
zurück: S1ıe hatte 1n Junkersdorf be1 öln eın Haus Zur Mıete gefunden,
Vogelsanger Weg 43, das uns für 1er Jahre Unterkunft bot Eıgentümer

die Studienräte Dr. Blassneck und seıne Tochter Dr Marce Blass-
nek, die sehr froh9 ıhr Haus ın ein Kloster verwandelt sehen.
Auf iıhrer Wohnungssuche in der TIrummerstadt hatten die rel Schwes-
tern den Erzbischof B Josef Frings getroffen un! auch den Kölner
Oberbürgermeister Dr. Konrad Adenauer sprechen können. Beide g-
ben ıhnen den Rat, auf dem Grundstück ın der urener Strafße
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nıcht wieder aufzubauen, sondern den Sıtz des alten Karmelitinnenklos-
ters 1n der Schnurgasse/Vor den Siebenburgen, AUS dem die Nonnen 18072
vertrieben worden9 erwerben. Dort W arlr die ehemalıge Kloster-
kırche »Marıa Frieden«, obschon ZUr Hälfte ausgebrannt, eıne der
besterhaltenen Kirchen Kölns; aber 1n der suüudlichen Altstadt wohnte fast
nıiemand mehr, der diese Kırche benötigt hätte.

fürSchw. Marıa blieb gleich 1n Junkersdort, die Vorbereıtun
die Schwestern UPPC, die bald folgen ollte, tretffen. So ald in
Welden eıne M lıc eıt bestand, eınen LKW m1t dem durch Bezug-
scheıiıne un rc dl€ Hochherzigkeıit der Weldener Schwestern-
mengetragenen ausrat eladen, fuhren die Pionierinnen ach öln
ab Es 1€es die Schwestern Immaculata, Gertrud, Monika, Marga-
reta, Carmela und 7ıta. Mıt ıhnen fuhr eıne in Welden Ostern 1946 e1IN-
gekleidete Novızın, die den Orden verlassen wollte Benedicta
Passıon des Herrn geb Gertrud Hogen). Schw. Monika hat die ben-

dieser Fahrt mi1t 1e] Humor in einem Heft fest ehalten, das WIr 1n
der Chronik aufbewahren, AaUus dem zıtieren le1 der Platz nıcht
reicht. Als diese Gru PC 1in Junkersdorf ankam, erlebte S1€e eıne schlim-

UÜberraschung: SC Marıa hatte sıch mıiıt dem Inhaber des Hauses
W AarTr e1in wahrer Gentleman überworten un eine iıhr angebotene

Burg 1n der vorderen FEitel bezogen. Das romantische nwesen War voöl-
lıg ungee1gnet für die Absıichten der Kölner Kommunluität, demnächst
wieder AaUus dem och anız ländlichen Junkersdorf iın die Stadt zıehen.
Da eın Postverkehr estand, kehrte Schw. Monika Hemmes schnells-
tens ach Welden zurück, berichtete ber die unerwartet Komplikatıon
und fuhr MI1t Multter Renata ach öln zurück. Schw. Marıa ZOßR darauf-
hın 1in den Karmel VO Beuel-Pützchen, s1e den Schwestern Hıiılte
leistete eım Wiederbesiedeln ıhres Klosters. Nach Ablauf der vVOorgesc-
henen or Jahre kehrte s1e 1n den Kölner Karmel zurück, der ıhr 1in der
Schnurgasse eıne Werkstatt bereitstellen konnte. Schw. Marıa hat och
sehr 1e] künstlerisch gearbeıtet: Kirchenfensterentwürfe, Mosaıken,
Emailarbeıten, Stickereien UL.V.

Vielleicht veranlasst durch diesen Zwischenfall, schrieb Multter Rena-
nunmehr »Eınıige Rıchtlinien für meıne Kıinder in Junkersdort,

lange iıch nıcht da bın«. Sıe beginnen mı1t Eph 4,1 »Ich bıtte Euch, W all-

delt würdıg der Berufung, mi1t aller Demut, Santftmut un:! Geduld. Er-
tLraget einander 1n Liebe, eifriıg bemüht, die Einigkeıit des e1ıstes GT-

halten durch das Band des Friedens.« Der Text der Rıchtlinien lautet
annn

Zu Begınn schlug ıch Schrift auf und traf auf den ersten Griuftt und Blick diıese
Stelle. Cott Sagl S1e uns, und ich möchte allen diese Worte tief 1n die Seele schreı-

Tagesordnung: Das Aufstehen richtet sıch nach dem Begınn der Messe ım nahe
gelegenen Kloster der Schwestern (suten Hırten] ine Stunde vorher. Während die-
SCTI Stunde und auf dem Kırchwe hın und zurück soll nıcht gesprochen werden (außer
1mM Nottfall). Da die Gebetszeıt Napp Ist, benutzt diese eıt ZUuUr Vorbereitung un!
Danksagung. Dıie Mahlzeiten nehmen alle gemeınsam un schweı en e1in. Nac
dem Frühstück geht jede iıhre Arbeit, Ww1e€e S1€e Tag vorher vereın Aart oder schon
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begonnen W al. Solange Schw. 1ta 1abwesend 1St; übernıimmt Schw. Gertrudis die
Küche un umgekehrt. 1 )as Essen soll kräftig un: zuLt zubereıtet, aber eintach se1n.
Keıine komplizıierten Gerichte oder zeiıtraubende Dekorationen. Es ware unklöster-
lıch, WE jede Vorschläge machen und sıch U1l:| Kochen kümmern wollte. Bıtte des-
halb ohne rund nıcht VO Essen sprechen. Schw. Carmela überle mıt der Küchen-
schwester, W1€ und W anlllı das verwendet wird, W as der Herr SCI1 et. Die Arbeitszeıt
dauert bıs Gespeist wiırd in der Küche Das Tischgebet wird SCIHHNCHLSAIN CSPTO-
chen. Vorher ammelt Man sıch eınıge ınuten ZUrFr Gewissenserforschung. Tisc lesung
enttällt. Dıie Küchenschwester verteılt die Speisen ach der Mahlzeıt un: dem Tisch-
gebet, dem Angelus un: dem Rekreationsgebet beginnt d1€ Rekreatıon. He Schwes-
tern helten dabei beim Spülen, Abtrocknen un Aufräumen.

Von 23 beten die Schwestern Vesper UN. Komplet. Wenn Schwestern da sind,
gemeınsam, aber ohne lange Pausen On jede tür sıch allein Dıiıe Arbeitszeit 1st bis
m bıs ZU FEinbruch der Dunkelheit. Um Vesperbrot (schweıigend). Um
Abendessen. Danach W1e€e mittags. Autheben des Stillschweigens nach dem Dankgebet;

tzumachen,Spülen USW. gemeınsam. Rekreation bıs 1/,9 Hıer ware die eıt wıeder
se1in. Um%]1.1falls ıne die andere gekränkt hätte, sollte nıcht schon vorher gesch

1/,9 wiırd emeınsam die Josefslitanei gebetet und Mın Gew. Erforschung gehal-
en Von ab 1St F Stillschweigen, die Schwestern zıiehen sıch in ıhre Zellen
zurück un gehen bal Ruhe

Der Sonntag soll vorzügliıch dem Gebet un: der Erholung gewidmet se1n. ach
dem Frühstück beten die Schwestern die Stunden. ach dem Mittagsmahl un: der
Rekreation 1ne Std Ruhe, dann Vesper un Komplet. Fbenso den Fezertagen. Als
Festtage gelten ebentalls Freıtag, SEPt.; 5amstag, SEHt., Mıttw., Okt Dem entL-

sprechend oll diesen agen auch eın Festmahl se1n, »W e iıhnen der Herr das
Nötıige dazu geben sollte.«

Dıi1e Schwestern gehen 1ın We1 Gruppen ZUr Beichte 1mM Kloster (suten Hırten.
Dort fragen, wann Gelegenheıt dazu 1ST.

Dıiıe Arbeit oll schwesterlich untereinander geteilt werden. Fıne jede se1l für sıch mıt
Fleifß un Fiter darauftf edacht, dazu beizutragen, da{fß das klösterliche Heım recht
bald instand gEeSELIZL un:! bewohnbar se1l DDazu biete jede ıhre Kräfte treudıg auf, je*
doch ohne sıch unvernünftig übernehmen un: der Gesundheıit schaden.
Lebensgefährliche Arbeiten zD aut dem Grundstück urener Straße darf keine
Schwester unternehmen. Da die Leıistungen Je nach Krätten verschieden sınd, dart ke1-

Schwester der anderen Vorschritten oder Vorwürte machen. Eıine jede bemühe sich,
mit Gewissenhaftigkeit un! Sor falt hre Pflicht ertüllen un! treu dem dienen,

hat. Beım Arbeiten mussen alle Schwestern O7 -der 100-fältı Lohn
dentlich gek eidet se1n. Niemand darf ohne schwarzen Schleier arbeiten. Dıi1e Schwes-
tfern sollen vermeıden, VO  - Fremden gesehen werden. Besuche sollen S1e nıcht
chen und Eiınladungen nıcht annehmen, aufßer VO den Schwestern (suten Hırten
einem relıg1ösen Vortrag.

Notwendige Besorgungen und den Verkehr MIt Fremden übernehmen Schw. Mo-
nıka und Schw. Margareta, da Schw. Immaculata nıcht CII MIt Leuten tun hat
och sollen S$1e ıhr VO  - allem, W as verhandelt wurde, berichten. Besuche sollen ımmer

zweıen empfangen werden. uch das Offnen der ıre besorgt tunlichst ıne der
genannten Schwestern.

Die Verteilung der Zellen ehalte iıch MI1r VOI, bıs ich komme es tolgen VOILI-

läufige Vorschläge]. Fur mich biıtte iıch, WE möglıch, ine FEinzelzelle 1m Stoc
werk reservieren, die der Treppe nächstliegende Einzelzelle (wenn auch die
kleinste un: dunkelste ware, das macht MI1r nıchts), weıl der Prior dem Eıngang
zunächst wohnen soll

Da Ihr 1U  I 1n Wahrheit nıcht NUur Gott un:! seinen En eln, sondern auch der Welt
Zu Schauspiel geworden se1d, bıtte iıch alle dringen die Re eln der geistlichen
Höflichkeit, der Klosterzucht un Bescheidenheıt Lireu beobac ten. Werdet einer
der anderen ZU Ansporn un! Vorbild nıcht Z Anstofß un! Hındernıis. Dann
wird (sottes Schutz und Hılfe MI1t Euch se1n. FEs Fuch alle, meıne lıeben Kınder,
der allmächtige (sott der Vater, der Sohn Heı ıge Geist Amen

DPS Ich vergafß 1’10Ch die Bußübungen. Vorläufig unterbleiben die gebräuchlichen,
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biıs WIr INnmMen sind. Eın Ersatz dafür se1 dieser Punkt des Gehorsams: Außerhalb
der Rekreation LLUT mıiıt gedämpfter Stimme mıteinander reden SOWI1e Tuüren un:!
Fenster leise und Jangsam öffnen schließen. Dies 1st ine sehr heilsame
un: durchaus nıcht gering bewertende Buße, W1€e FEuch eın Versuch, S$1e üben,
beweıisen wiırd. Zur Haltun dieser Gehorsamspunkte dienen gesammeltes Denken,
beherrschtes Handeln Aaus lie endem Herzen. Dıie Beobachtun des Stillschweigens
un: der eintachsten Regeln der Klosterzucht haben bei u11l nachgelassen. Macht
Ihr eınen Anfang, übt Euch treu 1n dieser ungefährlichen Bufße reißt u1ls
mı1t einem Aufstieg. Meıne Gebete begleiten Euch und meın degen geht mıiıt
Euch alle Tage.

Es kam der Neıigung Renatas sehr9als INan ıhr riıet, den Karmel
der Stelle des ersten Kölner Karmelitinnenklosters wiıeder aufzubau-
Es lag 1ın ıhrer Natur, Uberkommenes hochzuhalten un für die Pa-

kunft bewahren. Das Warlr eın Glück für unlls un:! für dıe Stadt
Köln, dıe in ıhrer Altstadt, iınmıtten des modernen Verkehrs- und (%6-
schäftstrubels, eıne wahre (Jase der Stille erhielt, W1€ auch Fachleute 1M-
INr wiıieder anerkennen. Renatas Begeıisterung un Tatkraft kannte,
ıhres Herzleidens un! eıner schmerzhaften Kniearthritis, keıne Grenzen,
WCI1N den »>hehren Tempel der gebenedeiten Friedenskönigin«
oIng. Sıe wurde VO den Schwestern mıiıt Freude unterstutzt, gyanz be-
sonders VO  a Aloysıa Hlst Sakrament geb Angela Linke 893
Schlabitz/Schlesien, Köln) Der Phantasıe Aloysı1as ent uoll
Erstaunlıiches, un! alles wurde Realität! Im Hause des efreun efen
Chefarztes Dr Max Dıietlein und seıner Tau Hedwıii geb Rust ent-
eckten Renata und Aloysıa eine Marıenstatue, die auf allende Ahnlich-
eıt mı1t dem verbrannten Gnadenbild in der ehemalıgen Karmelitinnen-
kirche aufwies: das Gnadenbild selbst W ar 28.4.1947) eın Opfter der
Flammen geworden. Dıie beiden Schwestern ussten das Ehepaar Diet-
lein überzeugen, 4ass ıhre Statue W1e€e geschaften se1l für dıie wıeder
herzustellende Kırche »Marıa VO Frieden«, und dıe Famılie ving hoch-
herz1g und freudıg darauf e1n. Und weıl die Statue eın VO pa ST-
lichen untıius Fabio Chig1 geschenktes Mediaıillon (mıt seınem Bıl n1S)

hatte, sollte auch die CHC Friedenskönigin VO Papstwerden. Kardınal Chıgi (713:2:15 Sıena, Rom) hatte als
untıus seınen Sıtz 1n öln 1m Kloster der Beschuhten Karmeliten g-
habt, War Mitglied des Westtälischen Friedenskongresses SCWESCH un!
1655 Z Papst gewählt worden (Alexander AT Zur Zeıt d€S Wıieder-
aufbaus W ar 1US AT Papst, auch WAar als unt1us lange ın
Deutschland SCWESCH un hatte sıch ach Kräften für den Frieden e1In-
ZESETZL. Diese Parallelität beflügelte Renata der Idee, die Statue ach
Rom bringen lassen; s1e hatte ein Do pelmedaillon mMıiıt den Profilen
der beiden Päpste Alexander un 1US e1 dem Kölner Künstler Hans
Rheindorf in Auftrag gegeben und WwWwUusstie den Prälaten Csustav Meınertz

bewegen, 1mM Sommer 1948, als INnNan och aum reisen konnte, die
schwere Statue ach Castel Gandolfo bringen. Das alte Gnadenbild
der Friedenskönigin hatte W1e€e alte Fotos zeıgen auf eıner großen K
zel] und diese mı1ıt der Fıgur in einem Schift gestanden. Auch die Statue,
die uns das Ehepaar Dietlein schenkte, wurde mı1ıt Erdkugel un! Schiff
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ausgestattet. Die Sammlung old und Sılber, Perlen, Korallen, F.del-
steinen USW., dıe VO vielen be eisterten Freunden zusammengeko mmen
WAal, reichte AU3, Kronen ur Marıa un! das Jesuskind, für die C5Of-
tesmutftfer aufßerdem das königliche Zepter und den Anhänger m1t den
beiden Medhaıillons daraus herstellen lassen. Auch diese Arbeıten sınd
VO dem Goldschmied Hans Rheindorf. Dieser besafß eıne alte Biıllard-
kugel aus Elfenbeın, un! diese stellte Zur Verfügung, die beiden
Rundporträts daraus schnitzen.

Im August 1948 beging öln den 700 Jahrestag der Grundsteinlegung
se1ınes Domes. Der Erzbischof Josef Kardınal Frings hatte viele auslän-
dische Bischöfe den Festlichkeiten eingeladen P War ein Zroßes Br-
e1gn1s für die in RuLmen liegende Stadt In der Festoktav, August,
krönte der Päpstliche Legat Kardıinal Mıcara hochteijerlich iın uUuLNseceIer

halbhergestellten Kırche das Gnadenbild, vemäß den 1m Römischen
Rıtuale für solchen Anlass vorgesehenen Zeremonıien. Viele Gläubige,
darunter 1e] Prominenz, wohnten der Feıjer iın uLNseceIerI Kirche be1
Draußen, auf den für diesen 7Zweck entschutteten Straßen, MUSSTIEe dıe
Polizei Hılfe gerufen werden, weıl die Ruijnen einzustürzen drohten,
die begeisterte Jugendliche der besseren Sıcht erklettert hatten.
Kardinal Frings hielt 1n der Krönungsmesse die Festpredigt. In dieser CI -

klärte unsere Kırche »Marıa VO Frieden« Zr Gedächtniskirche aller
Opfter der Weltkriege.

Die Wiıederbesiedlung der ersten Kölner Karmelstätte, der Autbau der
OFrt och vorhandenen Klosterruinen und der Neubau des übrıgen
Klosters, VOTLr allem aber die Belebung der Verehrung Nserer Lieben
Tau VO Frieden 1n der alten Karmelitinnenkirche sınd zweıtellos
Höhepunkte 1mM Wirken Renata Posselts geworden. uch s$1e selbst hat
diese Aufgabe als Erfüllung ıhres Lebens betrachtet. / war WAar ıhr
nıcht bestimmt, alles vollendet sehen. Aber bei ıhrem Sterben WwWUuSSTiIe

S1€, 4aSsSs das Begonnene weıterleben würde
In der Kirche in jener Brandnacht das Presbyterium mı1t dem

Hochaltar SOWI1e die beiden Seitenaltäre zerstort worden. Der Denkmal-
schutz, der die Wiıederherstellung betrieb, besorgte eınen barocken Altar
AaUus Osterreich (aus Kindberg/Steiermark).® Er kam, in seiıne Bestandteıile
zerlegt un! sehr reparaturbedürftig, mı1ıt einem LK W A während Te-
res1a Renata sterbenskrank 1in ıhrer Zelle la Sıe hörte 1mM Hof die (seraäu-
sche des Wagens und die Stimmen der Ar eıter, die den Altar abluden.
»Ist das etwa Hochaltar für dıe Friedenskönigin?«, fragte S1Ce un
WAar glücklich, als WIr das bejahten.

Es wurde schon mehrtach Renatas schriftstellerische Tätigkeit
wähnt. och nıcht gesprochen wurde VO der Festschrift, die S1e für das
Jubiläum 1937 vertasste. S1e trug den Titel »Unter dem Zepter der rIe-
denskönıgın 300 Jahre Kölner Karmel«. Es 1St eın oroßes Glück, 4ss
diese Festschrift damals fertig wurde Renata Posselt konnte Archivalien

Näheres in UNSCICIN Chronikband 3/9
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und Chronıiken entleihen und benutzen, die heute nıcht mehr erhalten
sınd Ohne diese Arbeıit VO Renata Posselt wussten WIr wen1g ber das
Karmelitinnenkloster, das in öln 1637 gegründet wurde ast nıchts
wussten WIr ber uUuLNseIC Vorfahrinnen, die ınmıtten des Dreißigjährigen
Krıeges sıch Au Belgien in die Freıie Reichsstadt Rhein wagten, Ort
12 Jahre 1in einer Mietwohnung ebten, ann Jetzıges Grund-
stück erwerben, das damals, obwohl innerhalb der Stadtmauern gele-
SCH, och VO Weıingärten umgeben W ATl. Wır hätten aum Kenntnıis VO

den Klöstern der Karmeliten un! Karmelitinnen alter und Teresianıscher
Observanz,; die 1n unserer Vaterstadt gegeben hat Wır wussten wahr-
scheinlich nıchts davon, A4ass dl€ lückliche Exkönigıin Marıa Medic:i
iın öln ıhre letzte Zuflucht und el den Karmelitinnen ıhren etzten
Trost fand S1e War CS die dem Kloster als ıhren kostbaren Schatz die Ma-
rienstatue vermachte, die s$1e selbst A4US dem Holz eıner als wundertätig
angesehenen Eiche be] Scharfenhövel/Belgien hatte schnıtzen lassen und
die 1M Karmel Z Gnadenbild der 1Na Pacıs wurde Teres1a Renata
verstand CS 1n ıhrem Buch den urzeln Kölner Karmeltradıition ach-d
zugehen und S1e mıt der großen Tradition des Ordens verknüpfen.

Sıe mMUsSsstie ıhre Arbeıt nıcht gänzlıch allein bewerkstelligen. Nur
Aloysıa Linke W arlr ıhr behiltflich un mıiıt ıhr Mechtildis Schmerz-
haften Multter geb Helene Welter E1 NS Grefrath/Rheinland,

6.2.1957 Köln) Diese beiden suchten durch ausgedehnte Briefwechsel
der utorın das benötigte Materı1al verschaffen, un! besonders Mech-
tildis mıiıt ıhrer Be abung für Historisches un: ıhrem nıe versagenden
Gedächtnis stand begeistert Zur Seıte. Edith Stein W ar damals och
m1t den Korrekturen ıhres Werkes Endliches UN ewiges eın beschäftigt
un konnte wenıger helfen; s1e hat aber etliche Briete in französıischer
Sprache für dıe Zwecke der Festschrift geschrieben (z.B ESGA A Nr.
497) Wıe Renata Posselt spater berichtet hat, erstellte Edith Steıin 1mM
»letzten Augenblick« das Verzeichnis der benutzten Lıiteratur un! be-
dauerte das Fehlen sonstiger Regıster, die IMNan 1n historischen Arbeiten
nıcht gern entbehrt. Renata Posselt hat nämlich 1n ıhrem Buch sehr 1e]
zıtiıert, hne die Quelle anzugeben. Ste schrieb mıiıt lan und Begeıiste-
rung,; wissenschaftliche Ambitionen kannte S1€e nıcht. Zum Teil lag der
Mangel auch dem Zeitdruck: Man hatte spat begonnen recher-
chieren, und 1n Neuss lag iıhr »Müuütterlein« 1M Sterben; Margarete Posselt
hat och gerade das fertige Buch ıhrer Res1 1n Händen halten können.
Diıe Festschrift wurde be1 Bachem in öln gedruckt, aber 1mM Selbstver-
lag des Karmel vertrieben. uch eın Programmblatt für die Jubiläums-
Lage 2120.9.-3 10 ab cS Der heutige Leser annn 11Ur taunen ber dıe
Begeisterung, die al beflügelte.

Renata Posselt hatte sıch die Erlaubnis be1 der Erzbischöflichen Be-
hörde erbeten, die als Pfarrkirche dienende ehemalige Karmelitinnenkir-
che besuchen. Aloysıa Linke WAar be] ihr, un: die beiden nahmen VO

langem Gebet VOL dem Gnadenbild die Gewissheıt mıt, 4SS die rıe-
denskönıgın un der Kölner Karmel spater wıeder 7zusammentinden
wurden. Wıe das geschehen könne, wUusste freilich niemand. Es bedurfte
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der leidensvollen Heimsuchung des 7Zweıten Weltkrieges, diese Pal-
kuntfttsvisıon verwirklichen. Orerst hatte mMan die Bereitschaft der
Pfarre erlangt, das Gnadenbild für die estwoche 1ın den Lindenthaler
Karmel auszuleihen (vgl ESGA d Nr. 5724 Wa Als nde des tol-
genden Jahres Edıth Stein in die Nıederlande übersiedelte, machte S1€e be1
der Autotahrt ach cht 1n der Kölner Schnurgasse kurzen Halt, die
Friedenskönigıin besuchen. Sıe konnte VO der des Kapitel-
saals AaUus das Gnadenbild, das damals aut eıner Drehsc  Emeibe stand, Zanz
aus der Niähe betrachten (v SGA D Nr. 612 ua Vermutlich hat 65

ıhrer Verehrun keinen Ab ruch e  > 4aSs die Kırche stilentfremdet
ausgemalt WOTFr W AaT.

Die Festschrift ber » 300 Jahre Kölner Karmel« hatte Z W al eıne orofße
Leserschaft gefunden, aber 6S W Aar nıchts 1M Vergleich AA Verbreitung
VO Renata Posselts etztem Buch Das WAar das »Lebensbild der Phiılo-
sophın un Karmelitin Schw. Teresıa Benedicta Cruce, A4AUS

Eriınnerungen und Brieten durch Schw. Teres1a Renata de Spirıtu Sanc-
LO« Als eın Zweiftfel mehr arüber bestehen konnte, 4ass FEdith Stein
eLItwa2a acht Tage ach ıhrer Verhaftung 1n cht 2.8.194272 1ın Ausch-
wiıtz-Birkenau ermordet worden WAar (vgl Z V ff.), CrWOS Man 1m
Kölner Karmel die Abfassung des für verstorbene Mitschwestern üub-
liıchen Nachrulfs, des Nekrologs. Für gewöhnlıch esteht A4AUS einem
Bericht VO einıgen Schreibmaschinenseıten. Aloysıa Linke War CD die
den Gedanken e1ınes Buches in Teres1a Renata wecken wUusstie Es W ar

eıne schwierige Arbeıt. Die utorıin W ar wWwIıe schon ben erwähnt al-
lein auftf ıhr und der Mitschwestern Gedächtnıis angewlesen un! auf die
ersten Berichte VO Freunden un Verwandten FEdith Ste1ns, miıt denen
der Brietverkehr wıeder in (s3an gekommen W AaITl. Außerdem hatten 1N-
7zwiıischen die Aufräum- und Au auarbeiten iın der Schnurgasse begon-
nen un ertorderten oft Renatas Anwesenheıt. So safß enn Mutltter T10-
rın in ıhrem wınzıgen Junkersdorfer Zimmerchen, das zugleich Zelle,
Buro, Archiv, Novızıat se1ın mMUuUSSTe, un schrieb 1in jeder ıhrer wenıgen
freıen ınuten.

In diese Zeıt fiel die Feıier der Grundsteinlegung für das eu«c Kloster
(am un! 1m nächsten Jahr die erwähnte Krönungsteıer der
Marıenstatue (am Schon 1M Jahr hatte die feijerliche
Einweihung des Behelfskarmels in Königsbach/Pfalz stattgefunden, W as

nıcht hne Sorgen für Teres1a Renata VOT sıch oINg. Denn diese Neu-
gründung W ar VO eıner Kölner Mitschwester, eıner gebürtigen Pfälze-
nn, ın die Wege geleıitet worden, VO Schw. 1165 Lamm (sottes geb
Gretel Knecht (*30.12:1900 Herxheim/Pfalz, Köln) Es 1Sst
leicht vorzustellen, W as alle diese Festlichkeiten in einer Zeıt höchst
mangelhaften Telefon-, OSt- und Verkehrsbetriebs Mehrarbeıit be-
deuteten. Es kamen Sorgen 1m Novızıat hinzu, Austriıtte und schwere
Erkrankungen. Dass 65 Ernährungs- un Finanzierungsprobleme gab
wiırd jedem einleuchten, der die damalıgen Verhältnisse och kennt. In
dieser Zeıt begann Teresı1ia Renata damıt, Rundbriete versenden un

Hılfe für den Aufbau bıtten. Renata Posselt erwarb einen hoch-
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herzigen Freundeskreis, der Ww1e€e schon berichtet old un Sılber,
Perlen und Edelsteine stiftete für den Schmuck des Gnadenbildes un
ZUuUr Herstellung VO Altargeräten. Die Rundbriete In bıs in die
USA, VO Karmelitinnenklöster un andere Freunde aNSC Zeıt hın-
durch Care-Pakete sandten. Ohne diese hätten WIr keıne Arbeiter g_
funden ecs zA2 Teil Sträflinge AaUusS$s dem Kölner »Klingelpütz«
(Gefängnis) die uns die schwersten Arbeiten abnahmen.

Vıer HSGT Schwestern hatten derweil 1ın eıner der ein1germaißen her-
gerichteten RuLlmen Wohnung bezogen. Außer Aloysıa Linke 65
Electa Friedenskönigın geb Marıa Sommer (*4.1.1913 Mönchen-
gladbach-Neuwerk, Köln), Zıta Wunden Jesu geb (je=
traud attern @30101940 Schweıidnitz/Schlesien, Köln)
und Carmela Hlist Dreıifaltigkeit geb Helene Lieb (FP21.74 Düs-
seldorf, 174.7.1991 Köln) Es unzählıige Behördengänge fast ganz
hne Verkehrmiuittel bewältigen, und die Arbeıter uUussien verpflegt
werden. Teresı1a Renata hatte alles 1mM Auge und 1mM l s$1e War Netr-
müdlich 1mM Mutmachen, Vermiutteln, Dankbriefeschrei Unentbehr-
ıch U1llsceTiIC beiıden Pfortenschwestern Marıanne Josef geb
Anna Saphörster (3 91 Havıxbeck/Westfalen, 15  A 976 Köln)
und Alberta Famiıulie geb Agnes Stupp1 VETW. Emser (F7 4908
Kübelberg/Pfalz, 1727.10.1984 Karmel Haınburg), die staunenswerte Ta-
lente entwickelten 1m »Organısieren« VO allem, W as e1ım Bau benötigt
wurde ber auch die 1n Junkersdorf verbliebenen Schwestern
ausgelastet. Das Fehlen VO Kleidern, Schleiern un Schürzen nötıgte
ZUuU Umftärben geschenkter Textilien, DA endlosen Flicken un Aus-
bessern. Die oroße Wöäsche wurde Zur strapazıösen Aktion Wasch-
brett. Dıie Rasenflächen des obstreichen artens wurden umgegraben
un Gemüse- und Kartoftelanbau ZENUTZT. Das bst MUSSTE, 1in e1-
11C Haushalt hne Kühlschrank un! -truhen, 1ın Gläsern eingemacht
der Marmeladen eingekocht werden: Bohnen un! Sauerkraut WU[I-
den 1ın Steintöpfen ach Grofßmuttterart konserviert.

Erstaunlich iSt: W 3as ennoch nebenher geleistet wurde. Es entstanden
reichbestickte, sehr gyule Messgewänder und Altarwäsche, sobald ırgend-
WwW1e€e gee1gnetes Materı1al auftauchte. Monika göttlichen Liebe geb
Marıa Hemmes (*17.6149 Koblenz, 6.2.1997 Köln) verfertigte Z7wel
wunderschöne »Codices«, handgeschrieben un! mi1t Inıtialen versehen:
das Buch der Karmelregel un! UulNlseTrec 508 Liederchronik mıi1t Diıichtun-
SCH un Komposıiıtionen UunNlserer Schwestern VO Edıth Stein. Als
Teres1a Renata mı1t der Stein’schen Biographie begonnen hatte, begannauch das zunächst wıinzıge Archiv, usammengetra en VO Teres1ia Mar-
gareta Herzen Jesu geb Hedwig Drügemöller (*20.8.1910 Ahlen/
Westfalen: S1Ce erlebte die Selıgsprechung Edith Steins 1ın Köln, die Heı1-
ligsprechung 1n Rom, ebt 1mM Kölner Karmel), ındes sıch Mechtildis
Schmerzhaften Multter Gottes geb Helene Welter (STZALH885 Grefrath

Köln, 6:2. 195 Köln) bemühte, die in Lindenthal versaumte los-
t@:rghronik nachzuholen. Das alles Zing 1n außerster raäumlicher Enge VOT
SIC
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In diesen Jahren erwıes sıch Renata Posselt wahrhaft als famılıas
un! mulier tortıs. Sıe 1St VO 1936 bıs 1956 ZUE Priorin gewählt WOI-

den Die Kölner Erzbischöfe un! die Religiosenkon regatıon der Vatı-
kanıschen Kurıe hatten ımmer wieder diesen Wıe erholungen ZUSC-
stiımmt, VOTL allem der schwierigen Zeitumstände, die 1M rıtten
Reich und 1ın der Krıegs- und Nachkriegszeıt herrschten. 4ast ımmer
kam die für Postulationen nötıge 2/3-Mehrheıt 1M ersten Wahlgang
stande. Edich Stein hat 1mM Kölner Karmel keıine der Wahlen mitgemacht;
S1e erhielt Ja erst ME den ewWw1 Gelübden 21.4.1938 S1tz und Stim-

1mM Kapitel. Dıie Wah ach ıhrer Abreıse fand 4.2.1939
Eınıige Tage vorher hatte Teresıa Renata 1ın einem Briet Edictch Stein die
Bemerkung gemacht: » . Hıer 1St mMI1r manchmal, als drohe die Kommu-
nıtät auseinanderzufallen ESGA 3, 1.596) Wır wıssen nıcht,
14a S1E dabe!1 dachte. Im Kölner Karmel WAar Man gewohnt, Meınungs-
verschiedenheıiten recht unverblümt auszutragen. Und W ausgepragte,
eigenwillıge Charaktere miteinander rın C pflegt Gebiäl
knarren. cht Tage spater wurde jedenfa Is Renata wiederum gewählt,
un! ganz Ühnlich ving s rel Jahre spater. Renata schreibt Edıth Stein
1in chtTeresia Renata Posselt ocd.  485  In diesen Jahren erwies sich Renata Posselt wahrhaft als mater familias  und mulier fortis. Sie ist von 1936 bis 1956 stets zur Priorin gewählt wor-  den. Die Kölner Erzbischöfe und die Religiosenkongregation der Vati-  kanischen Kurie hatten immer wieder diesen Wiederholungen zuge-  stimmt, vor allem wegen der schwierigen Zeitumstände, die im Dritten  Reich und in der Kriegs- und Nachkriegszeit herrschten. Fast immer  kam die für Postulationen nötige 2/3-Mehrheit im ersten Wahlgang zu-  stande. Edith Stein hat im Kölner Karmel keine der Wahlen mitgemacht;  sie erhielt ja erst mit den ewi  en Gelübden — 21.4.1938 — Sitz und Stim-  me im Kapitel. Die erste Wah  f  nach ihrer Abreise fand am 14.2.1939 statt.  Einige Tage vorher hatte Teresia Renata in einem Brief an Edith Stein die  Bemerkung gemacht: »... Hier ist mir manchmal, als drohe die Kommu-  nität auseinanderzufallen ...« (ESGA 3, Nr.596). Wir wissen nicht, wo-  ran sie dabei dachte. Im Kölner Karmel war man gewohnt, Meinungs-  verschiedenheiten recht unverblümt auszutragen. Und wo ausgeprägte,  eigenwillige Charaktere miteinander ringen, pflegt es im Gebälk zu  knarren. Acht Tage später wurde jedenfalls Renata wiederum gewählt,  und ganz ähnlich ging es drei Jahre später. Renata schreibt an Edith Stein  in Echt:  ... habe bis heute gewartet, um das Wahlergebnis mitteilen zu können: 13 : 2, fiat! Al-  le sagen, so sei es am besten. Ob’s stimmt? Gott muß helfen ... (ESGA 3, Nr. 724).  Der Vollständi  keit halber möchte ich hier die Schwestern nennen, die  bisher noch nic  Y  t in diesem Bericht erschienen. Seniorin des Kölner Kar-  mel war damals Franziska v. d. unendlichen Verdiensten Jesu Christi geb.  Franziska Dorothea Fickermann (*11.6.1875 Werl/Westf., +25.4.1957  Köln). Ab 1925 wurde sie mehrmals zur Subpriorin gewählt. — Als wei-  teres Original im Kölner Karmel wäre Ursula v. d. hl. drei Königen geb.  Anna Klefisch zu nennen (*28.3.1877 Köln, +20.2.1965 Köln); sie war  viele Jahre hindurch unsere Strumpfnäherin; man trug im Karmel wie im  Spanien Teresas aus grobem Leinen genähte Strümpfe. Ebenfalls Jahr-  zehnte hindurch werkelte an der Nihmaschine unsere » Wollenamtsmeis-  terin« Immaculata v. d. göttlichen Vorsehung geb. Anna Ostermaier  (*1.9.1899 München, +22.7.1981 Köln). Als ich 1944 in den Karmel ein-  trat, fiel mir an diesen so sehr verschiedenen ältesten Schwestern eine  Gemeinsamkeit auf: ihre gütige Teilnahme und Sorge für die jungen  Schwestern, zumal für deren Gesundheit. Besonders sei ihnen gedankt  für das Beispiel friedvollen Alterns, das sie uns gaben. — Als erste unse-  rer Schwestern starb nach dem Krieg Maria Angela v. Kinde Jesus geb.  Martha Schwalge (*15.7.1880 Kall/Eifel, +5.10.1952 Köln). Sie hatte bis  1914 in einem belgischen Karmel gelebt und hat in Köln aus den Schät-  zen der französischen Karmelliteratur vieles übersetzt; ihre Bücher und  Kleinschriften füllten in Köln-Lindenthal den Schriftenstand an der  Klosterpforte.  Besorgt um aller Wohlbefinden war viele Jahre Schw. Veronika v. Hlst.  Antlitz  eb. Agnes Keul (*8.8.1903 Waldernbach/Westerwald, + 4.9.1973  Köln),  d  ie als Laienschwester in Haus und Garten unermüdlich tätighabe bıs heute ewartet, das Wahlergebnis mıtteilen können: Z fiat! A

le 1, se1 besten. Ob’’s stiımmt? (5Off mu{ß heltenTeresia Renata Posselt ocd.  485  In diesen Jahren erwies sich Renata Posselt wahrhaft als mater familias  und mulier fortis. Sie ist von 1936 bis 1956 stets zur Priorin gewählt wor-  den. Die Kölner Erzbischöfe und die Religiosenkongregation der Vati-  kanischen Kurie hatten immer wieder diesen Wiederholungen zuge-  stimmt, vor allem wegen der schwierigen Zeitumstände, die im Dritten  Reich und in der Kriegs- und Nachkriegszeit herrschten. Fast immer  kam die für Postulationen nötige 2/3-Mehrheit im ersten Wahlgang zu-  stande. Edith Stein hat im Kölner Karmel keine der Wahlen mitgemacht;  sie erhielt ja erst mit den ewi  en Gelübden — 21.4.1938 — Sitz und Stim-  me im Kapitel. Die erste Wah  f  nach ihrer Abreise fand am 14.2.1939 statt.  Einige Tage vorher hatte Teresia Renata in einem Brief an Edith Stein die  Bemerkung gemacht: »... Hier ist mir manchmal, als drohe die Kommu-  nität auseinanderzufallen ...« (ESGA 3, Nr.596). Wir wissen nicht, wo-  ran sie dabei dachte. Im Kölner Karmel war man gewohnt, Meinungs-  verschiedenheiten recht unverblümt auszutragen. Und wo ausgeprägte,  eigenwillige Charaktere miteinander ringen, pflegt es im Gebälk zu  knarren. Acht Tage später wurde jedenfalls Renata wiederum gewählt,  und ganz ähnlich ging es drei Jahre später. Renata schreibt an Edith Stein  in Echt:  ... habe bis heute gewartet, um das Wahlergebnis mitteilen zu können: 13 : 2, fiat! Al-  le sagen, so sei es am besten. Ob’s stimmt? Gott muß helfen ... (ESGA 3, Nr. 724).  Der Vollständi  keit halber möchte ich hier die Schwestern nennen, die  bisher noch nic  Y  t in diesem Bericht erschienen. Seniorin des Kölner Kar-  mel war damals Franziska v. d. unendlichen Verdiensten Jesu Christi geb.  Franziska Dorothea Fickermann (*11.6.1875 Werl/Westf., +25.4.1957  Köln). Ab 1925 wurde sie mehrmals zur Subpriorin gewählt. — Als wei-  teres Original im Kölner Karmel wäre Ursula v. d. hl. drei Königen geb.  Anna Klefisch zu nennen (*28.3.1877 Köln, +20.2.1965 Köln); sie war  viele Jahre hindurch unsere Strumpfnäherin; man trug im Karmel wie im  Spanien Teresas aus grobem Leinen genähte Strümpfe. Ebenfalls Jahr-  zehnte hindurch werkelte an der Nihmaschine unsere » Wollenamtsmeis-  terin« Immaculata v. d. göttlichen Vorsehung geb. Anna Ostermaier  (*1.9.1899 München, +22.7.1981 Köln). Als ich 1944 in den Karmel ein-  trat, fiel mir an diesen so sehr verschiedenen ältesten Schwestern eine  Gemeinsamkeit auf: ihre gütige Teilnahme und Sorge für die jungen  Schwestern, zumal für deren Gesundheit. Besonders sei ihnen gedankt  für das Beispiel friedvollen Alterns, das sie uns gaben. — Als erste unse-  rer Schwestern starb nach dem Krieg Maria Angela v. Kinde Jesus geb.  Martha Schwalge (*15.7.1880 Kall/Eifel, +5.10.1952 Köln). Sie hatte bis  1914 in einem belgischen Karmel gelebt und hat in Köln aus den Schät-  zen der französischen Karmelliteratur vieles übersetzt; ihre Bücher und  Kleinschriften füllten in Köln-Lindenthal den Schriftenstand an der  Klosterpforte.  Besorgt um aller Wohlbefinden war viele Jahre Schw. Veronika v. Hlst.  Antlitz  eb. Agnes Keul (*8.8.1903 Waldernbach/Westerwald, + 4.9.1973  Köln),  d  ie als Laienschwester in Haus und Garten unermüdlich tätig58 Nr. 7/24)
Der Vollständi: eıt halber möchte iıch 1er die Schwestern NECNNECI, die
bisher och N1C 1n diesem Bericht erschienen. Senıi0rin des Kölner Kar-
mel W arlr damals Franzıska unendlichen Verdiensten Jesu Christı geb
Franzıska Dorothea Fickermann Werl/Westf.,
Köln) Ab 1925 wurde sS$1e mehrmals ZUr Subpriorin vgewählt. Als wWel-

Original 1MmM Kölner Karmel ware Ursula re1l Könıgen geb
Anna Klefisch NEeENNECIMN Köln, Köln); sS1Ce W Aar

viele Jahre hindurch unsere Strumpfnäherıin; INall trug 1M Karme w1e€ 1mM
Spanıen Teresas AUS grobem Leinen genähte Strümpfe. Ebentftalls Jahr-
zehnte hindurch werkelte der Niähmaschine unNnseI«cC »Wollenamtsmeıs-
er1ın« Immaculata göttlichen Vorsehung geb Anna Ostermaıer
829 München, Köln) Als iıch 1944 ın den Karmel ein-
trat, fiel mMI1r diesen sehr verschiedenen altesten Schwestern eine
Gemeinsamkeıt auf: ıhre gütıge Teilnahme un! Sorge für die Jungen
Schwestern, zumal für deren Gesundheıit. Besonders se1 ıhnen gedankt
für das Beıispiel friedvollen Alterns, das s$1e uns gaben. Als 18

FT Schwestern starb ach dem Krıeg Marıa Angela Kinde Jesus geb
Martha Schwalge (15:7.1048 Kall/Eifel, Köln) Sıe hatte bıs
1914 ın einem belgischen Karmel gelebt un hat in öln aus den Schät-
zen der französıischen Karmelliteratur vieles übersetzt:; ıhre Bücher un
Kleinschritten ullten 1n Köln-Lindenthal den Schriftenstand der
Klosterpforte.

Besorgt aller Wohlbefinden W ar viele Jahre Schw. Veronika HIist
Antlitz eb Agnes eul 903 Waldernbach/Westerwald, 7 4.9.1973
Köln), 1e als Laienschwester 1ın Haus und CGGarten unermüdlich tätıg



486 Marıa Amuata Neyer
WAal, eın stiller, ernster Mensch, der alljährlıch den Namenstagstisch für
dıe Priorin mMi1t vielen lustigen Hampelmännern bestückte. Mıt Schw.
Veronika taängt die Generatıon der Schwestern d die MIt FEdith Stein
och einen Teil des Novızıates gemeınsam hatten. Edith Stein erwähnt
S1e in ıhren Brieten G SM Nr. 3329 Dazu gehört außer Schw. Tere-
S12 Margereta Schw. Marıa Baptısta Geilst geb Marıa Pohl
(19.10.1905 Köln, Köln), deren Berufung FEdıith Stein mehr-
mals in Briefen erwähnt (ZB ESGA 3 Nr. 399); ferner Schw. Marıa
CGott geb Fränzı Ernst (F21.412:1904 Metz, Y 7.201981 Köln), die Edıth
schon als Junges Mädchen kannte; sınd Brietfe s1e un: VO ıhr AUus

beider Korrespondenz erhalten (vgl SGA Die rel Schwestern
Margareta, Baptısta un Marıa haben spater auch schriftstellerisch
ber Edith Stein gearbeıtet, teıls 1n Buch-, teils ın Autsatztorm.

Obschon das Buch VO Teres1a Renata Posselt Lücken aufweıst, erfreut
esS sıch immer och größter Beliebtheit. Immerhin 1St S1e die einz1ıge A
torın, die Edith Stein persönlıch gekannt hat Zunächst hatte S1e 1948
Schwierigkeıten, einen Verlag finden. DDann nahmen Glock u72
Nürnber das Buch 1n ıhr Programm auf In wenıgen onaten Walr die

Au AYC, die Weihnachten 194% 1m Buchhandel erschien, vergriffen.
Übersetzungen 1in fünf Sprachen tolgten schnell. Ab der Auflage Wr

der Text E1C Beıträge erweıtert, für die wurde nochmals alles 1N-
zwischen Aufgefundene Ab 195 / erschıen das Buch 1n der NCU-

Herder-Bücherei als Nr. d erlebte 1n wenıgen Jahren CuXn Auflagen.
Etwa diese Zeıt tauchten Gedanken eıne Seligsprechung

Edıith Steins auf ach allem, W as sıch och ermitteln lässt, W ar c der
Vereın kath deutscher Lehrerinnen, VO dem der Anstofß(ß kam In
diesem Verband W ar FEdıth Stein Mitglied SCWESCH. Fıne 1mM modernen
Sınn berufstätige Tau yab bislang 1mM Heiligenkalender der atholi-
schen Kırche nıcht. Jahrhunderte W ar ZU etzten Mal eiıne eut-
sche ran heilıg gesprochen worden, Hedwig Schlesien (1267) Nun
tauchten Intormatiıonen ber das iın Aussıcht stehende I1 Vatikanısche
Konzıil auf FEıns seıiner Hauptthemen W ar der » La1e« in der Kırche. Al
le diese Gesıiıchts unkte veranlassten ohl Kardıinal Frıings, den VOI>-

geschriebenen In Ormatıonsprozess für das Kölner Erzbistum über-
nehmen. Für die Zeugenvernehmung 1St eıne Schriuft ber die »fama
sanctıtatıs« [Ruf der Heıiligkeıit] der » Dienerıin (sottes« vorgeschrieben.

Im Jun1 1958 erhielt Mutltter eres1ia Renata de Spirıtu Sancto VO Generaldefinitor des
Ordens der allerseligsten Jungfrau Marıa VO erge Karmel, Hochw. Herrn Pater Dr.
FEduard Teresı1a, den Auftrag ZUr Abfassung der vorliegenden Articul:.

SO beginnt dıe Vorbemerkung diesem Heftt Sıe fährt tort
Bıs ıhrem Tode, 2311981 Artikel Ta eschrieben. Im Auftrage des
Vizepostulators, Herrn IIr Jakob Schlatke, Köln, WUuLr die Arbeit VO  - Multter @s
res1a Margareta Corde Jesu vollendet. Dıie Aufstellung des Fdith-Stein-Archivs 1MmM
Kölner Karmel besorgte Schw. eres1a Matre Dei et S5s Vultu Ostern 1962

Mıt den Articuli begann die letzte schriftliche Arbeit Teres1ia Renatas.
Zum ersten Mal WAar S1E durch die Konventwahl, 1mM Amt der
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Priorin abgelöst worden durch Teres1a Margareta Drügemöller. ber
die Pause dauerte I11Ur rel Jahre Am wurde S1€e wıederum

17 €Priorin. Gegen nde des Jahres machte sıch be] Renata das langjähr
Herzleiden bemerkbar. Sıe begab sıch 1ın eın Krankenhaus und
VO eiınem anerkannten Internıisten behandelt Als S1Ee Aaus der Klinık ent-
lassen wurde, hegten WIr alle die Hoffnung aut anhaltende Besserung.
ber gehörte ıhren Schwächen auf Medikamente nıchts geben,
un sS1Ee hat S$1e wahrscheinlich nıcht 1in ertorderlichem Ma{ eingenom-
He  - Natürlich hätte S1e auch weitgehender Schonung bedurft. Sıe hielt

aber mıt der alten Gelübdeformel, ass die Regel der Teresa »ohne
Milderung 1St bıs in den Tod« Be1 der Weihnachtskorrespondenz zeıgte

sıch bereıts, 4SSs ıhre Kräfte ST Neıge yingen. nde Dezember Wa
s1e eıne Lungenembolie auts Krankenlager. Eın Krankenzımmer, w1e€e
heute ohl eingerichtet vorhanden ist, hatten WIr damals nıcht. Ihre sehr
CC Zelle besafß jedoch einen Ofen, den S1e treılich n1ıe heızte. Da der
Wınter sehr kalt WAal, hatte eıne Schwester ON War Aloysıa Linke oh-

iıhr Wıssen 1ın diesem fen Feuer emacht. Das versetiztie Teres1a Re-
afa 1ın eıne Erregung, 4SSs WIr SC lımmes befürchteten. DDas Feuer
MUSSTIE entternt werden. Mıtte Januar {rat e1ın, W asSs der täglıch kommen-
de Internist befürchtet hatte, eıne Lungenentzündung. Am 25:1:1961:
INOTSCHS ach dem Empfang der Kommunion, starb Teres1a Renata
de Spiırıtu Sancto.

Der Sterbetag WAar eın Montag. Für den Tag davor WAar eıne Einklei-
dung festgesetzt. Als Renata bemerkte, 4SsSs WIr u1ls 5amstag Gedan-
ken machten, ob die geplante Feier stattfinden könne, s1e vergnugt:
»Morgen sterben? Seid ıhr be1 Trost? Ist Sanz u1ll lıch! Neın, ıch W adl-
T@e_« Und gyeschah wr Als der Arzt Sonntag eststellte, Aass keine5  fe
Hoffnung auf Genesung mehr sel, wandte sıch aAb und begann we1l-
He  S Wır hörten die Kranke SapcCHI.

Aber, heber Herr Doktor, ıch dachte, S1e könnten meıne TOMMeN Frauen troösten, da{fß
alle vernünftig bleibenTeresia Renata Posselt ocd.  487  Priorin abgelöst worden — durch Teresia Margareta Drügemöller. Aber  die Pause dauerte nur drei Jahre. Am 26.11.1959 wurde sie wiederum  ige  Priorin. Gegen Ende des Jahres machte sich bei Renata das langjähr  Herzleiden bemerkbar. Sie begab sich in ein Krankenhaus und wur  d  e  von einem anerkannten Internisten behandelt. Als sie aus der Klinik ent-  lassen wurde, hegten wir alle die Hoffnung auf anhaltende Besserung.  Aber es gehörte zu ihren Schwächen auf Medikamente nichts zu geben,  und sie hat sie wahrscheinlich nicht in erforderlichem Maß eingenom-  men. Natürlich hätte sie auch weitgehender Schonung bedurft. Sie hielt  es aber mit der alten Gelübdeformel, dass die Regel der hl. Teresa »ohne  Milderung ist bis in den Tod«. Bei der Weihnachtskorrespondenz zeigte  es sich bereits, dass ihre Kräfte zur Neige gingen. Ende Dezember warf  sie eine Lungenembolie aufs Krankenlager. Ein Krankenzimmer, wie es  heute wohl eingerichtet vorhanden ist, hatten wir damals nicht. Ihre sehr  enge Zelle besaß jedoch einen Ofen, den sie freilich nıe heizte. Da der  Wınter sehr kalt war, hatte eine Schwester — es war Aloysıa Linke - oh-  ne ihr Wissen iın diesem Ofen Feuer gemacht. Das versetzte Teresia Re-  nata ın eine Erregung, dass wir Schlimmes befürchteten. Das Feuer  musste entfernt werden. Mitte Januar trat ein, was der täglich kommen-  de Internist befürchtet hatte, eine Lungenentzündung. Am 23.1.1961,  morgens nach dem Empfang der hl. Kommunion, starb Teresia Renata  de Spiritu Sancto.  Der Sterbetag war ein Montag. Für den Tag davor war eine Einklei-  dung festgesetzt. Als Renata bemerkte, dass wır uns am Samstag Gedan-  ken machten, ob die geplante Feier stattfinden könne, sagte sie vergnügt:  »Morgen sterben? Seid ıhr bei Trost? Ist ganz unm  öglich! Nein, ich war-  te.« Und so geschah es. Als der Arzt am Sonntag feststellte, dass keine  8  Hoffnung auf Genesung mehr sei, wandte er sich ab und begann zu wei-  nen. Wir hörten die Kranke sagen:  Aber, lieber Herr Doktor, ich dachte, Sie könnten meine frommen Frauen trösten, daß  alle vernünftig bleiben ...  Es war uns kaum vorstellbar, dass »unsere Mutter« nicht mehr lebte.  Und nicht nur uns, auch viele, sehr viele Hausfreunde wussten ihren Tod  — sie war 69 Jahre alt — kaum zu fassen.  Am Donnerstag, 25.1.1961, haben wir Teresia Renata de Spiritu Sanc-  to in unserer Klostergruft bestattet. Gemäß ihrem Wunsch wählten wir  dafür die freigewordene Nische, in der wir einige Jahre zuvor den Grab-  stein unserer Gründerin Isabella v. Hl. Geist gefunden hatten. Entgegen  unserer Vermutung, das Requiem und das Begräbnis würde viele Freun-  de des Hauses zu uns führen, konnten nur wenige erscheinen: In der  Nacht war reichlich Schnee gefallen - in Köln große Seltenheit —, und der  vorhergehende Regen und nachfolgende starke Frost hatten Straßen und  Gehwege mit Glatteis überzogen. Aber in der nächsten Zeit erschienen  in Kölner Tagesblättern lange Nachrufe und bewiesen uns, dass die Ver-  storbene bei vielen Freunden in dankbarem und bewunderndem Geden-  ken geblieben war.Es W arlr uns aum vorstellbar, 4SSs Multter« nıcht mehr lebte

Und nıcht 1Ur uns, auch viele, sehr viele Hausfreunde wussten ıhren Tod
S1e WAar Jahre alt aum fassen.
Am Donnerstag, 2511961 haben WIr Teres1a Renata de Spirıtu Sanc-
1n uUuNnserer Klostergruft bestattet. Gemäfß iıhrem Wunsch wählten WIr

dafür die freigewordene Nısche, 1n der WIr einıge Jahre den Grab-
ste1ın unseTrer Gründerın Isabella Geıist gefunden hatten. Entgegen
üÜüßNseter Vermutung, das Requiem und das Begräbnis würde viele Freun-
de des Hauses unls tühren, konnten NUur wenıge erscheinen: In der
Nacht War reichlich Schnee gefallen 1n öln grofße Seltenheit un! der
vorhergehende Regen un nachfolgende starke Frost hatten Straßen und
Gehwege mıiıt Gilatteis überzogen. ber 1in der nächsten Zeıt erschienen
1n Kölner Tagesblättern lange Nachrufte und bewıiesen uns, 4ass die Ver-
storbene be1 vielen Freunden 1n dankbarem und bewunderndem Geden-
ken geblieben WATr.
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Das Werk Edith Steins 1MmM spanischen Sprachraum
FYancısco Javıer Sancho Fermin

Vor einıgen Jahren wurde 1n diesem Jahrbuch ein VO mIır verfasster Ar-
tikel ber Dıie Stein’sche Bıbliographie 1n Spanıen veröffentlicht.! Se1t-
dem sınd acht Jahre VErSANSCNH. Das ist eıne Zeıtspanne, die eıne UE
Übersicht des Werkes der iınzwiıischen heilig Gesprochenen und Co-Pa-
tronın Euro ertordert.xDıiıe AaNSC eutfeten Ereignisse haben die Anzahl der Veröffentlichungen
VO ıhr und ber S1€e beträchtlich vermehrt. [Jas Interesse für ıhre Gestalt
hat sowohl 1n akademischen W1€e auch 1n populären reisen ZUZCNOM-men.? Es scheınt, A4ss Edith Stein aufhört, eine Unbekannte se1n un:!

einem Paradıgma für den heutigen Menschen wırd
Diese posıtıve Entwicklung ergıbt sıch unmıissverständlich AaUusS$ der

bibliographischen Sıtuation. Was se1It 1995 erschıenen ST übersteigtquantıtatıv WwW1e€e qualitativ den Bestand. Damals konnten WIr 7171 Beıispiel
18 Bücher verzeichnen. Heute sınd 40, die verschiedenen Neuauflagennıcht mıiıtgerechnet.

Be]l solcher Vieltfalt 1St freilich alles Möglıche anzutreffen. Die Qualitätzıieht bekanntlich IA der Quantıität nıcht immer gleich. Unter die ser1Ö-
SsCH Arbeiten können WIr die der Übersetzer zählen. Meınes Wıssens 1St
die bıs heute beste Bıographie VO Müller/Neyer bereıts 1NSs Spanıscheübersetzt; die große Bıographie steht allerdings och AaUS

Die spanısche biographische Forschung 1St zuL ekommen, ob-
ohl die reın hagıographischen Publikationen och zah reich sınd Auf
W Ee1 der historisch-wissenschafrtlich fundierten Arbeiten se1 besonders
hingewiesen: Eıne davon analysıert die meılst unberücksichtigte gelst17 €
Entwicklung, die andere bietet die bıs heute vermutlich beste fotogra 1..
sche Veröffentlichung ber Edith Stein.*

Eıne gute Nachricht 1IsSt die nunmehr begonnene Ausgabe des (Gsesamt-
werkes. In den etzten Jahren veröffentlichten Verlage immer wıieder
Eınzelschriften. ber für den Leser W ar die Lage unübersichtlich: a)

Vgl Edith Stein Jahrbuch (1995) 2344—350 Eın Jahr spater erschien der Artikel 1n Spa-nischer Sprache bei Archivum Bıbliographicum Carmeli Teresianı 31 (1996) 285307
Seıt 1998 sınd in Spanıen Ausstellungen un:! Vorträge über Edıith Stein 1n unıversıtiären
reisen veranstaltet worden. Davon Veröftfentlichtes tühren WIr In verschiedenen
theologischen Hochschulen (Universıität Salamanca, Centro Internacıona VO  - Avıla)
WUur Seminare un: Kurse angeboten. Was die populäre Seıite anbelangt, se1l auf die
Wıdmung eıner Pfarrei 1n Madrid hingewiesen, die 1mM November 202 eingeweıht
Vgl Andreas Uwe Müller/Maria Amata Neyer, Edith Stein. Vida de una mujer a-
ordinarıa. Biografia. TIraducciön del alemän POr Constantıno Ru:1z-Garrıdo. Mon-
LE Carmelo. Burgos Z
Francısco Javıer Sancho Fermin, Editch Stein: Modelo de mujer c1:isti_ana. Monte
Carmelo. Burgos 1998, Neudruck 199 ders., Pensamıiento palsaje. Santa Teresa Be-
nedicta de la Crüz: Edicth Stein Monte Carmelo, Burgos 1998
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CIl der Zerstreuung der Schriften, Fehlens einer kriti-
schen Edition Di1e Tatsache, 4ass sıch die Übersetzungen ach der alten
deutschen Ausgabe richten MUSSTEN, War Quelle zahlreıcher, gewichtigerFehler.

ach verschiedenen Versuchen schlossen sıch re1ı karmelitanısche
VerlageE Leıitung VO Julen Urquiza und Francısco
Javıer Sancho SOWI1e Miıtarbeit eıner kom etfentfen Gruppe VO  = Überset-
zern un! Korrektoren die Herausgabe Stein’schen Werke ın spanı-scher Sprache 1ın Angriff nehmen. Leitfaden für die Strukturierungder Werke 1St der bıo raphische und intellektuelle Weg Edıth Steins.5Fünf Hauptmomente arın erklären dıe Ausgabe 1n Bänden: aUuUtfO-
biographische Schritten und Briefe, phänomenologische Schriften,
Schritten ZUr christlichen Philosophie, pädagogische un anthropolo-gische Schriften, worın die Abhandlungen Z Trau enthalten sind,
Schriften Zur Spiritualität un Mystık.

Unter Berücksichtigung der vorliegenden deutschen Ausgaben und
spanıschen UÜbersetzungen erfolgt die Cu«C Übersetzung ach Möglıch-eıt direkt aufgrund der Stein’schen Manuskrıipte, die bisherigenFehler vermeıden.

Bıs Jetzt sınd Bände erschıenen. Vor allem 1M annn die hervorra-
gende wissenschaftlich-kritische Arbeit testgestellt werden. Im Unter-
schied ZUF deutschen Edith Stein Gesamtausgabe, welche die
Roman Ingarden adressierten VO den anderen trenNNtT, ordnet die spanı-sche Ausgabe alle Briete chronologisch. SO WAar möglıch, 50 Briefe
herauszugeben, die 1n der deutschen Gesamtausgabe nıcht enthalten
sınd, un arüber hınaus notwendige Korrekturen vorzunehmen (bei
Unterlassung bzw. Verwechslung VO Wörtern). Außerdem tinden sıch
1mM Anhang die VO Edıich Stein selbst geschriebenen Brietfe der solche,
die miıt ıhr 1m geschichtlichen Zusammenhang stehen. Wıssenschaftlich
fundierte Einleitungen eröffnen Jeweıls die Bände Dıie spanısche Ausga-be der Werke Edıth Steins 1Sst zweıtelsohne eın Beispiel für Gewissenhaf-
tigkeit un:! wıssenschaftliche Gründlichkeit.

Man annn behaupten, 4Sss die qualitativ besten Arbeiten Edith
Steins Werken 1mM spanıschen Sprachraum efunden werden. Dıes giltschon für das phılosophische Feld das der arl Unbestritten
aber oilt 1€eSs für die Studien ZUuUr Stein’schen Spirıtualıtät, das AaUus-

gezeichnete Nıveau der Publikationen dem Kenner leicht ersichtlich
WIr

Um den Vergleich mıiıt der erwähnten Bıbliographie VO 1995 C1I-
leichtern, fol WIr dem gleichen Ordnungsprinzi Y fügen jedoch die
Abteilungen e1,; welche die Ereignisse der etzten Ja betreffen:h

Bıbliographische Quellen
Textauswahl
Werke VO Edıicth SteinCMQO —A CN c Bıogra hien
a) Buc

Aufsätze
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Forschungsarbeıten
ber die Frau

a) Philosophische
C) Theologie und Spiritualität
Verschiedenes
Stichworte 1in Lexika un: Handbüchern
Gedenkschriften
a) Kongresse, Tagungen 11.2-

Sel sprechung
C) He1 igsprechung

Schutzpatronin Europas

Bibliographische Quellen
Fol ende Quellen standen uns ZUr Vertügun
Arc 1vum Bibliographicum Carmelıi Teres1ianı (ABCI) Collectio Bıb-

liographica Pontiticıa Facultate » Leresianum« Edıta Roma.

utoren.
.  ve Berichtet ber biographische Monographıien VO karmelitanıschen

Bibliographia Internationalıis Spiritualitatis Pontiticio Instituto
Spirıtualitatis OC edita. Teresianum, Roma.
.  S Enrthält die internatıonale Bibliographie 1MmM Zusammenhang mı1ıt der

irıtualıtät.
Bıb 10graphıa Carmelıitana Annualıs, iın der Zeitschrift Carmelus. Com-

mentarı1 ab Instituto Carmelitano Edıti Roma.
n  A Bringt die 1m laufenden Jahr erschienene Bibliographie.

G(GSARC}A ROJO, M., Edıich Ste1in: alance bibliogräfico. In Estudios
Eclesiästicos (2000) 1611727

SANCHO FERM N, Fco Javıer, La bra stelin1Ana Espana. Biıblio-
orafia espanol de Edith Steıin. In Archıyvum Bibliographicum Car
meli Teres1anı 31 (1996) 285397
Bibliographie Edith Steıin. In AN- TERESA BENEDICTA

GRUZ (EDEFEH STEIN), Obras completas, vol Eser1itos
autobiogräficos CArtas Unter Leıtung VO Julen Urquiza un! Tran-
C1SCO Javıer Sancho. Editorial Monte Carmelo-FEditorial de Espirıtu-
alidad-FEdiciones Carmen, Burgos-Madrıd-Vıtorı1a 2002; Seıten
O71

SIMEON FAMILILA, Obras publicadas de Edıith Steıin. In
Monte Carmelo (1978) 353363

Werke V“oOoN Edith Stein

Chiencıa de la Cruz Estudio sobre San Juan de la CNIz, Ed Dınor, San
Sebastıän 1959 Dieser ersten Auflage tolgten andere 1er in der Reihe
» Amıgos de OTar« f Ed Monte Carmelo, Burgos 1989, 1994, 1998
2000
* Rezens1ion: DEL SANTISIMO SACRAMENTO, La
clenc1a de la CIu In Monte Carmelo 67 1959) 201204
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Cartas Hedwig Conrad-Martius (Coleccıön »Destellos« FEd Verbo

Dıvıno, Estella (Navarra) 1963
Estrellas amarıllas. Autobiografia: ınfancıa Juventud, Ed de Espirıtua-

lıdad, Madrid 1973 Neu durchgesehene Auflage erscheint 19972
* Rezensı1ion: BARRIENTOS, Alberto, »>Estrellas amarıllas«. In Re-
vista de Espiritualidad (1973) 415—416

Los cCamınos del sılencı0 ınter10r (Colecciön Logos 353%% Ed de Espirıtu-
alıdad, Madrıd 1988 Fıne spatere Ausgabe iın Buenos Aıres (Ed Bo-
num) 1994 [Auswahl einıger 1M Karmel verfassten Schriften.]

La Fenomenologia de Husser] la Filosotia de Santo Tomäs de Aquıino.
In Dialogo Filosöfico 79 (1990) 148—169

La Pasıön pPOL la verdad. Übersetzt VO Andres Be1as. Editorial Bonum,
Buenos Aıres 1994 |Kurze philosophische Artıkel un: Rezensıionen. ]

Ser finıto Sser eterno Ensayo de una ascens1ön al sentido del SCT. UÜber-
VO Alberto DPerez Monroy. Fondo de Cultura Econömuica,

Mexı1co 1994 Neudruck 1996 2002
Sn  S Rezensıion durch Francısco Javıer SANCHO FERMIN In Monte
Carmelo 103 (1995) 597598

Sobre e] problema de 1a Empatıia. Übersetzt VO Alberto Pere7z Monroy.
Universidad Iberoamericana, Mex1co 1995

AÄAutorretrato epistolar (1916-1942), Ed de Espirıitualidad, Madrıid 1996
Obras Selectas (Maestros Espirıtuales Cristianos 123 Übersetzung, Fın-

führung un:! Anmerkungen VO Javıer Sancho. Hrs Monte Car-
melo, Bur 1997 (22 ed [Sammelt Vorträge Pädagogık
un ber 1e Frau:; alle Schriften ber Mystik un Spirıitualität.]
-  ve Rezens1ion 1n: Monte Carmelo 106 (1998) 3415345

Escritos espirituales (Cläsıcos de la Espiritualidad). Übersetzung, Fın-
führung und Anmerkungen VO Javıer Sancho. BA  9 Madrıd 1998
(2° ed

La Myyer. Übersetzt VO Alberto Perez Monroy Javıer Sancho.
Eınführung VO Javıer Sancho. Ed Monte Carmelo, Burgos 1998
Neudruck Oktober 2000

La mujer. Su m1s1ö6N segun la naturaleza la oracı1a. TraduJjo Alberto
DPere7z Monroy. Edıta Provıncıa € XE de Mexıco, Mexıco 1998
Neudruck durch GEVAHC, Mexı1co 2000

La muJjer. Su papel segun la naturaleza la oracı1a, Palabra, Madrıd

FA  Mensaje de la Navıdad (MC-Bolsillo Übersetzt VO Fco Jatier
Sancho. Ed Monte Carmelo, Burgos 1998

COömo llegue a] Carmelo de Colonia. Ediciön preparada POTF Amata
de Espiritualidad, Madrid 1998

Cartas Roman Ingarden, Ed de Espiritualidad, Madrıd 1998
La PSTITHCIEUNT A de la CISONA humana, BAC Mınor 941 Madrıid 1998 Neu

gedruckt durch enselben Verlag 1n der Reihe »Estudios Ensayos
»BAC Filosofia Cienc1as, 314«; AUTZ

C'ömo llegue a} Carmelo de Colonia (MC-Bolsillo 4 Übersetzung und
Einführung VO Fco Javıer Sancho. Ed Monte Carmelo, Burgos 1999
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Ö QUé filosofia?: dialogo Edmund Husser| Tomäs de Aquı-
(Coleccıön »Opuscula Philosophica 6<«). Übersetzt VO  - Alıcıa Va-

lero Martıiın. Ed Encuentro, Madrıd 20013
Obras completas. Bajo Ia direccıön de Julen Urquiza Francısco Javıer

Sancho. Editorial Monte Carmelo-Editorial de Espiritualiıdad-Edici0-
1165 Carmen, Burgos-Madrıd-Vitori1a.

G1 Esecritos autobiogräficos Cartas Traducıdos del alemän POT Je-
SUS (3arcıa RoJo, Ezequiel (sarcıa RoJo, Fco Javıer Sancho Fermin,
Constantıno Ru1z Garrıdo. Burgos 2002

-vol Esecritos de Espiritualidad de ist1ıca. Traducıdos de] alemän
POI Francısco Javıer Sancho. Burgos 2003

Textauswahl

Seleccıön istolar 7-1 Ed de Espiritualiıdad, Madrıiıd 1976 GEr
evısta Espiritualidad 1974) 4729

La escuela fenomenolögıca de Göttingen. LOos 2ANOS unıversıtarıo0s de
Göttingen. Seleccıön de LEeXTIOS presentacıon de Duran (asas. In
Uniiversıtas Philosophica (1987) 51—91

La exaltacıön de la (SrUuZ; de septiembre de 1941 In La ıda Sobre-
natura|l 71 (1991) 287391

Las pa 1nas MmMas bellas de Edith Steıin. Seleccionadas POL Francısco Javıer
Sanc Ed Monte Carmelo, Burgos 1998 Neudruck 1998 (2 ed.)51

Con FEdıith Stein 7 [ras 12a (Agenda perpetua). Original preparado POL
Domuingo, Fco. Sancho Amesty. Monte Carmelo, Burgos 1998

Pensamıientos (MC Bolsıllo 2 Ed Monte Carmelo, Burgos 1999
Neudrucke Februar, Junı, Oktober 2000

WEIBEL, Berta, FEdicth Steıin. Espiritualidad cotidiana. Edicep, Valencıa
2000

HAAS, Johannes, Sıete 14Ss CO  } Edıith Steıin. Edicep, Valencıa 7000
MILLAÄAN A  O, Jose, Edith Steıin. Sintesı1s de ıda obra, EDE,

Madrıd 2001
Edıith Stein (1891—-1942), Muwuyjeres Mistıicas Sıglos MMI Antolo-

€  1a preparada presentada POIL Thierry (30sset. UÜbersetzt VO ran-
GesSe Gutierrez. Barcelona 2001; 46-—64

Escritos esencıales. Eingeleitet herausgegeben VO John Sullıvan,
OC  © Sal Terrae, antander 2003

Biographien
Bücher

ALBERTO VIRGEN DEL CARMEN, Dra FEdith Steıin: filö-
sofa, convertida, carmelita, märtır. Ed de Espiritualidad, Madrıd 1953

ÄALVAREZ PEREZ, Mercedes, Camıno Auschwitz. Edith Stein,
(Biografia Joven Z Magıster10 Casals, Barcelona 2000
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9Alfonso, OCD, Edith Steın, carmelita. Hıa de Israel
Märtır de COCrısto. La Obra Mäxıma, San Sebastıän 1987

BATZDORFE Susanne M., Mı t1a Edith La herencia Jjudia de u1lla San-
catölica. Ed de Espirıitualidad, Madrıd 2001

AS, Andres, Edıth Stein La pasıon POI la Verdad. Buenos Aıres
1994

BOUFLEIT,; Joachım, Edıith Stein. Filösota crucıficada, (Coleccıön »Ser-
vidores Test1gos« 79) Sal Terrae, antander 2001

BRUGAROLA, M., Dios 1ve hoy; test120s de] sıglo Ed Studiıum,
Madrıid 1976

CäÄätedra (£3) de tilosofia. sılencıo del Carmelo. La eEntrega total. Edi-
clones Paulinas, Buenos Aıres 19972

Edıch Stein una ıda para la verdad. Dirigido POTr Padre nton10 Sangal-
lı de los Carmelitas Descalzos, Bruno Bıotti. (Catälogo biogräfico
(3uia de la expos1c10nN). Ediciones Encuentro, Madrıiıd 1999

Chrıiıstıan, Edıth Steıin. Judia, filösofa carmelıita. UÜber-
VO Abelardo Martınez de Lapera. Ed Herder, Barcelona

19991988, 1992
SUOBRAL, Rodoltfo, Edith Ste1in: ula ıda SIN fronteras. (71>-

udad Nueva, Buenos Aıres 1993
GARCOA, Ciro, FEdıctch Stein la büsqueda de la verdad. Monte Car-

melo, Burgos 1998
(‚ARt€E IA MUNOZ, Florencıio, Edith Steıin, S1ZNO de contradıccıön. San

Pablo, Madrid 2001
(3 DEL MURO, Eduardo, Edıith Steıin: ahora SO laDas Werk Edith Steins im spanischen Sprachraum  4983  APARICIO, Alfonso, OCD, Edith Stein, carmelita. Hija de Israel —  Märtir de Cristo. La Obra Mäxima, San Sebastiän 1987.  BATZDORFF Susanne M., Mi tfa Edith. La herencia judia de una San-  ta catölica. Ed. de Espiritualidad, Madrid 2001.  BEJAS, Andres, Edith Stein — La pasion por la Verdad. Buenos Aires  1994.  BOUFLET, Joachim, Edith Stein. Filösofa crucificada, (Colecciön »Ser-  vidores y Testigos« 79). Sal Terrae, Santander 2001.  BRUGAROLA, M., Dios vive hoy; testigos del siglo XX. Ed. Studium,  Madrid 1976.  Cätedra (La) de filosoffa. El silencio del Carmelo. La entrega total. Edi-  ciones Paulinas, Buenos Aires 1992.  Edith Stein una vida para la verdad. Dirigido por Padre Antonio Sangal-  li, de los Carmelitas Descalzos, Bruno Biotti. (Catälogo biogräfico —  Gufa de la exposiciön). Ediciones Encuentro, Madrid 1999.  FELDMANN, Christian, Edith Stein. Judia, filösofa y carmelita. Über-  setzt von V. Abelardo Martinez de Lapera. Ed. Herder, Barcelona  1999  1988; 1992  FERREIRA SOBRAL, Rodolfo, Edith Stein: una vida sin fronteras. Ci-  udad Nueva, Buenos Aires 1993.  GARCÖA, Ciro, Edith Stein o la büsqueda de la verdad. Monte Car-  melo, Burgos 1998.  GARCIA MUNO7Z, Florencio, Edith Stein, signo de contradicciön. San  Pablo, Madrid 2001.  GIL DEL MURO, Eduardo, Edith Stein: ahora  ue:sonm la12:zrEd.  Monte Carmelo, Burgos 1987. Die vierte Auflage erscheint 1998.  Textauswahl in: Revista Vida Espiritual 128/129 (1998) 103-118.  HERBSTRITH, Waltraud, Edith Stein. En busca de Dios. Ed. Verbo  Divino, Estella (Navarra) 1969. Weitere Auflagen 1974, 1980, 1984,  1987, 1988, 1992, 1994.  — El verdadero rostro de Edith5tein. Ed. Encuentro, Madrid 1990. 2* ed.  en 1999.  — Edith Stein. La locura de la Cruz. Ed. du Signe-Monte Carmelo, Stras-  bourg-Burgos 1997.  JIMENEZ DUQUE, Baldomero, Una conquista de Santa Teresa: Edith  Stein (San Juan de la Cruz 10), Avila 1998.  — Vida de Edith Stein. Santa Teresa Benedicta de la Cruz. San Pablo,  Madrid 1999.  JIMENEZ VICENTE, Ana Josefa, Destellos en la noche. Edith Stein.  Semblanza biogräfica. (Colecciön » Testigos« 2). Publicaciones Clareti-  anas, Madrıd 1990.  KLEPPER, Verönica M., Santa Edith Stein; en ‚estos: tiempos recios.  Santos y Santas -32]. Centro de Pastoral Litürgica, Barcelona 1999.  LOPEZ QUINTAS, Alfonso, Cuatro filösofos en busca de Dios. (Cue-  stiones Fundamentales 24). Ed. Rialp, Madrid 1989, 1990, 1999.  LOÖPEZ SAINZ, Celia, Edith Stein. [Colecciön »Los hijos de la luz«,  12]. Ed. Paulinas, Bilbao 1965:Monte Carmelo, Burgos 1987 Dıi1e vierte Au ADC erscheint 1998

Textauswahl 1n: Revısta ıda Espirıtual 812 (1998) 103418
HERBSTRITH, Waltraud, Edith Steıin. En busca de Dıos. Ed Verbo

Dıvıno, Estella (Navarra) 1969 Weıtere Auflagen 1974, 1980, 1984,
1987, 1988, 1992 1994

verdadero FrOSIro de Edıth Steın. Ed Encuentro, Madrıiıd 1990 ed
1999

Edith Steıin. La locura de la Cruz Ed du Sıgne-Monte Carmelo, Stras-
bourg-Burgos 1997

JIMENEZ VOUE; Baldomero, Una CONquısta de Santa Teresa: Edıctch
Stein San Juan de la Cruz 10), Avıla 1998
ıda de Edıch Stein. Santa Teresa Benedicta de la Cruz San Pablo,
Madrıd 1999

IMENEZ VICENTE, Ana Josefa, Destellos la noche. Edith Steıin.
Semblanza biogräfica. (Colecciön » Lest1g0s« 2 Publicaciones Clareti1-
ANas, Madrıd 1990

KLEPPER, Veroöniıica M., Santa Edıth Steıin, t1ıempos rec10s.
Santos Santas -32] Centro de Pastoral Litüurgica, Barcelona 1999
PEZ QUINTAS, Alfonso,; ( uatro filösofos busca de Dios. Cue-

stiones Fundamentales 24) Ed Rıalp, Madrıd 1989: 1990 1999
AINZ, Celia, Edıth Steıin. |Colecciön »Los h1jos de 1a Juz<«<,

12| Ed Paulinas, Bılbao 1965
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MALAX, Felix, Beata Edith Steıin. Teresa Benedicta de 1a Cruz Ed
Carmen-La bra Mäxıma, Vıtor1a-San Sebastiän 1987

MILLAN A  O, Jose, Edith Steıin. Sintesıs de ıda bra EDE,
Madrıd 2001

MIRIBEL, Elısabeth de, Edith Stein hıja de Israel märtır de Orıisto
11Ed Taurus, Madrid 1956

MULLER, Andreas Uwe Maria Amata,; Edith Ste1in. ıda de
una mujer extraordinarıa. Bıografia. Traduccıön del alemän DPOT Con-
stantıno Ru:z-Garrıdo. Ed Monte Carmelo, Burgos 2001

NARVAEZ SÄNCHEZ, Juan Antonıio, FEdich Ste1in. Elegida POTF la NVGI -

dad, bendecıda POTr la Cruz (Colecciön Folletos mcC) Ediciones Pa-
labra, Madrıid 1999

Marıa Amata, OCD: Edıth Steıin. Su ıda documentos
ımagenes. Ed de Espiritualidad, Madrıd 1987
(ed.), COömo Nlegu& a} Carmelo... Ed de Espirıitualidad, Madrıid 1998

CHAYIA PINEIRO, Felix, Edıith Stein NUuUeEeSTIra hermana. Gräticas
Carpintero-Ed. Monte Carmelo, Sıgüenza-Burgos 1991 Zweıte Auft-
lage 1998

OESTERREICHER, M:: Sıete tilösotos Judios encuentran Oyrısto.
Ed Agullar, Madrid 1961 (Edıth Stein auf Seıiten 423—480).PEREZ ONROY, Alberto, OCD, Edıth Stein tambien mur1Ö
Auschwitz. GCEVYVHAC Mexı1co 1988 Neue durchgesehene un erwel-

Auflage 1990 % Aufl 1998
MAE) OLIVEIRA, Carlos Josaphat, FEdıicth Steıin. Contemplacıön

cristiana, tradıcıön Jud  1a pensamıento moderno. In Ders., Santas
Doctoras. Espirıtualidad emancıpacıöon de la muyjer. Paulınas, Mad-
rıd 200, 1592181

PORTAL, Marta, Edith Steıin. Un recorrido permanente 4] borde del
1bismo. In AA Santas del Siglo (Col Planeta Testimoni10).
Ed Planeta, Barcelona 1997 195—247

POSSELT, Teresıa Renata OCD, Edith Steıin. Una gran mujJer de L-
sıglo. Ed Dınor, San Sebastıän 1953 Zweıte Aufl 1960

(POSSELT), Teresa Renata del E Edıith Steıin: una STan mujJer de
NUESIrO sıglo. Z weıte durchgesehene Aufl durch Francısco Javıer
Sancho Fermin. Ed Monte Carmelo, Burgos 1998

REVILLA, Federico, Edıtch Stein. ;:Habia pedido la Cruz! Edosa, Barce-
lona 1960

SANCHO FERMIN, Fco Javıer, Edith Ste1in: Modelo de mujer ecr1ist1a-
I1l Ed Monte Carmelo, Burgos 1998 Neudruck 1999
Pensamıento Paisaje. Santa Teresa Benedicta de la Cruz, Edicth Steıin.
Ed Monte Carmelo, Burgos 1998
TIren hacıa Auschwitz (Edith 1105 cuenta vıda) (MC-Bolsillo 3
Bur 1999

VALLESCAR, Dıana de, Edicth Stein, una vOocacıon intelectual
(1891—-1942). In Mwujeres quc atrevieron (En clave de mujer TL

2512791
Ed POTr Isabel ömez-Acebo. Desclöäe de Brouwer, Bilbao 1998,
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Aufsätze
ALOISIO VIRGEM CARMO, Edıth Steıin. Del judaismo al

Carmelo Reformado. In Monte Carmelo (1951) 3346
MADO, P Del Judaismo al martırıo pasando POr e] Carmelo. In

Ecos de] Carmelo Praga 40 (4957) 58—60
ANTOLON, Fortunato, Edith Steın, la Jud  1a convertıida COrısto. In

Teresa de Jesus 91 (1998) 4—9
Alfonso, Una carmelıta lamada Edith Steıin. In La Obra

Mäxıma 63 (1984) E, 22-23; Z 26-—27; 26—27; 4, 26—27;
9 24—25; 6, 24—25; f 26—2/7; S, 24—25; 9, 26-—-27; _O 26-—2/7;

115 Z Z
Irazos de una ıda Edıth Steıin. In Teresa de Jesus 24 (1986) 19—28

A, Victor, Edıich Stein la busqueda incansable de la
verdad. In ıda Espirıitual 128129 (1998) Yr

AUGEUSTE INMACULADA, Edıth Stein 1a novisıma-
lita In Carmen (Mayo 9497

BALZER: C Edıich Steıin, tilösofa, carmelita märtiır. In Orıter10 |Bu-
C1105 Aıres] 26 (1954) 13060133

CARMELO J  US, Edıth Stein: de] 1te1ısmo al martırı1o. In Horı-
ZONLtLes Revısta de la Uniıiversıdad Catölica de Puerto Rıco (1999)
1947

CASTIRO, C Edıth Stein. In Cuadernos de racıon 28 (1985) 18—20
CIRILO SA  Z JOSLE, Del Judaismo a] Carmelo. In Ecos de]l Ciar-

melo Praga 39 (1956) “
CORRAL,; M., Edith Ste1in. Una mujJer Afea ANte 1a verdad. In Temas de

Espirıtualiıdad 610 (1967) 7580
RE Hıa de Israel. In Convertidos del siıglo (dirigidoLelote), Madrid 1966, 3954

MARTINEZ, Ana M., La personalıdad de Edıth Steıin. In Teresa
de Jesus (Oktober 12215
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Edıith Stein 1m Hor1izont der modernen Philosophie
Chantal Beauvaıs)

Diese Arbeit untersucht Edıth Steins philoso ıschen Grundgedankenhauptsächlich anhand ihres Werkes Endlic e$ und ewige€s eın als
Rückbezogensein menschlicher Erfahrung auf Gott hın, welcher der
»letzte Träger VO Erfahrungen« 1st.} Nach Dupuy tührt Steıins Philo-
sophıie auf einen Weg, der zwıschen W Ee1 enNtgegenNgesetzZten modernen
Verstehensweisen VO Subjektivität liegt.* Demnach möchten WIr offen
legen, 4SSs Steins Sıcht VO transzendentaler Wahrheit eine theoretische
Posıtion darstellt, die das alles be ründende »starke Denken« un das
die Subjektivität VOT der Wıssensc aftlichkeit bevorzugende »schwache
Denken« der Postmoderne einschliefßt. Die Kategorıien starkes und
schwaches Denken sındSaus Paul Rıcoeurs Das Selbst als ein
Anderer), das Denken als Kraft und als Schwäche gezeigt wırd

Steins Verständnis V“OoN transzendentaler Wahrheit

In Kapıtel VO »Endliches und eWw1gES Se1in« 73analysiert Stein
die verschiedenen Auslegungen VO Sınn der Wahrheit (logische, 11-
tielle, ontologische). Zum reın tormalen Verständnis VO Wahrheit such-

S1e eın uUurs run liches Phainomenon, das die Wahrheitserfahrungenermöglicht: 1e eichzeitigkeit VO Seıin und Geiıst. Jedes Sein eNt-
wiıckelt eiıne Kommunikation VOT dem Gelst. Diese Fähigkeit eıne
Art Rezıprozıität zwıschen Seıin und Geist.® Sıe 1st eıner transzendentalen
Wahrheit zugeordnet, die eıne tundamentale Koordination VO Sein un:

Englischer Originaltitel: »Reıinterpreting Stein 1n VIeW of the modern phılosophical V1-
S1011< Übersetzung VO:  - Renate Romor.
Endliches un! ew1ges eın Versuch eines Aufstiegs ZU ınn des Se1ins. Louvaın/Frei-
burg 1950 (Edith Steins Werke 2 Künfitig EES; Seitenzahlen 1m ext

Ladriere, Phiılosophy and Scıence. In Philosophical Studies VII (1958)Dupuy, Au COMMENCEMEN etaıt le SCHS L’hermeneutique d’Edich Stein In Jean-Pıerre Jossua BT Nocolas-Jean Sed, Interpreter. Melanges otterts Claude Getftre. Pa-
r1Ss 1992 180

Rıcoeur, Das Selbst als eın Anderer. Aus dem Franz. Canl Greıisch, Hg Richard
Grathotft/Bernhard Waldenfels, Übergänge. Texte un:! Stu 1en Handlung, Spracheun Lebenswelt. 26, München 1996 Originalausgabe: So1-meme
Parıs 1990
» Wır haben früher in anderem Zusammenhan davon gesprochen, dafß alles Seiende
einen Sınn habe oder scholastisch ausgedrüc ıne intelligıibile se1l 9 W as in
einen erkennenden Geist ‚eingehen:, VO  $ ihm yumtafßt« werden kann. Beides scheint
MI1ır mıt der transzendentalen Wahrheit leichbedeutend se1n. Jle drei Ausdrücke
sprechen ine Zuordnung VO  e} Geıist Sezendem EES, 276
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Geilst bezeichnet un:! nıcht als blofße intellektuelle Beziehung gedachtwerden annn
Seiendes bezeichnet grundsätzlich ein »Offenbarsein« dem erkennen-

den Geilst. Der Autbau der Welt offenbart den Innn VO eın Aufgabedes elstes 1St CS, dieses Geschehen erhellen..? Auch WCI11 Stein eib-
N1Zz nıcht erwähnt, INUSsSsS INa seıne »prae-stabilısierte Harmonı1ie«
denken.? Demnach könnte transzendentale Wahrheıit als eine (nıcht-on-
tologische, sondern logische) Beziehung ınterpretiert werden, die den
Austausch VO Seiendem un: Geist ordnet. Sıe zielt teleologisch auf eıne
letzte Offenbarung hın Diese Betrachtung, Steıin, I1USS$ weıter geführtwerden, volles Verständnis für die Wahrheit gewınnen. Dabe]
ware och die Bedeutung VO »(Ge1st« und »Geöffnetsein« SOWI1e »>OTf-
tenbarsein für den EISt« klären

Steins Untersuchung erg1ıbt: Geilst 1St eıne Seinsweılse, der alles Selen-
de ın bestimmter Weıse zugeordnet ISt; Wahrheit 1st eıne Zuordnung al-
les Sejenden ZUu Geıist

Sejendes wırd edeutet als »das, W 3as 1St<, als »ertülltes Dıng«. Steiny111 wIıssen, Ww1e€e 1e »Zuordnung« stattfindet. IDIG ntwort lautet: >Of-
fenbar SCINK«, »zugeordnet SCIN« darın steckt Ja das Seın selbst. Darın 1St
aber nıcht eine esondere Art des Seins sehen, sondern cS gehört ZUuU
Seıin selbst. Sein 1St (ohne 4ass damıt se1ın voller Sınnesbestand erschöpft
wäre) Offenbarsein für den P1SE«

Die Aquıvalenz zwiıischen Seın, Sınn un: Offenbarung ermöglicht die
phänomenologische Annäherung. eın wırd als das verstanden, W as CI -
scheint, hne sıch selbst ertasst werden können. eın 1st Grund für
Erfahrung, als solcher jedoch nıcht Gegenstand VO Erfahrung. An die-
SC Punkt 2aNn INnan aum die Parallelen zwıschen Heideggers früher
Phänomenologie un! Steins phänomenologischer Ontologie überse-
hen.1° Der Untertitel ıhrer Arbeit » Versuch eines Aufstiegs 74A1 Sınn des

Steins Vokabular 1st hier besonders bemerkenswert. Sıe benützt »Übereinstim-
INUNS« das Wort »Zuordnung«, die ursprünglıche Beziehung zwischen eın un:!
Geilst benennen. Es übermiuittelt den Gedanken VO  - »Deckung«: Dıie Welt ıst nıcht
eintach »dort«, sondern zweckmäßig dort. So benützt sS1e nts rechend »Ubereın-istımmung« für das lat »CONvenılentla« (logische Wahrheit) be] Übersetzung VO  H

»Aber die Bewe
Thomas Quaestiones disputate de verıtate.

N 1st auf eın Ziel un! eın Ruhen 7Ziel gerichtet. Dıieses Ziel 1st
das Anschauen es Sezenden.« EES, 363
Vgl Phenomenologie eit phiılosophie chretienne, presente et traduit Par Secretan,Parıs 1987 156 Hıer kann InNnan ıne Attinität fteststellen mıt Hans Urs VO  - Balthasar,Wahrheit: eın Versuch. Erstes Buch Wahrheit der Welt. Eıinsıedeln 1947, 7980 Die-

1St nıcht zufällıg, da Balthasar eın Schüler VO Przywara W AaTr.
10 Vgl dazu Imhof, Dıi1e Auseinandersetzung mıiıt Martın Heidegger. In Edich

Steins philosophische Entwicklung. Leben un! Werk B Basel/Boston 1987 Bas-ler Beıträge ZUr Philosophie un! ihrer Geschichte, 10), Jan Nota, Edıiıth Stein un! Mar-
tın Heidegger: In Waltraud Herbstrith (H23); De 1M Dialog. Zur PhilosophieEdith Steins. Tübingen 1991; 931 16; Edictch Steıin Max Scheler Martın Heidegger.In Elders (Hg.), Edıicth Stein Leben, Philosophie, Vollendun Abhandlungen des
Internationalen Edıth-Stein-Symposiums, Rolduc, Novem 1990, Würzburg1991, 20 F3
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Se1ins« sıgnalısıert, 4SsSSs ıhr Ziel das gleiche W ar w1e€e das Heıideggers »Di1e
Frage ach dem Sınn VO Sein«. Tatsächlich WAar Stein VO »Seıin un:
Zeıit« beeindruckt. S1e erwagt die Frage ach dem Sınn des Seins als Dı1a-
log mi1ıt Heıdegger gestalten:“ uch stimmt s1e mıt seiner Kritik
Husserls kantıschem TIranszendentalismus nıcht jedoch mıiıt seinem
Seinsverständnis übereın. Sıe 1St nıcht damıt einverstanden, 4aSSs der
Sınn VO Sein 11UTr durch das Daseın gegeben se1ın annn Der Titel ihres
Werkes Endliches UN ewIge€S eın 1St bereits kritisch 1mM Hınblick auf
Heidegger tormuliert. Fuür Stein ordert die Endlichkeit des 4se1ns
SC1IN Geworten-sein-ıin-die-Welt eıne Gegenüberstellung mıt dem (36=
genteıl: der Unendlichkeit (52)

Edith Steins Interesse Ontologie un:! ıhr Abstand VO Husser] un
Heıdegger bringt S1e der Posıtion Hedwig Conrad-Martius’ (1888—1966)
nahe.!? Gegen Fınk un Landgrebe, welche die Münchner un Göttingerphänomenologische Gruppe scharf angrıffen, weıl S1€e ıhrer Meınungach die Intentionen des Meısters miıssverstanden hätten, trıtt Conrad-
artıus für das Recht auf eıne Phänomenologie e1n, die autf einer nıcht-
kantıschen Interpretation VO Husserls Werk gegründet 1sSt Dieser Er-
weıterung des phänomenologischen Horıizontes sıch Edıth Stein
verpflichtet.!*

SO ann INa behau ten, 4Sss »Endliches un ew1ges Se1n« als phä-nomenologisches Wer VO der Göttinger-Münchner Gruppe gepragt1ISt Nachdem sS$1e die AUS dem katholischen Ethos y'-siısche Sıcht entdeckt hat, sucht S1e mıiıt diesen Er enntnıssen den Sınn
VO Sein ergründen. Ich schließe mich Nota un Secretan d. die
Steins Konversion AT Katholizismus un ıhr konsequentes Interesse
für eCeue phıloso hische un! theologische Quellen SOWI1e ıhr phänome-nologisches Den miıteinander 1ın Verbindung bringen. Ihr Hor1izont
weıtet sıch, aber philosophisches Interesse un Zugang leiben er-
andert.

11 Vorwort, EES,; C:
» Wır mussen ein Bild gqbraucl:1qn: 1St, Ww1e WE mıt eheurer Woucht, weisheits-
voller Umsıiıcht un! nıcht nachlassender Zähigkeit 1ne urch lange Zeiträume
geöffnete un fast nıcht mehr öffnende Tür aufgesprengt un:! glejch darauf wieder

eschlagen, verrı1 elt un stark verbarrıkadiert wiırd, da{fß Wıederöffnen unmOg-lıc scheint. ach n verheißungsvollen (GetÖöse des Aufbruchs die hoffnungsloseStille verschlossener un verlassener Zugänge!« Conrad-Martius, Heideggers eın
und eıt In Schritten ZUur Philosophie, B München 1963-—65, 185.) Vgl Con-
rad-Martius, Die transzendentale un die ontologischen Phänomenologie. Schriften
ZuUur Philosophie, IIL; ünchen 965, 3923
» Von Hedwig Conrad-Martius hat die Vertasserin durch nahes Zusammenleben in e1-
HET jetzt lange zurückliegenden, aber für beide entscheidenden eıt richtunggebendenregungen empfangen. Dem Eintflu{(ß ıhrer Schritten wiırd INan iın diesem Buch WI1e€e-
derho bege EES, X In »Endliches und ewı1ges Se1n« verweıst Stein aus-
drücklich die tolgenden Werke VO Conrad-Martius, Realontologie. In: Jahrbuchfür Philosophie und phänomenologische Forschung VI, 1924; Farben. In: Husserls
Festschrift, Die Zeıt, Di1e Seele der Pflanze. Existenz, Substantıialıtät, Seele
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gesehen werden. Fuür s$1e wırd Sejendes durch Sprechen assbar. Dieses
Sprechen 1Sst auf sıch selbst (»Ich bın«) bezogen. Stein edenkt Sub-
jektiviıtät als vorschreibenden Weg och mıt Heidegger sıeht s$1e die
Subjektivıtät ın eiınem ursprünglicheren Sınn verwurzelt: das » [ J)a« (des
Daseıns), das nıcht auf eıne iıchhafte Konstitution reduziert werden
annn Es oibt ein methodologisches Früher des Subjektes, aber nıcht eın
ontologisches. Dıies 1St das Fıgenartige In Steins Verständnis VO
transzendentaler Wahrheit das, W 45 ıhre Bedeutung für die gegenwar-
tige philosophische Diskussion erklärt. Im Folgenden möchte iıch zeıgen,
4SS Steins Philosophie die Miıtte belegt zwıschen dem »starken« un!
»schwachen Denken«. Dabei eziehe ıch miıch auf 1COeurs Katego-
rien.

Das »starke Denken«

Philosophiegeschichtlich beginnt die Moderne mı1ıt der kritischen Analy-
der renzen menschlicher Vernunft und mıt dem Versuch, der Wıs-

senschaft eıne solide Grundlage geben. Descartes steht Anfang des
Prozesses. Seine »klare un bestimmte Idee« begründet die Gewissheıt,
welche die moderne Philosophie sucht: Iransparenz hne den Schatten
eines Zweiıftels. Dıiese Evıdenz 1St 1Ur 1mM Bewusstseın seiıner selbst gCHC-
ben Man annn vielem zweıfeln, 1aber nıe 7Zweıtel selbst. Im Akt
des Zweitels als Gesprächstorm werden Welt, Tradıition un! Theorien
immer vertrauter un allmählich eıner Stimme un das Subjekt g_
wınnt seıne Selbstgewissheit zurück. Darın WIFr d das Erftahrbare des
berühmten Wortes sichtbar: »Co 1TO Crgo sum«.}!  4

Husser] tolgt diesem Weg, ıh jedoch radıikaler als Descartes.
Man zweıtelt weıterhıiın, schiebt das Urteil auf, bejaht die Exıistenz
der Welt, die Fülle der Evıdenz 1m Reich des Bewusstseıins offenbar

machen. Husser] meınt, 4Ss das »Cogıto Crgo all das einhal-
tel, Geıist, Seın un ıhre Beziehung 7zueiınander erhellen. Folglich
liegt die Grundlage der Wiıssenschaft 11Ur 1m Zusammentfinden all dieser
Evıdenzen.! SO a das »starke Denken« als eın egozentrıiertes, theo-
retisches Projekt verstanden werden (theorein, >> esättigte« Sicht).“® Die-

Betrachtungsart der »subjektiven Metaphysı << findet sıch iın Steiıns

» Wenn das Cogıto selber VO  e} dieser Lage des Zweıtels seinen Ausgang neh-
INeEeN kann, dann lıegt das daran, da{fß jemand den 7Zweıtel anführt.« Rıcoeur, Das Selbst
als eın Anderer, Anm 4,

das Cogıto 1 1st] nıcht ıne Gewißheıt, auf die ine zweıte, drıtte USW. tolgt,sondern der siıch selbst begründende Grund, der sämtlichen, nıcht 11UTr empirischen,sondern auch transzendentalen Aussagen UNANSCINCSSCH 1St.« Eb
Sıehe Ladrı&re, L’articulation du sCcCNSs Dıiıscours scıentifique et parole de la foi DPa-
r1S 1984,
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Ver leich VO  a Husser]| un Thomas, obgleıch treilich der ontext ıhrer
Re eX10N nıcht der gleiche Ww1e€e der VO Rıcoeur ist.!/

Das »schwache Denken«

Das »schwache Denken« 1st arum bemüht, die Erfahrung des Subjektsdurch die Evıdenz der Sprache vermuıiıtteln. Nach Rıcoeur War Phäno-
menologie bereits ın ıhren Anfängen mıiıt dieser Vermittlung befruchtet.!?
»Schwaches Denken« eınen kritischen Stand nkt VOraus, der das
ftundamentale Streben ach dem Absoluten AUSTU t19 Mıt anderen Wor-
ten Das »schwache Denken« sucht die Mıtte zwischen »starkem Den-
ken«, das sıch dem radıkalen »Cogıto« verschrieben hat, und der OSt-
moderne, die einen »antı-Cog1to«, eınen dekonstruktiven Standpunkteinnımmt.*9

»Die Welt, die sıch ın Akten des Subjekts aufbaut, beibt ımmer ine Welt für das Sub-
jekt Es konnte auf diesem Wege nıcht gelingen w1e€e dem Begründer der Phänome-
nologie gerade A4UuS dem Kreıse seiner Schüler ımmer wieder entgegengehalten wurde

aus der Sphäre der Immanenz Jjene Objektivität zurückzu ewınnen, VO  - der doch
AN) N:  n Warlr und die siıchern galt ine VO:  e 4] Subjektrelativität freie
Wa eıit un: Wirklichkeit.« Edicth Steıin, Husserls Phänomenologie un:! die Philoso-

hıe des Thomas Aquino. In Festschrift, Husserl] Zu Geburtstag gewidmet.übingen 115 Dıie Aufl erschien als Ergänzungsband Z des Jahr-buchs für Philosophie un phänomenologische Forschung, hg Edmund Husser|
17291

18 »In ıhrem etzten Anspruch entfaltet die Phänomenologie iıhre Erkenntnis, VO
Iraum der Verwurzelung 1m Grund der Iransparenz des Subjektes. Die roße Ent-
deckung der Phänomenologie iınnerhalb der renzen der phänomenologischen Re-
duktion, der verbleibenden Intentionalıtät, 1st die Priorität des Bewusstseıins VO ei-
W as über die Selbst-Bewusstheit. Diese Definition VO  - Intentionalıtät 1st noch trivial.
Streng INbezeichnet Intentionalıtät den Akt,; tWwaAas als vollendet ezeıich-
NCN durch die iıdentifizierbare un reidentifizierbare FEinheit VO  w beabsichtigtem ınn

W as Husser] »1L10CI1124« nın oder die »intentionale Korrelation VO  ; der noetischen
Intention«. Diese legt sıch 1n Dımensionen nıeder, welche aus den Aktivitäten resul-
tıeren, die Husser] miıt » Konstituleren« bezeichnet (Konstituieren VO  a Dıngen, VO  -
Raum, VO: eıt etc:) Der Phänopggologig, besonders ın den Studıen, dem Konstitu-
leren VO  3 »Dingen« ergeben, enthüllen sıch ımmer tundamentaler Ebenen, auf denen
die aktiven 5Syntesen kontinuierlich aufomehr radıkal passıve Synthesen verwe1l-
SCI1.« Rıcoeur, Tom LEXt actıon. Essays 1in hermeneutics. Translated by Kathleen
Blamey and John Thompson, Evanston 1991: Eıgene Übersetzung. Or1-

19
oinaltıtel: Du texTt ”’action.
» Das gebrochene Cogıto: könnte der emblematische Titel eıner ‚War wenıger kon-
tinuierlichen Tradıtion als der des Cogıto lauten, deren Virulenz aber ın Nıetzsche
oipfelte, der ZzUuU ausgesuchten Gegenspieler VO Descartes wiırd Dıie Attacke

CHCH den Begründungsanspruch der Philoso hie stutzt siıch auf den Sprachproze(ß, in
die Philosophie Zur Sprache kommt.« Rıcoeur, Das Selbst als eın Anderer, 21

»Verherrlichtes, edemütigtes Subiekt: Stets; scheint mır, eht INa durch einen sol-
chen Umschlag Für in eın Wı das Sub ekt heran; hieraus muüfßte INan tol CIN,da{fß das ‚Ich« der Subjektphilosophie aLOoDOS, Grı OS, ohne testgelegten Platz 1m Dıs UI>Ss
1st Inwietfern kann INnan VO der hier 1Ns Werk ermeneutik des Selbst ‚—
&. da{fß sS1e einen epıstemischen (und ontolo 1S5C C W1e€e WIr 1n der zehnten Abhand-

Uung I1 werden) Ort einnımmt, der SEITS der Alternative zwıschen Cogıto un:
Antı-Cogıto angesiedelt wıird?« Vgl ebÄC
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Rıcoeurs Hermeneutik VO Selbst, dar elegt in Das Selbst als e1n
Anderer, ann als Versuch verstanden wer C die Bıpolarität VO  - Mo-
derne un Postmoderne überwinden. Der Haupt edanke des
»schwachen Denkens« 1Sst nıcht mehr das »denkende Subje t«, das ZU
Selbstwissen ber den Jangen Umweg kommt, den Rıcoeur in seiner
Deutung der Objektivitäten darbietet: Sprache, Text un Handlung.
Di1e Forschung ach dem Selbst der Subjektivıtät 1St wegpro]Jızıert in die
Welt, un:! das ego-zentrıierte theoretische Projekt 1st neutralısıert. Dıie
Erfahrung der Endlichkeit 1st die einz1ıge Bedingung der Möglichkeit
eınes Verstehens. Menschliche Subjektivität erkennt sıch selbst un die
Welt durch Verstehen. Das Subjekt sucht nıcht länger ach Selbst-Ver-
stehen, sondern ach der Erklärung des Aktes VO Verstehen, ın dem
der S$1e wurzelt. So ann »>schwaches Denken« verstanden werden eher
als rakthein ennn als theorein. enauer: »Schwaches Denken«

horiızontes.?!
sch 1eßt eıne begrenzte Sınnprax1s innerhalb eines unbegrenzten Sınn-

Natürlich bedarf diese Thematık einer in die Tietfe gehenden Analyse.
Unser Anlıegen 1St jedoch nıcht eıne sorgfältige Auflıstung der Moder-
M' sondern zeigen, 24ass Steins Gedanken die Schlüssel edanken der
Moderne wıiedergeben. Ihre Posıtiıon annn aber nıcht eın eut1ıg festge-
macht werden. Streng SC gehört Steins Philosophie weder ZU
»starken Denken« och ZU »schwachen Denken«; s$1e versucht viel-
mehr beide Standpunkte inte rieren.

Steins Denken als Miıtte ZWISC51 »starkem Denken« (Phänomenolo-
z1€ als Strenge Wiıssenschaft) un »schwachem Denken« (hermeneutische
Phänomenolo 1e) S1€e der Kritik VO beiden Seıiten Aau.  N Von der
Sıcht des »STar Denkens« her möchte INan als Erstes fragen, ob Stein51
Husserls Phänomenologie LTEeU bleibt un: F1 Zweıten, ob iıhre deonto-
logische Ontologie, das Subjekt einer bloßen Akzeptanz der
Struktur der Welt verdammt se1ın scheıint, nıcht ernsthaft die Freiheit
des Subjekts infrage stellt. Dagegen waren Anhänger des »schwachen
Denkens« vielleicht bereit Stein entschuldigen, nıcht alle Schlüsse aus
der Erkenntnis der Endlichkeit des Menschen ziehen wollen Alle
diese Fragen 1n diesem Artikel beantworten 1St leiıder unmöglıch.
Wenden WIr uns daher 1Ur Steins Haltung gegenüber Husserls Phäno-
menologie

Treulosigkeit gegenüber Husserls Phänomenologie?
Un eachtet der andauernden Debatte ber Husserls Phänomenologie
SIN be] Stein Spannungen aum übersehen. Gegenwärtige Forschun-
SCH zeıgen, 4SSs Husser]! weıt entternt VO einem zusammenhängenden

Rıcoeur, From Text actıon,
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5System davon ein sehr komplexes Feld hınterlassen hat Miıt Mo-
hanty lassen siıch tolgende teststellen:

zwıischen seinem Essent1 1Smus und Transzendentalısmus:;
eine Verwicklung durch seinen Essentijalısmus un seline transzenden-
tale Philosophie SOWIl1e seinen spateren Hıstorizısmus:;
zwıschen jenen Komponenten und der Lebenswelt:
zwıischen seiınem Intuitionismus und seiner Theorie ber Konstitu-
t10n.??

Mohanty verweıst och auftf die verwickelte Beziehun zwiıischen einem
Transzendentalismus, der den etrtzten Rest VO Erfa rung loswerden
will, un! den Vorrang, den Husser] trotzdem dem empirischen und
teriellen Auftrag einräumt. Dieses Problem erd ıer vielleicht me1s-
tfen relevant se1n.

Steins zweıdeutige un: scheinbar wıdersprüchliche Mitwirkung ın
dieser Hınsıcht 1St den Anspruch der transzendentalen Subjektivıtätach absoluter Evıdenz relatıvieren, die Phänomenologie mıt
einer besseren Grundlage AUSZUSLALIeNn. Ich glaube, 4SSs diese Beziehungzwıischen Subjektivität un! hilosophischer Grundlage, die Abgren-
ZUNg einer orm VO Essentialismus darstellt, dem der
Göttin Zirkel zugene1gt war. Im Gegensatz Conrad-Martıus,
Reinac un Herıing glaubte Stein nıcht, 4ass die Ideen einem radı-
kalen Bruch mıt den Logischen Untersuchungen führen och S1e ist
überzeugt, 4Ss die Erforschung des Problems der Konstitution nıcht
ZUuU Cartesianıschen Skeptizismus verleıtet. Dıies wiırd oftensichtlich ın
ihrer Ausführung während der Journee d’etudes de Ia socıete thomiste
(1932); wohiın S$1e VO Alexandre Koyre eingeladen wurde, ber die
Sıcht der Phänomenologie sprechen.“ Von daher stellt Steins Phılo-
sophıe dar SCNAUSO Ww1e€e die VO Husser] W as Rıcoeur als die Essenz
eıner reflexiıven Philosophie ausmacht. Er meıint in From LexXL actı0on,
4ass eıne Reflexion den Wunsch ach absoluter Transparenz in sıch
bırgt, das Bewusstsein VO Selbst P unzweiıtelhaften Wıssen macht

27 Mohanty, Phenomenology. Between Essentialism and TIranscendental Philoso-
phy. Evanston 1997 (Northwestern University Studies 1n Phenomenology and
Existentialısm),

23 Du 1st vieleicht die einzıge Gelehrte, die diesen Unterschied zwıschen Steıin,ReinacPUu Conrad artıus und Hering wahrgenommen hat. Sıehe upuy, Au COIMNN-
mMmencemen etaıt le SCI15 L’hermeneutique d’Edith Stein. In Jean-Pıerre Jossua et No-
colas-Jean Sed, Interpreter, Melanges offerts Claude Geftftre. Parıs 1992 179

24 »Auft die Frage, ob zwıischen Logischen Untersuchungen un: Ideen eın absoluter
Bruch sel, möchte iıch antworten Das scheint mır keineswegs der Fall se1IN. Dıie L.0=-
gıschen Untersuchungen, besonders die un: XL enthalten Motive, die den Fra-
gCH der transzendentalen Konstıitution tühren mMussten. Ich glaube, Husser] hätte auch
ohne den Weg über Cartesianısche Zweıfelsbetrachtung dahin gelangen können.« SO-
cıete thomiste, La henomenologie, Juvısy, septembre 1932, Kaın/]Juvisy 19372
(Journees d’etudes la soc1ı1ete thomiste, D 103
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un:! als solches fundamentaler 1St als alle Formen posıtıven Wıssens.
Dıies W1I'd klar be] vielen Aussagen Steins ın Juvisy.”

Mıt der reflexiven Philosophie un:! die arıstotelisch-thomis-
tische zogert Stein nıcht, die transzendentale Sphäre als Ausgangspunktıhres Versuches nehmen, Sınn des Seins autzustel CI1<« Wegen
dieses Immanentismus fühlt sıch Stein nıcht SC  > 1e 1-
entale Reduktion eintach verwerten. Sıe ylaubt W1e€e Roman Ingar-
den, obzwar ıhre theoretische Posıtion nıcht klar definiert 1st W1e€e die
seıne, ass die transzendentale Reduktion methodologisch gerechtter-
tıgt 1st.26 Sıe verwirtt aber dle Berkeley’sche Reduktion, welche die
Objektivität elımınıert, SOWI1e die kantısche, deren Anhänger jene 1n

transzendentalen Wirksamkeit aufzuheben versuchen. Stein zutfol-
diktieren Strenge Analysen des Bewusstselins der transzendentalen

Reduktion Vorschrıiften, weıl ıhnen Passıvıtät anhaftet, die sıch auf alle
VO Eg0 konstitujrerten Aktivitäten überträgt.”

Absoluten 7Zweıtel oıbt CS nıcht. Er VOTIaUS, das ıh auf-
kommen lässt. Wıe keine Formen hne Hıntergrund 21Dt, die ıhr Auf-

25 »Das Suchen nach einem absolut gewlissen Ausgangspunkt des Philosophierensscheint mı1r psychologisch motivıiert und objektiv begründet durch das Faktum des
Irtums un:! der Täuschung.« Socıi1ete thomiste, La phenomenologıe, 110

26 Ingarden, On the otıves Whiıch Led Husser] Transcendental Idealism. Aus dem
Polnischen übersetzt VO  e Arnor Hannıbalsson, Den Haag 1975 (Phaenomenologica;
64)

27 »Di1e transzendentale Reduktion scheint MI1r methodisch erechttertigt, die Sphä-der konstituierenden kte siıchtbar machen. Es 1st die Frage, ob gerade das
Phänomenon der Realıität die Ausschaltung der Exıstenz zulässt und nıcht vielmehr
einer Authebun der Reduktion zwıngt Dıiıe getreue Beschreibun dessen, worauf
die reflektieren Analyse als Letztes stößt, zeıgt nıcht bloße Ich-A tıvıtät, sondern
das Ich, seinen Akt un ELTWAS, das nıcht selbst un das nıcht durch seine Willkür
geschaffen 1St. Husser] selbst hat den Gegensatz VO Aktivität un:! Passıvıtät 1im SC-
samten Bewulßstseinsleben und speziell 1ın der Wahrnehmun als ıne Mannigfaltigkeit
motiviert iıneinander übergehender Akte, die das ıne dasselbe Dıng iın immer

perspektivischen Abschattungen VOT uUuls erscheinen lassen. Dıie Intentionen, die
auf das Dıng erichtet sınd, stutzen sıch auf eın wechselndes »h letisches Material«,
Em findun aten, die für die Wahrnehmung O eben sınd, I:  5 Verlauftf un: die
s$1e eherrsc ende Intention motivıeren. Dıie Beurte un dieses hyletischen Materials
scheint mir für die Idealismusfrage VO oroßer Bedeutung. Eın Idealismus VO 1Iypusdes Berkeleyschen 1St durch die Herausarbeitung des intentionalen Charakters der
Wahrnehmung ausgeschlossen. Eın dem kantiıschen verwandter transzendentaler
Idealismus, der den Autfbau der aufßeren Welt als Formung des sinnliıchen Materials
durch Kategorıien versteht, erscheint bestenfalls als 1ine mögliche Deutung des phä-nomenalen Bestandes, ohne einen Beweıs der Daseinsrelativität der Außenwelt eben

können. Aut die Frage nach der Herkunft des ichzugehörigen un! doch ich 1TCMN-
den Materials INUuss die Antwort schuldig bleiben. Er behält einen iırrationalen Rest-
estand. Und schließlich wiırd INa  3 I1 mussen, daß den Phänomenen nıcht
gerecht wird: die Wesens- un: Daseinsfülle, die 1n aller echten Erfahrung in das erfah-
rende Subjekt einbricht un: bewußtseinsmäßig alle Fassungsmöglichkeiten übersteigt,widerspricht der Rückführung auf ıne bloße Sinngebung VO Subjekt her. So scheint
MI1r gerade die getreue Analyse der Realıtätsge ebenheit eıner Authebun der
transzendentalen Reduktion un:! einer Rüc ehr in die Haltung der gläu igenHınnahme der Welt führen.« Socıiete thomiste, La phenomenologie, TI
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tauchen ermöglıchen, auch keine kte des elistes hne Seiendes. Di1e
beiden Dımensıionen, Geilst und Seiendes, sınd untrennbar un bedingeneinander notwendiıg. Deshalb INUss ständig aufgeschoben werden, in
eiınen iımmer entfernteren Horızont planen un: sıch Nstrumente Z
Denken besorgen, die zutfrieden stellen.?38 Die grundlegende Orıen-
tierung VO Seiendem und seıner Handlung in der Lebenswelt konstitu-
Jert die Bedingungen der Möglichkeit VO Sınn für jeden Akt des Sub-
jekts. Diesem geht die Fülle des Seins immer schon VOTFraus un überste1igtden Verstehensakt. Es dauerte nıcht lange, bıs dıe Husserlianer den u1l-
bestimmten Aufschub des Zieles der Vernunft in einen ferneren Horı1-
ONT als das Versagen der Moderne interpretierten. Rıcoeurs Schilderung
VO der »tragischen« Epik einer Phänomenologie, die vorgab absoluten
Sınn erreichen un mıiıt der Annahme C1I- ebenden (38=
schenks endete, 111USS$S INa beipflichten.” Es könnte al erdings dabe]
scheinen, 4SSs der unbestimmte Aufschub des Endes der Vernunft ıhr
»Eschaton« offenbart. Er bringt namlıch die Vernunft 1ın ıhr eıgenesLicht den Wunsch ırgendwann die Ordnung der Exıiıstenz und der LO-
oik vollenden.° Man könnte mıt Ladriere argumentıieren, A4ass die
Postmoderne mıt all ıhrer dekonstruktiven Kraft eıne orm VO Ratıo-
nalısmus darstellt.}!

Der Autschub VO etzten Moment der Wahrheit in eıne Frage,könnte eiıne vollständige Vernunft sSe1IN. Fur Stein diskreditiert die be-
scheidene Sıtuation der reflexiven Philosophie nıcht das 7Ziel der Ver-
nunft, doch S1e bedeutet, A4ass Vernunft iıhre Vollendung finden wırd in
der Tietfe der Immanenz. In iıhrer mystıischen rache: Das (sanze
des Seins »schauen« wiırd dıe Vernunft nıcht zufrie enstellen, aberf C-
WI1SS die »Erfahrung« seiner Fülle.}2 Getragen VO eiıner Ontologie
progressıven Erfüllung des Sınnes 111USS transzendentale Wahrheit nıcht
NUur Rechenschaft geben VO künstlerischer, logischer un!: wıssenschaft-
licher Wahrheıit, sS1e I1US5 VO allem die Wahrheit des Seienden als dieses
einzıgartıge Schicksal enthüllen, das VO der Fülle des Seienden
un des einen Seıins ergreift, obzwar durch unvollständige un:!
zusammenhängende Perspektiven. Wahrheit 1sSt auch die Wahrheit des

28 Vgl Rıcoeur, From text actıon,
29 »Phänomenologie 1st das Auffangen eıner unendlichen ewegung VO ‚Rückwärts-

Fragen«, in denen ıhr Vorhaben VO  — radikalem Selbst-Gründen dahinwelkt. Oogar die
etzten Werke, die der Lebenswelt gew1ıdmet sınd, bezeichnen mıiıt diesem Termıinus
einen Horıizont VO  - Unmittelbarkeıt, der tür immer außer Reichweite 1St. Die 1
benswelt 1st nıemals aktuell eben, doch VOL-ANSCHOMMEN., Das Paradies der Phä-
nomenologıe 1st verloren. In lesem 1nnn hat Phänomenologie hre eigene Leitidee
untergraben, iındem S1e unbedingt versucht hat s1e realisıeren. Das 1st CS, W as Hus-
serls Werk seıne tragische Größe o1bt.« Aus Rıcoeur, From CTexTt actıon, 13514
Zum Begriff VO  a Eschaton und seine Vollendung siehe Jean Ladriere, Theologie et
moderniıite. Revue theologique de Ouvaın (1996) 192

32
Ladrıere, L’articulation du sSCMHNS 188 Les lanr ARCS de la fo1 Parıs 19854, 109

»Der (Geist kann sehen un:! die Seele leer blei I1< Dıe ontologische Struktur der Per-
SO und hre erkenntnistheoretische Problematik, ESW 6, 147
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eiıgenen Lebens, eine Wahrheıt, die WIr nıcht finden, aber die uns
findet. Wır halten als wahr nıcht NUL, W 4S Vernunft u1ls sehen lässt,
sondern auch W as die Seele für das Daseın erkennt. Mıt anderen
Worten: Der Bereich des Sınnes 1st orößer als der des Verstehens. Dıies
1st vielleicht die Essenz VO Steins Kritik Heideggers Phänomeno-
logıe.

Wıe WIr gesehen haben, führt Steins kritische Haltung gegenüber dem
starken Denken nıcht Zur UÜberbetonung des Subjekts, das WIr als C
pısch ın der postmodernen Philosophie antreffen. Koönnen WIr eshalb
Steins Philosophie als eıne Art VO Hermeneutik charakterisieren, un:!
können WIr s1e konse uenterweIılse zwıschen Moderne un:! Postmoder-

stellen? Ihr Vorha ann insotern als hermeneutisch bezeichnet
werden, als CS eıne Vermittlung VO  - subjektiver Reflexivität darstellt.
Jedoch 1st testzustellen, 4SSs ıhre Hermeneutik eigenartıg 1sSt Ihre Ver-
mittlung 1St durch eıne andere reflektive Erfahrung bewerkstelligt. Die-
G Erfahrung 1st gyöttlıch. Und der Hermeneutik 1mM nN-

gCH Sınn, die ein absolutes Fundament verwel CI scheıint Stein diese
Vermittlung Zur weıteren grundlegenden Ange5  Iegenheıt der Phänome-
nologie benützen. Es lässt sıch schwerlich fiınden, das weıter
entfernt VO Gadamers Haltung ware. Eınerseıits steht die Erkenntnis
VO Versagen des grundlegenden Vorhabens der Phänomenologie un
andererseits das grundlegende Streben, ın eıne göttliche, transzendenta-
le Sphäre gelangen, Ego un Ipseıtät dasselbe sınd Müussen WIr
VO Schizophrenie be] Steins Vorhaben sprechen? Das ware ohl
voreılıg.

Wır untersuchen Steins vorgeschlagenen Umweg UT Phänomenolo-
o/1€ ber das yöttliche Cogıto. Dıies berührt einen wichtigen Punkt ihrer
Philosophie: den Glauben, A4aSss >Christliche Philosophie« un! das Hus-
serl’sche Konzept VO der »Philosophie als Wissenschaft« ıden-
tisch sind Se1it der Erkenntnıis, ass vollkommene Übereinstimmung
VO Sınn un! Exıistenz für die Vernunft nıcht möglıch ist, un selIt dem
etzten Zıiel der Phänomenologie, bewahrt in der Stein’schen Philoso-
phıe, raumt S1e dem philosophischen Denken die Unterwerfung ZEWI1S-
SCT theologischer Inhalte ein Als Steıin Endliches un ewiges eın
schrieb, begann eıne außerordentliche Kontroverse ın EKuropa das
Konzept der >Christlichen Philosophie« un der Unterscheidung, die
zwischen dem Bereich des Glaubens un dem der Vernunft emacht
werden sollte. Stein nımmt eıne überraschende Posıition eın Sıe ehaup-
tet VO Thomas inspırıert se1n. Für die Philosophie erhebt S1e den
Anspruch, theologische Sınn-Inhalte prüfen un! integrieren. Die
Quelle, AUS der sıch diese herleiten, 1St nıcht wiıchtig, lange S$1e solche

»Ich nahm eın Buch mıt dem Titel Leben der Heılıgen Theresa VO: Jesus, VO ıhr selbst
geschrieben. Ich begann lesen und WAar kommen überwältigt. Ich hörte nıcht auft

lesen, bis das Buch zuende W al. Ich schloß das Buch un! MI1r selbst: Das 1St
die Wahrheit.« Sıehe auch Gaboriau, Lorsque Edıich Stein convertit. Extraits des
OCUVICS d’Edıith Stein choisis el traduıts Par Secretan. (Geneve 19922
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sınd un! s$1e der Vernuntft angeboten werden. Die andere Besonderheit
VO Steins Posıtıion, zumındest in dieser hıstoriıschen Periode, 1St, 4SS
s1e die christliche Offenbarung nıcht als eın fertiges Faktum verstand.
Theologıe 1St eıne endlose Anstrengung, Sınn-Inhalte verstehen un!

tormulieren. Iso annn Christliche Philosophie auch nıcht voll-endet
se1n.

Ste1ins Ziel 1st nıchts anderes als eın derfectum S YAatiON1Ss konsti-
tu1eren.“* Sıe scheint glauben, 4SS dieser Begrı f von Thomas STammMtT

1es 1St aber nıcht Stein leiht ıh sıch VO Marıtain”, der vorgıbt,
ıh in Thomas’ Schriften gefunden haben (S.th I-I1). och 1abo-
rau un!: 'Tilliette zeıgten, asSs sıch Marıtaın getäuscht hatte.?® In der
erwähnten Passage der Summa, 1ın der VO der Geradheit der Gerech-
tigkeıt richt, verwendet Thomas den Begriff perfectum >4 5045< Yatıon1s,
und NC perfectum >0ODUS< YAatıo0Nn1s. Der 7zweıte Begritff oll möglıcher-
weılse eıne Reminıiszenz seın Marıtaın. Man INUSsS also testhalten, 4SSs
Marıtaıns Verständnis VO  = >Christlicher Philosophie« 1mM Konzept VO

perfectus S45 YAtL1ONLS gründet, das seiınem eıgenen Gebrauch der Ver-
nuntft zugrunde legt. Ste1ins Fall liegt anders. S1ıe wollte wiırkliıch das theo-
retische Projekt der Vernunft ausführen, eıne ıdeale Wıssenschaft.

»Christliche Philosophie« 1sSt ın eiınem hermetischen Kreıs eingebettet.
Steins Hoffnung ist, 4Sss dieser Kreıs sıch 1r endwiıe enttaltet 1n die volle
Zufriedenstellung des eılıstes. S1e denkt S1IC >Christliche Philosophie«SC
als eın absolutes Wıssen. Wıe Husser| glaubt s1e, aSs die Natur des ab-
soluten Wıssens teleologisch 1St Dıies wiırd sıchtbar 1mM Unterschied, den
1E zwiıischen theozentrischer Philosophie und egozentrischer Philoso-
phıe zieht. Man könnte fragen: Warum sollte einen theologischen Um-
WCS geben, WECINN 1eS$s nıchts der unendlichen Offtenheıit des phıiloso-
phischen Strebens andert? Steıin meınt, 4sSss die Ordnung VO Seiendem
pranszendental 1St; un a4ass das, W as Ordnung stıftet, eın personales Seıin
1ST

Das hermeneutische Prinzıp esteht 1M Gründen eiıner Betrachtung
zwıischen Subjektivität un eıner objektiven Andersheıt, 1n welcher der
Geıst sıch selbst als Geıist erkennt. Stein sieht 1in der Theologie elne ob-
jektive Realisatıon des eıstes. Der christliche Gott erscheint 1m theolo-
yischen Dıiıskurs als Geiıst. Gott 1st nıcht blo{(ß als ein anderes Selbst g-
dacht, sondern radikaler als »das Selbst als eın Anderer«. Warum sollten
WIr ann (ott VO der ıntersubjektiven Gemeinnschaft VO Sınn aus-
schließen? Dieses ımplizıte hermeneutische Prinzıp 1St die Wurzel VO

»50 1sSt nach unNnserer Auffassung Christliche Philosophie nıcht blof(ß der Name für die
Geisteshaltung des christlichen Philosophen, auch nıcht bloß die Bezeichnung für die
tatsächlich vorlie enden Lehrgebäude christlicher Denker bezeichnet darüber
hinaus das Ideal perfectum ODUS Yatıon1s, dem gelungen ware, die Gesamtheit
dessen, W as natürliche Vernuntt und Offenbarung uns zugänglich machen, eiıner
Einheit zusammenzuftfassen.« EES;

35 Marıtaın, De la philosophie chretienne. Parıs, Desclöäe de Brouwer, 1933; 21
Gaboriau, Edith Stein Philosophe. Parıs 1989; Tilliette, Edicth Stein et la philoso-phıe chretienne. Gregori1anum, 71 1990) no.J1,f
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Steins Analogie der Person. Wır erhalten den Zugriff auf (Gottes Subjek-
1vı1tät SCHAUSO w1e€e auft iede andere Subjektivität: durch Erkennen des
Zeichens eines persönlic]i eıstes vermuittels der Sprache. Es würde S1-
cher nutzlich se1n, diesbezüglıch Steins Lehre VO der Einfühlung
tersuchen. In diesem Rahmen möchte iıch n9 4ass Empathie
nıchts tun hat mı1t Sympathıe, welche die Unterscheidung zwıschen
Personen (Einsfühlung) trüben würde, aber verwandt 1St einem Wahr-
nehmen SU1 gener1s der Subjektivität des anderen.?” Csott offenbart siıch
als CIn Subjekt (»Ich«) un: als eine Person.®® Eıne reflex1ive un PCISONA-
le Offnung d1e Stein’sche Phänomenologie in der Mıtte Ihres
Suchens ach dem Sınn VO Sein VO Sınn U personalen Seın, VO da
AaUuUs ZUuU Sınn VO Sein Es o1bt keinen anderen Weg für eıne streng WI1S-
senschafttliche phänomenologische Ontologie. Wıe Secretan richtig auf-
gezeıgt hat, stellt Steın die Analogie eınes personalen »Ichs« Thomas  ’
Analogıe VO Sein gegenüber.”” Stein glaubt nıcht den Nutzen der
klassıschen Analogie VO Seın, die darauf zıelt, eın Bındeglied schat-
ften zwıschen Gott un der Welt durch die Wechselbeziehung VO Es-
sSCNZ un Exıstenz. Fur Stein bleibt (sottes Einheıit un! Eintachheit
außerhalb VO analytıschen Denken un führt nıcht ZUfFr scholastischen
Theorie der analogıa enti1s. Unsere theologische Sprache verraäat HHSETE

völlıge Unfähigkeıit, (Gottes Einheit un Eintachheit denken.*° Im CS&
ZENSALZ E annn Ial Gott denken als ein »Ich«, weıl diese Erfahrung
VO Selbst Teıl des Erfahrungsbereichs des Sejienden 1st Jedoch erd
(Gsottes Erfahrung VO Selbst nıcht durch die des »Nichtseins« H-

»Nun also ZUur Einfühlung selbst Hıer handelt sıch einen Akt, der orıgınär
1st als gegenwärtiges Erlebnis, aber niıcht-originär seinem Gehalt nach. Und dieser (3e-
halt 1st eın Erlebnis, das wıederum in verschiedenen Bezugsformen auftreten kann,
w1e Erinnerung, Erwartung, Phantasie. Indem MIt eiınem Schlage VOT MI1r auftaucht,
steht MIr als Objekt gegenüber (z die Trauer, die ıch dem anderen 1m »Gesıcht
ablese«); indem iıch aber den implizierten Tendenzen nachgehe (mır die Stımmung, in
der sıch der andere befindet, klarer Gegebenheit bringen versuche), 1st nıcht
mehr 1mM eigentlichen Sınne Objekt, sondern hat mich in sıch hineingezogen, iıch bın
ıhm jetzt nıcht mehr zugewendet, sondern in ıhm seinem Obijekt zugewendet, bın be1
seinem Subjekt, dessen Stelle Zum Problem der FEinfü lung,»Ich möchte 11U  a versuchen, die letzte aller Seinsiragen noch VO einem SaNzZ anderen
Punkt her 1ın Angriff nehmen: VO dem Namen her, mıt dem Gott sıch selbst BG-
nın hat: Ich bın der Ich bın« |Dıe hebräischen Worte Ah) Jäh, ascher äh Jäh] Es
scheint mır höchst bedeutsam, dieser Stelle nıcht steht: Ich bın das Seıin« oder
Ich bın der Sezende«, sondern Ich bın der Ich bin«. Man wagt kaum, diese Worte
durch andere deuten. Wenn aber die augustinısche Deutung zutrifft, darf I11all
ohl daraus tol OTE Der, dessen Name 1sSt Ich bin«, 1st das eın 1ın Person.« EES, Sr

Secretan, Edı Stein the Order 3.I1d Chaıin of Beıing. Hg les Bello, Analec-
Husserliana, Vol XL 1981, 11310253

» Thomas raucht Wendungen wIıe: »Gott 1st seıne Güte, se1ın Leben« USW., und eben-
»(Gott 1st se1n Se1n«. Das sınd alles Versuche, LWAas iın Urteilstorm auszusprechen,

W as sıch 1mM Grunde nıcht mehr in Form e1nes Urteıls uss rechen aßt Denn Je-dem Urteil gehört iıne Zergliederung, das vollkommen Eın ache aber lässt keine Zer-
jederung Am ehesten 1st noch die Aussage ıch: »Gott 1st (sott« als Aus-
ruck der Unmöglichkeit einer Wesensbestimmung98  dıurch anderes als Ihn selbst.

(sottes Name bezeichnet Wesen un eın in ungeschiedener Einheit.« EELS, B
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nen  4 Diese allgemeıne Erfahrung zwischen (sott un! dem Sejenden 1St
der Anker der das C115 COMMUNC, das Stein erlaubt, die absolute Dring-
ıchkeit VO Sınn übertragen.“ Wiährend Gottes rache ber sıch
selbst (»Ich bın der Ich bın«) eıne ZEWI1SSE Ebenbil iıchkeit mıi1ıt der
menschlichen Erfahrung VO Selbst offenbart, enthüllt S1€e die radıkale
Andersheit VO göttlichen Ego Das menschliche Ego brennt die blofßen
Bewusstseinsinhalte als Erfahrung VO Selbst eın hne solche Inhalte
würde das Ego0 eıner leeren orm reduziert das göttlıche Ego 1st e1l-

Person prıor1, das göttliche Selbst eıne Fülle VO Seın, immer schon
ersonales Sein.? Darum 1St dıie göttliche egologische Sphäre wahrhaft
onstıtutıver Sınn Es o1bt keinen iırıschen Restbestand 1ın der göttli-

chen egologischen Sphäre. Das Gesc enk VO Sınn SOWI1e der Akt VO
Sein konstituieren ein reines Selbst-Geschenk. (5Oft 1St der
»Ur«grund, VO dem her sinnvolles Leben möglıch ISt.

Sınd all diese theologischen Überlegungen verwandt mıt derN-
dentalen Wahrheit? Diese offenbart eıne rüngliche Ko-Ordination
VO Geilst und Sein Diese UÜbereinstimmun Nhrt ZU Seıin VO Sınn als
der Sınn VO Sein TIranszententale Wahr eıt lässt u1lls C5Oft als eıne
transzendentale Person denken, als die Bedingung der Möglichkeit VO
allem Daher 1St (3Oft weder Wahrheit och Seın, weıl G5OTT die Unbe-
dıngtheit ist; VO dem alles Übrige zZzu Sein kommt.“*

Man darf teststellen, 4SsSs Stein während ıhrer vermutlich TIreu-
losiıgkeit immer Husserls Projekt glaubte un! ein tiefes Verständnis
der Schlüssel-FEFlemente transzendentaler Phänomenologie zeıgte: Es 1St
nıcht siıcher, A4ass Steins theologische Hermeneutik konträr ZuUur Phäno-
menologie steht. ewIı1sse Entwicklungen in Husserls Ideenlehre, Rı-

zufolge, lassen unlls C5Oft als eın »radıkales Subjekt« denken, öD-
ohl 1es nıcht explızıt AUSSCS rochen ist.?

Das Stein’sche phılosophisc Anlıegen wurde als ZU »schwachen
Denken« gehörig bezeichnet. Stein 1St eine moderne Phiılosophıiın, weıl
S1e nıcht gaänzlıch eın cogıto-zentriertes Vorhaben aufgab. Vor allem
gehört ıhr Werk ZU »schwachen Denken«, weıl S1€e kritisch gegenüber
Husserls Streben 1St, dieses Projekt völlig autonomısıeren. Sıe meınt,

41 »Eın unendlicher Abstand unterscheidet offenbar VO öttlichen Seıin, un:! doch
gleicht ıhm mehr als ırgend LWAas anderes, W as im Bereıic uNSerer: Erfahrung lıegt:eben dadurch, dass Ich, dass Person 1st. Wır werden VO ıhm 4US einem wenn
auch immer 1Ur gleichnishaften Ertassen des gyöttlichen Se1ins kommen, WEeNnNn WIr al-
les entfernen, W as Nıchtsein 1St.« E3 319

Secretan, L’analogie du »Je SU1S« selon Edith Steıin. In Analogıe dialectique. Es-
SA1Ss de theologie fondamentale, SOUS la direction de Gise] et Secretan, Geneve 1982
(Lieux theologiques; 33 141
»Es g1bt be1 Gott nıcht w1e beim Menschen einen Gegensatz VO Ichleben un:!
eın eın »Ich bın« ist ewig-lebendige Gegenwart, ohne Anfang un: Ende, ohne
Lücken un ohne Dunkelheit.« EES. 319
» Dıieses Ichleben hat alle Fülle iın sıch un AUus$s sıch selbst: empfän nıchts anders-
woher 1st Ja das, WOTaus alles andere alles empfängt, das alles Ci€ Bedingende,selbst Unbedingte.« EES, 319

45 Vgl Rıcoeur, Introduction Ideen de Husser!'.
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die Philosophie musse sıch ber einen theologischen Umweg enttalten.
Das 1St be] einer Sınn-Philosophie nıcht überraschend. Sıe fürchtet nıcht
diesen Umweg 1n eın remdes un: verbotenes Kand, weıl Theologie
V seiınem intelligıblen Charakter ergriffen 1St. Paradoxerweise geht
Stein ZW ar auf radıkal philosophische Forderungen e1ın, 1ber s1e esteht
auft dem endlichen Vermögen menschlicher Vernuntt. Oftensıichtlich 1St
1€eSs nıcht thomaıistisch. Thomas WAarltr weıt realıstischer, W 4s menschliche
Natur anbelan Er verlangte nıcht 1e] und zlaubte, sS1e hätte alles,
W as s1e Zur Vol endung bräuchte. Stein un:! Husser] gehörten jedoch der
gleichen Famılie Ihre Wege gehen erst annn auseinander, wenn CS
arum geht, die Konsequenzen für die Philosophie zıehen, die das ab-
solute 7Ziel un die menschlıiche Endlichkeit als untrennbar halt Für
Stein ann menschliche Endlichkeit hne ew1ges Seıin nıcht gedacht WCI-
den Die Anstrengung des Menschen die Welt verstehen, hat eiınen
Ursprung un einen Begriff: ew1ges Sein Wahrheit annn gesucht, 1aber
1Ur in der Welt der Ordnung gefunden werden. Ohne ontologische
Ordnung un hne ew1ges Seın, das diese Ordnung stıftet, würde eiıne
Sıtuation entstehen, ın der »Jeder seıne eıgene Ordnung« hat Fuür Hus-
ser] meınt menschliche Endlichkeit, 4ass die Anstrengung die Welt
verstehen endlos 1St. Es bleibt ımmer eın UÜberschuss Sınn Wıe Ger-
hard See] darlegt, hat jede VO diesen beiden Paradıgmen eıne theoret1i-
sche Problematik. Das Paradıgma VO ewıgen Seıin xibt paradoxerweıise
eiınem Seın Auftrieb, dem die Fähi eıtZSelbst-Transzendieren I1Nall-

gelt, während das Paradıgma VO hıstoriıschen Endlichkeit das Sejen-
de iın eıne »unmöglıche Geschichte« wiırft.?6

Müussen WIr ann zwıschen eıner unhistorischen ewıgen Grundlage
un eıner verzweıtelten Suche ach einem unerreichbaren Ziel wählen?
Steins Verständnıis der Ewigkeıt hat nıcht den unpersonalen, nıcht-
menschlichen Charakter Ww1e bei Seel, der VO Anselms Prüfung der
Exıstenz (sottes ınspırıert 1St. Im Gegensatz aZu enthüllt sıch Steins
Ewigkeıt als das, W as dem Menschen die Menschlichkeit die Fähigkeit
Person werden zurückgibt. Wıe Mary Catherine Baseheart meınt,
1St die Ewigkeit ahe Sejienden un! 1m Er reiten der ontologischen
Endlichkeit gegeben.“ Man könnte auch zeıgen, SC Steins Ver-
ständnıs der Ewigkeıit beeinflusst War durch die trinıtarısche Theologıe.
Daher 1St diese Ewigkeıt durch immerwährendes Selbst-Geben befähigt
ZUur Selbst-Transzendenz. och 1€eSs konstituijert eine Spıtze 1n sıch
selbst.“®

Seel, Depassement de SO1 ‚PO,: SOL1. Le deEpassement de SO1 dans la pensee phi-
losophı Actes du colloque des et octobre 1990 POUI les so1xante-dix ans de
Fernan Brunner, rofesseur honoraiıre de l’Universite de Neuchiätel, VEC une bıblio-
graphıe de Fernan Brunner, Neuchätel 1994, 107—-123

4/ Baseheart, Infin; in Edıith Stein’s endliches UN): ewiges Sein. Infinity, Procee-
dıngs of the meriıcan atholic Philoso hıcal Assocıatıon, Volume LV, 133

48 In einem einleitenden Vergleich CISUC ich 1n meıner Doktorarbeit aufzuzeigen,dass Steins Metaphysik große Verwandtschaft mıt der VO  n Duns SCcCOtus hat.
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Übersiedlung Edith Steins 1in den Karmel VO Echt
Eıne Randnotiz

Josef Sudbrack

IBDIG Fakten sınd bekannt: Im Kölner Karmel, in den Edıth Stein 1933
eingetreten WAal, türchtete INnan ach den antı-Jüdıschen Pogromen der
genannten Reichs-Kristallnacht VO 1938 die Siıcherheit Edith Steins.
Damals brannten die Nazıs Jüdısche Gotteshäuser nıeder, brachten Jüdı-
sche Mitbürger 1Ns Konzentrationslager un! übten Gräueltaten den
Juden Au  N

So eıitete der Kölner Karmel Edıith Steins Übersiedlung 1n den nıeder-
ländischen Karmel VO cht e1n. Der Schlehbuscher Arzt Dr. Strerath
sollte s1e ber die Grenze bringen. Durch die Arbeıit mıt meınem Onkel

arl Sudbrack der Hınterlassenschaft des heiligmäßigen TIrıerer
Bankdirektors Hıeronymus Jaegen (1841—-1919) W ar Strerath Freund
meıner Famiaılie 1n Trıer.!

Eıne kleine Eriınnerung (leider meıne eINZISE; auch die anderen Daten
fehlen mı1r) charakterisiert die tröhliche Frömmigkeit dieses Arztes. Me1-

Mutltter als Geschäftsfrau fragte ıh einmal: »Herr Doktor, 1N-
vestieren S1e 1e] Geld in die Sache Jaegen?« Dr Strerath antwortefife
ächelnd: » Frau Sudbrack, wenn der lıebe CGott 1mM Hımmel S1e einmal
fragen wiıird Was haben Sıe etan?, können S1e auftf ıhre Kınder hınwei-
SCH Ich möchte auch eın eın wenıg 1n den Hımmel mitbringen. Da-
rum!!«

Meın zweıter geistlicher Onkel, Dr. Leo Sudbrack, WAar Rektor 1n e1-
116 Kloster Schlehbusch. Sein Studium hatte CI; aller Enge
entgehen, 1n Innsbruck und 1n München gemacht und meldete sıch als
Priester 1Ns Bıstum eıssen. Er wurde Domkaplan 1ın Bautzen, ann
der Hoftkirche Dresden; Ort W ar auch Dozent für Religionswis-
senschaft und Protessor Pädagogischen Instıitut. Aus polıtıschen
Gründen MUSSTIeE diese Arbeit aufgeben und 1Ns Kloster Schleh-
busch umsıedeln. Später wurde Leıter des Kırchenbuchamtes 1n Trıier.
Er starb 1969 iın Perl

Er erzählte mır, Aass se1ın Freund Dr Strerath ıh gebeten habe, ıh
e1ım Iransport Edıith Steins ach cht be leiten. Der Grund 1St of-
tensıichtlich: Wenn Nazıs eıne Karmelitin ] eın mıt eiınem Mann C1-
wischt hätten Aus dem gleichen Grunde verbarg Dr. Strerath auch
eın kostbares Bıld 1mM Auto: Das sollte I1a finden, WECNN das Auto der
Grenze untersucht würde. Doch diese Fahrt ber die nıederländische
(Gsrenze verlief zut

Ich erzählte die Geschichte natürlich 1mM Kölner Karmel. och INan
WwI1es miıich 1b Damals kursierten nämlich Legenden ber angebliche Be-

Vgl Jaegen, Das mystische Gnadenleben. 1948
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CENUNSCH mı1t Edıith Stein während ıhres Lazarettdienstes. Als ich e1IN1-
Jahre spater wieder darauf rechen kam, orchte INan 1aber auf:

enn ich berichtete ber die Bemer unz meılines Onkels, Edith Stein ha-
be in eiınem seltsamen Buch mıi1ıt Rosenabbildun geblättert. Das 1U

überzeugte die Spezıialıstinnen des Karmels. [Doc meın Onkel, der viel-
leicht mehr erzählen hatte, W ar damals leider schon LOL

Im Andenken den mutıgen un klugen Arzt Dr. Strerath scheint
mır wert se1n, diese Episode aufzunehmen.
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» Untermieter 1M christlichen Haus«!
Stefan Hartmann

In keinem anderen europäischem Land sınd hierarchıisch geführter Ka-
tholizismus und Natıon eıne derartige Symbiose eingegangen w1e€e VO  b
95—1 zwangsgeteılten Polen, bıs 1939 zugleıch Heımat für ber
reı Millionen Jüdischer Menschen, die ann WwW1e€e FEdıch Stein 1n
Deutschland durch den Nazı- Terror umgebracht der vertrieben WUur-
den Es 1sSt nıcht erstaunlıch, 4aSs bestimmte Stereotypen des atholi-
schen Antısemiutismus un Antıjudaismus sıch in dieser Sıtuation beson-
ers auspragten. Für dıe Bıstumspresse der Metropolie Krakau 1n den
Jahrenz sınd S1e Gegenstand der 1er anzuzeigenden umtftas-
senden Arbeıt, eiıner Dissertation der Freıen Universıität Berlin AaUus
dem Jahre 2001 VO Viktoria Pollmann. Über die jJahrhundertlange teıls

be  SuÜe, teıls wenıger guLe Nachbarschatt VO Polen un:! Juden berichteten
reıits eXteNSIV 1M elsächsischen Sprachbereich die »Studies ftrom DPo-

lın«?, die 1mM Titel eıne Legendenüberlieferun A41l$5 jelen, ach wel-
cher der Name Polen das hebräische poh in nup 5 das >hier sollst
du (1im Exıl) wohnen« bedeutet. Laı welchen Anımosıitäten, Angsten, Ab-
SICENZUNSCH un antısemitischen Ressentiments ennoch zwischen
den »gemeınsam einem Hımmel« (Johannes Paul IE) ebenden
Völkern kam, ann die utorın anhand mafßgeblicher kırchenamtlicher
Außerungen nachweisen. Diese nıcht gerade eın Schutz VOT der
bald anbrechenden Verfolgung und Ermordung. Sıe wıdmet jedoch ıhr
Werk »allen polnischen Nonnen und Priestern, die 1n der Zeıt der eut-
schen Besatzun jüdıisches Leben retrteten«, un wiırd siıcher wıssen, 4ass
sıch 1n Yad Vas eıne Dokumentatıiıon befindet, ach der ber sechs-
ausend polnische Famıiılien den jüdıschen Opfern der Exterminations-
politik nachweislich alfen, un! die ungehörte Warnung des polnıschen
(Exıl-) Aufßenministers die Vereinten Natıonen VO ken-
NCN, auf die Wladislaw Bartoszewskz ımmer wiıeder hinweist. Sympathı-scherweise erwähnt sS1e ıhre durch die ständı Ermutigung des sud-
polnischen Jesuitenprovinzıials dam Zak 1efßlich überwundenen
Hemmun © sıch »als Deutsche mıiıt einem 'Thema befassen, das W1e€e
eine AÄnsc uldigung die Kırche Polens aussehen könnte« (XI)

Pollmann beginnt mi1ıt einer Eınführung ZUr Geschichte der 7 weıten
Polnischen Republık (1918-1 939),; die VOT allem VO Gegensatz der E  nlıtiıschen Führer Jözef Pilsudski, ursprünglıch aus dem Lager der Lın
stammend, relig1ös eher indıfferent un bıs seiınem Tod 1935 Präsı-
ent Polens, un Roman Dmowski, dem Begründer der remden- un

Zu einer Ur}terspghu_l}g VO  3 Viktoria Pollmann. Dıie Kiırche und die »jüdische Frage«1n Polen anhand der Bıstumspresse der Metro olie Krakau Jüdische Kul-
tur 9 Wiıesbaden ZU01.; 457 Seitenzahl im autenden ext.
Hg VO Instıtute tor Polish-Jewish Studies, Oxford.
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judenfeindlichen Nationaldemokraten (Endecja), gepragt W Aal. Die » Wıe-
derauferstehung« Polens 1918 un das VO Pilsudsk:i 1mM August 1920 g-

dıe sowjetischen TIruppen ertochtene » Wunder der Weichsel«
eßen hıistorische Mythen wWw1e€e den auf dıe bekannten Natıionaldichter

Adam Mickiewicz un! Cyprian Norwid, aber auch vorher schon den ] -
ıschen Messı1ıanısten Jakub Frank (1726—-1791) zurückgehenden polnı-
schen Mess1anısmus wıeder aufleben, der aber in der Sıtuation einer öko-
nomisch-polıtischen Bedrohung in der Thematisıierung der »Jüdischen
Frage« 14  — auch antısemıitische Züge annehmen konnte.

Dıe Trennung der beiden Bevölkerungsgruppen auf polnıschem Staatsboden, der
»eigentlichen« Polen un der Juden, in Form VO  v wirtschaiftlicher, kultureller und
letztendlich polıtischer Segregation bıs hin AT Emigration, freiwillig oder auch
ZWangSWEelSE, War Ende der Zwischenkriegszeıt A Grundkonsens aller polıtischen
Parteıen mıt Ausnahme des liınken Spektrums geworden (55)

In diese gesellschaftliche Landschaft tügte sıch auch » Weltbild un!
Selbstbild der katholischen Kırche in Polen« (61—-158), das VO der Au-
torın 1U aufgrund authentischer amtlicher Aufßerun un Stellung-
nahmen eıner SCHNAUCH Analyse unterzogen wırd, prob emlos mıt e1ın. Im
Unterschied ZUu nationalsozialistischen Antısemiutismus in Deutschland

ab C jedoch iın Polen keine Tendenzen Gewaltlösungen der »Juden-
(Ausschreitungen physischer Gewalt wurden auch kırch-

licherseits verurteıilt) der Bestrebungen rechtlicher Diskrimi-
nıerung ach Art der Nürnberger esetze NC} 1935 Die schlimmen
spateren Ereignisse 1n Jedwabne und die Pogrome VO Kielce lieben
Ausnahmen.

Wesentliche Denkweisen 1m » Weltbild« des polnischen Zwischen-
kriegskatholizismus NiIstamme dem »Ultramontanıis-

(62 ff.) des Jh un! seıiner antımoyernistischen Mentalıität VO
»Bedrohun un! Verteidi u  9 verstärkt durch das polnische Teilungs-
Tauma, wa rend das »Sel sthild« sıch eiınem stolzen »Polska SCIHDCI
fiıdelis« 89—-125) ausrichtete un! besonders 1mM ausführlich geschilderten
Wirken des 1926 F Prımas ernannten Salesianerpaters August Hlond
Zu Ausdruck kam So herrschte eın allgemeiner Integralismus, der
VO der Seıte des iskopates unterstutzt für Klerus un: Volk eın
ezu selbstverstän iıches Identitätsmuster 1ab ab, in das auch die marıa-
nısch betonte Volkströmmigkeıt, deren prob ematische Untertöne VO
der utorın anderer Stelle? untersucht wurden, einbezogen W AaTl. Un-
ter der geistigen Führung des Klerus sollte die Gesellschaft eın Po-
len tfür Christus, eın >Polska Chrytusowa«, werden, w1e annn Kardıinal-

rımas Hlond ın einer Plenarsynode 1937 ın TIschenstochau öffentlichf sthielt 18)
Dıie Art der Umsetzung dieser Vorstellungen 1ın der kirchlichen Pres-
— un ıhre Konsequenzen für die »Jüdische Frage« (159 ff.)

Vgl Marıa Tochter Sıon? Mariologie, Mariıentrömmigkeit un:! Judenfeindschaft. Hg
Heil/R. Kampling, Paderborn 2001, 721 1239
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bılden den Hauptteıil der Untersuchung Pollmanns, wobel der Blick
ben der Bıstumspresse besonders auf das dem Krakauer Metropolıtendam Stefan Sapıeha (1867-1951), dem »>YTOotfen Fürsten«, mı1ıt eiınem
bivalenten Verhältnis Z Judentum, ahe stehende und VO Jesuiten
Jan Piwowarcz gestaltete Blatt Glos Narodu gerichtet 1St Die Presse-
arbeit der Kırc tırug se1it der Gegenreformatıion einen volkmissionari-
schen Ans ruch,; sS$1e Wr unverzichtbar iın der Gestaltung un Erhaltungdes katho ischen Milieus Dabei WAar die »1ıüudische Frage« 1mM (GGesamt-
kontext der Bıstumspresse eher ein Ran thema, »S1e beschäftigt sıch
nıcht obsessiv damıt, oibt ıhm aber doch eıne große Repräsentanz« (159

So sıeht sıch auf rund der Analyse der Bıstumspresse der MetropolieKrakau die polnısc katholische Kırche als »Hüterın der natıonalen
Identität« »Juden als Fremde« 9—  9 als Bewahrerin der
»christlich-moralischen Werte« Getahren VO kommunistischer
Revolution und Umsturz, Freimaurere1 un Pornographie W1e€e VO Jüdi-scher Seıite (getreu den SCIN zıtierten Verschwörungstheorien der Om1ınÖö-
SCI1 »Protokolle der Weıisen VO Z/10N<«) angeblıch betriebenE
SOWIl1e als Hırtın iıhrer Herde für das ew1ge Seelenheil 4-2 un! das
zeıtliche Wohl SE  Y das durch den negatıven Wırtschaftsfaktor ] —ıscher Spekulanten un:! Wucherer edroht se]l. Dzwon Niedzielny, das

mıtischen Prälaten Stanıslaro TIrzeciak un! richt se1lt 1931 VO der (52-
Krakauer Bıstumsblatt, berichtet eXteNSsS1IV ber die Vorträge des antıse-

fahr eınes »Judeo-Polska« als Gegenentwu einem christlichem Po-
len (163 3 desgleichen VO der jüdısch-kommunistischen Bedrohung(»>Zydo-komuna«). So bestätigt sıch vielen ıer nıcht wiıederzugeben-den Eıinzelbeispielen die These der Vertasserin VO einer »Instrumenta-
lisıerung eiıner antıjüdischen Haltun IT Schliefßung der eıgenen Re1-
hen, AT Stärkung des Glaubens un etztendlich ZUr Aufrechterhaltungder Führungsrolle der Kırche gegenüber den Gläubigen« Dabei
INUSss eıne »bewusste« derartige Instrumentalisierung al nıcht einmal
ANSCHOMUM werden

Im Wıssen den tragıschen weıteren Verlauf der Geschichte des Judentums 1M katholischen Polen wırd INnan gerechterweise anmerken, ass
der ord den Juden 1n dieser erfekten Form 11UTLr VO den deutschen Natıo-
nalsozialisten un ihren vielen Ltausen Helfern ausgeführt werden konnte

Die unzählıigen Nazı-Opfer polnıschen Priestern und Ordensleu-
fn wiırd INnan SCHNAUSO wenı1g VErSCSSCH WwW1e dıie Jüdischen Getallenen be]
der Schlacht der Anders-Armee Montecassıno, aber auch nıcht den
glücklichen Umstand, A4ss ach dem Krıeg eıne weıtgehende Überwin-
dung der antıjüdischen TIradıtionen in der polnıschen Kırche und Sanzbesonders 1m Erzbistum Krakau stattfand: Aus Tos Narodu wurde der
VO Jerzy Turowicz (der schon VOT dem Krıeg 1939 Jan Pıwowarczykablöste) geleitete und inzwischen berühmte Iygodnik Powszechny, Akam die von Josef Tischner mıt herau egebene Zeitschrift Znak Der Sa-

Krakauer Erzbischof und annnpıeha-Schützling Karol Wojtyla WUr

Papst, dessen persönliche Einstellung ZUuU Judentum nırgends schöner



» Untermieter ım christlichen Haus« 5729

A Ausdruck kommt als 1n der Biografie des Iro-Amerikaners Darcy
O°’Brıen.? Damıt wurde mafßgeblicher Stelle eıne Wende eingeleıtet,
die sıcher eıne eigene Darstellung verdient hätte, auch wenn ımmer och
gelegentlich (etwa be] >Radıo MaryjJa« der dem Walesa-Vertrauten
Pfarrer Jankowskı) antısemitische Ressentiments, die sıch häufig mıt
antıdeutschen un! antieuropäischen Haltungen verbinden, angeknüpft
WIr: d Eıne offene der auch atente Bıllızun durch die Hierarchie kön-
NCN solche Stimmen allerdings nıcht mehr sıch reklamıieren. Damıt
1eSs leibt, 1St die umtassende und gründlıche Untersuchun VO Vik-
tOorı1a Pollmann notwendig SCWESCHH. Edıith Stein, als eıne DPo c Juden
un! Deutsche verbindende Gestalt, hätte ZEWI1SS auch Interesse ıhr g-
habt

»Der unbekannte Pa ST«. Karol Wojtyla und Jerzy Kluger die Geschichte einer le-
benslangen Freundsc aft, die das Verhältnis zwischen Katholiken und Juden veran-o
derte. Bergisch-Gladbach 1999
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ESGA DIE KRITISCHE GESAMTAUSGABF
DER STEINS

S$GA Erschienene Bände

Herausgegeben VO Internationalen Edıith Stein Institut WürzburgHerder Verlag, Freiburg
and Aus dem Leben einer jüdischen Familie

und weıtere autobiographische Beiträge.
Neu bearbeitet und eingeleitet VO Amata Neyer OCD
Fufißnoten un! Stammbaum

Mitarbeit VO Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz
and Selbstbildnis in Brieten.

Erster Teil 16-1
Einleitung VO Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz.
Bearbeitung und Anmerkungen VO Amata Neyer CIEL)

and Selbstbildnis in Briefen.
Zweıiter eıl Qa
Eınleitung VO Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz.

and Bearbeıitung und Anmerkungen VO Amata Neyer CIEF)
Selbstbildnis in Briefen. 111
Briefe Roman Ingarden
Eınleitung VO Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz
Bearbeitung und Anmerkungen VO Amata Neyer (IC:1)

and 13 Die Tau.
Fragestellungen und Reflexionen
Eıinleitung VO Sophie Bıngegelli.Bearbeitet VO Amata Neyer ()C4)

and Bildnis und Enttfaltun der Individualität.
Beıträ f ZU christlic Erziehungsverständnisand Wege Gotteserkenntnis.
Studie Dionysius Areopagıtaand 18 Kreuzeswissenscha

and Neu bearbeitet und eingeleıtet VO Ulrich Dobhan, OCD
Übersetzung VO John Henry Newman,
Briefe und Texte ZUr ersten Lebenshälfte (1801—-1846)Einführung, Bearbeitung und Anmerkungen
VO Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz
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Edith-Stein-Gesellschaftt Deutschland G

Veranstaltungen
Nächste Mitgliederversammlung findet S FL Aprıl 2003 1M
Franz-Hıtze Haus unster. Das Programm sıeht Neuwahlen

Vorstand un Beırat VO  _
28 Maı bis Junı 2003 1in Berlin: Okumenischer Kırchentag

Se1IN<«. Dıie SGD wiırd sıch mı1t eiınerdem Motto »Ihr sollt eın Ne
Eucharistiefeıier, eiınem WerSC espräch und einer Kreuzwegme-
ditatıon der Veranstaltung ete ıgen.]
Herbst 2003 in Ludwigshafen: In Zusammenarbeıt VO Heinrich-
Pesch Haus un! ESGD soll eıne Tagung Zu 'Thema 5Edith Stein und
die Politik« (Arbeıitstitel) stattfinden.
Nähere Auskunft erteılt das Sekretarıat der SGD
Geschäftsstelle: Postadresse:
FEdith-Stein-Gesellschaft Deutschland e.V. Postfach 1649
Kleine Pfaffengasse Speyer

Speyer Tel 37/1 8 1
Fax 372/1023 O1

Deutsche Gesellschaft für Phänomenologische Forschung
Unter dem Oorsıtz VO Präsidenten der GPF Prof Dr Karl-Heınz
Lembeck (Universıität Würzburg) veranstaltet die Gesellschaft ıhre
nächste Internationale Tagung VO bıs September 2003 1ın
Würzburg. Thema »Mensch, Leben, Technik«.
Information und Anmeldung durch das Generalsekretarıat:
Frau Dr. ulıa Jonas Tel (0049) (0)931 23128592 // 478 // 2854
Lehrstuh tür Philosophie Fax: (0049) 0931
Universıität Würzburg julia.jonas@mail.unı.wuerzburg.de
Josef-Stangl-Platz
97070 Würzburg

Edith Stein Instıtut München
Lehrprogramm 3-72

Das 2001 aNsSCHaAN  NC Thema Was ıSE Phänomenologie?® wırd fortgesetzt.
Nachdem Prof DDr Säinchez de Muriıllo Zr Auftakt des WS 2001

eıne Einführung In phänomenologisches Denken anbot un:! daraufhin
Dr. Rüdiger Haas ın mehreren Sıtzungen die »Grundzüge der Phänome-
nologıe Edmund Husserls« entfaltete, begann November 2002

Dr Martın Thurner die Darstellung der Phänomenologıe Martın
Heideggers mı1t eıner Interpretation seıner Schrift Was ıSE das, die Phılo-
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sophie® (Qu est-ce aue€ Ia Philosophie?® Vortrag, gehalten 1n Cerıisy-la-
Salle/Normandıe 1mM August 1955 Erschienen 1mM Verlag Günther Neske
1956 Aufl die och mehrere Abende iın Anspruch nehmen
erd 1IDem werden Interpretationen eın und Zeıt und Unterwegs
ZUN Sprache tolgen. Der Darstellung der Phänomenologıe Martın He1-
deggers wıdmet das Instıtut das Lehrjahr 2003
Swiırd Prot. DDr Säanchez de Muriıllo ocd das Thema ab-

andeln: Von der Phänomenologie ZU Karmel. Zur menschheitsge-
schichtlichen Bedeutung der Gestalt FEdıth Steins.

Veröffentlichungen
Dıie 1n Zusammenarbeıt miıt dem Lehrstuhl für christliche Philosophie
der Uniiversıtät München herausgegebene Reihe Ursprünge des Philo-
sophierens bietet ach WEe1 Jahren bereıts tolgende Titel

Band Martın Thurner, Der Ursprung des Denkens be] Heraklıt.
2001 337 Seıliten. Kart. Eur Z5.10
and Jose Säinchez de Murıillo, Durchbruch der Tiefenphänomeno-
logıe. Die Neue Vorsokratik. 2002 408 Seıiten. Kart. Eur 25
and Christian Göbel, Griechische Selbsterkenntnis. Platon DPar-
meniıdes Stoa Arıstı 370 Seıiten. Kart./Fadenheftung. Eur 35
and Paul Riıchar Blum, Philosophieren 1n der Renaıissance.
G 260 Seıten Kart./Fadenheftung. Eur 25

Die Reihe erscheınt eım Kohlhammer Verlag, Stuttgart. Zu beziehen
durch

Edıth Stein Instıtut München
Dom-Pedro-Stra
80637 ünchen
Tel (00 49) 89/1 40, Fax 85
E-Maiıl san.rom@t-online.

durch den Verlag der durch die Buchhandlung.

Universıität Freiburg/4.Br.
Internationale reli ionsphilosophische Konterenz anlässlich des 16
destages VO Bern ard Weltes VO bıs 18 Maı 2003

Anfragen be1
Prof. DDr. Markus Enders
nstıtut für stematische Theolo 1e

Christlic Religionsphilosop 1e
Werthmannp 4212
79085 Freiburg
Sekretariat: Tel (0049) 0761/203-208
E-Mail: Religionsphilosophie@theol.uni-freiburg.de
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Hochschule tür Mystık 1n Avila (Universidad de 1a Mistıca)
Das Projekt möchte eınen Raum für Begegnungen, Forschung un:! S{11=
1um schaffen, welcher der Dımension der mystischen Erfahrung welt-
weıt dient. Es 111 Leben un Werk VO Teresa VO Avıla und Johannes
VO Kreuz un: deren Schule (Therese VO Lisıieux, FElisabeth VO Dıon,
Edıith Stein USW.) ahe bringen. So wiırd 1n Avıla verwirklıcht, in der
Stadt, ıhr Lebenswerk entstand. Fur Unterstützung un Anregungen
sınd WIr ankbar. Intormatıiıon erteılt:

Francısco Javıer Sancho Fermin ocd, Centro Internacıona.
Plaza de la Santa,
E-05001 Avıla, Tel (0034) 920/25 oder
Fax (0034) 920/25 oder info.cıtesavıla.org.

Jahreszeitschrift für Philosophie, Theologie, Pädagogik,
andere Wissenschaften, Literatur und Kunst
Herausgeber 1mM Auftrag des Teresianıschen Karmel in Deutschland
Prof. Dr. Dr. Jose Sinchez de Murıllo, Echter Verlag, Würzburg.
Band Dıie menschliche Gewalt, 19953, 368 Seıiten.
Band )as Weıbliche, 1996, 415 Seıiten.
Band Das Judentum, 1997 414 Seıten
Band Das Christentum: Teıl E 19968, 587 Seıten
Band Das Christentum: Teil BFE 1999 449 Seıiten
Band Dıie Weltreligionen: Teıl L 2000, 4A75 Seiten
Band Die Weltreligionen: 'Teil IL Z001, 395 Seıten (Spirituelle Welter-

fahrung)
Band Das Mönchtum, 2002; 400 Seıiten
Band Schlussband: Menschen, die suchen (Fortsetzung VO Band

Das Mönchtum) 2003, 534 Seıten

Bestellungen bei der Redaktion (Abonnement 1Ur ber die Redaktion
erhältlich), be1 jeder Buchhandlung, eım Verlag.
Adresse der Redaktion:

Edıith Stein Jahrbuch
om-Pedro-Str. 39 80637 München
Tel 40, Fax 089/215 85
F-Maıiıl san.rom@t-online.de

Damıt 1St die Reihe abgeschlossen.
Das Edith Stein Jahrbuch wiırd 1b 27004 in veränderter Gestalt

der Schriftleitung VO Dr. Ulrich Dobhan OCD fortgesetzt
werden. Alleinvertrieb Echter Verlag, Würzburg.
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